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Demonftrative Haturgefchichte 


oder 


Srfahrungen und Belehrungen über das Sammeln, 
PBräpariren, Slaffifieiren, Aufitellen, VBerwahren und 
Demonftriren der Naturförper aller drei Neiche, 


nebſt 


Beſchreibung der Lebensweiſe der Thiere, fowie ihrer 
Körperhaltung bei allen Bewegungen, 


von 


Dr. Alexander Held, 


Naturalienfabinetis-Kuftos zu Münden. 
Bevorwortet 
von 


Dr. ©. H. v. Schubert, 


HSofrath und PBrofeffor x x. zu Münden. 


Mit fieben Tafeln Abbildungen. 
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Dr. ©. 9. von Schubert, 


Königl. Baierifchem Hofrath und Profeſſor, Ritter des DVerdienftordens, Konfervator der 
Königl. zoologifch- zootomifhen Sammlung zu Münden, Mitglied der dortigen Königl. 
Akademie der Wiſſenſchaften, fowie mehrerer anderer gelehrten Geſellſchaften, 30. ar. 
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Vorwort. 


— — — 


Es iſt eine alte Schuld, welche ich abtrage, indem ich das 
hier vorliegende Werk eines vieljährigen, treuen Gehülfen an 
der unter meiner Aufſicht ſtehenden zoologiſchen Sammlung mit 
einem kleinen Vorworte begleite. Schon vor ſiebenzehn Jahren 
hatte ih mich durch Wort und That bereit erklärt, zur öffent—⸗ 
lichen Empfehlung des, wie mir ſcheint, für Naturalienſammler 
vielfach brauchbaren, damals bereits ſeiner Vollendung nahen 
Buches mitzuwirken, und ſo will ich denn auch jetzt diſes thun. 

Doctor Held, der Verfaſſer der hier im Druck erſcheinenden 
„Erfahrungen und Belehrungen,“ hat die Natur, vor allem die 
Thierwelt nach des alten Röſel von Roſenhof Weiſe im Felde, 
Walde und Waſſer beobachtet, und war beſonders auf das auf— 
merkſam, was man Phyſiognomik der Natur nennen könnte: auf 
jene Bewegungen und Haltungen, wodurch ganze Abtheilungen 
und Familien, z. B. von Voͤgeln und Säugthieren charakteri— 
ſirt und ausgezeichnet ſind. Dieſes wird man jenen Abſchnitten 

des Buches anmerken, wo der Verfaſſer die Stellungen be— 
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ſchreibt, in denen einzelne Thierarten für die Sammlungen 
dargeſtellt werden ſollen. Die Kunſtgriffe im Auffinden und 
Fangen der Thiere bis zu den Polypen herab, eben ſo wie 
vor Allem jene der Aufbereitung und der Aufbewahrung haben 
wohl Wenige ſo in ihrer Gewalt als der Verfaſſer, der ſich 
hierin zu Würzburg, Bamberg, Landshut und nun dahier einen 
wohlverdienten Ruhm erworben hat. Doch den Inhalt des 
Buches wird der Leſer am Beſten aus dem nachſtehenden Inhalts— 
Berzeichniffe und Die belehrende zweckmäßige Behandlung Des 
Gegenftandes beim Durchgehen ver einzelnen Abfehnitte felber 


fennen lernen. 
Münden, den 24 März 1845, 


G. H. von Schubert, 


Hofrat und Conſervator der zoologiſch-zootomiſchen 
Sammlung des Staats zu Münden. 


Porrede des Verfaſſers. 


Der Titel diefes Buches ,, Demonftrative Naturgefchichte 
bezeichnet den Unterricht in der Naturgeſchichte durch Naturaliens 
Sammlungen und zu deffen Behufe die Erhebung derſelben auf 
bie Stufe ihrer Vollendung. Noch nie erfreuten ſich dieſe einer 
glüklichern Epoche als der gegenwärtigen, wo allgemein fo Fräfs 
tiger Enthufiasmug für Fortſchritte aller, ſo auch ihrer Art 
herrſcht, wo durch weiſe Unterſtützung von allen Mächtigen unſers 
Erdballs begünſtigt, die Naturkunde immer mehr und mit ihr 
die Vorliebe für Kabinete ſich erhebt, ſo daß ſogar Städte und 
Geſellſchaften, ſowie Particuliers für Anſchaffung derſelben fig 
intereſſiren, und es gleichſam Mode geworden iſt, ſich wenigſtens 
einen Theil eines ſolchen beizulegen; wo ferner öffentliche Samm— 
lungen als Tebendige Bilder der Schöpfung und Foftbarer Schmud 
der Hauptftädte, als großartige Denkmale landesherrlicher Vor— 
ſorge für wiſſenſchaftliche Bildung und einzige Mittel zur Beleh— 
rung in der Naturgeſchichte ganz vorzügliche Achtung genießen, 
ja ſelbſt Prinzen die Protektion über ſolche ſchon übernehmen. 
Aber alle Zeiten ſtellen an ihre Genoſſen gewaltige Anſprüche, 
Die gegenwärtige legt daher auch, beſonders bei der vermehrten 
Konfurrenz der Kabinete, dann bei dem gehobenen Stande der 
Wiffenfhaft und nach fo vieler Erfahrung den Naturalien Lieb» 
habern, mit deren Ausbildung doch die Sammlungen hinfitlidh 
der Vervollkommnung zu gleichem Schritte gehalten find, höhere 
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Verpflichtungen auf. Dieſes einſehend befleißen ſich dieſelben 
deſto angelegentlicher des Studiums der Naturalien-Sammlungs— 
kunde, ſowie des der Thierſitten, ſinnen auch auf den Plan eines 
zweckmäßigen Gebäudes für naturhiſtoriſche Sammlungen, werden 
ſonach ein Werk hierüber, das eben auch zu ſeiner Erſcheinung 
die jetzige Zeit abwartete, nicht unwillkommen heißen, wenn es 
auf die Erfahrung eines langjährigen Geſchäftslebens geſtützt, alle 
Berhältnifie berücfichtigt, nicht technifches Verfahren nur, fondern 
naturhiftorifhen Blick (das Wefen eines Forfhers) und Affimi- 
lirung des Stoffes mit den Anforderungen der Natur und Wiffen- 
haft Iehrt, auch ohne ver Einficht bedeutender Männer nahezu- 
treten, viel Neues bietet, und zum Wegarbeiten allenfallfiger 
Hemmniffe zu wirfen ſtrebt. SKabinete find aus dem Leben ent: 
nommen, und fürs Leben gefchaffen, follen auch Lebenswurzeln 
für Wiffenfchaften fihlagen, fo daß fie jever Geringſchätzung be— 
gegnen Fünnen mit dem Sprichworte „Ars non habet osorem nisi 
ignorantem.“ So viel zur allgemeinen Ueberſicht! 


Die Naturalien- Sammlungsfunde ,, Mufeologie 4 Yehrt Die 
Sefchäfte und Berhältniffe Fennen, unter welchen fih Naturalien— 
Sammlungen Schaffen, Fonferviren und zu wiflenfchaftlichem Unter: 
richte, dabei zu paradiefifher Augenweide benüßen laffen. Sie 
bildet bei ihrer Berbindung mit mehrern Wiffenfchaften und 
Künften, fo wie mit Naturbeobachtungen, dann bei ihrer. aufha- 
benden. Accurateſſe und bei ihrem weiten Umfange ein für ſich 
beftehendes Ganzes gleich andern wiſſenſchaftlichen Fächern, fordert 
daher wie Diefe ein fpecielles und ernftes Studium. Vorbereitende 
Bildung hiezu bieten Gymnaſien und Univerfitäten, vor Allem 
aber die freie. Schöpfung, und zwar: Diefe durch allfeitig offene 
Anfhauung, jene aber durch Sprachkunde und Geographie, durch 
Philpfopbie, Phyſik und Mathematik, durch vergleichende Anatomie, 
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Phyſiologie und Chemie, ferner durch Zonlogie, Phytologie und 
Mineralogie, endlich durch Aefthetif und Technologie, Die weitere 
Bildung ift der Gegenftand dieſes Werfes, 

Weber diefen wurde bereits von Männern, die fih um Pflege 
der Kabinete bemühten, fo Manches gefchrieben, und in natur- 
biftorifche Werke und Zeitfehriften, ein Mehreres aber in eigene 
Handbücher niedergelegt; allein letztere erreichten, ohne ihnen den 
verdienten Werth und gebrachten Ruben abzufprechen, natürlic) 
noch nicht Die, bei jedem fo neugefchaffenen Face immer etwas 
entfernte Vollendung, laſſen auch merken, daß mancher Autor 
felbft nicht geübt war, nur Fompilirte; Lehrmeifter theilen eben 
auch nicht genug mit, da fie gerne das Nahahmungswürdigfte 
aus Geheimthuerei bei fich verfhloffen behalten, oder von Ein: 
genommenheit getäufcht und nicht auf VBerbefferung finnend, auch 
Andere irreführen, oder nicht vom Geifte der Schöpfung durch— 
prungen, gleichfam nur die Hände unterrichten. An eine Bildungs: 
anftalt, wodurch die Kabinetsfunde fih zu einem anmerfannten 
felbftftändigen Studium erhöbe, und in DeffentlichFeit tretend 
mehr Gediegenheit und Intereſſe gewänne, laßt fih ohnehin nicht 
denfen. Daher muß fih, wie ſchon Diejenigen, die erhoben über 
Stumpfblick nach VBollfommenbeit firebten, an fich erfahren haben, 
jedermann großen Theils für fich felbit, oft fehr zeitfplitterig mit 
Kraft und Geldverfchwendung ausbilden. Vollgültigfeit in dieſem 
Sache ift fonach eine Seltenheit, Feine gemeine Gabe. Es müffen 
- fih deswegen aud) Kabinets-Vorſtände, fowie Private und Ge— 
jellfiohaften zum Betriebe der Mufeen, welde fie unterhalten, 
meiftens nod die Aufnahme von Gefhäftsmännern ohne Prüfung 
in unzertrennlicher theoretifeher und praftifcher Hinficht und erft 
deren allmählige Ausbildung, wenn fie anders glückt, auf Koften 
und zum Nachtheile des Kabinetsſchatzes gefallen laffen, und außer 
folchen fih an gemeine Ausſtopfer und oberflächlide Sammler 
halten, Sie bedauern nebftvem, daß fie von Händlern, die oft 
jo flörend in die Kabinetskunde eingreifen, exotiſche Naturförper 
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nicht ſelten in einem Zuſtande erkaufen müſſen, in welchem ſie 
der Naturgeſchichte wenig ſchmeicheln. 

So bürgern ſich denn in Sammlungen, iſt auch bei mehreren, 
vorzüglich bei denen der königlichen Akademie und Univerſität 
dahier, oft auch bei geringen, nur einzweigigen Privatſammlungen 
viel Vollkommenheit zu Hauſe, da und dort Mängel ein, ſelten 
zwar im mineralogiſchen, deſto häufiger aber im zoologiſchen 
Zweige. Sie betreffen, wie die Urtheilsfähigen der Augenſchein 
lehrt, am allgemeinſten die Präperation, gerade die Hauptſache 
und den Grund von Allem, dann die Auswahl und die Konſer— 
vation, hiedurch natürlich auch die wirthliche Verwaltung. Ich ſollte 
ſie einigermaßen in ihrer Wirkung ſchildern, weil man das Gute erſt 
ganz kennen lernt und befördern kann, wenn man mit dem Gegen— 
theile bekannt wird, aber ich beſorge Verkennung meiner wahrhaft 
guten Abſicht, wenigſtens bei Einem und dem Andern, der noch nicht 
weiß, daß Schmeichelei nichts beſſert, und daß die Zeit reif iſt, 
Wahrheit zu hören; ich übergehe daher gleichſam, daß eine manche 
Sammlung, wenn auch wenig beeinträchtigt an Natürlichkeit, 
darum noch nicht den durch gefteigerteg Forſchen veränderten For— 
derungen der Naturgefehichte entfpricht, wo man ſich nicht mehr 
mit der Betrachtung der Naturförper von außen und fo geradehin 
begnügt, fondern Berfchiedenheit belehrender Anfchauung und Ent- 
wicklung verborgener AUnfichten erwartet; übergehe auch, daß eine 
andere Sammlung, groß oder Flein, wenn man unbefangen und 
mit Kennerblick bei ihr ins Detail geht, in mannichfacher Hinficht 
unter dem Stempel von Zufammengerafftem und Fabrifmäßigem 
trauert, und dem Austauſche mehrerer egenftände, beſonders ftarrer 
TIhierformen gegen ZJauberbilder ver Natur und der Berbefferung 
vieler entgegenharrt; daß ferner, wo gedrängte Menge die Gebrechen, 
dabei aber auch das Gute dert, man jenem Sprichworte nach, vor 
fauter Wald Feine Bäume fteht, faft auch vor lauter Sammeln die 
Sammlung vergeffen findet, überdieß noch den Befuch derfelben durch 
Mangel an refpirabler Luft verleivet fühlt; daß endlich oft einige 
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Naturkörper, am meiſten die ſchönſten, durch nachläßige Behandlung, 
auch durch ſchwachen Schutz gegen zerſtörende Naturkräfte verkümmern. 
Freilich ſo kein Wunder, wenn Schmerz über irreleitende Fehler 
erwacht; zuweilen Unmuth über Verſündigung gegen die Schöpf— 
ung und über Geldverſchwendung ſich regt, und wenn manche 
Männer von Geiſt noch ſchwaches Intereſſe für Kabinete berührt! 
Es iſt daher Zeit, mit Rath zu dienen, wo man ihn gerne 
nimmt, beſonders aber künftigen Fehlgriffen dem Wunſche meh— 
rerer Naturalien-Liebhaber gemäß durch ein geeignetes Lehrbuch 
vorzubeugen. Dieſem widme ich meine Kräfte für liebe- und 
einſichtsvolle Männer. 

Ich hing aus angeborner Neigung ſchon in den Freiſtunden 
meiner Studienzeit der Natur- und Kabinetskunde nach, und er— 
warb, obwohl nur mir ſelbſt überlaſſen, als Gewinn meines 
Durchdenkens und Beobachtens nach und nach einen nicht unbe— 
deutenden Vorrath einſchlägiger Kenntniſſe, dabei durchgängig 
eigene feſte Grundſätze und haltbare Methoden, die ich immer 
deſto mehr ſchätzen lernte, je mehr ih Sammlungen beſuchte. 
Ich folgte endlich, die nahe Ausſicht auf gutes Unterkommen in 
meinem Kameralfache gegen die Hoffnung auf ſchöneres Glück durch 
Kultur der Muſeumskunde vertauſchend, bei der Begründung 
landesherrlicher Sammlungen in meinem Vatexlande meinem ei— 
gentlichen Berufe, und trat in den verführeriſchen Kabinetsdienſt, 
wo man mit keinem Fürſten tauſchen möchte. Hier war Mit— 
theilung aller Maximen und Erfahrungen immer mein Vergnügen 
und Beifall mein Lohn, und ſo ſah ich mich denn hiedurch, ſo— 
wie durch Verlangen mehrerer Sammler und Ermunterung von 
Freunden zum Entſchluſſe geführt, ſie durch ſchriftliche Arbeit zur 
erweiterten Publicität zu bringen, in der Abſicht, einen Beitrag 
zur Vollendung guter Kabinets-Verwaltung zu liefern (es gibt 
nur Eine folde, die endlich auch als Norm gelten muß) und wo 
möglih, den Studien - Anftalten und Naturalien = Liebhabern eine 
Gefälligkeit zu erzeigen, befonders auch um Die leider oft wenig 
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erkannte eigentliche Befähigung und Geſchäftsthätigkeit im Kabinets— 
Haushalte mehr zu veröffentlichen und zu Ehren zu bringen, alſo 
die unzertrennliche Verwerthung der Kabinete und ihres Perſonals 
zum Beſten der Naturgeſchichte feſtzuſtellen. Vor allem aber will 
ich, was ich mir zum Hauptziele, das ich auf keine andere 
Weiſe ſo ſchicklich erreichen kann, machte, meinem Gefühle von 
Anhänglichkeit und Pflicht, ſowie von Dankbarkeit gegen meinen 
allergnädigſten König Ludwig J., den hochſinnigen Beförderer 
aller Wiſſenſchaft und Kunſt, daher auch ver ihnen angehörigen 
Inſtitute hiedurch Genüge leiſten. Ich realiſire nun dieſen Ent— 
ſchluß, und glaube dabei, mich um Kabinete (gute Principien 
für alle Zukunft haben mehr Werth als alles andere Treiben) 
einigermaßen verdient zu machen, rechne aber auch zugleich, da 
ich nur die Früchte meines eigenen Forſchens und Erfindens dar— 
lege, und meinen eigenen Weg gehe, ohne mich nach fremden 
umzuſehen, auch nicht als Gelehrter ſondern nur als Naturfreund 
auftrete, auf Nachſicht bei etwa vorkommenden Unvollkommenheiten 
dieſes Werkes, zumal da ich daſſelbe nur in den für einen wahren 
Kabinetsbeamten kärglich zugemeſſenen Mußeſtunden ausarbeiten 
konnte, auch zufolge erſterwähnter Gründe von der beſten Abſicht 
geleitet war. Leiſtet ein Glücklicherer mit einem Modeartikel aus 
dem naturhiſtoriſchen Fache Gefälligeres, ſo bedenke man die 
Benützung ſeiner Vorgänger und dagegen die bei ſelbſtſtändiger 
Bearbeitung meines Werkes, dazu Baſis von Naturgefchichten, 
obgemwalteten Mühen und Schmwierigfeiten, auch meine gebrachten 
Opfer. Dabei glaube ich, weit entfernt von eitler Ruhmſucht, 
nur zur Beförderung der guten Sache meinem Werfe befonderes 
Vertrauen gewinnen zu müffen, berufe mich daher auf deſſen 
günftige Beurtheilung durch die philofophifche Fafultät der hiefigen 
Hochſchule mit dem Ausſpruche „Opus egregie, accurate et fuse 

exaratum“ und auf die von meinem innigft verehrten Herrn Bor 
ftande, Hofrathe von Schubert beigegebene Vorrede, auch noch 
auf die Anerfennung meiner Erfindungen von berühmten Männern, 
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vor allen vom Herrn Profeſſor und Kabinets-Director Wagner 
zu Göttingen, vormals zu Erlangen, welcher in der Vorrede 
feines zootomiſchen Atlaſſes ſagt: „Eine wahrhafte Virtuoſität in 
der künſtlichen Montirung der Skelete in lebender Stellung, durch 
hindurch laufende Drähte, ohne äußere Stütze hat ſich Herr Kuſtos 
Dr. Held am königlichen Naturalien-Kabinet zu München er—⸗ 
worben. Dieſer Künſtler hat auch die Güte gehabt, für die 
Sammlung in Erlangen auf meine Bitte einige Skelete aufzu— 
ſtellen, welche uns zum Muſter ſeiner ſinnreichen Methode dienten.“ 
Aber die ſicherſte Buͤrgſchaft für die Brauchbarkeit dieſes Buches 
verſpricht die von Seite Seiner Königlichen Majeſtät— 
durch ein allerhöchſtes Dekret ergangene allergnädigſte Anerkennung 
meiner Verdienſte und guten Eigenſchaften. 


Naturalien-Kabinete haben, da Nichts unſre Neugierde ſo 
ſehr erregt als Naturgeſchichte, ſchon einen angebornen Reiz für 
uns und unter dieſen ein zoologiſches unſtreitig den höchſten, das, 
wie kein anderes mehr, die Geſchöpfe in ihrer natürlichen Größe 
und ihrem Treiben uns vorführt, dazu uns ſelbſt naheſtehende 
Weſen. Aber eben deſſen Pflege iſt auch, da die Zahl der Arten 
von Naturkörpern mit dem Leben wächst, wegen größerer Menge 
und Mannichfaltigfeit der zu beforgenden Gebilde, und wie e8 
mit allem Schönern geht, mit viel größerer Schwierigfeit und 
weitläufigerem Betriebe verfnüpft als Die der phytologifchen und 
mineralogifhen Sammlungen; deswegen muß fih auch gegenwär- 
tigeg Buch ungleich ausgedehnter mit jener als mit der Verwaltung 
diefer, Die, um ein genügenderes Ganzes zu Tiefern, nicht weg— 
bleiben darf, befhäftigen. Es gibt fih nur mit großen, Charaf- 
teronlleres versprechennen Sammlungen ab, und braucht Eleinerer, 
die gleichfan als Zheile unter ihnen fchon begriffen, ohnehin aud) 
unter gleichen Prineipien zu leiten find, nicht beſonders zu ge- 
denken, Kein Zweifel alfo, daß es nicht nur für Lehrer ver, 
immer für fie an Muſeumskunde geknüpften Naturgefihichte, dann 
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für Sammler im Großen und für Kabinets=Bedienftete, fondern 
für jeden Naturalienfreund, hat er auch nur ein fpecielles Tach 
zum Ziele, geſchrieben iſt. Alle Gefchäfte find unter allgemeine 
Verrichtungen geordnet, in natürlicher Folge befehrieben, und in 
einem Furzen tabellarifhen Inhalts-Verzeichniſſe, das gleich hie— 
nad angeheftet ift, mit einem Blicke erfihtlid gemacht. Ihre 
Eigenheiten fordern es, manche der allgemeinen in drei Abthei- 
lungen, nämlih nabh den Sammlungen aus den drei Natur- 
reichen sorzutragen. Sonſt aber kommen unter den Berrichtungen 
bei einem zoologifhen Kabinete, die ich immer als dem intereffan- 
teften Theile angehörig, zuerft abhandle, fo manche vor, die aud) 
auf ein botanifches Anwendung finden, und die Sammlungen 
aus allen drei Reichen haben auch das Beforgen äußerer Einrich— 
tung, das Nechnungführen und Demonftriren mit einander gemein. 
Es ift folglich für die beiden legten Reiche, da ohnehin bei den 
Pflanzen die Natur fchon einfacher und zugänglicher ift, und Mi- 
neralien, wie fihon ihre häufigen Sammlungen beweifen, überhaupt 
geringe Sorge verlangen, daher auch die glückfichften find, nur 
Wenig übrig, und das Meifte vom Sammeln und Zubereiten 
und Einiges vom Klaffifieiren und Konferviren zu fagen Ich 
müßte daher um die Geduld der Lefer beforgt feyn, wenn ich durch 
Wiederholungen weitläufig werden wollte, und glaube, ein wirk— 
licher Naturfreund, befennt er fih auch zu einem Lieblingsfache, 
fey für alle Naturweſen eingenommen, und werde vorliegendes 
Werf feinem ganzen Inhalte nach durchgehen, und das ihm Zu: 
trägliche fefthalten. 


Das Beforgen der Anlage und der Einrichtung für Naturalien: 
Sammlungen, das fowohl zum Ordnen ald Verwahren, auch zum 
Demonftriren hätte gezogen werden können, ebenfo das Ausbeflern 
der Kabinets- Oegenftände, welches fowohl zum Präpariren als 
Konferviren hätte geſetzt werden können, ftellte ich des leichtern 
Auffindensg und Ueberſehens wegen als eigene Verrichtung auf. 
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Das Sammeln nimmt einen bedeutenden Umfang ein, aber die 
ſtärkſte Parthie macht der Abſchnitt über das Präpariren, vorzüglich 
das einer zoologiſchen Sammlung aus, beſonders weil ich dem 
Aufſtellen der ganzen Thiere, als erſtem hauptſächlich Glück und 
Ehre haltendem Kabinetszweige, eine Beſchreibung ihrer Sitten 
und Haltungen in Harmonie der Körpertheile und mit vergleichen— 
dem Ueberblicke der Thiere nach eigenen Beobachtungen anhing, 
deren Kenntniß zum natürlichen Aufſtellen derſelben in ihren Le— 
bensäußerungen, ſo wie der Skelete unumgänglich nöthig iſt, auch 
Syſteme begründen hilft, aber ohne Anleitung nicht ſo leicht er— 
worben wird. Ich wollte der Sehnſucht der Leſer nichts fehlen 
laſſen, ſie daher in die Gefilde der Natur mit Hinzeigung auf 
ihre Geſetze führen, wollte auch dadurch dem Werke einen höhern 
Werth ſichern. Die Arten zu präpariren bei der zoologiſchen 
Sammlung und zugleich die Gegenſtände, welche dieſe umfaſſen, 
ſind auf einer Tabelle aufgezählt. Um jedesmal ſogleich einen 
Ueberblick über das Geſammtverfahren zu geben, iſt immer bie 
auf die meiſten Gegenſtände anwendbare Behandlung voraus und 
hernach erſt die Abweichung als Ausnahme angegeben. Nach den 
Präparationsarten folgt das unterbrochene oder theilweiſe Zube— 
reiten auf Reiſen und in ſonſtigen Verhinderungsfällen, das zur 
Vermeidung häufiger Wiederholungen gleichfalls in einer eigenen 
Abhandlung dargeſtellt werden mußte. Bei allen Gelegenheiten 
habe ich der Verdeutlichung wegen Beiſpiele angegeben. Endlich 
habe ich zur Ueberſicht des Kunſtgedeihens und zur Auswahl des 
Beſſern, ſo auch zur Einführung in fremde Vorarbeiten, zur An— 
eignung mehrerer Geſchicklichkeit, und um Stoff zu neuen Erfin— 
dungen zu bieten, die üblichen Arbeits-Methoden und Kabinets— 
Einrichtungen Anderer, fo viel mir nur immer befannt wurden, 
furz und ohne Angabe ihrer Erfinder anhangsweife aufgeführt. 
Lestere namhaft zu machen, war mir bei der weiten Verbreitung 
jener, die nicht mehr auf den Urfprung zurüdfommen läßt, felten 
möglich; ihre Weglaffung fpricht mich auch frei vom Scheine per— 
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ſönlicher Anfeindung durch allenfallſige Widerlegung. Abbildungen 
liefere ich wenige, mämlich nur zwei Tafeln über Anlage, eine 
über Fang- und eine über Präparir-Geräthſchaften, endlich drei 
über Präparir-Methoden. Sie ſprechen zwar ſonſt mehr als 
Worte, allein ich halte bei den faßlichen Beſchreibungen eine 
Mehrheit derſelben für überflüßig, und bei dem durch ſie fleigenden 
Preife des Buches der Berbreitung deſſelben für hinderlich, auch 
nicht immer meiner Zufriedenheit für ganz entfprechend. Endlich 
habe ich, die gemwiffere Erzielung guter Verwaltung, vorzüglich der 
landesherrlihen Mufeen, zumal Mufter für die übrigen, beabſich— 
tigend und in der Ueberzeugung, daß alles gute von oben kömmt, 
nöthigen Drtes mich erdreiftet, den Unterbehörden, auf deren Vor— 
ſchläge an die höchſten Stellen doch fo vieles ankömmt, zur vor- 
fhriftmäßigen Einführung der bemährteften Grundfäße und zur 
Abſtellung allenfallfiger Mißverhältniffe manche Wünfche, wenn fie 
zu ihnen gelangen, ans Herz zu legen, Sch mußte Alles wagen, 
was fördert, und der Mufenlog und Wohldenfenvde billigt, Ich 
fprehe aber auch meinen lebhafteften Danf für ven gnädigen 
Schuß aus, den zur Zeit alle Behörden ver Mufeologie angedeihen 
laffen. Was allenfalls noch den Styl des Werfes betrifft, fo 
braucht es, da es Wahrheit und Nuten fpricht, fich nicht mit red— 
nerifhem Schmude fo fehr hervorzuthun. Der nützliche Schrift 
ftellevr und der Ternbegierige Leſer Fümmert fih nur um Faßlichfeit. 
Mebrigens will ich noch den ganzen Inhalt des Buches, außer 
einigen Vortheilen im mineralogifchen. Sache, als mein Cigen- 
thum vindieiren, wie eg mir vor 36 Jahren fohon zuftand, wenn 
vielleicht Jemand eine und Die andere Idee oder Erfindung * 
die ſeinige ausgeben wollte. 

Durch Benützung dieſes Werkes werden nicht nur Jünglinge, 
die ſich zur Naturalien-Sammlungskunde oder zum Lehrfache über 
Naturgeſchichte berufen fühlen, für die es auch, weil ihnen die 
Zukunft der Kabinete angehört, hauptſaͤchlich geſchrieben iſt, ſon— 
dern auch beginnende Naturalien-Händler, Sammler, Ausſtopfer, 
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Skeletirer, Curatoren anatomiſcher Sammlungen ꝛc., dann auch 
Liebhaber eines und des andern Naturalienzweiges, ſogar durch 
den Anhang der Thierſitten auch einiger Maßen Thierzeichner ſich 
praktiſchen Selbſtunterricht und Gültigkeit verſchaffen, und ihrer 
Berufsrichtung ſi ſicher folgen; Sie erſparen durch Alles in Einem 
die Anſchaffung mehrerer Werke, ohnehin auch den Unterricht bei 
Lehrmeiſtern, der für jedes einzelne Geſchäft z. B. für das Vögel—⸗ 
ausſtopfen dreimal fo hoch bezahlt wird als hier das Ganze, ent- 
behren dabei Verſuche über Anmwenpbarfeit und Nutzen fremder 
Angaben, und können jeden Egoiften verachten, in deſſen Myfterien 
fein Auge eindringen foll; Sie lernen, was vorzüglih Sade von 
Wichtigkeit ift, die Naturalien in allen Verhältniffen richtig beur- 
theilen, überzeugen fich daher aud, was Sammlungen feyn follen. 
Unterbehörden werden Möglichkeit gewinnen, an Kabinetsvienfteg- 
Afpiranten, die jett Gelegenheit hatten, fih dur ein Lehrbuch zu 
qualifieiren, zur Wahl und Empfehlung für den Dienft, fo wie 
auch unter Benehmen mit der Orts» Polizei an etwa fich etabli- 
rende Naturalien = Händler prüfende Forderungen zu ftellen, und 
Mufeen gegen das Anfommen unberufener Pfleger und fihlechter 
Kaufsgegenftände, ſowie gegen Geldaufwand für beide zu verwah- 
ven, Es werden aldann einmal Unberufene ihre Zurüdweifung 
vom SKabinetsdienfte, wo fih nunmehr ein höheres wiffenfchaftliches 
und Fünftlerifches Maß verfündet, daher nicht mehr felbftfüchtiges 
Geſchrei, fondern nur That die Augen befiegt, von felbft fühlen, 
nur produftive Talente fih melden. Wohl werden auch Kabinets⸗ 
Inhaber over Bedienftete und Veterane in Gefhäften, ohne Zwei—⸗ 
fel auch Naturforfcher manche erhebliche Vortheile und unterhal- 
tende, zumeilen vielleicht weiter benutzbare, Anfichten in demfelben 
antreffen, auch manche Freunde der Mufeologie aus ihm neue Ermun- 
terung ſchöpfen. Angehende Zoologen, Botanifer und Mineralogen 
werden, in fo ferne dieſes Werf zugleich Anleitung zum Studium 
der Naturgefehichte ift, vertrauter ihrem Fache obliegen. Natura- 
lien» Liebhaber werden, mehr mit der freien Natur befreundet, die 
11 
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vaterländifchen Produkte felbft fammeln, und ihre Naturgefchichte 
beleuchten, auch durch Anwendung des vorgeſchlagenen Fangappa— 
rotes mande Jagdbeluſtigung genießen, und fih fo zu. Reife- 
Unternehmungen vorbereiten. Reiſende Naturforſcher werden nur 
vortheilhaft fammeln, und ihre Ausbeuten im beften Zuftande, 
wenn nicht meifterhaft vollendet, . doch brauchbar zur unfehlbaren 
inftruftiven Zubereitung und deswegen begleitet mit naturhiftori- 
[hen Notizen, einem ohnehin werthvollen Neife- Ergebniffe, mit- 
bringen. Naturalien = Händler werden abfichtlih der Wiffenfchaft 
nützen, fih nur mit eleganter Waare, beſonders anftatt der bisher 
felten, nur mit ganz befriedigenden Bälgen oder naturrichtig aus— 
geftopften Thieren befaffen, auch mit Diefen Feine Gefundheitg- 
Gefahr mehr durch große Menge Fonferviren follender Gifte und 
Vebelgerüche in Kabinete verpflanzen. Rückgrathige, zumeilen 
wenig Belehrung und Erholung gebende Thiere im Weingeift (oft 
alle Amphibien. und Fifhe eines Mufeums) werden fi) gegen 
täufchend ohne Spur von Gemachtem und Erfünfteltem ausgeftopfte 
vertauſchen. Thiere werden ihre Sitten, nicht Form nur, beur: 
funden, und alles wird in Lebensfrifche und zeichnungsfähig auf 
treten; felbft innere Präparate 3. B. Skelete werden nicht mehr 
wie Bilder des Todes daftehen. Auch Herbarien werden großen 
Theils für den Forfher aus ihrer Berborgenheit hervorgehen, 
Sogar die Kabinets-Lofalität wird mit Entzüden überrafchen, 
jelbft Achtung für Naturgefihichte gebieten, und den Geiſt zu re- 
gerem Studium derfelben ‚aufrufen. Kurz ein Kabinet wird fid 
nah Möglichkeit in Feinem Zuge von der Natur und feinem 
Zwede entfernen, e8 wird zuverläffig mehr Accurateſſe, Unterricht, 
Schönheit und Dauer behaupten, dabei durch gegründete Zweck— 
mäßigfeit und Ständigfeit der Naturalien und Einrichtungen ein 
beveutendes Erfparniß gewinnen, und nicht in eitle Fülle der 
Säle (wohin zulegt) fein Ziel feben, daher auch mit andern 
Kabineten ftatt deffen lieber um Gewährsmänner mwetteifern. So 


wird denn auch die Bemühung eines Landesherın wahres Leben 
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finden, ein Staat ſeine kräftige Anſtalt, wo Alles dem höchſten 
Wunſche genügt, mit Wohlgefallen erkennen, der Naturkundige 
durch Wahrheit, die er in ihr findet, unwiderſtehlich für ſie ein— 
genommen, der Naturforſcher durch den Ruf von Ueberzeugung 
zum Studium dahin geführt, und Jederman zu einem Beſuche wo 
das Paradies ſelbſt ſich niedergelaſſen hat, hingezaubert werden. 
So kann auch kein ungünſtiges Vorurtheil mehr ein Kabinet be— 
leidigen, und kein Kabinetsbeamter, der Leben in die Sammlung 
bannt, ſein Ziel verfehlen. 

Möge nun dieſes Werk das Glück haben, zur Cenſur einem 
Unparteiiſchen und Ebenbürtigen anheimzufallen, der, weil nur der 
praktiſche Weg zum Urtheile berechtigt, nur allein kompetenter 
Richter ſeyn kann, und gewöhnt iſt, großartig auf das beziehungs— 
volle Ganze, nicht kleinlich auf einzelne, für ſich vielleicht unklare 
Sätze zu ſehen, und möge es eine dankbare Aufnahme nicht ver— 
fehlen. Sch ſchmeichle mir, Daß man es als Beitrag zum Fort— 
fohreiten der Naturgefchichte anfehen, und mein Beftreben nicht ver- 
> Fennen werde, auf die Schäbe der Natur mit lebendigem Sinne 
für fie aufmerffam zu machen, ihre Kunde zu fördern, und Mufeen, 
ſo weit erreichbar, Dur ungehemmte Entwidlung mit der Natur 
und Wiffenfihaft in reinen Einklang zu bringen, und fihließe meine 
Borrede mit den Worten: Nur wer Naturalien - Sammlungs- 
Wiffenfchaft achtet, verräth Sinn für Naturgeſchichte; denn er 
will die Mittel, daher auch den Zweck. 

Kun empfehle ich mich dem Andenken der Naturfreunde, und 
überreiche ihnen aus Hochachtung mein Portrait, 


München im Jahr 1845. 
Der Verfaſſer. 
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As ſolche wird vorausgeſchickt: 1) der Begriff einer Naturalien— 
Sammlung, dann 2) ein Wort über die Nothwendigfeit der Kabinete, 
3) über ihren Nutzen, 4) vom SKabinetsfonds und 5) vom Kabinets- 
Perfonale. 

1) Ein Naturalien=Kabinet ift eine beträchtliche Sammlung bereits leb- 
Iofer Naturförper, die, naturhiftorifch -Tehrreich zubereitet und geordnet, 
zur Anſchauung beim Unterridte in der Naturgefchichte beftimmt ift. 
Nur Körper durch Naturfraft gefhaffen, nimmt fie auf; reine Kunftfachen 
aber, durch Menſchenhände gebildet, fchließt fie aus. Die Kunft verän- 
dert zwar jene zur Aufnahme Durch Zubereitung für Dauer und Belehrung, 
fie verdrängt aber an ihnen nicht das Gepräge der Natur, fondern Ichafft 
gleichfam Tebendige Fortbildung derſelben. Dann macht nur eine bedeu- 
tende Menge aufgebracdhter Gegenftände Anſpruch auf einen fo umfaf- 
jenden Namen, und es wäre ungereimt, einer Fleinen Kongregation 
diefen beizulegen, die zwar immer lobenswerth, aber Doc nicht zu fo 
ausgebreitetem Unterrichte geeignet feyn kann, und flatt deſſen zus 
weilen nur Befriedigung in einem einzigen Zweige, oft auch nur Augen- 
weide oder Neigung zur Pracht zum Zwede hat. Daß pftematifche 
Aufftellung der Naturprodukte durch erleichterten Ueberblick und Vergleich 
das Studium fürdert, eine chantifche aber daffelbe erfehwert, ift außer 
Zweifel, Uebrigens find Mufeen entweder eigens bei Vehranftalten angelegt, 
wie Die Yandesherrlichen bei den Afademieen, Univerfitäten, Lyceen, poly: 
technifchen Schulen und Gewerbichulen, oder gehören fie hohen Perfonen 
oder Gefellfchaften und Städten, und dienen zur Belehrung des Publikums. 
Sie find allemal auf ihren Zweck berechnet, zeigen daher an Inhalt und 
Ausbreitung große Mannichfaltigfeit. 

Held's demonſtr. Naturgeſchichte. 1 
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2) Die Notbwendigfeit von Naturaliens Sammlungen erhellt aus Der 
Unmsglichfeit des naturhiftoriichen Studiums ohne vieljeitige und. öftere 
Anfchauung der Naturgegenftände und aus der Schwierigfeit, aller derfelben 
in der freien Natur habhaft zu werben, ja fogar fie nur zu entdecken, 
wo die größern Thiere ihren Beherrſcher, den Menfchen, fliehen, andere durch 
Kleinheit entgehen, wo die Eriftenz vieler organifchen Körper nad) ihren 
Phaſen an beftimmte Jahreszeiten gebunden ift, wo endlich alle Naturkörper 
vermöge ihres Standortes und ihres gengrapbifchen Vorkommens fo zerftreut 
find, Daß es weit alle Kräfte überſtiege, nur einen Fleinen Theil der Schöpfung 
fennen zu lernen, Nur in stabineten fieht man fie alle oder doch die meiften 
und intereffanteften auf Einem Schauplage und zu jeder Zeit beifammen. 
Hier bietet ſich entwidelte Belehrung; Thiere zeigen fih fogar in ihrem 
Naturelle; und hier nur läßt Bergleichung ähnlicher Naturerzengniffe 
ihren Unterschied in den oft fehr Heinen Abweichungen, Die man fonft 
nicht wahrnehmen würde, und ihre Verwandtſchaft durch Stufenfolge 
finden. Naturhiſtoriſche Muſeen gehören ſonach zum vollftändigen Kom— 
plexe wiſſenſchaftlicher UnterrichtesAnftalten, find Daber unzertrennlich 3. B. 
son Univerfitäten, welche yon ihrem einmal feftgefesten Charakter nicht 
abweichen und ihr Intereffe für Naturgefehichte vorzüglich nur durch Kabi— 
nete, die Schulen Derfelben, beurfunden Finnen. Doch es fünnten, wie 
man zuweilen fagen hört, vielleicht auch Zeichnungen, oder wag bie 
organischen Neiche noch befonders betrifft, Sammlungen von lebenden 


Thieren und Pflanzen den gründlichften intuitiven Unterricht gewähren! 


Aber wie oft erfegen Kupfer die Natur? Die gelungenften ilfuminirten 
Abbildungen find nicht hinreichend, das mit fo vieler Deutlichfeit und 


Umfiht, Dabei mit fo tiefem Eindrude auf uns zu zeigen, was Kabinete, 


die feinen Zweifel dulden, feben laffen. Sie find nur zum Beftimmen, 
nicht aber zur Unterfuchung dienlich. Und wer wollte und könnte, bins 
ſichtlich lebender Thiere und Pflanzen, einen fo beträchtlichen Theil der 
Schöpfung, als ein Kabinet aufweift, und dazu in allen Berhältniffen 
und zu allen Zeiten, was Die Natur felbft nicht einmal vermag, unterhalten? 
Mit welchen ungebeueren Koften und Mühen müßte ein folches Unternehmen, 
wollte man es auch für ausführbar halten, noch verbunden feyn, abgefehen 
yon dem unzuverläſſigen Erfolge bei oft eintreiender Form: und 
Sitten Ausartung im Zwange der Gefangenfihaft? Wie flünde e8 zu: 
dem mit ber Betrachtung der innern Organe dieſer Naturwefen, Die, zum 
Studium unerläßlich, in Muſeen aufgefiellt find? Sie immer anfzufuchen 
in der Natur, würde auf eben nicht geringe Hinderniffe führen, 

3) Der Nutzen eines Kabinets ift folgender. Es fehen die Befchauer 


— 
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mit dem Eintritte in daſſelbe die Naturfchäte vor fich ausgegoffen, bewun- 
dern die zweckmäßige Einrichtung der Schöpfung und Die große Harmonie 
aller Wefen, fühlen fih, vom reichften und edelften Genuffe umgeben, 
in die angenehmfte Seelenftimmung verfegt, und viele fi zum Studium 
der Naturgefchihte, einer fowohl an fih als auch zur Baſis mehrerer 
anderer fo unentbehrlicher, dabei auf die allerfchönfte Werfe unterhaltenden 
und ewige Wahrheit Ichrenden Wiffenfchaft hingezogen. Jedermann findet 
ba bie einzige und bequemfte Gelegenheit, ſich gründlich über Die Natur 
und ihre Beichaffenheit zu belehren. Beſonders werden junge Gemüther 
ihr näher gebracht, und vor einer Gleichgültigfeit gegen fie bewahrt, 
welche dem Leben fo viel Genuß raubt, zuweilen gar aus Mangel an 
Zerſtreuung auf Irrwege führt Auch die Naturgefchichte als folche 
gewinnt durch Kabinete, indem ihre Gegenftände mehr verbreitet und 
befannt, zuweilen neuentdedte mit aufgenommen werden, auch mande 
fi) fpäter noch von einer unbefannten Seite zeigen, und indem über: 
haupt der Beobadhtungsgeift für Naturprodukte wächft, Luft fie zu 
ſammeln erwacht, befonders bei dev Ueberzeugung möglicher naturrichtiger 
Zubereitung und unverfehrter Erhaltung, endlich manches Talent, Das 
vorher feinen Beruf nicht Fannte, zum Naturforfcher geweckt wird, und 
durch Schriften der Nachwelt Blicke in Das fortbildende Streben der Natur 
hinterläßt. Außerdem erhöhet ein Kabinet den Ruhm einer Univerfität 
oder Afademie, in deren Beurtheilung man fich immer großen Theils an 
ihre Inſtitute, vorzüglich an ein naturgeſchichtliches, das bejuchtefte unter 
allen, als öffentliche Zeugen ihres wiffenfchaftlihen Fortſchreitens, ihres 
Sinnes für das Gute und Schöne und ihres Wohlftandes, hält, und 
ſchmückt felbft fowie jede löbliche Anftalt noch einen Staat mit der Ehre 
höherer Bildung, vielleicht auch des Vorzugs in der Zweckmäßigkeit 
vor manchem andern‘, verherrlicht endlich noch eine Hauptſtadt, und macht 
fte zum Ziele vieler Studirenden und Fremden. Es ftellt die Schöpfung 
zur Augenluft und Belehrung unvergänglih für wechfelnde Menſchenge— 
Tchlechter hin. 

4) Zur Gründung eines Kabinets, nemlih zur Einrichtung eines 
tofals und zum Anfaufe einer und der andern Naturalien : Sammlung 
und fo mander der unentbehrlichften Werfe zum Beftimmen der Naturs 
körper gehört ein bedeutender Geldaufwand, der, gewöhnlich die Mittel 
einzelner Private tiberfteigend, Unterftügung vom, Staate oder einer Ge: 
jellfhaft fordert; aber damit ift es nicht auf einmal abgethan , fondern 
Sreigebigfeit muß noch ferneren Bepürfniffen, die mit der Größe des ge: 
wollten Zwecks im Verhältniſſe ſtehen, zu Hilfe kommen. Die Unter— 
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haltung und Bereicherung einer Sammlung fordert daher einen jährlichen 
Zuſchuß, für welchen man Möglichfeit begründen muß, befonders hin— 
jihtlich des zoologiſchen Zweigs, der Das meifte Geld verſchlingt. Zu 
deffen Beftreitung wäre, abweichend von der gewöhnlichen Unterftüßungg- 
weise, namentlich bei landesherrlihen Kabineten, meine Meinung, daß 
ein Kapital oder fonft eine Nente als Fond angewiefen feyn möchte, um 
alfenfallfiger Befchränfung vorzubeugen, und dem Kabinete für immer 
jeinen unabhängigen sollen Flor zu ſichern, den es um ſo nothwendiger 
erheiſcht, als es bei feiner Entfaltung und bei feinem freien Beſuche 
jo fehr dem Urtheile zugänglich ift, daher immer mit der einladendften 
sreundlichfeit Hergeftellt fein muß, und als eg im Berhältniffe gegen 
Kabinete anderer Staaten nicht zurückbleiben darf. Das Kapital fir 
ein gewohnliches Kabinet follte, wenn die Hauptanlage vom Staate 
beftritten ft, jährlich wenigftens bis 500 fl., als 300 fl. für Die zoolo— 
giſche, 100 Fl. für die botaniſche und ebenſo viel für Die minera— 
Iogifhe Sammlung gerechnet, abwerfen, was nicht übermäßig wäre, es 
aber auch, da zu veiher Aufwand gerne Verfehwendung erzeugt, nicht 
feyn fol. Und das SKabinetsperfonal könnte wie jedes andere verwal— 
tende Perfonal fir Die vichtige und nüsßlihe Berwendung und für Die 
jährliche Verrechnung des angewiefenen Geldes verantwortlich gemacht 
feyn. Späterhin kann, wenn das Kabinet mehr Schwung bat, ohnehin 
der jährlihe Zufhuß gemindert werden; denn eine zu reichhaltige Samm— 
fung nähme zulegt eine halbe Hauptftadt ein, und verlangte einige 
Dusend Kuftsden, und die ausgelprochene Summe reicht ja weit, wenn 
man, befonders bei dem dermalen niedrigen Naturalienpreife dem Werthe 
nach nicht zu theuer und nur Gutes Fauft, dabei felbit ſammelt, eifrig 
arbeitet, und ftreng fonfervirt, überhaupt wenn man feinem Fade ge= 
wachfen if. Städtifhe Sammlungen, die, weil Unterricht bezwedend, 
zu den öffentlihen, oft aud zu den geſchätzteren gehören, beftehen mit- 
telſt Geldzufhuffes yon zufunmengefellten Naturfreunden, wozu nicht 
jelten aus der Kaffe der Regierung und ber Stadt, hie und da aud mit 
der feftgefegten von Kabinetsgäften erhobenen intrittsgebühr ein Bei: 
trag fließt. Privatfanmlungen endlich brauden feinen fo anfehnlichen 
Fond, der vom ganzen Unternehmen abfchreden möchte. Hat der Beftger 
derfelben erft eiten bedeutenden Naturalien = Borrath beifammen, fo Fann 
er durch Handel, ohne jedoch ein wiffenfehaftlihes Streben in eine mer- 
fantilifhe Spekulation zu verwandeln, wenn er taufeht und verkauft, 
Zuwachs an Geld und Naturalien gewinnen, und jo mit einem gerihgen 
Zuſchuſſe ausfommen. # 
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5) Für geringere Sammlungen, was die allermeiſten ſind, reicht 
ſchon ein ſelbſtſtändiger Geſchäftsmann aus. Aber für großartige Kabinete, 
befonders für Iandesherrlihe waltet, gleichwie fchon bei Altern Anftalten 
-ein Diveftor und noch 3. B. bei Bibliothefen ein Bibliothekar, bei ana= 
tomiſchen Sammlungen ein Proſektor, und bei denen für bildende Künfte 
ein Inſpektor befteht, gewöhnlich auch ein zweifaches Perſonal, nemlich ein 
Diveftor oder Konfervator und ein Inſpektor oder Kuftos. Sonft aber, 
wo Drganifation aus Ueberfehen yon Geite der Univerfitäten noch auf 
fie vergißt, find der Titel mehrere, oft bei jedem Kabinete beffelben 
Staates andere. Der Titel Phyftotbefar, von prcıs „Natur“ und Iyan 
„Sammlung“, den ich bier in Borfohlag bringe, (ſowie auch für die 
Sammlung felbft das Wort Phyſiothek) möchte ſehr angemeffen jeyn. Zum 
geringen gemeinen Dienfte, nemlich den eines Kabinetsdieners, um doch 
auch diefen zu berühren, ift der ohnedieß auch wenig befchäftigte Haus— 
meifter des Gebäudes da, z. B. zum Tragen der Naturalien in die Bor- 
fefungen, zum Reinigen dev Einrichtung, zur Auffiht im Kabinetsjaale 
bei Einlaßtagen. Es verdient nun das Perfonal, die Seele einer Samm: 
fung, nähere Erörterung, wie das DBefte der Sache und felbft der Um— 
fang der Mufeologie gebietet. 

Der Direftor ift entweder im Dienfte ſelbſt zu ine Poften vor: 
gerückt, folglich mit den Gefchäften und den Kcabinetsbedürfniffen befannt, 
oder er hat, new eingetreten, fich nachher praftifche Ueberficht verschafft, 
wacht über den Imftitutsflor, und arbeitet, was ihm Fonvenirt. Indeſſen 
bat er bei Lehranftalten, wie es Drtsverbältniffe mit fich bringen, mit 
der Direktion zuweilen die Profeffur über allgemeine Naturgefhichte oder 
ein ſpecielles Fach derfelben kumulirt auf fih. Diefes hat, verdient 
gleichwohl nur ungeftörte Verwaltung alles Lob, doc auch fein Gutes; 
denn er beobachtet das in feinem Vortrage eingehaltene Spftem, das bei 
diefer fo vielfeitig bearbeiteten Wiffenfchaft fo mannichfaltig ift, auch in 
der Sammlung zum bequemern dafigen Einftudiren feiner Auditoren, und 
tritt erft, wenn zur Zeit noch bei dem Publifum eigentlich nur dev Pro: 
feffor, weniger aber der Kabinetsmann gilt, der im Beſitze von Wiſſen— 
haft, Erfahrung und Kunſt mehr oder doch gewiß nie weniger Kenntniffe 
praftifch (demonſtrative Naturgefchichte) zeigt, völlig in gebührende Amts— 
ehre. Nur darf die außerordentliche Kraftforderung nicht zu ſehr ans 
Iprehen, fo daß (Eimer ift nicht für Alles gefchaffen) Ungleichheit ber 
Kultur herbeigeführt wird. 

Ein anderer Amtsgenoffe, der, wenn ihn angebornes wahres Intereſſe und 
vollendete Ausbildung für fein Bachbe gleiten, nicht unwillfommen erfcheint, 
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ift der Kuftos. Ihm Liegen befanntlich Arbeiten aller Art und in Menge ob, ihn 
trifft Daher auch, welft Der Sammlungsflor, als Urheber des Unfegens immer 
die Schuld. Es wird deswegen erforderlich, bier Die nöthigen Eigenſchaften 
defjelben zu feiner Danachachtung auseinander zu feßen; fie ſpiegeln fich). 
im Rabinete ab, dürfen alfo auch dem Beforger einer Privatfammlung 
nicht fehlen, wenn fie etwas bedeuten fol, und der Grund hiezu muß 
frühe gelegt werden, weil Erfahrung immer die hierin erworbene Gültig: 
feit auf jugendlihes Streben zurückführt. Gr muß (von mechanischen 
Arbeitern, die es nur bei lahmen Kabineten gibt, und die Feiner geifti: 
gen und energifhen Thatkraft fähig nur Anſprüche des grmeinen Bolfes 
befriedigen, ift feine Rede.) vor Allem den Kabinetszwed erfaßt, dann 
zu feiner Befähigung die Bildung auf wiffenfchaftliche Grundlage und auf 
Naturanſchauung erbaut, Daher fih mit den Eingangs gedachten Willen: 
haften, dann vorzüglich mit der vaterländifchen Naturgefchichte durch 
freies Forfhen, auch mit der Jagdfunde aller Thiere, fowie mit dem 
Aufbringen jonftiger Naturkörper befannt gemacht, fih der Wahrheit 
ber Natur bemächtigt, fichern Ausdruck für Die Phyſiognomie bes 
Lebendigen ſich eigen gemacht, und Urtbeilsfäbigfeit über den Werth 
aller Itaturalien, befonders auch der fir Sammlungen fchon zubereiteten 
erworben, das beißt naturbiftorifh zu ſehen gelernt haben. Hinaus 
in die freie Natur muß er fchon in den Freiftunden feiner Studienzeit, 
wenn er ganzer Naturforscher, noch mehr, wenn er Muſeolog werden 
will; er foll daher geübte, aufmerffame Sinne, befonders ein feharfes 
Geſicht befigen, fortbin auf alle Winfe der Natur merfen, Dabei aber 
auch Lektüre, befonders die neuere nicht vernachläffigen, weil doc Er: 
fabrung und Wiffenfchaft mit einem unauflöstihen Bande umfchloffen 
ſind, wie Sinn und Verſtand. Ferner muß er mit allen technifchen 
Geſchäften vertraut feyn, ftrenge Aceurateffe ſich angewöhnt, biezu 
auch der Zeichnungsfunft ſich beflifen haben, Ordnungs- und Rein: 
lichfeitsliebe, fowie Ausdauer und Sanftmutb befisen, alſo über: 
haupt ſchon Yänger die Studien hinter ſich Tiegen haben, und auf fi 
jelbft angewiefen feyn im Prüfen wie im Handeln, vorzüglich aber Un: 
tabelhaftigfeit der Sitten bewahren. Endlich fol er fich nicht auf den 
Wahn erreihter Vollkommenheit in Amtsgefchäften oder gar auf fnechti- 
Ihes Nachmachen verlaffen, das doc feinen Neiz haben fann, wenn eg 
auf Charakteriſtik ankömmt, fondern fein Fach möglicher Berbefferung 
wegen immer Durchdenfen. Wiffenfchaftliche und praftifhe Ausbildung im 
Berhältniffe zur Kabinetsfunde ift Feine Ueberforderung, und hat no 
einen weiten Schritt zur gelehrten Uebertreibung, Die bier zu nichts führt, 
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und fich nicht mit Der forgfamen Kabinetskunde verſchwiſtert, bei welcher 
man aftiv eintreten muß. Und Bildung des Herzens, die böchfte unter 
allen , ohne die es feinen wahren Naturfreund gibt, muß vorzüglich den 
Mufeologen Ffenntlih machen. Aber noch nannte ich nicht Die Thätigfeit, 
worauf bier fo Vieles ankömmt, wo nie die Gefchäfte gemeflen werden 
fünnen wie in Büreaus, fondern größten Theil an fi fowohl als be- 
fonders binfichtlich ihrer Vollkommenheit dem freien innern Antriebe an- 
heimgeftellt werden müſſen, jene Thätigfeit alfo, Die fi) fo wenig als 
Tugend überhaupt mit wahrem Nugen erzwingen läßt. Sie ift zum 
Glücke ohnehin mit der Kabinets=- Verwaltung gepaart, und ohne von 
der Aufforderung zur Kraftentwiclung durch Ehre und durch Verbreitung 
nüsliher Kenntniffe zu fpreden, ſchon durch Frohſinn geweckt. Denn 
Wer wird wohl bei der himmliſchen Wonne, welche der tägliche Umgang 
mit der Natur, dem entzückenden Abglanze der Gottheit gewährt, nicht 
mit warmem Eifer ausharren? So iſt das Intereſſe eines Muſeums auch 
in Betreff der Unterbeamten nur Männern von Beruf anvertraut. 
Sonftige Perjonal-Verhältniffe betreffend genießt bei landesherr— 
lichen Kabineten der Direftor gewöhnlich den Rang eines Negierungs- 
vathes, der Infpektor den eines Sefretärs, und erbt fih in Abwefenheit . 
jenes Das Direftorium auf die Dauer derfelben auf Diefen. Die Indivi— 
duenzahl des Perſonals Andert fih nah dem Neichthume der Kabinete, 
jo daß an einem befchränftern ein Inſpektor allein den Dienft verfieht, 
an einem fehr auggebreiteten aber, beſonders bei der Kumulation andrer 
Aemter mit der Oberaufficht, oft zwei oder drei Direltoren präſidiren, 
mehrere Inſpektoren, die zu einander in eigenen Rangverhältniffen, z. B. 
erfter, zweiter und Dritter Inſpektor, oder Ober: und Unterinſpektor, 
fowie in eigenen Gehaltsſtufen ftehen, angeftellt find, auch daß ſogar 
manchmal eigene Subjefte für einzelne Gefhäfte, als ein beſonderer 
Ausftopfer, ein Sfeletirer u. |. w., auch ein Diener noch aufgenommen find. 
Ueber ſolche ift dann bisweilen auch wohl zu befferer Geſchäftsleiſtung 
ein befonderer Sachwalter gejeßt, ber durch naturhiſtoriſche Scharflichtigfeit 
und Durch mufterhaftes Mitarbeiten ein gutes Beifpiel gibt. Uebrigens 
gilt immer hinfichtlich des Werthes des Perfonals und Kabinets der Wech— 
ſelſchluß von einem auf das andre, fv daß man Beide aus Einem kennt. 
Bedenkt man, daß im Kabinetsdienfte, der doch wegen durch— 
aus Belehrung bezweckender Geſchäfte als Lehramt gelten, und ſelbſt für 
Gelehrte oft Aufklärung und Arbeitsſtoff liefern, auch den Profeſſoren 
Belege zu Vorträgen bieten, alſo ihnen gleichſam überall voraneilen 
ſoll, nicht weniger Bildung herrſchen darf als in andern Stgatsdienſten, 
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und dag, wenn kräftige Flores-Entwicklung, Das Werk des Kabinets- 
perfonals, einer Behörde Ernft ift, ebenfo wenig ein Kabinetsamt ober- 
flächlich befeßt werden kann, endlich daß eigentlich nur aus Bildungs: 
anftalten brauchbare Subjefte hervorgehen, bedenft man überdieß, daß auch 
Beſitzer yon Privatfammlungen, aus welchen landesherrliche Mufeen fo 
Manches durch Tauſch und Kauf an fid) bringen, zu gleichen guten Eigen- 
fchaften gebildet zu werden wünſchen, fo wird es wenigftens in einem 
Staate, den einige Kabinete zieren, Fein eitler Vorſchlag feyn, daß bei einer 
Univerfität, wo doch die Wilfenfhaften für Kabinetsfunde vorgetragen 
werden, alle vier over fünf Jahre auch ein praktiſcher Kurs für fie 
beftehben möge. Dabei follte es mich, würde mein Werk für würdig 
erfannt, und den Auditoren zum Nachftudiren empfohlen, vecht fehr 
freuen, durch meine Wenigfeit zum Guten beigetragen zu haben. Dann 
würde es fih noch für die Sammlungen der vielen Lehranftalten eines 
Landes vortheilhaft bewähren, wenn Einheit guter Verwaltung durch 
ein geprüftes Lehrbuch feftgehalten, ihnen daher die Anfchaffung bes: 
felben zur Pflicht gemacht würde. 


 Sabinets: Berrichtungen. 


Die Lerftungen für Naturalien Sammlungen zeigen ſich der voraus— 
gehenden Definition eines Kabinets gemaß in nachftehenden Erforderlich: 
feiten: Natur= Erzeugniffe müſſen gefammelt, und, da fie nur roh 
und unbaltbar yon der Natur angeboten werben, erft Durch Zuberei— 
tung für das Kabinet geeignet, bierauf in Sälen und Behältniffen an 
ihren durd ein Spftem beftimmten Plätzen aufgeftelit, in ein Ber: 
zeichniß eingetragen, unverfehrt erhalten und binftchtlich erfittenen Nach— 
theils wieder ausgebeffert werben. Dann muß noch jahrlich über den 
Beftand des Kabinets und feiner Kaffe Rechnung geftellt, endlich für 
Benüsung der Sammlung geforgt werden. Es ergibt fih ſonach Die 
Kabinetsyerwaltung in folgenden allgemeinen Berrichtungen: 

Bewerfftelligt wird u 

die Errichtung eines Kabinets durch 
1. Anlage -Befvrgem. 
1. Sammeln 
HE Präpariren. 
IV. SKleffifieirem 
die Erhaltung durch 
i V. Bermwahren. 
VL Ausbelfern. 
die Ueberficht über Zu- und Abgang duch 
‚VO. Rechnungführen. 
die Benützung Durch) 
VII Demonftriren. 

Sp ftehen die allgemeinen VBerrichtungen in ihrer natürlichen Folge, 
hinfichtlich ihrer Wichtigkeit aber und ihres Nutzens, ſowie hinſichtlich dev 
Befähigung des Muſeologen hat das Präpariren den erften, das Sams 
meln Den zweiten, das Konferpiren den dritten, alle übrigen aber haben 
gleihen Rang. Bald find fie ausgeſprochen, denn es find nur wenige 
der Zahl nach, aber unendlich viele Arbeiten umfaffen fie, welche man 
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überbieß, wie aus dem Sammeln und Präpariven Flar wird, nicht gerabe 
wie andere DBedienftete im Büreau umd nicht gerade zur beftimmten 
Stunde son 8 bis 12 und von 2 bis A oder ununterbrochen yon 8 bis 2 
Uhr, fondern allenthalben und zu jeder Zeit zu Yeiften hat, fo daß man 
jogar jeden Spaziergang zugleich von Amtswegen unternimmt. Eiſerner 
Fleiß muß wie überall ſo auch, und befonders bier, der Gefchielichfeit 
zur Seite geben, wenn man zu Etwas kommen will. Man fordere 
aber immer die ftchtbarfte, vom naturgefhichtlichen Studium und öffent— 
lichen Urtheife am meiften angefprochene Arbeit vor andern, baber rich: 
tiges Präpariren, Schönes Ordnen, zuverläffiges Beftimmen und feharfes 
Konferpiven mehr als rafendes Sammeln, und Yaffe (Kraft muß durch 
das Ganze wehen) überall den Grad von enauigfeit finden, deſſen nur 
immer Arbeiten fühig find, arbeite aber nicht nur für den bermaligen 
Stand der Wiffenfchaft, fondern führe, wo möglich, auf der Bahn der— 
jelben weiter zum Anlaffe zu Befchreibungen. 


Erſte Kabinets-Verrichtung. 
Anlage-Beſorgen. 


Der erſte Gedanke, der Einen bei dem Wunſche, ein Muſeum an— 
zulegen, beſchäftigt, muß, wenn man einmal den Fond zur Koſtenbeſtrei— 
tung ausgemittelt hat, auf eine eigene Lokalität und deren Möblirung 
zur unverzüglichen Aufſtellung der zu ſammelnden Naturalien gerichtet 
ſeyn. Es muß alſo zuerſt von dieſen beiden als der äußern Einrichtung 
oder Anlage das Erforderliche und Wünſchenswerthe vorgetragen werden. 
Schon an ſich verdient eine Sammlung die beſte Einrichtung, noch mehr 
aber, wenn Nutzen und Vergnügen großen Theils von derſelben abhängt, 
und ſelbſt ihr Werth durch dieſe ſich erhöht. Denn ſie vorzüglich legt 
den Grund zum Ordnen, Demonſtriren und Konſerviren, wie weiterhin 
gezeigt werden wird, und ertheilt, iſt ſie imponirend, da immer das 
Geiſtiganziehende auch Etwas durch das Blendende gewinnt, erſt dem 
Ganzen den gewünſchten Effekt, ſo daß es eher einer Zauberhalle als 
einem geſchaffenen Saale gleicht; daher verlieren auch, wenn es hieran 
fehlt, die Naturkörper, ſeyen ſie noch ſo ſchön zubereitet und geordnet, 
immer an ihren Reizen. Friſche Darſtellung erwirbt dem Kabinete nur 
Zuneigung bei erheiternder und durch Geſchmack der Würde der enthalte— 
nen Gegenſtände entſprechender Anlage, und ruht das Auge auf wohl— 
gefälliger Einrichtung, ſo verweilt auch das Gemüth gerne beim Kabinete, 
und dringt gierig der Geiſt in die gebotene Belehrung; aber zu viel 
Pradt und Glanz, Die mehr anzögen als bie Sammlung felbjt, und 
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gleihfam dem Nahmen mehr Wertb als dem Bilde gäben, darf auch 
nicht herrſchen, ſondern es ſey Alles ökonomiſch-äſthetiſch eingerichtet, 
und zeige ſich überall das Gepräge von Schönheit und Einfachheit. Hier— 
über läßt ſich jedoch keine für die individuellen Umſtände der Sammler 
paſſende Norm angeben, ich will daher nur die vorzüglichſte Einrichtung, 
iſt ſie mir auch noch nicht realiſirt vor Augen gekommen, anrathen, aber 
dabei erinnern, daß ihre Zweckmäßigkeit immer von Sachkenntniß der 
Kabinetsverweſer und von Achtung für ihr Fach zeugt, daher wohl zu 
berückſichtigen iſt, und daß Vernachläſſigung derſelben nicht als weiſe 
Sparſamkeit gilt bei dem Publikum, welches den Glauben hat, es ſtün— 
den bei ſolchen Werken alle Mittel zu Gebote, und es beſäße das 
Intereſſe für einen Gegenſtand die Gabe, Alles für ihn zu ſichern und 
zu verfchönern. Es find ja auch die Altern Inftitute bereits überall durch 
gute Anlage gehoben. Sie zerfällt in Lokalität und Meublement. 


Fokalität. 


Ein einziger geräumiger, hoher und heiterer Saal im obern Stocke 
eines von Staub und Rauch freien Gebäudes, entweder in der Form 
einer Ellipſe mit gewölbter Decke und einer Kuppel, etwa auch nur einer 
ſeichten kuppelähnlichen Auswölbung oder in der Form eines länglichen 
Viereckes, angemeſſen mit Fenſtern beſetzt, dabei mit einfacher Dekoration 
und mit Glasſchränken geſchmückt, macht die allerbeſte Wirkung. Die 
Sammlung umfaßt daſelbſt nach dem Willen der harmonieliebenden Natur 
und Wiffenfhaft Die drei Naturreiche, und der Kintretende überſieht 
mit fliegendem Auge einen großen Theil der Schöpfung auf einmal, und 
wird alfeitig von fo vielen Schönheiten umſtrömt, daß er, fih in fie 
verlierend, in füßer Ueberrafhung ſchon unwillführlih beim Eingange 
verweilt, und ift er warmer Naturfreund, mächtig fi zum natur 
hiftorifhen Studium angezogen fühlt. Mehrere Säle bewirken Die: 
fes nie; fie verkleinern die reichte Sammlung und binterlaffen bei jedem 
Fremden nur Feine Ideen, hindern auch die nöthige Aufficht über einge- 
führte Kabinetsgäſte, deren ſich manche zerſtreuen können, und unterhal 
ten viel Uebelgeruch. Es drängt fih Daher, wenn Doc in ftebenden 
Gebäuden fih ſo felten ein geeigneter Saal anbietet, dem Fachkun— 
digen der Wunfch auf, daß der Wiffenfchaft und Kunft auch im natur: 
hiftsrifchen Sache ein ſchönerer Wohnfts eröffnet, und ein öffentliches 
Kabinet Durch einen eigenen Bau (Phyſiothek) ing Leben gerufen werben 
möchte. Diefer wiirde in zwei Stocdwerfen aufgeführt, im untern für Die 
Wohnung Des Hausmeifters (zugleich Kabinetspieners), Dann für Arbeitg: 
Lokalitäten und für einen Hörſaal beftimmt, im obern aber, wenigftens 
noch einmal jo hoben, als einziger Saal den Sammlungen gewipmet, 
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Dieſer Saal ſoll für ein gewöhnliches Kabinet (das einer Akademie 
angehörige fordert freilich mehr Ausdehnung) wenigſtens ein Hundert 
und vierzig Schuh lang, ſechzig bis ſiebenzig breit und verhältnißmäßig 
hoch ſeyn. Fenſter ſollen ihn von allen Seiten beleuchten, aber, um 
durch geringere Zahl derſelben unbeſchadet des Lichtes mehr Raum für 
Schränke zu gewinnen, entweder hinter einem zwei Schuh hohen Eiſen— 
gitterwerke gleich vom Boden aufſteigend in Zwiſchenräumen von bei— 
läufig ein und zwanzig Schuh für je drei Schränke von einander einge— 
ſetzt ſeyn (man betrachte das Titelkupfer); oder ſie ſollen, was jedoch 
weniger ziert, zum Einfallen des Lichtes von Oben und zur Benützung 
des ganzen Raumes für ununterbrochen fortlaufende Schränke ungefähr 
zehn Schuh vom Boden entfernt und mit den Schränken ſymetriſch, etwa 
je eines über dem vierten Schrank angebracht ſeyn. Ferner ſollen ſie 
zur Abhaltung des farberaubenden Lichtes außer der Beſuchzeit mit Rollen, 
endlich noch zur Abführung des aus Naturalien ſich entwickelnden Dunſtes 
mit einigen gegenüber angebrachten Fenſterſieben verſehen ſeyn. Zu letz— 
terem Zwecke könnten etliche der im Kupfer oberhalb der Fenſterſtöcke 
angezeigten runden Oeffnungen, welche ſonſt auf ihren Gläſern mit 
grünem Taffet überzogen ſind, mit grünem Drahtſiebe beſetzt werden. 
Die Thüre zum Saale ſoll ſich in der Mitte einer der ſchmalen Seiten 
deſſelben mit zwei Flügeln öffnen. Was noch die Dekoration betrifft, fo 
kann man ſie zur Unterſtützung des heitern Eindrucks und als Schminke 
einer Naturalien-Sammlung, beſonders einer auf klaſſiſchem Fundamente 
ruhenden, nicht verwerfen. Sie ſoll ſich aber beſchränken auf geſchmack— 
volle Fenſterrollen, wie ſie dermalen landſchaftähnlich bemalt im Handel 
vorkommen, auf Schloſſerarbeit von Meſſing und auf einen ſchönen An— 
ſtrich, der ſich über den Saal, zugleich auch über Alles, was ſich son 
Kunft sorfindet, verbreiten muß. Zu diefem eignet ſich ganz vorzüglich 
Himmelblau mit Weiß. Nicht vergebens deckte der Schöpfer feine Welt 
mit einem blauen Gewölbe, Es erhöhet Alles, und nimmt fi) mit Weiß 
ungemein gut aus; beide Farben ermuntern, am Himmel immer in Ge— 
fellfehaft beiterer Tage erblidt, auch Jedermann ſchon an fih. Blau 
muß im Saale vorberrichen, Weiß aber nur verzierend auftreten, und 
die Wand mit einer Ouirlande, die Dede mit einigem Teichten Gewölke 
fhmüden. Aber (man follte fi die Koften nicht reuen Yaffen) Alles 
würde in viel üÜppigerer Fülle blühen, wenn der ganze Saal höher 
aufgeführt und Tandfchaftähnlich gemalt wäre, etwa wie auf fernen Ge: 
birgsgipfeln die blinfende Sonne, ungeben yon der flrahlenden Morgen: 
röthe, fich erhebt, zu weden die fchlummernde Natur, wie bier aus bunflen 
Waldungen mit abwechfelnden Thälern und Bergen, auf denen ein Tem— 
pel oder eine Ruine prangt, die Göttin Diana, verfolgend Das flüchtige 
Wild, berportritt, Dort auf Yachenden Fluren, von einem Fluſſe oder 
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fonftigem Gewäſſer durchfchnitten, Pan und Geres in ihren eigenthümlichen 
Beſchäftigungen begriffen ſind, und Vögel die Luft durchziehen. 

Selten trifft man einen geräumigen Saal, ſondern gewöhnlicher 
mehrere verſchiedenartige und mit einander verbundene an, und zuweilen 
ſieht man in einiger Höhe über den Schränken eine Gallerie angebracht, 
die bis acht Schuh breit, außen mit weitzügigem Geſchlängel von Eiſen 
begränzt und auch mit Wandſchränken beſetzt iſt. Uebrigens liebt man 
einen weißen Anſtrich. Was noch kleinere Privatſammlungen betrifft, ſo 
muß man auch ihnen eigene Zimmen widmen können, zumal da Natura— 
lien in Wohn: und Schlafzimmern fich nicht gut halten, auch für Geruchs— 
nerven unangenehm ausdünften. 

Als Zugehör zur Kabinets-Lokalität ift auch das Arbeitslokale zu 
betrachten. Hat man Gefchäfte, die Einen mit dem naturhiftsrifhen Mu— 
feum in nahe Berbindung feßen, bat man, was man zu Haufe nicht 
fann, zu präpariven, Snftrumente und Materialien hiezu, oft auch Thiere 
im veränderten oder noch frifchen Zuftande einige Zeit aufzubehalten, 
Inſekten, auch andere Thiere aufzufüttern, und noch fonft Vielerlei zu 
wirken, ſo ift e8 gewiß zwedmäßig, wenn ein geräumiges, belles und 
gut möblirtes Arbeitszimmer mit einem Nebenzimmer angewiefen wird. 
Dann ift zum Maeeriven zu ffeletivender Leichname und zum Ausdörren übel: 
fonfervirter Thiere auh noch ein lab mit einem Dörrofen, einem 
Feuerheerde und Yaufenden Brunnen, endlich zu ausgedehnteren Geſchäften 
im Freien und zur Thierzucht, befonders von Wafferthierchen, ein Fleiner 
Garten mit Parthien von Gebüfchen, mit Felſenblöcken und Baſſins, wohl 
auch mit einer tempelartigen Halle zum Schugße vor Sonne und Regen 
während des Arbeitens erforderlich. Der Bau des Dörrofens iſt folgen- 
der. Es wird auf Eifenflangen über einem 4 Schuh Yangen und 31/ Schuh 
breiten, mit einer Mauer gefchloffenen und vorne mit einem Thürchen 
verfehenen Feuerheerd ein Kaften von 2a Schub Breite, 3% Schuh Tiefe 
und eben derfelben Höhe, im Grunde yon Backſteinen, an den Seiten 
von Kacheln aufgeführt, oben mit Breitziegeln gefchloffen, und vorne mit 
zwei Thüren verfehen. Diefer wird mit Ausnahme der vordern Seite 
in einer 12 Schub weiten Entfernung mit einem zweiten Kaften aus 
Kacheln überdedt, fo daß das Teuer oder vielmehr die erwärmte Luft 
in diefem Zwifchenraume den innern SKaften umfpielt. SHintenaus an 
feßterem geht der Raudgang in den Kamin, und an den Nebenfeiten 
find zwei Platten zum Herausnehmen beim Kehren und Fegen eingerichtet. 
Der innere Kaften bat ein Rohr in den Kamin zum Abzug der aus den 
eingefegten Präparaten austretenden ſchädlichen Dünfte, dan bie und da 
gegenüber eingefchlagene Hadenpaare, um Brettchen querüber auflegen zu 
fönnen, wenn man bei dem Einfeßen vieler kleiner Stüde den ganzen 
Raum benüben will, und noch, wenn er nicht ſelbſt von weißen Kacheln 
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aufgeführt ift, einen weißen Anſtrich; dabei ift er auf dem Boden wegen 
zu flarfer Hitze und zu beforgenden DBerfengens mit einem Roſte von 
Eiſendraht befegt. Die Thürflügel, die nur von Holz fein fönnen, find 
an einem eifernen Rahmen aufgelegt, und dadurch gefchloffen, daß Der 
Iinfe von dem rechten mit feinem Anfchlage und mit einer auf dieſem 
angebrachten fchtebbaren Eifenftange gehalten wird, die oben hacken- und 
unten meißelfsrmig in Kloben eingreift. 


HI. Mewblement. 


Man befekt den Saal mit Glasſchränken, und zwar nicht nur an 


den Wänden herum, fondern noch mit zwei oder drei Neiben folcher frei 
nad) der Yänge hin, erftere für die ausgeftopften Thiere, die andern für 
Konchylien, Mineralien ze. Cs muß Alles unter Glas fommen, weil 
Diefes die Gegenftände fehen, und zum Erflären auf der Stelle auffinden 
läßt, auch DBequemlichfeit zum Einftudiren, ohne die Behältniffe öffnen 
zu müffen, anbietet, und hiedurch fowohl als Durch Abhalten des Staubes 
und Dur begründete Sicherheit gegen Entfremdung, fowie auch gegen 
Einfchleichen zerftörender Motten und durch Die Möglichkeit, fie bald zu 
bemerfen, der Konfervation mehr entfpricht. Die Schränfe find von 
gutem Tannenholze ohne viele Aefte, glatt gehobelt, fcharf gefügt, und 
zierlichen Kaufläden gleich geformt und angeftrihen. Aber dieſe Einrich- 
tungen Ändern fi bei den Eigenheiten dev aufzunehmenden Körper aus 
den drei Naturreichen, fo daß fie füglicher nach Teßteren abgefondert zum 
Bortrage fommen. 


1) Einrichtung für ein zoologiſches Kabinett. 


Den größten Gegenftänden, den ausgeftopften und den im Wein— 
aeift verwahrten Thieren, fowie den Sfeleten geboren die Wandfchränfe. 
Sie find ſeichte Käften, vorne mit einem ſchmalen Anfchlage und an die— 
ſem mit zwei Glasthüren, unten an den Eden mit Füßen, oben herum 
mit einer Heinen Gallerie und innen mit einigen Duerfächern verfehen, 
auch, wenn man will, an den Nebenfeiten mit Glas bejest, und noch 
ſchön angeftrichen. Das anzuratbende Maß, wenn nidt in einem ältern 
Gebäude die Fenfterpfeiler, an welche fie zu ſtehen kommen, ein anderes 
gebieten, hält | 

an der Höhe des Schranfs . . » 9Schuh — Zoll 
a7 


an der Breite . 5 


ander tiefe desselben al HEUER TR], 69 
an reite des Anſchlagg 374 
an der Breite des Glasthürrahmens —  » 3 
an bernpheiiner Füße 8.» 
an der Dicke der Sachbretter . 2». — » ua 
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und die Pänge und Breite der letztern ift zur Abjperrung etwa eindrin— 
gender Motten bie Breite und Tiefe des Schranfes yon innen. Die 
fonftige Befchaffenheit eines Schranfes ift folgende. Der untere Anfchlag 
wird, Damit er in der untern Etage die freie Defichtigung der Natura: 
lien nicht fiöre, und das bequeme Ausfehren des Bodens ebenheraug 
nicht hindere, unterhalb des Teßteren angefeßt, fv daß bie Thüren am 
Boden felbft anfchlagen, und die Füße, an die der Anſchlag angenagelt 
wird, fefteren Stand erhalten, Sie ragen alsdann nur fünf Zoll vor. 
Gemeiniglih find der Bretter, da die Schränfe bei der Höhe aufzu= 
nebmender ausgeftopfter Thiere und Sfelette, die im allgemeinften zwei 
- Schuh Entfernung über einander verlangen, in vier jedoch) veränderliche 
Face getheilt werden, und der Boden ſelbſt ſchon die Stelle eines folchen 
pertritt, nur drei, fie beftehen aber, um fte leichter zu handhaben, immer 
aus zwei aneinander gelegten Stüden. Die Glasthüren werden ftarf 
und fcharffantig gemacht, und zur Aufnahme von vier Glastafeln gerichtet, 
hiezu innen ausgefalzt, und querüber in gleichweiter Abtheilung mit 
drei Zoll breiten Eifenftäben verfehen, Die zum Halten der Glastafeln 
innen mit etlichen Stiftchen befegt, außen mit einer ?/a Zoll hohen Leifte bedeckt 
find. Hinten herab werben fie mit Drei aufgefeßten Bändern angefchlagen, yon 
denen zum leichtern Einhängen, um nicht auf alle Drei Stifte zugleich fehen zu 
müffen, der Stift für das obere, zuerſt einzuhängende Band länger als 
bie andern fein muß. Der vechte Flügel erhält ein Schloß, yon dem 
eine Eifenftange hinauf in den obern Anfchlag des Schranfes und eine 
andere hinab in deſſen Boden, dann ein Niegel die Quere hinüber in 
den linken Flügel lauft, welche zufammen mit eimem einzigen Schluffe 
gejperrt werden; Das Schlüffellocdh darf aber innen im Schranfe nicht 
durchgehen. Nur diefe Vorrichtung halt fie knapp zufammen, verwahrt 
fie gegen Werfen, fowie gegen Einfchlüpfen der Schaben, und befchleu: 
nigt das Oeffnen und Schließen. Endlich werben die Flügel mit flarfen, 
reinen und ebenen Glastafeln beſetzt. Was noch die Aufftellung dieſer 
Schränfe betrifft, ſo werden fie, wie ſchon bei der Befchreibung des 
Kabinetsfanles angedeutet wurde, entweder je drei zwifchen den Fenftern an 
einander geftellt, oder bei höher angebrachten Fenftern alle ununter: 
brochen aneinander gereibt. Es follen daher immer etliche derfelben aus 
einem Stüde gefertigt werden, was binfichtfich der Dere, des Bodens 
und des Anfchlages wohl thunlih und noch zur Stärke förderlich ift. 
Ferner reicht immer zwifchen zwei vereinigten Schränfen eine einzige 
Scheidewand, eben fo unten an den Eden ein gemeinfchaftlicher Fuß hin. 
Die beiden freien Nebenfeiten der Schränfe zunächft an den Senftern 
werben mit Glas gefchloffen, zum Aufheben wegen bequemen Putzens 
aber in befondere Nahmen gefaßt, die innen mit Hängeldhen angeheftet 
ſind. Uebrigens müffen alle Schränfe genau nach einerlei Maß gefertigt 
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feyn. Endlich fol noch ein Vorrath von Fachbrettern beveit liegen, um 
beim Ordnen, wenn’s nöthig wird, Die Face vermehren zu fünnen. 

Was die freien Schränfe in dem innern Raume des Saales anbe- 
fangt, ſo unterfcheiden fie fih yon jenen durd geringere Höhe, aber 
größere Tiefe, und durch Belegung aller Seiten mit Glas. Sie erhalten 
diefe Bauart und eine reihenweiſe Aufftellung, um Raum zum Inter: 
bringen der Naturförper yon geringerem Umfange, 3.8. der Konchylien, 
auch der Mineralien zu gewinnen, ohne den Saal beträchtlich zu verfin- 
ftern, und ohne in der Aufjicht bei dem Beſuche yon Gäſten viele Hin- 
derniffe zu erleiden. Ste haben etwa vier Schuh Höhe, fieben Schub 
Länge und zwei Ur Schuh Breite, dann den nämlichen Anfchlag, auch 
die Füße wie Die vorigen, und an der ven Wandfchränfen zugefehrten 
Seite, die als vordere gilt, zwei Thüren mit demfelben ſchon beſchriebe— 
nen Schloffe, aber nur zwei Glastafeln in der Höhe, jede zu zwei Fade 
beftimmt. Endlich haben fie eine Glasdecke, Die dachförmig, an den 
fangen Seiten wegen des Putzens zum Ausheben eingerichtet wird, biezu 
einen Schub hoch ift, fomit den Schranken im Ganzen eine Höhe Yon 
fünf Schuh gibt. Wie gefagt werben fie dem Saale entlang in zwei 
oder drei Neiben, und zwar wie die Wandfchränfe je Drei vereinigt, 
auch in Gleichheit mit denfelben und noch mit Beobachtung des nöthigen 
Raumes zum Durchgeben geftellt, brauchen aber alsdann zwifchen einander 
feine Abdahung der Dede, auch bei dem weniger dem Infeften = Anfalle 
ausgefeßten Inhalte Feine Scheidewand. 

Kleinere Schränfe benebmen üffentlichen, überhaupt reichen Anftalten 
das Anfehen, paſſen Daher nur für befchränftere Privatfammlungen, für 
die fie noch des leichten Zvansportes wegen in eine andere Wohnung 
zum Zerlegen in zwei Hälften gerichtet werben können, durch dünne eiferne 
Reiten, die an dem Boden und der Dede ber einen Kaftenhälfte halb 
vorftehen, damit in die an der andern Hälfte angebrachten Sugen paſſen, 
und allda mittelft durchgehender Schrauben feftgemaht werben, fomit, 
um das Ganze genau zu fohließen, nur noch an der Rückwand eine Leifte 
brauchen. Zur Naumerfparung gehen da auch Schubfäften für kleine 
Gegenftände bin, wenn fie auf Rolftäben laufen, und Inhaltsaufſchrif— 
ten tragen. 

Diefeg find nun die Käften zur Aufftelung größerer Stüde; für Inſekten 
werden ganz andere verlangt; es reichen Käftchen (angehängt betrachtet) yon 
11/ Schuh Höhe, 2 Schuh Breite und 21/4 301 innere Tiefe hin. Sie find von 
hartem Holze gefertigt, vorne durch einen 1 Zoll diden Rahm mit einer Ölas- 
tafel als Dedel gefploffen, der mit einem !/a Zoll tiefen Salze einen anderen 
folhen am Rande des Käftcheng übergreift, und dur) ein Paar an den 


Seiten angebrachte Keiberhen gehalten wird. Hinter dieſem Rahmen 


find fie Heiderfeits unweit Der untern Erfen mit einer Kerbe zum Ein— 
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greifen beim Abheben desselben eingefchnitten, und oben find fie mit einem 
niedrigen Dratbbogen zum Aufhängen verfehen. Die Hinterwand oder 
der Boden wird fowohl zur Verhütung des Springens an ſich als auch zu der 
Des Losgehens des zu erhaltenden Wachsausguſſes flarfer und etwas rauh 
gemacht, und zum Darauffteden der an Nadeln gefpießten Thierchen mit 
einer drei Linien Dicken Tafel von gelbem, durch etwas beigemengten Ter— 
pentin gefhmeidig gemachtem Wachſe oder ftatt deffen mit Dem wohl- 
feilern Baumwachfe aus China, das die Matevialiften führen, belegt. 
Das Ausgießen geht leicht, wenn man die Gußmaffe warm und flüfftg, 
jedoch, um Blafen zu verbüten, nicht heiß in die Kaftchen, Die man fehon 
mit der Höhe des zu ertheilenden Ausguffes bezeichnet, und zur gleich: 
mäßigen Verbreitung desfelben horizontal geſetzt hat, gießt, und fie nad) 
dem Erfalten mit einem Falzbeine eben ftreicht, während des Erkaltens 
aber die Käftchen, Damit fie fich nicht durch Wärme werfen, befchwert 
hält. Hierauf verziert man den Ausguß mit einer aufgetragenen Farbe 
oder mit gefärbtem Papiere, das man aufflebt, oder auch fihon vor dem 
gänzlihen Erkalten des Ausguffes zum Selbftanfleben auflegt, und nad: 
her glättet, bemalt oder überzieht endlich auch gleichmäßig die Geiten- 
wände. Diefe Käftchen werden dann in eigene Schränfe über und neben 
einander hingehängt. Lestere halten (Siehe Zafel 1) von innen, nad) 
der Schreinerfprache im Lichte, eirca5 Schuh Höhe, Al; Schub Breite und 
nur eine mit der Die der einzuhängenden Infeftentafeln gleihe Tiefe, 
haben feinen eigentlichen Anfchlag, obenauf aber eine Gallerie und unten 
11a Schuh hohe Füße, fogenannte Lowenfüße, und zwar immer nur einen 
folhen zwilchen zwei angränzenden Schränfen. Terner find fte zur Sicher: 
heit und Verſchönerung mit einer leichten Rahmenthüre verſehen, welche 
3 Zoll Breite und zur Bedeckung der, zwilchen den innenhangenden Käſt— 
chen beftebenden, Fugen entfprechende Abthetilungsleiften von eben Diefer 
Dreite, bier nach dem bereits gegebenen Maße ein Doppeltes Kreuz hat, 
aber nit verglaft ift, weil ſchon die Gläſer der Inſektenkäſtchen, auf 
beren Rahmen fie aufliegt, ihr anzugehören fcheinen. Noch find fie gegen 
das ausbleichende Licht mit einem dichten Vorhange geſchützt, der hinten 
herab an der Thüre angeheftet, vorne herab mit einigen Ringchen zuge: 
halten wird. Diefe Schränfe num werden an bie hintere, nämlich die 
Thüren tragende Saalwand gereiht, und oben angeflammert, und 
erhalten je drei Paar Käſtchen in 11/: Zoll weitem Abftande von einander 
an Knopfftiftchen eingehängt, Aber da, wie bei dem Klaffifteiren gerathen 
wird, die Sammlung ausgebildeter Inſekten als ein eigenes Ganzes voraus— 
geht, darauf in eben folden Käftchen die der Altersfiufen, Eier und 
Kunftprodufte zufammen folgt, manche dieſer Gegenftände jedoch nicht an 
Nadeln geftedt, fondern in Kapſeln und Gläſern untergebradht, daher 


auf Fachbretter geftellt werden müffen, fo wird ein und der andere ber 
Held's demonſtr. Naturgefihishte, 2 
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letzten Schränke zur Aufnahme dieſer mit Querfächern eingerichtet, aus— 
gemalt, und an den Thüren verglaſt. Ein Prachtanblick einer Facade 
von Inſektentafeln, einzig in ihrer Art! 

Sonſtige Einrihtungen find noch Käfthen und Olascylinder zum 
Aufftellen der Präparate, die nicht auf Fußgeftelle zu ſtehen kommen. 
Sene find länglich viereckige Käſtchen von ſteifem Pappendeckel, deren 
Größe ſich nach der Größe der darin aufzubewahrenden Gegenſtände 
richtet. Sehr ſchön würden fich Käftchen von gefchliffenem Glaſe ausnehmen; 
auch wohlferl zu ftehen kommen. Nebſt diefen nannte ih Glaseylinder, 
sorzüglih zum Aufbewahren der Praparate im Weingeifte. Sie follen ftarf 
und’ yon reinem Glafe gefertigt feyn, follen, da runde Gläſer oft den Inhalt bei 
dem Anſchauen verunftalten, eine flachgedrüdte Korm, an den Enden eine 
abgerundete Einfhnürung, an einer derfelben zum Seftftehen einen vertretenden 
flachtrichterförmigen Fuß und an der andern einen runden, nicht zu weiten 
Hals mit einem genau eingeriebenen Glasſtöpſel haben. (Man fehe die 
dritte Kupfertafel Fig. F.) Lesterer hat zum Aufmachen einen niedrigen 
Duergriff, und unten zum Anheften eines Praparates ein Ringchen oder 
ftatt deifen eine flache Konkavität zur Aufnahme einer nachher zu be= 
fchreibenden Schwimmfugel, die den Körper tragen, und gegen die Mitte 
des Glaſes hinhalten fol. Die am öfteſten anwendbaren Gläſer find Die 
yon 1 Schub Höhe, und die geringften find Die von 3 Zoll Höhe, doch 
haben wegen des mannigfaltigen Umfanges der Naturalien die von einerlei 
Höhe nicht immer auch einerlei Weite. Der Hals ift an Hohen Gläſern 
einen ftarfen Zoll hoch, natürlich auch Der Stöpſel, und beide werden 
niedriger im Berhältniffe zur abnehmenden Größe der Gläſer felbfl. Die 
weiteſte Deffnung mit einem eingeriebenen Stöpfel geht nur bis zu 1 Schub, 

für Körper von weitem Umfange muß man daher noch fo große Gläſer yon 
flacher Form, aber an der Deffnung mit glattem Nande zum Auffikten 
eines ftarfen Glasdeckels befigen. Um nun die Präparate im Weingeifte 
zur ungehinderten Anfhauung ſchwimmend zu erhalten, bat man nad, 
wenn nicht fhon an den Stöpfeln felbft Ringchen haften, Glaskugeln 
nöthig, die Hohl, dünn und zum Daranhangen jener mit einem anfigen- 
den Ninghen, nicht mit einem Raum wegnehmenden geftielten und ben 
angehängten Körper Ioslaffenden Häckchen befegt find, und nad Verhält— 
niß des zu tragenden Gewichtes 1/, bis 2 Zoll im Durchmeſſer halten, 
was Alles noch deutlicher wird bei der dritten Präparationgart „in Wein: 
geift hängen.“ Ein Heiner Borrath flacher Gläſer, aber mit weiter Deff- 
nung ift noch erforderlich zur Aufbewahrung leicht vergänglicher Kunſt— 
produfte der Inſekten. Wie im Großen bevbadte man aud im Kleinen, 
fo viel thunlich, Gleichförmigfeit, und halte nur drei= big viererlei Größen, 
denn Mannigfaltigfeit ift nur an Naturalien, nit an ie a 


unterhaltend. — 
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Legtlih wird es Jedermann einleuchten, daß in ein Muſeum, wo 
es Doch immer zu arbeiten gibt, auch ein Paar Tiſche, mehrere Seffel, 
ein Schreibzeug, eine Loupe zu mifroffopifchen Unterfuhungen und ein 
großes Brennglas zur Eröffnung eines ausgedehnteren Gefichtsfeldes bei 
zureichender geringerer Vergrößerung gehören, und daß noch ein mäßi— 
ger Vorrath von Büchern zum Beftimmen der Naturalien aud von 
naturbiftorifchen Sournalen nicht vermißt werden dürfe, dem man in ben 
Arbeitszgimmern eigene Schränfe mit Haffıfteirt » überfchriebenen Fächern 
widmet. Ein Kabinet muß, fo viel es fann, ein felbfiftändiges Ganzes 
bilden, und nicht fo oft Bibliothefen plagen, Die auch nicht immer bei 
dem Bedarfe son Naturgefchichten, bejonders von Faunen und Floren 
aus allen Weltgegenden, alles Nöthige anfchaffen können. Doc foll es 
auf Seite feines Perfonales nicht an dahin zu richtenden öftern Vor— 
Ihlägen zum Anfaufe unentbehrlicher Werfe fehlen. Diefer Bücherfamm: 
lung werben noch zugefellt: Bände mit überfchriebenen intheilungen 
nad einem naturhiftsrifchen Syſteme zum Eintragen würdiger neu— 
entdeeter * Gattungen und Arten, die vorläufig in gelehrten Zeitun— 
gen und Neifebefchreibungen befannt gemadt wurden, und gewöhn— 
fh nah einer Reihe son Jahren einmal in ein Werf aufgenont: 
men werden, mit furger Bemerkung ihrer Charaftere und Fundorte, 
dann der Zeitfchrift, um fie als Beihilfe zum Beſtimmen zu benützen; 
ferner Berzeichniffe neuer sorzüglicher Werke zur Auswahl zum Anfaufe, 
und Journale über Zu: und Abgang an Naturalien ꝛc. Die Bibliothek 
verbindet fi) alfo mit der Negiftratur. Endlich könnten auch, wenigftens 
in übelriehenden Sälen, einige Urnen mit Teichtduftendem Wohlgeruche, 
die man bei Befuchen öffnet, wünfchenswerth ſeyn. Noch muß bier Die 
Meublirung der Arbeitszimmer mit etlichen Schränfen zur Aufbewahrung 
der Maſchinen, Inftrumente und Materialien zum Fange der Thiere, 
Sammeln der Pflanzen, zum Präpariren der Naturförper, Beftimmen der 
Mineralien, und mit Bebältniffen zum Erzieben der Thiere (Alles dieſes 
wird in den Abfehnitten über Sammeln und Präpariven näher erwähnt), 
dann mit etlichen Arbeitstifchen, Seffeln u. f. w. in Erinnerung fommen. 

Nach dem ſchon beim Ausmalen des Saales geäußerten Natbe foll 
auch das Meublement in ihm mit Blau und Weiß den Eindrud der 
Sammlung erheitern, auch die Konfervation und Belehrung befördern. 
Die Wandſchränke und Inſektenkäſtchen follen innen einen zarthimmel: 
blauen Anftrich, der Nichts verdunkelt, und Alles, aud) das Weniggefärbte 
Fenntliher macht, tragen, um fo mehr als das allgemein belichte Weiß 
an ſich nad) und nach ermattet, endlich etwas gelblich wird, und fo von 
ber Rückwand aus den Naturalien ihre Srifche nimmt. Die Fachbretter 
aber müffen zur alsbaldigen Bemerfung etwa eingefchlihener Motten, bie 
ſich durch ſichtbaren abgefallenen Staub verrathen, weiß feyn, und Alles 
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ſoll hinſichtlich dieſes Anſtrichs mit einander übereinſtimmen, auch die 
Poſtamente der Thiere, fo weit fie nicht natürliche Zweige find, weiß 
und die Kafthen für Naturalien innen blau feyn. 


Anderwärtige Einridhtung. 


Obgleich die vorhin befchriebenen großen Schränfe den Vorzug haben, 
daß man mehr Stüre in ihnen unterbringen, fie beffer und ſchöner ordnen, 
fie herausnehmen, unterſuchen, auch genau vorzeigen fann, und daß man 
fih ftärfer yon ihnen angezogen fühlt, fo find doch auch, befonders für 
Privarfammlungen Kaften für einzelne Thiere der obern, vorzüglich der 
zwei erfien Klaffen nicht zu verachten, wenn fie entweder ganz von Glas 
find, und aus breitgedrüdten fogenannten Glodenftürzen oder aus einzel 
nen mit Blech zufammengefügten Tafeln auf einem zum Einlaffen des 
Glasrandes ausgefurdten und mit Kugeln als Füßchen verfehenen Unter: 
fase befteben, oder nur an der Borderfeite mit Glas, übrigens aus 
Pappenderel oder Holz und ganz zugeleimt, noch beffer aus Eiſenblech 
gefertigt, find; denn fo haben fie wenigftens das Gute, daß fie nur eins 
zelne Individuen, mit denen etwa zugleich der Keim der Verwüſtung 
eingefegt wurde, ohne Anftekung für die Übrigen dem Verderben preis: 
geben, wenig Auffiht zur Konfervation bedürfen, daher mehr Zeit und 
Sorge für andere Geſchäfte übrig laſſen, und allen fonft yon Thieren 
austretenden Uebelgeruch verhüten. Auch verlangen fie für ihre Gegen: 
ftände vorher Feine lange Baize, allenfalls nur ein kurzes Gerbemittel 
wie Alaun, daher fte fih gleich in Einem fort, deßwegen Veichter und 
ſchöner bearbeiten laffen, als nad längerm Liegen in der Baize möglid) 
ift, und noch die fharfen und giftigen Präfervative entbehrlih machen. 
Dieß wären Bortheile genug, wenn fie nicht dagegen aud einen größern 
Aufwand an Geld und Raum forderten, und fid durch Dimenfiong- 
Mißverhältniß fo fehr dem Ordnen widerſetzten. Zur Abwendung des 
letztern Anftandes, dev mehr die nur vorne mit einer Glastafel beſetzten, 
nicht aber die ganz gläfernen Behältniffe, deren Durdfichtigfeit Die Größe 
weniger bemerfen läßt, trifft, könnte man dreierlei Größen derjelben ein- 
führen, eine yon drei, Die andere von zwei Schuh und Die dritte yon 
einem Schub, und, Da die meiften ausgeftopften Thiere eine Höhe yon 
einem oder zwei Schuh verlangen, im Allgemeinen zwei Schuh einhalten, 
daher die einen Schuh hohen Käften, feien fie ihrem Inhalte gemäß einen 
oder zwei Schuh Yang, Doppelt über einander fesen, und bie dreiſchuhigen 
ausnahmsweife auf abgefonderte Fache bringen. Und zur Benbachtung, 
mehrerer Gleichheit brächte man dann durch gutgewählte Stellung zumei- 
Yen ein größeres Thier in einen Feinern und etliche kleinere Thiere geſell⸗ — 
ſchaftlich in einen größern Kaſten unter. So kommt ziemlich einerlei 
Höhe und Breite heraus, die Tiefe aber, die freilich nicht gleich fon 
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fan, macht nicht To viel. Endlich gehören zur Aufftellung biefer Käſten 
noch Schränfe, wie fie vorhin befchrieben wurden, aber mit etwas geringes 
ver Breite und ohne Thüren. 

Um aud noch die fonft verfchiedenen Orts gebräuchlichen Einrich- 
tungen kurz zu würdigen, nimmt Nichts den Schränfen fo fehr das gute 
Berhältnig, den genauen und Sichern Verſchluß, die Beleuchtung und 
deutliche Anfhauung ihres Inhaltes als die allzugroße, zuweilen über 
vier Schuh betragende Tiefe derfelben, fo auch die Ungleichheit der Tiefen 
unter folhen, wenn fie ſich jedesmal nach dem dickſten Thiere aus der 
aufzunehmenden Ordnung richten, denn das Einfegen der Glastafeln in 
breite Holzleiften und das Verſchließen des einen Glasflügels mit Niegeln 
und des andern zu dieſem bin mit eimem einfadhen Schloſſe, zuweilen 
gar mit einem edigen Schlüffelloche, das mit einem Fantigen Metallftabe 
Yeicht zu öffnen ift, endlich noch die großen Schiebthüren, die in Falzen 
zur Seite binausgezogen, oder in zwei Hälften über einander felbft ge— 
Ihoben werden. Nebſtdem daß dDiefe nicht gut fehließen, Ihalten fie auch, 
wie die Schraubthüren, welche mittelft Schrauben an den Rahmen herum 
befeftigt, und beim Deffnen immer wieder ganz abgenommen werben, 
und wie Die erft berührten Flügel mit Riegeln im Gebrauche zu fehr auf; 
Thüren aber, an den Fugen mit Watte gefüttert, nützen fi bald ab. 
Schränfe, an denen die Rückwand erfpart und durch die Mauerwand 
erfegt ift, und diejenigen, die an den Thüren ganze oder auch nur unten 
Füllungen son Holz oder Wachstuch flatt der von Glas haben, verdienen 
feiner Erwähnung. Die, welche auf Unterfägen oder auf Staffeln ftehen, 
nehmen durd) erftere ſich übel aus, durch Teßtere viel Raum ein, und 
entfernen durch) ihre Höhe Alles zu weit von den Augen der Zufchauer, 
und die ohne Füße werden immer mit den Spiben der Schuhe verſtoßen 
und befhmust. Schränfe endlich, Die an der Außen und Innenfeite mit 
Papier überklebt werden, find unnüß vertheuert, und Die, welde 
ohne Scheidewände mit einander Fommunieiren, geben wegen freier 
Schabenverbreitung gegen alle Konſervation. Die einzelnen Fleinen Brett: 
chen, die ftatt der Fache zum Daraufftellen der Gegenftände an den 
Wänden der Schränfe in Menge und durch einander angebracht find, 
ftehen ſehr übel, und ftören die fyftematifhe Ordnung. Seftgemachte 
Sache, fo auch treppenförmige, die gleich einer breiten Stiege auffteigen, 
machen den Situationswechfel der Naturalien, ohnehin auch wegen freien 
Laufes der Schaben die Konfervation und noch bei ihrer Angemeffenbeit 
für Thiere beftimmter Größe das weitere Fortrüden der Sammlung 
unmöglich. Die in zwei Hälften getheilten Sache, nämlich in ein vorderes 
niedriges und ein hinteres höheres, und die fihief herabzu geneigten 
Fachbretter flreiten mit dem guten Ordnen. Die pyramiden- und Die 
walzenfürmigen freien Glasfchränfe find mehr zur Zierde als zum Nutzen. 
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Niedrige Käſten, zum Obenhineinſehen mit einer Glasdecke verſehen, ſo— 
genannte Glaspulte, laſſen den obern Raum unbenützt, nehmen viel 
Staub auf, wenn man ſie öffnet, und gehen, wie auch die Schubkäſten, 
die überdieß durch Temperatur im Gange leiden, und durch Auf- und 
Zuſchieben die aufbehaltenen Naturalien zerrütteln, beim Herausziehen ſie 
ſowohl der Verunreinigung mit Staub als der Entwendung blosſtellen, 
und wenig ſehen laſſen, gegen Geſchmack, Ordnung und Konſervation. 
Nicht weniger trifft der nämliche Tadel den düſtern, z. B. grauen oder 
braunen Anſtrich der Schränke, und die Abtheilung der Fache mit dar— 
aufgelegten Querleiſten, ſo wie das Auspappen oder das freie Belegen 
derſelben mit farbigem Wollzeuge oder Papiere. Für Skelete und für 
ſonſtige innere Präparate ſieht man zuweilen die Schränke und Poſta— 
mente ganz ſchwarz, etwa um an das Reich der Todten zu erinnern, 
wohl auch, um ihren Inhalt bei ſeiner meiſtens weißen Farbe mehr zu 
verdeutlichen. Und widerwärtig ſind die verſchiedenartigen Käſten und 
zuweilen zehn- bis zwanzigerlei Schlöſſer und Schlüſſel in Einem Kabi— 
nete u. ſ. w., wie wir beim Traktate über Konſerviren noch auf ſo 
manche fehlerhafte Anlage aufmerffam gemacht werden, theils auch durch 
den Borfchlag von guter auf fie werden fchließen Tünnen. Noch findet 
man freiftehende Thiere zuweilen gegen Antaften mit einem Geländer 
umzäunt. In manchem SKabinete erblidt man eine bejondere Zierbe, 
die zugleich das Andenfen großer Naturforſcher ehrt, namlich die Auf 
ftellung ihrer Bruftbilder oben auf den Schränfen, 

Der Hang zu fammeln ift immer“ vorzüglich auf Inſekten gerichtet, 
und die Menge der Liebhaber ſchuf bei der Sorgfalt für ihre Erhaltung 
durch Verſchluß fo manderlei Behältniſſe. Hinfichtlich der erft beſchriebe— 
nen Art von Inſektentafeln beliebt Einigen ein Dedel mit einem Char: 
niere', Mehreren aber gefällt ftatt des Deckels ein Schieber, der in einer 
bloßen Olastafel beftehbt, und oft in einer mit Sammet ausgefütterten 
Falze lauft, oder in einen Rahmen gefaßt if. Manche erfparen den 
Dedel, indem fie Käften mit gegenfeitig eingreifenden Falzen auf einander 
fegen. Andere noch laſſen fih Klappfäften machen, namlich zwei Käſtchen 
ohne Dedel, mit der offenen Seite gegen einander gefehrt, und zum 
Auf- und Zumachen mit Charnieren verbunden, baber beiderfeits mit 
Inſekten beſteckt. Den Boden bederfen Einige gar nicht, Andere aber. 
mit Klebwadhs oder mit Wachs, und Biele mit einem Gemenge von 
2 Theilen Wachs, 1 Th. Veh und 5 Th. Terpentin, oft auch 1 Theil 
Schafunſchlitt Dazu, das fie einzeln im Schmelzen einander zufegen, und 
nachher filtriren, wohl auch auf dDiefem, wenn es noch warn und Flebrig 
ift, mit Papier überffeben. Andere verfehen ihn mit einer Tafel von 
feinem Korke oder halbfaulem Pappel- oder Weidenholze (zuvor ange: 
feuchtet, dann auf ein Brett geleimt, eben gepreßt, und nachher zu Tafeln 
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gefägt), oft noch mit Wachs geebnet, oder mit einer Tafel son Lindenhof; 
über die Stirn gefihnitten, oder feinem Hutfilze ebenfalls mit Papier 
überzogen, und wieder Andere befegen ihn mit Wahstud) und unter 
diefem noch mit etlichen Bogen Löfchpapier. Einige machen ihn beweg- 
lich zum Ausheben, indem fie einen Pappendedel, nad) deſſen Größe zu: 
gefhnitten, mit Kork überfleben, oder mit einem Wachsguſſe überfchütten, 
und nur mit einigen Stifthen anheften. Manche Yaffen in regelmäßiger 
Entfernung, in welcher die Inſekten fteben follen, Furchen auf dem 
Grunde ausnieten, und füllen fie mit Wachs. Einige leimen Duerleiften 
yon weichem Holze oder Marfe aus dem Blüthenfchafte der Aloe, aus 
jungen Hollunderfchüffen, auch Leiften yon Maisftengeln auf den Grund; 
Andere nageln Wachsferzen auf denfelben, und noch Andere halten diefe 
Leiſtchen mittelft Zäpfchen an beiden Enden zum Anfteden beweglich, 
um fie mit ihrer Tracht von Inſekten einander näher oder entfernter 
rücken zu können. Einige laffen auch flatt der Rückwand eine Glas: 
tafel einfeßen, und kleben einzelne Korkftöpfelhen zum Aufſtecken der 
Thierchen oder diefe felbft mit ihren Unterleibern und Füßen Darauf, 
oder bringen die erfigedachten Duerleiften darüber an. Ein und der 
Andere ſteckt immer eine Quantität Inſekten auf einen fchmalen Streifen 
son einem Kartenblatte und diefen mittelft einer flarfen Nadel in den 
Kaften. Dann lieben Manche fehr große Käften von 7 bis 8 Ouadrat— 
fhuh, Andere aber, und zwar für einzelne Familien nur Fleine son 
8 bis 9 Duadratzoll, und geben einer reichen folchen etliche derfelben. 
Endlich gibt es noch Entomologen, die für jede Gattung oder für jede 
Art oder gar für jedes Individuum ein eigenes Kaftchen machen Yaffen, 
und fi mit der Größe bei den erften nad dem Reichthume yon Arten 
und bei den letzten nach der Größe der Thierchen felbft richten. Und die 
Käſtchen, diefe kleinen ſowohl als die vorhin gedachten großen, fieht man 
zuweilen son foftbarem Holze, ein andermal aber son Pappendedel, auch 
ganz von Glas mit Papierftreifen oder Tenfterblei gefaßt verfertigt, und 
nicht immer in dierediger, fondern auch runder Form, dann die einzelnen 
feinen in Schubläben gebracht, die großen oft mit Futteralen son Pappen— 
deckel umgeben, oder als Schubfäften vertifal ober horizontal in befondere 
Schränfeeingefehoben, und noch darüber mit Thüren verwahrt, oder in Gtell- 
lagen gleih Büchern mit der fchmalen Seite nad) vorne geftellt. 

Es ift nicht zu Yäugnen, daß unter diefen manche finnreiche löbliche 
Einrihtung, aber auch manche tadelhafte fich findet. Zu große Käften 
fonfersiren nicht gut, ziehen fich oft fchief, und fprengen ihre Glastafeln, 
erſchweren das Einſtecken der Inſekten wegen nöthigen zu weiten Hinein— 
langens, und bewirfen durch Aufftellung winziger Thierchen auf einer 
großen Flache einen widrigen Eindruck. Klappfäftchen find bei jedesmaligem 
Hmeinfehen Den Motten und dem Staube zugänglid, Und Käſtchen für 


24 Erſte Kabinets-Verrichtung. 


einzelne Gattungen oder Arten ſtreiten bei ihrer Mannigfaltigkeit nach 
allen Dimenſionen mit den Regeln der Symetrie, und kleine hindern noch 
die genaue Unterſuchung feinerer Theile, wo oft das Herausnehmen und 
Drehen nach verſchiedenen Seiten nöthig iſt, hemmen den Geſammtüber— 
blick, machen keinen Effekt, und geben keinen Tauſchartikel ab, weil entweder 
die Inſekten darin aufgeleimt, oder die Nadeln derſelben oberhalb abge— 
zwickt, und Liebhaber ſolcher Einrichtung felten find Das Belegen bes 
Bodens mit poröſem Kork oder mit Papier iſt, da es den Schaben, 
beſonders den Holzläuſen Aufenthalt anbietet, der Konſervation nicht zu— 
träglich, und erſterer hindert noch das gleichmäßige und leichte Stecken, 
indem er ſehr porös bleibt, auch während des Aufpappens in dem Käſtchen 
und Ueberklebens mit Papier viel Leim einſaugt, und ſo härter wird als 
Holz. Korkſtöpſelchen, zum Tragen der Inſekten auf Glas gepappt, ſpringen 
oft ab. Fett unter der Ausgußmaſſe erzeugt, ſobald es Sauerſtoff auf— 
nimmt, an den Stecknadeln Grünſpan. Wachs allein, beſonders das dünn 
aufgetragene bekömmt Riſſe und ſchält ſich ab, und die bloße hölzerne 
Hinterwand erſchwert das Einſtecken der Nadeln, und Manches iſt unſcheinlich 
oder unnöthig. Der beſte Grund zu Inſektenkäſtchen und ein neuer Er— 
werbszweig für Naturalienhändler wären die Bretter von einem ungemein 
weichen Holze aus Java, auf welchem die Inſekten-Verſendungen von 
daher geſchehen, auch vom fibrigen Bananenbaume. 


2) Einrichtung für ein botaniſches Kabinet, 


Die erftangerathene Einrichtung mit Glasſchränken paßt auch allgemein 
hieber, doch es können füglicher alle Gegenftände, die Folianten mit dem 
Herbarium fowohl, als die Samen, Frücdte und Hölzer, in Die freien 
Schränfe untergebracht und den Folianten dafelbft Die untern Etagen ange- 
wiefen werden. Für einzulegende Pflanzen find Foliobände von beiläufig 
4 Zoll Dicke die beften, wenn fie fteifes Papier und zur Gewinnung Des 
nöthigen Naumes für die Diefe jener, fowie zur Erhaltung ſchöner Bücher: 
form am Rande der Dlätter eine 1 Zoll breite Leifte von Dünnem Pap— 
pendeckel haben, auch außen an dem Rüden und den Eden mit Leder und 
vorne mit Bändern zum Zubinden verfehen find. Eine foldhe Einrichtung, 
wo ohnehin auch die Einlagen mit Papierriemchen aufgebeftet — 
geſtattet Umblättern ohne Nachtheil. 

Hinſichtlich des Herbariums läßt ſich das Intereſſe auch — —— 
durch Pflanzenbilder, ſowie durch Aufſtellung mehrerer feſtern Pflanzen 
auf Brettchen. Man ſoll daher erſten Falls wenigſtens eine und die 
andere der vorzüglichſten, zum Unterrichte unentbehrlichſten Arten, auch 
Skelete in foliogroße Glastafeln faſſen, dieſe gegen das Eindringen von 
Ungeziefer verleimen, an eine Wand hängen, und gegen das ſchnelle 
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Berfchiegen die Saalfenfter mit Vorhängen deren. Nur ſo kann Die 
Flora, die, als wenn fie fih zu ſchämen hätte, fonft in Büchern verborgen 
ift, Fräftiger ihre Herrfchaft und ihren Nuben ausüben. 

Manche laſſen fih zur Aufnahme der Faſcikeln mit eingelegten Plan: 
zen nur gemeine Stelfagen wie für Bücher, Andere aber eigene Schränfe 
mit Sachen oder mit Schubfäften fertigen, die über einander auffiben, 
oder neben einander, wie an Kaufmannstafeln, hingehen, und lestenfalls 
zugleich als Arbeitstifhe benügt werden. Der Sache laſſen fie gewöhnlich) 
nach der Zahl der Linneifhen Pflanzenklaffen 24 anbringen, fie aud in 
Betreff ihrer Größe nad) der Stärfe derfelben einrichten, fo daß die für 
bie 3., 5., 6., 10., 14, 17. und. 24. Klaffe die flärkften, und die für 
bie 1., 7. und 18. die geringften werben. Die Schubladen find zuweilen 
noch zum Yeichten Ausheben der Pflanzen beiderfeits mit einem 1 Zoll 
breiten Ausfchnitte verfehen. Manche fchnüren die Pflanzen nur in 
Deden von Wappendedel, an welchen Einige außen herum Bänder zum 
Zubinden anbringen, die fie beim Nachfehen nur auf einer Seite auflöfen. 
Biele fehieben fie nebft dem noch in befondre Zutterale, die am Rüden 
bücherähnlich ausſehen, und Einige Yaffen fih Käfthen aus Ho in 
Bücherformat machen, an welchen Der eine Deckel mittelft Bändern beweglich, 
und porne mit zwei Schließen zum Einhaden und Zumachen am andern 
feften Dedel, eigentlich Boden, angebracht, die vordere Seite aber, wegen 
bequemern Suchens der Pflanzen, zum Herausziehen gerichtet iſt. Sie 
find son außen wie Foliobände gemalt. Auch fieht man Pflanzen in ſehr 
ſchönen Büchern, Die zu ihrer ungeftörten Form. bei der Die der ‚Ein: 
lagen zwifchen den Blättern immer einen vorftehenden ftarfen Salz haben, 
aber auch andere, in Banden von bloßem Löſchpapier untergebracht, und 
Sämereien in Zudergläfern mit Blafe over Papier verwahrt. 


7 


Einrihtung für ein mineralogifhes Kabinet. 


Die Aufftellung der Mineralien gefchieht in Schränken, welche nad) 
dem vorhin gegebenen Rathe in der Mitte des Saals fortlaufen, oder, 
wenn diefer Sammlung ein eigener Saal zugetheilt ift, in eigens hiezu 
gefertigten an den Wänden herumgeftellten Schränfen, welche nur bis 7 
Schuh in der Höhe’ und 5 Schub in der Breite haben. Die Fachbretter 
dürfen zur guten Ueberſicht des Inhalts nicht näher als einen Schub weit 
über einander kommen. Engere Sache fo wie auch Schubfäften, die zur 
DBermeidung ftarfer Reibung mit den Nebenfeiten auf ſchmalen Leiften 
oder auf querüber angebrachten Rollſtäben laufen, paſſtren wohl in Pris 
yatfammlungen, wo man natürlich Keinen fo großen Aufwand an Raum 
und Geld erwarten kann; aber in öffentlichen widerfpredhen fie der Größe 
und dem Anfehen und befonders auch ihrem Zwecke, der offenen Dar: 


ı 
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fegung. Zuweilen find die Fachbretter zum Herausziehen gemacht, eine 
Einrihtung, die bei dem Schranfreinigen und noch bei dem Flüchten der 
Sammlung während Feuersgefahr ihr Gutes bat. Zum Einlegen diefer Natur: 
förper gehören noch Käftchen von ſtarkem Pappendeckel, vorne mit ſchiefer 
Seite zur Auffgrift. Man trifft fie in Muſeen auch yon Thon und Glas 
und zuweilen napfförmig an. Endlich find einige Zuckergläſer zum Auf: 
bewahren der durch Anziehen von Feuchtigfeit verwitternden Gegenftände 
nothwendig. 


⸗ 
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Zweite Kabinets-Verrichtung. 
Sammeln. 


Der Zweck eines Kabinets iſt Belehrung in der Geſchichte der Natur⸗ 
körper durch Anſchauung, ſein Inhalt daher Alles, was jene unter irgend 
einer Beziehung begründet, betreffe ſie z. B. den Unterſchied derſelben 
und ihre Aehnlichkeit unter einander, ihr Entſtehen, Wachsthum, ihre 
Veränderungen, Nutzen und Schaden ꝛc. Aber dann haben nur ausge— 
ſuchte, ausgezeichnete Naturalien mit deutlichen Charakteren, die an das 
geſunde Leben der Natur erinnern, das Recht zur Aufnahme; man ſammle 
alſo nur dieſe und ihrer auch ſo viele, als die Vollſtändigkeit des Unter— 
richts erfordert, und zwar von großen immer nur ein und das andere, 
von kleinen aber zur Nachahmung der ſie häufiger ſchaffenden Natur und 
zur Verſchiedenheit der Anſchauung mehrere Individuen, doch Anfangs 
hauptſächlich von jeder Gattung, freilich nicht von unanſehnlichen Minias 
turftücen, wenigftens einen Nepräfentanten. Später, bei ſchon weiterm 
Umfange des Mufeums, das doch aud feine Schranken hat, und bei allem 
Streben nur Ahnen des Ganzen der unerreihbaren Schöpfung erweckt, 
ſuche man nur noch die merfwürdigften Arten und Hauptformen, befonders 
auch die fonderbaren Zwifchenformen zwifhen Familien und Gattungen 
aufzubringen, und forge noch, daß fein Zweig der Sammlung gegen ben 
andern zurückbleibe. Vorzüglich verdienen nüslicheverwendbare Gegen: 
fände, ift gleichwohl fonft Wiſſenſchaft an ſich Höher und außer Beziehung 
auf Nugen und Schaden geftellt, dann Prachtſtücke, und befonders noch 
gegen den, fo viele Kabinete treffenden Bormwurf, lieber Fremdes zu fam: 
meln, die vaterländiſchen Naturprodukte im Kabinete Pas, nicht wohl 
jedoch die großen zu alltäglichen. Dann trachte man noch, bie und da 
Barietäten in der Reihe des Ueberganges, aud zum Bertaufchen vare 
Doubletten zu befommen, und denfe auf Erwerbsarten aller Art. Man 
ſuche jelbft, unternehme Reifen, Ffaufe und ermuntere Andere zu Beiträgen, 
auch wegen Tauſchförderung zu eigenen Sammlungen. Aber man muß 
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auch wiſſenſchaftlich ſammeln, und, um Naturprodufte hiezu würdigen zu 
können, fich erft und zwar vorzüglich in freier Natur einen fcharfen und 
feften Blick an denfelben, fo wie Meifterfchaft im Präpariren, Beftimmen 
und Konfersiren erworben haben, fonft bringt man Ungründlichfeit in den 
Schauplas des Kabinets, abgerechnet daß man fo Manches mit Gelb: 
und Zeitverluſt wieder nachfammeln muß. Das Sammeln macht den 
Muſeologen Tenntlich, und verfündet den als Acht, der feinen Berufseifer 
in Eleganz und Zwedmäßigfeit feiner Anftalt und nur in dieſer Beziehung 
ihren Borfprung über andere feßt, daher einfteht, Daß Kabinete nicht in 
bloßer Maffe mit einander wetteifern follen. Soviel im Allgemeinen, nun 
von den Gegenftänden und den Mitteln des Sammelng in Bezug auf bie 
einzelnen Naturreiche. 


1) Sammeln aus dem Thierreide. 


Ein Naturalienfabinet muß treuer Wiederfchein der Natur feyn, 
Daher, was Zoologie angeht, Kunde, fo viel möglich, über alle Verhält— 
nifje der Thiere ertheilen, nämlich über äußere und innere Struftur ders 
jelben, über ihre Nahrung, Fortpflanzung und ihr Wachsthum; über ihre 
Natur = und Kunfttriebe und ihren Aufenthalt, fo auch über Einfluß des 
Klimas und der Zähmung, des Jahreswechſels und no der Erdrevo— 
lutionen auf's Thierreich. Es muß folglich alle die Gegenſtände beſitzen, 
welche hierüber Aufſchluß geben. Da aber dieſe ſehr mannichfaltig und 
zahlreich, dabei auf dem ganzen Erdballe zerſtreut ſind, ſo laſſen ſie ſich 
nicht immer fo leicht für daſſelbe aufbringen, ſondern man muß fie ſorg— 
fältig auffuchen, fie oft felbft erziehen, Vieles faufen, dabei Mehreres aus 
ber gerne zu beziehen wiffen u. f. w. Es kömmt daher zu berürffichtigen, 
was folgende Tabelle darlegt. Es find: 


. There; 

. Drgane, 

. fremde innere Gebilde; 
. Kunftprodufte; 

. Refte aus der Borwelt. 
. Eigenes Auffuchen ; 

. Erziehen; 

. Schenfungen; 

. Eintaufchen ; 

. Kaufen. 

. Korrespondenzen; 
Reifen ; 

. Berfendungen. 


1. Objekte. 


11. Mittel. 


III. Hilfsmittel. - 


| 
des Sammelns | 
| 
| 
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nn — TEE En ——— — 


23 Zweite Kabinets:Verrichtung. 


1. Objekte des Sammelns. 


Man fammle mit Borficht und Auswahl, und begnüge ſich Yieber mit 
Wenigem und Gutem. Nur ausgezeichnete Tebensfrifche Stüde verfhaffen 
dem Kabinete Kraft, Belehrung und Reiz und dem Sammler Ehre. Was 
niüst e8, wenn man Anfangs, ungenügfam, Alles zufammenrafft, und in 
der Folge fih gezwungen fieht, Bieles wieder auszumuftern? Man ver: 
ſchmähe daher unbrauchbare Waare, 3. B. ſchlecht ausgeftopfte Thiere, 
auch verftümmelte Säugthiere und Vögel, wie Affen mit geftusgtem 
Schwanze, Hunde mit befchnittenen Ohren, Höderfchwäne mit abgehauenen 
Händen, abgefchoffene, abgewetzte und fonft beſchädigte Inſekten, ver: 
bleichte oder an der Mündung und Spibe verſtoßene Mollusfenfchalen, 
in der Negel auch Halbheiten, wie einfchichtige Muſchelſchalen und wie 
die Deckelſchnecken, die meiften aus dem Meere, ohne ihren Schließdedel, 
ber ihnen fo eigenthümlich angehört als die ebene Schale den zu ihnen 
den Uebergang machenden ungleichfchaligen Mufcheln, 3. Bd. Kamm = und 
Klappmufheln, und zum Beweife meiftens auch entgegengefest gewunden 
ift, endlich fehlechte Bälge zum Ausftopfen, alte Kunftprodufte, ohnehin 
auch alle Trugſtücke u. ſ. w. Seltenheiten jedoch, die man fich nicht ſo 
bald wieder verſprechen fann, nehme man auf, wie fie find, um ihre Fehler, 
wenn man anders die Veberzeugung guten Erfolges von der Bearbeitung 
bat, zu verbeffern, 3. B. unaufgefvannte Snfeften. Hieraus folgt, wie 
nothwendig es fey, vor Allem naturhiftorifch fehen zu lernen. Es ſtehen 
num unter den Gegenftänden des Sammeln oben an: 

TV <iHrere. 

Sie hauptſächlich halten den Ruhm eines Kabinets, fordern Daher vor: 
zügliche Aufmerffamfeit des Sammlers. Alle Taffen fih in daffelbe auf: 
nehmen, nur nicht die zu hinfälligen und die dem freien Auge unfichtbaren. 
Diefe kann man daher nur durch Zeichnungen vorftelen und aufbewahren, 
3. B. Infuſorien, jedoch viele zur momentanen Belehrung auffuchen, aud) 
erzeugen. Aber lange nicht zureichend ift es, die Arten der Thiere zu 
beftgen;. denn fie erfcheinen unter mancherlei Veränderungen, eines mehr, 
das andere weniger, ein manches gar außer der Reihe urfprünglicher 
Wefen als Zwifchenthier, ein anderes verunftaltet. Es gehören fonad) 
zur Vollſtändigkeit alle Modiftfationen der Arten, und dieſe find: 


A. die des Geſchlechts, E. der Spielart, 

B. des Alters, F. der Mißbildung, 

©. der Jahreszeit, G. der ungleichartigen Zeugunk, 

D. des Klima’s und der | 
Domeftieität, ' 


Die Varietäten der Jahreszeit und Zähmung, oft auch bes Alters, 
äußern fih hauptfählih an den Männden. Aber man laſſe ſich's anges 
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Yegen feyn, bei dem Sammeln der Verſchiedenheiten nicht zu fehr in's 
Kleinlihe zu geben, fondern außer denen des Geſchlechts nur ftärfer 
abftechende und unter denen der Hausthiere zugleih Die mit fchöner 
Zeichnung zu wählen. Sie vermehren fi) immer und ewig. Dann 
fammle man auch zur Eröffnung mehrerer Einfiht in Die Lebensweiſe Die 
anfisenden Thiere zumeilen mit einem Theile ihres Grundſitzes und mit 
ihrer Verwebung, z. B. angefponnene Infeltenpuppen, verftridte Bündel 
son Miesmufcheln, Konglomerate von Auftern, anflebende Cirrhipoden 
und Korallen. 

A. Barietäten des Geſchlechts betreffend ift es befannte Sache, daß 
die Männchen auf einer höhern Bildungsflufe ſtehen als die Weibchen, 
und fi) neben den ©enitalien auszeichnen durch robufteres Ausjeben, 
bedeutendere, zuweilen auch mindere Größe, fühnere Haltung und außer: 
dem a) bei Säugtbieren oft durch dickeren Kopf, durch längere Behaarung 
mancher Körperftellen, durch Hörner, Farbe ꝛc.; b) bei den Vögeln oft 
durch ftarfe Drüfen am Kopfe, durch Sporne, längere Federn an einem 
und dem andern Körpertheile, ſchönere Zeichnung, wenigftens immer durch 
die feuriger gefärbte Iris, auch nod, wie an Sängern und Enten durch 
oft ſchon außen fühlbare Erweiterung der Luftröhre; c) bei Amphibien 
oft durch gefättigtere Färbung der Negenbogenhaut, noch bei Schildfröten 
durch längern Schwanz und engere hintere Schalensffnung, und bei 
Meerſchildkröten dabei durch eine hochſitzende Kralle an ben Borderbeinen, 
bei Eydechſen durch Farbe, auch oft durch den unten platten, etwas aug- 
gefurchten Schwanz, bei Waſſerfröſchen durch Spalten an den Mundwinkeln 
und Säde in denfelben, bei Laubfröfpen durch einen faltigen Kehlfad und 
hei Tritonen durch ſchönere Zeichnung; endlich d) bei mehreren Fiſchen 
durch flärfere Färbung, e) bei Schiffsbosten unter den Mollusfen durch 
Yängere Tantafeln zum Rudern (kaum zum Segeln), D bei kurzſchwänzigen 
Krebfen durch ſchmalen Schwanz, g) bei Inſekten meiftens durch färkere 
und entwideltere Fühlhörner, größere Mandibeln, lange Kopf = oder 
Halsauswüchſe, ſchlankeren Leib, oft ganz andere Farbe, einen Ayparat 
zum Schwirren, Mangel einer Tegefcheide oder Röhre. Diefer Unterfchied 
ift bei wenigen Thieren höherer Klaffen äußerlich unmerklich, durchgängig 
aber bei jungen weniger betrachtlich, und hört ganz auf bei niedern Thieren, 
wo das männlihe Geſchlecht, einer höhern Entwidlungsftufe angehörig, 
nicht mehr felbftftändig auszudauern im Stande, daher zum Hermaphro— 
dismus an das weibliche geknüpft ift, endlich bei den niedrigften Thieren 
fid) ganz verliert. Es haben unter den Mollusfen nur wenige, z. B. die 
Kopffüßler noch getrennte Gefchlechter, die übrigen, fo wie aud) bie 
meiften Würmer, find entweder Männchen und Weibehen zugleich oder nur 
Weibchen, und bei den Zoophyten ſcheint es beinahe bloß Weibchen zu 
geben, Bei Den zwei oberſten Thierklaſſen bemerft man zuweilen eine 
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äußere Annäherung des weiblichen Gefchlehts an das männliche, wenig: 
ſtens im hohen Alter, 3. B. bei Hirfchinnen durch Feine Gehörne, bei 
Goldamſeln durch ähnliche, bei Goldfafanen aber ganz gleiche Farbe, fo 
daß bei letztern nur die Sporne entfcheiden. | 

B. Barietäten des Alters find Modiftfationen, welde die Thiere 
während des Wachsthums und der Durchlaufung ihrer verfchiedenen Pebeng- 
perioden erleiden, alfo Formen der Zeit. Es durchgehen manche Thiere 
mehrere, mande wenigere Veränderungsſtufen, doch gewöhnlich drei, 
namlich die des Kinds-, des Yünglings » und des Mannesalters. - Sie 
betreffen entweder den ganzen Bau oder hauptfächlich nur einzelne Theile, 
und im erſten Falle die völlige Umfchaffung des Thieres, Metamorphofe 
außer der Gebärmutter oder dem Eye, oder nur die Größe. Bei Diefer 
bemerft man allmählige allgemeine Entwicklung ohne fonftige Veränderung 
und ohne deutliche Gränze einer beftimmten Periode, bei jener aber fo 
auffalfende Geftalten, daß man ganz andere Thiere vor fih zu baben 
glaubt. Solche ereignen ſich bei Laubfröfchen, Fröſchen, Kröten und Tris 
tonen, welche in ihrer erften Lebensperiode verlarst erfcheinen, und bei 
Kolenpteren, Lepidopteren, Hymenopteren, Dipteren und einigen Nevrop— 
teren und Apteren Dur ihren Larven = und Puppenſtand. Altersyer- 
Ichiedenheiten, die ohne Rückſicht auf Ausdehnung nur einzelne Theile 
betreffen, zeigen fich außer andern Abweichungen, 3. B. daß viele Gat- 
tungen der zwei oberften Klaffen blind, taub und mit verhältnißmäßig zu 
furzen Ertremitäten, Huftbiere dagegen zwar fehend aber mit zu langen 
Beinen auf die Welt fommen; daß junge Thiere eine geringere Wolbung 
der Hornhaut und Fürzere Kinnladen haben ; daß Mufcheln in der Jugend 
ganz flah find, und die Schneden weniger Gewinde zählen u. f. w., 
porzüglicy an der Bededung, an Farbe, und an befondern Auswüchſen. 
Beifpiele der erften find: die allermeiften Nagethiere werben nadt gebo- 
ren, erſt fpäter behaart, fo auch die Vögel, nachdem fie einige Zeit 
Flaume trugen, erft eigentlich befiedert; die erfte Haarbefleidung ift wol 
Yiger, die erſten Federn find weniger dicht geſchloſſen und dabei Fürzer, 
am Firzeften bei Hühnern. Kaum halberwachfen Haben fie fehon reife, 
aber bei fortrüdendem Wachsthume ſich bald gegen längere vertaufchende 
Federn, auch die Eulen, diefe jedoch mit Ausnahme der Ruder- und 
Steuerfedern. Dann bleiben noch Die Ruder = und Steuersfedern im 
erften Jahre ungemaufert, und Die Füße zart. Drthopteren, Neyropteren 
und Hemipteren erfcheinen vor der erften Häutung als Larven ohne Flügel, 
nach der zweiten als Puppen mit beträptlihen Stumpfen yon folden, 
nach der dritten endlih mit ganzen Flügeln; Bürftenraupen befommen 
nach der erfien Häutung ihre Borften. Bet fachlichen Säugtbieren treten, 
fo lange fie im Wachfen begriffen find, neue Stacheln zwifchen ben Altern 


hervor; bei Schildfröten und Schuppenthierchen fegen fih neue Ringe um 
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die Hornplatten und unter Yebtern neue Schichten, bei Mollugfenfchalen neue 
Ränder an. Andere Thiere werfen Dagegen Theile ab, 3.2. bei einigen 
Raub =, Hühner » und Sumpfodgel-Gattungen, als Geyer, Truthuhn und 
Nimmerfatt, erfcheinen nadte Stellen am vorher befiederten Kopfe, oft 
auch am Halfe, an Rieſenvögeln auch die Schienbeine nadt; an dem 
Schnabel geäzt werdender Vögel verſchwinden die Knorpelränder, welche 
durch vermehrte Schnabelbreite zur fiherern Futteraufnahme gedient hatten; 
Salamander befiten in ihrer Kindheit Kiemen am Halle und Floffen am 
Schwanze; die lebendig-gebärende Sumpfichnede und die Tönchenpuppe 
Stachelreihen auf ihren Gewinden, die fi) nachher verlieren u. f. w. 
Sch würde der Erfahrung der Lefer zu wenig trauen, wenn ich mehr 
Beifpiele anführte. Was Farbe anbelangt, fo Ändern fie die meiften 
Thiere einigemal, befonders die aus den zwei höchſten Klaffen, und zwar 
nicht nur an Haaren und Federn durch Wechfel derfelben, fondern aud) 
an nackten Stellen, fogar am Schnabel und an Füßen, auch an der Negen- 
bogenhaut der Augen, z. B. unter Vögeln unterfcheidet fih der unge, 
ver Einjährige und Mehrjährige oft merklich yon einander, ja Die aus 
der Drdnung der eigentlichen Hühner meiftens ſchon dreimal im erften 
Sabre, wo fie fich zweimal maufern. Auch junge Eydechfen und Raupen 
Herändern fich Durch das Häuten, und zwar erhalten jene meiftens eine 
fhönere Zeichnung, dieſe ein gefättigteres Colorit. Fiſche, auch Mollusfen 
an ihren Schalen find in der Jugend heller und Nadtfehneden oft ganz 
anders gezeichnet. Endlich entwiceln fi) die befondern Auswüchſe, 3.2. 
bei Säugtbieren die Hörner, die vorragenden Zähne, der Bart, die Ohren- 
pinfel, Mähne und Schwanzquafte; bei Vögeln der Helm, die Sporne, 
der längere, fpißigere, gefrümmtere, gezahnte und gefurchte Schnabel (am 
auffallendften wird die Länge des Unterfchnabels bei der Gattung Waffer: 
fheerer und die Höhe des Schnabels bei ver Gattung Mormon), Drüfen 
am Kopfe und Halfe, Yange oder fchmale, auch gebogene Federn an ge= 
wiffen Stellen; an Schneden der Saum und die Zähne u. f. w. Ein 
Thier trägt gewöhnlich eine und die andern Veränderungen zugleich an 
ſich; Die der Größe aber ift die einzige allgemeine, fi) über alfe Klaffen 
erſtreckende Altersperfchtedenheit. Sie macht jedoch bei vielen Inſekten 
einen Rückſchritt durch geringere Körpermaffe im ausgebildeten als im 
Larven-Zuſtande. 

Junge Thiere, wovon man oft die meiſten in den Sammlungen ver: 
mißt, mache man vorzüglich zum Gegenftand feiner Aufmerffamfeit, befon- 
ders aus der Klaffe der Inſekten, die ja hauptfächlich in Diefem Zuftande 
in ber Werfflätte der Natur arbeiten, ung nüßend oder ſchadend, nad) 
ihrer Ausbildung aber nicht lange leben; nicht weniger auch aus ber 
Klaſſe der Mollusfen, yon denen man fo felten Sunge, am wenigften 
ſtachliche Meerſchnecken während ber Bildung eines neuen Anfabes und 
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des Verſchwindens einer alten tbergriffenen Stahel= oder Höderreihe 
im Handel findet. Bon Getaceen und Fiichen jedoch bringe man, da bei 
den wenigften außer der Größe eine merffiche Altersverfchiedenheit befteht,. 
bie meiften Flemern Arten in ihrer vollen Ausbildung in die Sammlung, 
son fehr großen Arten aber, die in Folge zu vieler Nachftelungen felten 
ihre Rieſengröße erleben, einjtweilen jüngere Cremplare yon einigen 
Schuhen. Bon häufigen Veränderungen an einerlei Theilen nimmt man 
die entfernteften mit den Thieren felbft, die dazwiſchen liegenden aber 
meiftens von denſelben abgefondert auf, 3. B. Hirſchgeweihe. Sehr will 
fommenen und Überzeugenden Auffhluß gibt auch die Darftellung des 
Ueberganges der Altersparietäten in einander, 3. B. aug dem Kinds = in 
das Jünglings-Alter bei Bogeln, indem bei Hühnern die Ruder- und ' 
Steuerfedern zuerft, bei den Schwimmpögeln (außer den Pinnipeden und 
Sangflügeln) aber die Ruderfedern zulegt, und bei den übrigen Ordnungen 
alle Federn ziemlih gleichmäßig ſich entwickeln; dann des Uebergangs 
yom Sünglings = insg Mannsalter während der erftien Maufer, wenn fi 
fchon die Kehle und ein Streif auf dem Bürzel und beiderfeits der Bruft 
herab neu beftedert haben. Dieß gilt vor allen von den Vögeln, die in 
Diefer Periode für eigene Arten angefehen worden oder im Betreff der 
Sarbenfolge ftreitig find. So endigte ich längſt den Streit, ob Die rothen 
Kreuzſchnäbel die alten oder die jungen Männchen find, indem ich junge 
Vögel während ihrer erfien Mauſer fanmelte, auch ſolche nachher im 
hiefigen Kabinete zum Beweiſe aufftellte, daß alle als Racen gleich bei 
berfelben ihre eigenthümlihe Färbung, manche Die vothe, andere die röthe 
lihgelbe und wieder andere bie grünlichgelbe erhalten. Im Alter wird 
piefelbe intenfiver, aber dur Gefangenfchaft der Vögel und durch Fütte— 
rung mit Hanf ändert fich Die rothe und bie vöthliche bei der nächſtjäh— 
vigen Maufer in die grünlichgelbe ”) Eben fo nützlich ift die Anfchauung 
ber Hauptftufen der Froſchverwandlung, dann des Altes der Häutung, 
des Verpuppens und des Auskriechens der Inſekten, fo wie der Flügel— 
entwicklung nad) dem Ausfhlüpfen, auch der nachherigen Erzeugung ber 
eigenthümlichen Farbe, u. ſ. w. Endlich gehört bieher bie Aufnahme 
feerer Bälge, verbäuteter Larven und ber Puppenhülſen ausgekrochener 
Inſekten mit ihrer verhärteten Luftröhren-Auskleidung, fowie noch geöffneter 
Tönnchen mit innenliegenden Puppen. Wichtig bleibt immer auch Die 
Aufftelung junger Thierformen in Kabineten zur Begründung ber 
Syſtematik. 
C. Die Varietäten der Jahreszeit äußern ſich, wenn auch nicht immer 
| Be 
*) Der graue und der rothe Kuduf, die Naben- und die Nebelfrähe, der ſchwarze 
und graue Rothſchwanz und die zwei Trauer-Fliegenfänger machen ſich ſchon im Nefte 
durch Tarbenunterfchied als eigene Arten kenntlich. * 
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fo beftimmt durch den Einfluß Diefer allein, doch mit ihr gleichzeitig, und 
zwar wieder auf Farbe, Bededung und Zierde der Thiere. Sp vertaufchen 
Säugthiere im Frühlinge ihr Haar (Sehr langes Haar, Schnurren, Stacheln, 
Schuppen und Schilde find bleibend,) gegen dünneres, fürzeres und inten— 
fiver gefärbtes, im Herbfte aber Diejeg wieder in das Winterhaar, ein 
dichteres und längeres, Dabei mehr oder weniger mattes, bei einigen Arten 
ganz weißes. Die fih jehr auffallend verändernden Säugthiere find 
während des Haarwechjels, da diefer an gleichnamigen Theilen gleichzeitig 
ift, regelmäßig mit zwei SJahresfarben gezeichnet, 3. B. der Berghas. 
Die Vögel maufern fih im Herbfte, wobei fie meiftens eine mehr büftere 
Farbe, die fogar bei manchen den Geſchlechts-Unterſchied aufheben will, 
am Gefteder, viele auch an dem Schnabel, den Füßen, auch an fonftigen 
nadten Stellen annehmen. Diefe erhöht fih gegen das Frühjahr, vor= 
züglich bei den Männchen, geht fogar bei mehreren an gewiffen Stellen, 
ja bei einigen faft am ganzen Körper in eine andere über, fo daß man, 
ift man während des Lebergangs aufmerffam, nicht felten in diefer Klaffe 
Thiere in dreierlei Sahrestrachten antreffen kann, nämlich der des Herbfteg, 
Winters und Frühlings. Es gefchieht diefes durch wahren allmähligen 
Vebergang, 3. B. an dem Schnabel und den Füßen der Sägefchnäbel, 
dann an Federn, 3. DB. an denen des Kopfs und der Bruft bei der Stein= 
broffel und dem Hänflinge, auch des ganzen Leibes wie bei dem Männden 
ber gemeinen Ente, das nad der Maufer ganz blaßgrau ausfieht, aber 
Ihon nad vierzehn Tagen, alfo am früheften unter allen Vögeln fein 
Uebergangsfleid in das gewöhnliche verfärbt. Bei manchen Arten, z. B. 
dem Goldammer und Feldrothſchwanz wird Veränderung veranlaßt nur 
durch Abftoßen der Federſäume (zugleich Beweis des Mannsalters), bei 
einigen aber, 5. B. beim Schneehuhne durch den Wechfel der Federn; 
ed unterliegt nämlich, wie noch bei etlichen kleinern Vögeln der Fall ift, 
einer zweiten Maufer im Frühlinge, die ſich jedoch nicht Über Ruder- und 
Steuerfedern erftredt. Weiter legen jährlich die Bedeckung ab die Amphi— 
bien mit Ausnahme der Horndecken über Knochenftellen, dann die Krufta= 
een und Araneiden, ſo Lange fie wacfen ); und zwar werfen die 
Amphibien mit Beinen fie ſtückweiſe ab, die Schlangen aber nebft Krufta= 
eeen und Araneiden ziehen fie ganz aus, oder vielmehr fi) ganz aus ihr 
beraus, und gelangen fo zu einem erweiterten Gewande und wieder zu 
ber Schönheit, die ihnen der Winter entzogen hatte. Beide letztere find 
dann einige Zeit weich und auch heller gefärbt. Nebſtdem werden viele 
Männchen höherer Klaffen zur beftimmten Jahreszeit mit eigenen Aus— 
wüchſen geziert, zur andern berfelben beraubt; 3. B. es erhalten im 





Seekrebſe machen viefes zweifelhaft. Kaum Halberwachfen tragen fie auf dem 
Rüden mehrjährige Auftern, Meereicheln und Seemoofe feftgewachfen. 
Held's demonftr. Naturgefhichte. 
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Frühjahre gemeine Fafanen Federohren, Kampfhähne eine Halskrauſe; 
Hauben =, Horn = und Ohrenfteißfüße (doch aud Weibchen) einen Kopf: 
puß; Fröſche Daumenwarzen; Tritonen eine Floffe über dem Rüden und 
Schwanz; Karpfen Dornen am Kopfe und Rüden. Eigentlich Neize zur 
Fortpflanzung durch Schmud und durch Berührung! Die vorforgende 
Natur hat nämlich die Paarung immer auf eine beftimmte Zeit und bie= 
durch die Erfcheinung der Jungen bei Nabrungsslleberffuß und angemef- 
jenen Berhältniffen feftgefeßt, und die Thiere, vorzüglih Männchen zu 
jener Zeit mit der fchönften Färbung, oft noch mit befonderem Schmude 
geziert. Auch Inſekten erfcheinen dann in ihrer Vollendung, ziehen gleich- 
fam Hochzeitfleider an. Zur Zeit der Paarung alfo fiehen Thiere auf 
ihrer höchſten Stufe da, nad) diefer aber verzichten fie auf Auszeichnungen. 
Inſekten tragen fte alsbald mit fich felbft zu Grabe, ja die berbftlichen 
Dattläufe, gleihfam Nachzügler, find des Begattungs = Vermögens und _ 
mit ibm ihrer Zierde, nämlich der Flügel, verluftig, und gebären flatt der 
Jungen nur (fruchtbare) Eyer ohne Paarung. Hirfhe werfen nad Der 
Brunft im Winter die Geweihe ab, und fegen fie, Anfangs mit einer fie 
nährenden gefäßereihen Haut, dann erft feft und bloß bis zu jener Periode 
wieder auf. Sonderbar verfchlechtern manche Batrachier nad) der ‚Fort: 
pflanzungszeit ihre Farbe, 3. B. unfer Laubfrofh wird auf einige Wochen 
braungefledt, oft ganz braun oder rußſchwarz. Auch der Anfag neuer 
Ränder an die Gehäuſe junger Mollusfen, der gegen den Spätfommer 
erbärtet, ift meifteng Wirfung der Jahreszeit. 

Zur Sammlung bringe man nebft den hieher gehörigen Thieren auch 
die folhe Beränderung betreffenden Theile, fo weit es nöthig und mög— 
lich iſt, z. B. abgefallene und aud neue haarige Hirfchgeweihe, abge: 
legte Eydechſen- und Schlangenhäute und Krebsichalen. 

D. Barietäten des Klima's und der Domeftieität find folche, Die der 
Natur durch Berfegung und Berbreitung ihrer Geſchöpfe in verfchiedene 
Himmelsftriche und durch Veränderung des Aufenthaltes, der Nahrung, 
fo wie der Lebensart abgezwungen werden, und zwar an Farbe, Bes 
defung, Größe und am Baue. Gie find fpätere Erzeugniffe der fi) 
geänderten oder Durch Menfchenhände verborbenen Natur, von welder 
die Derfteinerungen antibiluvianifcher Thiere urfprüngliche Einfdrmigfeit 
hinfichtlich des Knochenbaues bezeugen, und find fammelnswerthb, um ber 
Nachkommenſchaft den Beweis fortfchreitenden Bildungstriebes und dadurch 
entftehender neuer Arten zu. hinterlaffen. Beide, nämlih Klima und 
Zähmung wirfen am öfteften gemeinfchaftlich und fo defto Fräftiger. Von 
der Veränderung durch alleinige Domeftieität überzeugt ung z DB. bie 
gemeine Ente, die nun andere Farben und oft am Hinterhaupte eine 
bis drei Hollen trägt, auch der Hänfling und das Blaubrüfthen durch 
Beibehaltung der Winterfarbe im Zimmer, zuweilen auch ein Falke und 
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Wiedhopf durch gänzlihes Nadtwerden in der Gefangenfchaft. Bloße 
flimatifche Einwirfung, nämlich) auf freie Thiere, äußert fih z. B. an 
einer Varietät der erftgenannten Ente, von der ich ein Pärchen aus vier— 
zehn Stüden auf ihrem Frühlingszuge bei einer mitgemachten Jagd zu 
Landshut ſchoß, und ein Weibchen auf dem Wildpretsmarkte zu Würz- 
burg antraf. Sie war um den vierten Theil größer, unten ganz ſtroh— 
gelb, an den Schwingen und etlichen Rückenſtellen weiß, fonft jener ganz gleich. 
Dann gibt fi diefe Einwirkung zu erfennen an einigen Thieren, Die im 
Norden weniger gefärbt, auch Yanghaariger erfcheinen, als gegen Süden, 
an den Limneus-, Anodonta- und Unio-Arten, die nach örtlichem Bor: 
fommen fo häufig ihre Form Ändern, und deren erftere in Gebirgsgegen: 
den nie die volle Gewindenzahl erreichen, und an unferm in Stalien, 
vielleicht wegen kürzern Winterfchlafes zweimal größeren gemeinen Regen— 
wurme, auch die in höhern Gebirgsregionen von mir angetroffenen blau: 
grauen Berghaſen; ferner da, wie erft hingedeutet, Verſetzung der Waſ— 
jerbewohner in fremdes Waffer oft der in ein anderes Klima gleicht, fo 
eriheinen Fiſche jo mannichfaltig verfärbt, am fonderbarften die Stein- 
forelle in den verfchiedenen baterifchen Gebirgsbädhen, ſogar ifabellfarbig 
mit braunen Duerbinden mit fihtbarem Farbenübergange. So verlieren 
auch) der Zingel und Streber aus der far ihre ſchwarze Zeichnung; fo 
wird der Barb in der Amper beinahe rußfhwarz; fo verfärben fid) 
mande Meerfifhe durch Auffteigen in Flüſſe. Auch Verfegung unter: 
irdiſcher Thiere an’s Licht macht gefärbt, 3. B. den fihlangenförmigen 
Proteus geſchäckt, zuleßt ganz braun. Bemerfenswerth finde ich endlich), 
daß ich von urfprünglich weißen Thieren wie Kakatu's und Höckerſchwä— 
nen noch feine Farbenänderung durch Zähmung erlebte, und daß ih auf 
einem Waldbauernhofe gezähmte Wildfagen antraf, die, befonders Männ- 
hen, den ganzen Sommer über nicht zu Haufe waren. Ich Fehrte ihnen 
zu Liebe oft auf Erfurfionen da ein, fonnte aber von ihrer über Manns: 
gedenken hinausgehenden Zähmung nichts Näheres erfahren. 

Zufammen brachten erzwungener Himmelsftrih und Zähmung die 
vielen Modififationen an unfern Hausthieren hervor, Im Allgemeinen 
fteigt ihre Größe bis an’s Niefenmäßige, fällt auch herab zum Zwerg: 
artigen im Bergleiche mit dem Stammthiere, wenn ung daffelbe befannt 
iſt.) Gäugtbiere anbelangend weicht eines und das andere ab durch 


*) Dom Haushunde wird fich diefes Faum zeigen. Der fpecififche Geruch und aufge- 
bogene Schwanz, die MWeife, mit aufgeftelltem Beine zu harnen (jedoch auch dem Wolfe 
eigen) dann mittelft Schwanzwedelng zu fchmeicheln (auch der Fuchs thut diefes), und beim 
Anblicke überrafchender Begenftände zu bellen, auch die ihm eigene Laus, widerlegen feine 
Abfunft von andern Hunden. Die Urrace ift unter den großen zu fuchen, mweil nur bei 
diefen die Zahl der Zungen der der Ziken entfpricht, und ihnen vorzüglich gleich größern 
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ffämmigere oder fchlanfere Geftalt, durch lange, Furze, zugefpiste oder 
ftumpfe Ropfform , durch bogige, auch gefpaltene Nafe, jene beim Pferde, 
diefe beim Hund, durch hängende Ohren bei Hunden, aud Kasten und 
Schafen, auch durch Verkürzung oder Mangel berfelben bei Schafen, 
durch Berlängerung oder Berfürzung der Hörner, Geradheit, Gewun- 
benheit, Bervielfältigung, fogar Abwefenheit derfelben bei Ziegen, Scha= 
fen und Rindern, durch zwei Karunfeln am Halfe der Schweine, Schafe 
und Ziegen, jest fogar unten an den Ohren der leßteren, ähnlich den 
Tropfen in den Ohrenringen der Frauenzimmer, auch Cine an der Bruft 
großer Windhunde, Durch eine Afterzehe, zuweilen gar doppelte an ben 
Hinterfüßen der Hunde, durd Mangel eines Daumens bei Hunden und 
Kaninchen, durd) Verwachſung beider Hufe zu Einem bei Schafen, durch 
verfürzte, dabei oft gebogene Beine an Hunden, durch breiten, längeren 
oder fürzeren Schwanz bei Schafen, durch abgeftumpften oder verſchwun— 
denen Schwanz an Hunden, durch Tange oder furze, feine und fraufe 
Haare bei Hunden und Schafen, Durch völlige Nacktheit bei Hunden und 
Pferden, durch einen Kinnbart und dur Vertauſchung des Schnurrbar: 
tes gegen gemeine Körperbehaarung beim Hund, durch langhaarige Zehen 
bei diefem, endlich durch Farben, oft mancherlei, doch nie über drei 
Farben an einem Thiere beifammen, beim Mebger: und Dachshunde 
bisher vegelmäßig angebracht, beim Bullenbeißer eine einzige (die ein= 
fache Körperfarbe verbreitet fih auch auf Hufe, hohle Hörner und den 
Daft an Geweihen), dann noch durch anders gefärbte Iris, zuweilen 
geflefte oder gar zweierlei Augen, u. f. w. Auch gehört noch bieber 
der Mangel vollfommener Schwanzbewegung bei Schafen. Dann haben 
die Vögel fih verändert durch Hauben, fo Kanarienvogel, Taube, Huhn, 
Pfau (bei diefem hinter dem Federbufh), Gans und Ente, durd die 
Wangen beim Huhne, durch einen Bart bei dem SKanarienvogel und 
Huhn, durd einen fahlen Ring um die Augen bei Tauben, durch ausge— 
behntere Drüfenlappen am Kopfe des Huhns, verfehrte Federn am Kopfe, 
Halfe oder an den Flügeln bei der Taube, oder am ganzen Körper bei 
der Taube und dem Huhne, auch wollenartiges Gefieder bei Yesterem, 
durch Mangel des Schwanzes beim Huhne, durch DVermehrung der 
Steuerfedern bei der Taube, bereits 36 ftatt 12, und bei der Verwach— 
fung eines Schwanzwirbelpaares ihre immer aufrechte Stellung, durch 
Mangel der Steißdrüſe bei diefer und dem ungeſchwänzten Hubne, durch 


wilden Hunden die Luft, gefellfchaftlich zu jagen, und Aas zu frefien, eigen ift. Aber alle 

großen Haushunde haben ganz oder doch zum Theil Hängende Ohren, dem freien Natur- 

zuftande zuwider... Doch der Wolf kömmt ihm am nädften, trägt auch nad) angenommener _ 

Zähmung, daher abgelegter Schüchternheit den Schwanz aufgebogen, verliert fogar an ihm 
das Wollhaar. 
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aufgerichteten breiten Schwanz an der Ente, durch befiederte Füße bei 
der Taube und dem Huhne, durch Berfürzung der Flügel und bes 
Scwanzes und Verlängerung der Beine bei der Taube, durch einen 
hinzugefommenen Schwanzwirbel bei der Pfauentaube, durch Mehrheit 
oder Mangel der Sporne, Borhandenfeyn dieſer am Weibchen, aud) Ber: 
vielfältigung der Zeben beim Huhne, durch Fegelförmigen Scheitel beim 
Haubenhuhne, Durch gebogenen Schnabel bei der Bagadete, durch Zehen 
mit einem Lappenſaume anftatt der Schwimmhaut bei der Gans, ſchließ— 
lich durch vertaufchte Färbung, und zwar nur gegen eine einfache, 3. B. 
bei der türfifchen Taube wie bei dem Bullenbeißer, oder gegen vielfache 
(aber merkwürdig, an unferem Haug: , Perl und Truthuhne, Fafane und 
Pfaue findet fih bei aller Mannichfaltigfeit des Kolorites immer eine ganz 
ſymetriſche Zeichnung), ferner durch andere Farbe der Füße beim Huhne, 
auch Der Iris ıc. Noch gedenfe ich eines Hühnerhabichts, der, andert: 
balb Jahre im Keller gehalten, ungemaufert blieb, und feine Iris in 
eine weiße vertaufhte (Wirkung feuchter Luft und fihwaden Lichts). 
Auffallend ift es auch, daß Kaferladen unter den Vögeln das Kindskleid, 
den Flaum übergehen, einige Tage nadt bleiben, dann gleich Federn an 
ſetzen. Endlich fhuf noch Zähmung an Fifhen, deren wir fo manche, 
befunders aus der Karpfengattung halten, Berminderung der Schuppen= 
zahl, bereits auch gänzlihe Abweſenheit derfelben, und dabei zunehmende 
Berdidung der Haut, Mangel oder Verringerung oder gar Vermehrung 
der unpaaren Floſſen und eine andere, einfade oder doppelte Farbe, 
Diefe Veränderungen bilden, wenn die wirfenden Urfachen bleiben, Nacen, 
von denen zuweilen mit Wahrfcpeinlichleit ein Stammbaum bis zur Ur: 
race hinauf entworfen werden fann. Aeußere Beränderungen find oft 
an innere gebunden, deren bei den Organen gedacht wird. 

E. Unter Varietäten der Spielart begreift man zufällige Abweichun- 
gen an Farbe, auch einigermaßen an Geſtalt in der freien Natur, 
Diefe handelt nach Geſetzen und meidet dag Außerordentliche, das jenen 
entgegen if. Selten gebärt fie daher eine außergewöhnliche Varietät, 
namlich außer der des Geſchlechts, Alters, der Jahreszeit und des 
Klima’s, und wenn dieß gefchiebt, fo ift es meiftens nur Erſcheinung 
einer andern Farbe, am häufigften an Säugthieren und Bogen, und 
meiftens nur an einzelnen Theilen, und zwar gewöhnlich) durch Bleich— 
heit. Diefe mag herrühren von einer Schwäche durch Alter, wo öfter 
Thiere grau oder weiß werden, oder durch Kränklichkeit, von der 
ich mich durch zwei weiße Feldhafen überzeugte, deren Eingeweide, haupt: 
fachlich die Leber, ih von Blafenwürmern befegt fand, oder durch Zeu— 
gung von Schwachen Eltern, gleihwie ich eine graue Rehegeis etliche 
Jahre nad) einander mit einem veinweißen Kitzchen, und bei den zwei 
Bruten im nämlichen Sommer in denfelben Staaren-, Bachſtelzen- und 
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Schwalbenneftern mitunter weiße Junge antraf. Sie ftirbt aber wieder 
aus, vielleicht weil die Damit gezierten Individuen, zur Fortpflanzung 
als Race, faum ihres Gleichen antreffen, daher durch DVermifehung mit 
ihrer Stammart zu folcher wieder in der fräftigern Nachkoumenſchaft zu— 
rüdfehren; 3. B. von einer ſchneeweißen Amfel mit rothen Augen, einem 
eben dergleichen Hausfperlinge und einer weißen Hohltaube, mit gemei= 
nen gepaart, Jah ich gemein gefärbte Junge, von welchen fi zwar et- 
lihe, aber nur wenig durch die Maufer noch gefhädt machten. Nur 
ein einziges Mal erlebte ih das Vergnügen, ein Paar ifabellgelbe Elftern 
in einem arten zu Oberfpießheim in Franfen niften zu fehen. Sehr 
begierig auf den Erfolg mahnte ich den Eigenthümer des Gartens zur 
Schonung diefer Vogel, allein er ſchoß fie zum DVerfaufe an’s Naturalien- 
Kabinet zu Würzburg. Doc wußte ic) auch einmal eine Familie weißer 
Steinmarder, von welcher ic einen Wurf Junge befam, aber fie verlor 
fi) nad) einigen Jahren wieder gänzlih. Andere Thiere ändern in eine 
mehr. gefättigte, zuweilen gar ſchwarze Farbe. Wahrfcheinlih find es 
folhe,*denen die Natur mancherlei Futter zum Genuffe angewieſen hat, 
aber nach ihrem Aufenthalte nur einerlet reiht, oder die freiwillig auf 
Sutterwechfel verzichten, 3. B. Eichhörnchen gewöhnlich Schwarz in Nadel: 
bölzern bei dem häufigen Samengenuffe derfelben. Endlich laſſen aud) 
diejenigen, deren Art gerade außerordentlich fiarf überhand genommen 
hat, 3. B. Feldmäuſe, Borfenfäfer, verfhiedene Schmetterlinge ꝛc., unter 
fih öfters bellere und dunflere und anders gezeichnete finden. Aber mit 
der zu Grunde gelegten Schwäche, ftarfer Vermehrung und dem Mangel 
an Futterwechſel reiht man nicht aus, und es gibt immer noch räthfel- 
hafte zufällige Varietäten, 3. B. mannichfaltige Kampfhähne, Rohrbod: 
füfer, veränderlihe Laubfäfer, fo auch grüne und fchwarze Jasmin: und 
Weinraupen von jedem Alter und auf einerlei Futter, Die auch einerlei 
Schwärmer werden. In Betreff etlicher Landſchnecken, als der Buſch-⸗, 
Wald: und Gartenfhnede muß man flaunen über die Menge allenthalben 
anzutreffender Abänderungen; um Münden allein fommen von der Ieß- 
ten etlihe dreißig vor. Und von gefhädten Säugthieren, Amphibien 
und Fiſchen, Käfern, Krebfen und Mollusfen find die meiften fonftant 
unregelmäßig gezeichnet. Symetrifche Färbung ift ein Vorzug der Bügel, 
und man ſieht fie nur geftört an denjenigen, die vor der Maufer zum 
Theil ihrer Federn beraubt, oder während berfelben in ihrer Vollen— 
dung gehemmt wurden. 8 behalten fogar mandmal Enten in Falten 
Wäffern im erften Jahre, fo weit fie mit dem Unterleibe eingetaucht 
Ihwimmen, ihr Jugendkleid. 

Meine dießfalls beobachteten vorzüglihen Merkfwürdigfeiten waren 
eine weiße gemeine Fledermaus von Würzburg, zwei zimmetbraune und 
ein goldgelber Maulwurf von Landshut, ein fuchsrothes Eichhörnchen 
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mit ſchwarzem, nach hinten breiterem NRüdenftreife und ſchwarzem Schwanze 


von Burglengenfeld, ein fhwarzer Feldhafe von Ebrach, ein Feldhafe 


mit weißem Kopfe und zweierlei Augen, einem braunen und einem afdh- 
grauen yon Münden, ein fchwarzes Rehe von Negensburg, eine ruß— 
Schwarze Schleiereule von Geroldshofen, ein Fupferrother Buchfink von 
Bamberg, ein weißer Heiner GSteißfuß von Würzburg, eine ftrobgelbe 


griechiſche Schildfräte mit rothen Augen aus Griechenland, eine ſchwarze 


gemeine Eidechſe von Münden, eine weißlihe Ningelnatter von Lands: 
hut, ein fehwefelgelber Flußbarſch mit ſchwarzen Binden von daſelbſt, 
ein weißer Mailaubfäfer, ein fohwarzer ZTannenfchwärmer und weiße 
Landſchnecken aller Arten fammt weißen Thieren. Die Säugthiere waren 


im Herbfte und die Bogel im Frühlinge gefchoffen oder gefangen, und 


die abgemworfene Haut der Eidechfe hatte die Zeichnungen eines Weib: 
chens. Was Abweichung der Form betrifft, jo findet man oft in dem: 
felben Wafler eine Mollusfenart zwei: auch) dreimal abgeändert, und 
zwar in Menge. Uebrigeng ift zu bedauern, daß der Fortpflanzung dev 
Spielarten yon Säugthieren und Bügeln, fo aud der Anftedlung frem- 
der Bügel ungeregelte Jagdluft, Die feine Rarität fchont, entgegenfteht. 

F, Zu den DVarietäten der Mißbildung, für die auch ſchon einige 
des Klima’s mit der Domefticität gelten könnten, zahlt man alle die Ab- 
weichungen yon der normalen Form eines Thieres durd) Ueberfluß oder 
Mangel an Körpertheilen oder durch beide zugleich, oder Durch Unförm— 
lichkeit eines oder des andern Theils, auch durch allgemeine ftarfe De: 
ſchränkung oder Ausdehnung der Körper-Entwiclung Die Thiere brin- 
gen folche entweder ſchon son Geburt aus mit, oder fie erleiden fie erft 
in der Lebensfolge. Fehlerhaft geborne Thiere gehören meiftens nur den 
zwei erften Klaffen an, und finden ſich vorzüglich unter den gezähmten, 
die übrigen Monftröfitäten aber find meiftens nur VBerfrüpplungen, den 
niedern Klaffen hHauptfächlic eigen und erft nach der Geburt durch äußere 
Gewaltthätigfeit veranlaßt. In freier Natur fann man fic) daher, was 
angeborene Mißbildung betrifft, wenig von Belang für die Sammlung 
verfprechen. Ich meines Theils befam nur den Schädel eines Rehe— 
bocks mit drei Hörnern in einer Linie und einen andern mit Eckzähnen 
im Oberkiefer, mehrere Kreuzfchnäbel mit vechts überfchlagenem Obex— 
fiefer, einen Buchfinfen ftatt der Zehen an beiden Füßen mit einer be— 
ſchuppten Scheibe, eine ausgebildete Hohltaube yon nur halber Größe, 
eine gemeine und eine Mauereidechfe mit auf vier Fünftheile feiner Länge 
neben einander doppeltem Schwanze, und wieder eine gemeine, Die unter- 
halb noch einen Schwanz trug, eine Zärte, Cyprinus Vimba, Die eigent- 
lich im Norden, aber auch in der far und Vills vorfümmt, mit ganz 
geſchloſſener Pupille, alfo blind, zugleich mit ftumpfer Nafe, vieleicht 
als Folge angeftvengten Taftfinnes, doch aber ausgewachfen und gut ges 
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nährt, einen 1 Schuh langen Brachſem mit ganz verwacfenemn Munde, 
einen Sumpffegel, Limnaeus stagnalis, mit übereinander doppelten drei 
legten Gewinden und leerem Raume zwifchen beiden, dann noch Schnir- 
fel- und Tellerfohneden mit aufgezogenen unverbundenen, auch mit knäul—⸗ 
förmig verworrenen Umläufen, und Schneden fo mander Gattungen mit 
Yinfs gehenden Gewinden, auch Flußmuſcheln mit fehr bogigem Rüden, 
ja fogar fuglige, befonderg Unio batavus, ferner einen Noßfäfer mit 
einem Sförmigen ungegliederten Hinterbeine, einen Forftfäfer mit einem 
dien Klumpen ftatt eines Mittelbeines, einen Staphylinus mit drei 
Füßen an einem Hinterbeine, eine breite Wafferfungfer mit drei Flügeln 
und einem Stumpfen der Larve ftatt des vierten, aber doch fluafähig 
und einen Diftelfalter mit einer Seits Heinern Flügeln. Biel gemei- 
ner aber find die gewaltfamen Berfrüpplungen, 3. B. Verwachſungen 
zerfchmetterter Knochen und Mollusfenfchafen, fehlende oder verftümmelte 
Glieder, unvollfommene Deine an der Stelle der abgeriffenen bei Kruftaceen 
und Spinnen, die fih erft durch ftufenweife Reproduktionskraft während 
etlihmaligen Häuteng wieder ausbilden, gefnickte Hirfchgeweihe durch Druck 
während ihrer Zartheit, verfümmerte Inſekten durch Berunglüdung 
während der Berwandlung oder durch üftern Futtermangel während des 
Larvenftandes. Größe-Verſchiedenheit ift am auffallendften und häuftgften 
bei Inſekten und Mollusfen. Hieher gehören auch die mehrfingerigen 
Krebsfcheeren, wahrjcheinlich durch Verletzung und durch dahin gedrun- 
gene Anhäufung von Gallerte, woraus diefe fo ziemlich befteben, gebil: 
det. Aber fehr fonderbar! bei vielen niedern Thieren, je tiefer fie in 
der Drganifation zurücdjtehen, iſt Abweichung von fymmetrifcher oder nor= 
maler Bildung fogar Negel, 3. DB. die Ungleichfeitigfeit der Seiten— 
Ihwimmer unter den Fiſchen und der meiften Mollusfen,, befonders der 
Schnecken, aud der Radiarien, dann die Gefchledhtslofigfeit der Dienft- 
baren aus der Drdnung der Hymenopteren, die, wie man wenigftens 
von Arbeitsbeinen weiß, durch) gefliffentlihe VBerabfaumung in der Jugend 
verdorbene Weibchen find, dann die Flügellofigfeit etliher Gattungen von 
Kolevpteren und Orthopteren und der Weibchen einiger Spinner, Span: 
ner und Mottenarten, ferner die Unbeftändigfeit feftfigender Polypen, 
die ihre Hüllenform ohnerachtet gewifjer Eigenthümlichfeiten ſo manich— 
faltig verzmweigen, je nachdem fi) da oder dort ein Junges anfest. 
Unzählig find Unförmlichfeiten bei Hausthieren und mande nur ihnen 
eigen ; die Natur wirft in der Freiheit ungebunden, und fehüst gegen 
Berunglüdung der Keime als Grund geboren werdender Verunftaltungen, 
reprodueirt auch gerne bei niedern, weniger vor Gefahren geftcherten 
Thieren die verlornen Theile. 

Bon Fleinen Mipbildungen genügt für's Kabinet ſchon der Beſitz 
der fie betreffenden Theile, 3. B. Gehörne und Schnäbel. 
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G. Barietäten ungleichartiger Vermifhung find Baftarde, ihre Er: 
zeugung ift Zwang, daher nicht leicht das Werk ber Natur. Diefe führt 
die Individuen einer Art zufammen durch eingepflanzte gegenfeitige Er— 
fennung und Ergebenheit, lehrt hiedurch felbft die verwandteften Arten 
ſich unterfheiden, und vereitelt jo Irrung im Zeugungstriebe, Ueber: 
fieht fie auch dieje. einmal, jo wacht fie doch über Ordnung, und verfagt 
in der Regel den Baftarden, erlaubt fie ihnen auch Liebe unter fi oder 
mit den Stammarten,, durd) Mangel an Samenthierdhen das Bermögen, 
fih fortzupflanzen; felten fann daher unter freien Gefchöpfen eine folche 
Ausartung vorfommen. Nur einmal fing ich auf einem Vogelherde in 
Tranfen eine Meife, die gemifchte Größe und Farbe von der Kohl: und 
Sumpfmeife und beider Geſang hatte, und ein anderes Mal in einer 
Sprenfe eine Nachtigall mit ſchwarzem Scheitel, fonft blafferem Gefteder 
und etwas niedrigeren Beinen, aber mit Nachtigallsruf, wahrscheinlich 
ein Mönchsbaſtard. Ferner erhielt ich dahier fchon zwei Mal den Mittel: 
vogel nad) allen Berhältniffen zwifchen dem großen und mittleren Brad: 
huhn mit einem gelblichen Scheitelftreifen. Dann müſſen aud die unter 
den (in Baiern felten brütenden) Nebelkrähen vorfommenden dunflern 
Individuen, nämlich mit ſchwarzem Bauche oder Rücken oder mit ſchwarz— 
grau ftatt afhgrau gefärbten Stellen der Bermifchung von Naben und 
Nebelfrähen ihre Entftehung verdanfen, was fih um fo eher vermuthen 
läßt, als beide Arten ganz einerlei Naturell und Stimme haben, jo daß 
man fie nur als Nacen von einander verfchieden anſehen könnte, auch 
weil man in Gegenden, wo es feine gemeine Krähen gibt, unter den 
Nebelfräben Feine dunfleren antriffl. Sp findet fich feine folche in den 
großen Schaaren von Nebelfräben, welche zwifchen dem Tauern und 
dem adriatifhen Meere für die Maiserndte ſo nachtheilig haufen, aber 
auch feine gemeine Krähe. i 

Hieraus folgt, daß man zu einiger Bereiherung feiner Sammlung 
aus diefem Zweige Baftarde von gefangenen Thieren erzwingen muß, 
wie bei dem Erziehen der Thiere auseinander gefebt wird. 

I, Dtg one 

Ohne Kenntniß der Organe fann Niemand naturfundig feyn. Sie 
Iaffen, aus dem Bande des Ganzen gelöft oder eröffnet, in das Wefen' 
ber Thierförper fchauen, geben Auſſchluß über den Lebensprogeß und die 
Defonomie der Thiere, machen das Klaffififations-Prinzip aus, indem 
die Form und großen Theils auch die Lebensart, die doc Thiere am 
natürlichfien vereinigt, an diefelben, vorzüglich an die innern gebunden 
ift, und weifen durch Vergleich der Aehnlichfeit die zwifchen ihnen ftatt= 
findende Analogie nad), die ein nüßlicheres Nefultat gibt, als ber Ber: 
gleich des Unterſchiedss. Man hat alfo nöthig, fie zwar nicht in Aus— 
dehnung von allen Thierarten, doch aber die wichtigften wenigfteng yon 
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jeder Familie und von den merfwürdigften Gattungen aufzuftellen, und 
fo gleihfam die Zoologie zugleich zur vergleichenden Anatomie zu erhe— 
ben, worin freilich frühere Sammlungen, da die Entdedungen und Die 
Präparirfunft, daher auch die Anforderung der Zeit noch feinen fo wei- 
ten Umfang hatten, mit einer von folhem Auffhwunge nicht wetteifern 
fünnen. Aeußere an vorhandenen Thieren Schon fihtbare Drgane brau— 
chen nicht befonders noch aufgenommen zu werden; nicht genug ift es 
aber, Drgane in ihrer höchſten Ausbildung zu haben, fondern man- fol 
fie auch) in ihren ausgezeichnetften Abweichungen und Uebergängen befigen, 
die durch Geſchlecht, Alter, Jahreszeit und Domeftieität, auch durch Ver: 
unglüdung, worauf erft bei den Barietäten der Thiere hingezeigt wor= 
den, geſchaffen werben. 
A. Empfindung; E. Verdauung, 
Die Organe theilen ſich) B. Bewegung; F. bejonderer Abfon= 
in Die der C. Refpiration; derung; 
D. Circulation; G. Fortpflanzung. 

A. Die Organe der Empfindung ſind das Gehirn und die Theile, 
welche die fünf Sinne, das Geſicht, Gehör, den Geruch, Geſchmack und 
das Gefühl vermitteln, und zwar: 

a) Gehirn, deſſen Fortſatz als Rückenmark und Nerven. Solche 
werden unmerklich in den Zoophyten, deren die meiſten ſelbſt in Nerven— 
materie zerfloſſen ſind. 

b) Geſicht: Augapfel, zuweilen ſammt Muskeln, dann Häute und 
Kryſtalllinſe, auch Augenknochenring der Vögel, dann mehrerer Amphibien 
und Fiſche. 

c) Gehör: Höhle und Knöchelchen, Bögen und Schnecke, dann äußeres 
Ohr der Säugtbiere, fonft auch Fühlhörner der Inſekten. 

d) Geruch: Mufheln und Schleimhäute, auch das Siebbein. 

e) Geſchmack: Zunge, Hintertheil des Rachens und Speiheldrüfen. 

f) Gefühl: Finger der Affen und Fingerfloffer, dann Nüffel, nadte 
Flughäute, Bartfafern, Schnurrbärte, lange Zungen, Schnäbel, Fühlhörner 
und Palpen, und bei Spinnen die Borderbeine find insbefondere Taſt— 
organe, Übrigens aber, da das Gefühl über den ganzen Körper verbreitet, 
alſo dur die Bedeckung vermittelt ift, aud) die Haare, Federn, Stacheln, 
Schuppen, Hufe und Bälge bieher zu rechnen. 

Dei den niedern Thieren ift zuweilen das Analogon der Sinne nod 
ungewiß, daber auch nicht wohl aufzuführen. Es verliert fich auch bei ihnen 
außer Gefühl und Geſchmack, die doch alle haben müffen, nad) und nad) 
ein und der andere Sinn, fo daß endlih Gefiht, Gehör und Gerud 
bei den niedrigften, wo das Innerliche verſchwindet, ganz aufhören, und 
in den Allgemeinfinn verfchmelzen. 

B. Drgane der Bewegung find Knochen, Sehnen und Muskeln. 
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Bon letztern legt man fich nur ſo Einiges bei mit den Organen, welchen 
fie angehören, auch von niedern Thieren, fo weit es angeht; von erftern 
aber ganze Sfelete von ben vorzüglichften Gattungen rüdgrathiger Thiere, 
dann nod Schädel von jeder Säugthiergattung zur Charakteriftif für den 
Gebrauch zu Borlefungen, auch nocd einzelne merkwürdige Knochen. 
Hieher gehören aud Schilde von Schildkröten, die nichts als jehr ent- 
widelte und verwachſene Rippen und Bruftbeine find, dann die Schalen 
von Krebfen, Rabiarien und Mollusfen und die Hüllen ber Zoophyten 
(gemeinfchaftlihes Sfelet vieler Thiere), welche die Funktion der Knochen 
vertreten. Ueber Knochenentwicklung wären Suiten von Präparaten 
intereflant. \ 

C. Die Luftröhre mit ihrem Kehlfopfe und die Lungen der Luft-, 
dann die Kiemen der Wafferathmenden Thiere und die Tracheen ber 
Inſekten find die Organe der Refpiration, im weitern Sinne aud die 
Singmusfeln der meiften Singvögel, und die Stimmfäde der Batradier, 
nad Manchen noch die Fifchblafen. 

D. Drgane der Cireulation find Herz und Gefäße. 

E. Als Berdauungs-Drgane hat man anzujehen: Kiefer, Schlund, 
Magen, Darmfanal, Leber mit Galle, Milz, Drüfen, Nieren und Harn 
blafe, im weitern Sinne auch Stoßzähne von Elephanten und Narwalen 
und Barten von Wallfiſchen (obgleih eher zu den Sfeleten gehörig), 
dann Backentaſchen, Kehlſack, Kropf u. f. w. Auch Lippen, Saugrüffel 
und Zunge fann man bieher zählen. Manche Organe fpielen nämlich 
eine boppelte Rolle, können daher aud Doppelt benügt werden. Erfreu— 
ih ift es, Präparate Über das Verdauungs= (auch Nerven-) Syftem der 
Fröſche und Inſekten nach ihren Lebensperioden aufzuftellen. 

F. Eigene Sefretionsorgane find Afterdrüfen mehrerer Naubthiere, 
Schmierfüde yon Ziebeththieren, Hyänen und Dachſen, Beutel vom 
Mofchusthiere, Drüfen fammt Geilen vom Biber, die Viole auf dem 
Schwanze des gemeinen Fuchſes, Steißdrüſen der Vögel, Fettkiffen von 
Weihen und Reihern, Delwarzen auf Kröten und Salamandern, Gift 
bläschen etlicher Schlangengattungen,, Tintenbeutel der Sepien, Spinn: 
gefäße der Raupen und Spinnen, fowie der Steck- und Miesmufcheln ꝛc. 

G, Zu den Werkzeugen der Fortpflanzung rechnet man Hoden und 
Samengänge, Ruthe und Ruthenknochen, Gebärmutter, Gierfiöcde, Eier— 
leiter, Eier, Embryonen, Zitzen und den Beutel der Beutelthiere. Eine 
Fötusſammlung nad ihren Entwidlungsperioden ift ein fo nothwendiger 
als ſchöner Schatz, aber fie muß von Tebendig=gebärenden und eierlegen= 
ben Thieren veranftaltet werden, auch die Entwicklung fehleimiger Eier, 
3. DB. von Batrachiern, nicht ausfchließen. Daß man Dogeleier fammt 
Neftern und anflebende Eier, 3. B. vieler Inſekten, fammt der Unter: 
lage nehme , dann Farbenabänderungen und Monftröfttäten der Eier, deren 
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lestere zwar nur den Hauspögeln angehören, erftere aber vom Futter 
abhängen (ob wohl Haushühner urfprünglich weiße Eier hatten?) nicht 
verabſäume, auch zuweilen ausgefchlüpfte Schalen, als Die gefprengten 
von rückgrathigen und die oft durchfreffenen von rüsgrathlofen Thieren, 
ſammle, fordert der Unterricht. 


3) Sremde innere Gebilde. 


Fremdartige Stoffe find franfhafte Gebilde, vor Allem Steine im 
Magen und Gedärme, die fogenannten Dezvare yon Affen, Pferden und 
Hirschen, die Gallen-, Harnblafene und Nierenfteine und der Hirnfand, 
dann Ffuglihe Konfremente aus unverdauten Pflanzenfafern im erften 
Magen der Wiederfauer, befonders der yon weniger faftigen Kräutern 
lebenden Antilopen, endlih Haarballen im Magen der Raubthiere und 
im erften der Wiederfauer aus den beim Lecken verfhludten Haaren, dann 
noch Perlen in den Mufcheln. 


4) Natur- und Kunftprodufte. 

Sie find eigentlich Erzeugniſſe des Inftinftes, folglid) der Natur, 
da es in der Hauptfache Fein Thier derfelben Art dem andern zuvor: 
thut, wenn gleih eim Grad von Intelligenz ihnen nicht abgefprochen 
werden kann. Hieher werden gezahlt alle FZabrifate, als die Neſter der 
Raub- und Nagethiere und der Vögel, dann Mefter und Gewebe 
ber gefelligen Naupen und der Spinnen, die Tonnen der Inſekten— 
puppen aus Gefpinnft oder aus Saft, oft mit Erde oder Holz gemengt, 
Zellen der Bienen und Wespen, Hüllen der Sägekäfer-, Motten und 
Phryganeen-Larven, Pflanzenauswüchfe von Gallinfeften, Röhren der 
Zerebellen und Sandköcher, Winterdedel der Landfchneden, Gänge ber 
Zermiten, der Ameifen und vieler Infektenlarven, dann des Pfahlwurms 
im Holze und der Bohrmufheln im Holze und Gefteine, Baumhöhlen 
von Spechten gezimmert, und folde yon Spechtmeifen mit Erde beflebt, 
Strünfe von Bäumen, welhe Biber, Spindel von Fichtenzapfen, welde 
Eichhörnchen abgenagt haben, u. dgl. Man richtet fein Augenmerk nicht 
nur auf vollfommene, jondern aud zur Anfhauung der Grundlage und 
ber allmähligen Aufführung auf unvollendete Fabrifate, 3. B. angefan- 
gene DBogelnefter und Naupengefpinnfte, auch auf bereits verlaffene In— 
feftentönnchen, mit ihrer aufgenagten, aufgeweichten oder deckelartig-auf— 
gefprengten Deffnung, dann auf Varietäten, 3. B. weiße, gelbe und 
grüne Kofons der GSeidenraupe, Nefter aus ungewöhnlichen Diaterialien, 
wie ich mich unter andern des eines vothrüdigen Neuntödters aus lauter 
Rohrrifpen gefertigt, und des eines Buchfinfen ganz mit vorgeworfenen 
Papierfchnittchen überfleidet erinnere. Auf fehr große Sachen aber, wie 
ungebeuere Nefter (die der Krähen find wohl ſchon die flärfften zur Auf 
nahme) muß man freilich) oft Verzicht Teiften; dagegen nimmt man in 
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Rückſicht ftärfer zu bezeichnender Lebensweife der Thiere mit den Runft: 
produften hie und da die Gegenflände auf, woran jene ſchön angebracht 
find, 3. B. Nefter fammt Zweigen. Auch könnte man hieher ziehen die 
Appertinenzftüde der Thiere, z. DB. mit Krebfen den Korkfchild ver 
Nücenfußfrabben und die Wohnungen der Nacktſchwänze. 

5) Reſte aus der Borwelt. 

Zwar find dieſe unorganifhe Körper, aber doch von vrganifchen 
abftammend und nur durch Naturfraft in der DBehaufung der Unter: 
welt ihrer Drganität beraubt. Sie haben noch die urfprünglide Struf: 
tur der feften Theile von untergegangenen Thieren, und düberliefern 
uns ſolche als achtungswerthe Denfmäler des ehemaligen Zuftandes 
bes Thierreihs. Im Allgemeinen fommen fie vor unter der Denen 
nung von 
a) eigentliche Verſteinerungen, 

b) Galeinationen, 
c) Abdrüde, 
| d) Imfruftationen. 

a) Eigentlihe Berfteinerungen, wo alle thierifche Materie ver: 
drängt wurde, und Nichts als die Form übrig blieb, ereigneten fih an 
Sfeleten, die wenig Kalf, aber viel Gallerte enthielten, daher bei 
Amphibien und Fifhen und zwar im Kaffe, befonders auf Kalffchiefer, 
auch auf bitumindfem Mergelfchiefer, und haben bisweilen durch einiges 
Zufammenfinfen während der Verweſung eine etwas flahe, Daher nicht 
mehr ſo ganz ihre urfprüngliche Form. Man nennt fie gewöhnlich Ab: 
brüde. Hieher gehört die Gattung Ornithocephalus. 

b) Caleinationen, wo Fett und Gallerte verloren gingen, und Kalf 
reftirt, betreffen Knochen der zwei erften Klaffen, wiewohl die der zwei— 
ten Klaffe immer fehr var und. oft zweifelhaft find. Hieher kann man 
auch die caleinirten Konchylien im Kalftuff und ſolche nebft den Storallen 
im Sande rechnen. | 

ec) Abdrüde mögen fih bilden durch Uebergiefung der Körper mit 
Mineralwäffern, wenn bei baldiger Verdünſtung des Waffers eine Er: 
ftarrung des Geſteins über denfelben erfolgt, auch durch nachheriges Ver— 
Ihwinden der Thiere und erfolgtes Ausfüllen ihres Naumes, daher die 
vertieften und erhöhten Doubletten, häufig bei Mollusfen, Kruftaceen, 
Snfeften, Würmern und Zoophyten im Kalfe und bitumindfen Mergel: 
Ihiefer. Dieß find die äußern Abdrüde; die innern, fogenannte Stein: 
ferne, wo ſich eine mineralifche Flüffigfeit in ausgeftorbene Schalen er: 
goß und erflarrte, find nur möglich bei hartſchaligen Thieren, als 
Kruftaceen, Molusfen und Radiarien, und beftehen aus Feuerftein, Kalk, 
Mergel, Schwefelfieg , gemeinem und körnigem Thoneifenftein ıc. und 
tragen oft noch Schalenſtücke auf fich. 


Petrefaften, und find 
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d) Sinfruftationen ‚erleiden alle Thiere, wenn fie auch nur geringe 
Seftigfeit haben, in Mineralwäflern, die durch Entweichung ihres Löſe— 
mittels das Mineral abfegen, 3. DB. in Kalfquellen durch Berflüchtigung 
eines Theils Kohlenfäure, wie im Karlsbade, dann in Salinen durd) 
Berdbünftung einer Menge Waffers, in welchem TYeßten Falle ſich bei 
Zeiten der Körper mit einer Rinde meiftens von Gyps und Thon über: 
zieht. Daher kommen die Berfteinerungen von Vogelneſtern mit — 
oder gar ſammt der brütenden Mutter. | 

Noch muß der Bernftein, wenn er Inſekten in fein Inneres ein- | 
ſchließt, Intereffe für den Sammler haben. Es fommen noch Driginale, 
oft aber einem andern Klima angehörige vor; fie find bei feiner Durch— 
fcheinigfeit meiftens ſehr deutlich zu erfennen, oft aber ſolche Stüde 
nur Artefakte. 

Sch bemerfe noch: feltene Petrefakte, zu deren Befts die Sammler 
nicht gelangen, laffen fie fih aus Wachs oder Gyps nachformen, da fie 
fid) für das zoologifhe Studium durch Verbindung der gegenwärtigen 
Schöpfung mit der untergegangenen unerläßlih machen, daher zzur Zeit 
fo allgemeines Intereſſe erregen. Endlih fann man Feuerftein und 
Kreide, die oft aus Schälhen von Zoophyten beftehen, auch den Kalk, 
der ohnehin feine Entftehung größten Theils dem Thierreiche verdankt, 
hieher zählen, jo daß manches Mineral aus feinem Reiche austritt. 


IH. Mittel des Sammelns. 


Nachdem die Gegenftände, die man fammelt, abgehandelt find, fo 
wird von den Mitteln gefprodhen, die zum Beſitze derjelben führen. 
Bieles fann man wohl felbft auffuchen, Anderes, was man nicht leicht 
im erwünfchten Zuftande beföümmt, fih erziehen, jo Manches aber muß 
man wegen Mangels an Defongmie, wegen Jagdverboten und wegen 
geographiſchen Vorkommens von Andern, wenn nicht umfonft, Doch gegen 
Naturalien oder gegen Geld zu beziehen fuchen; die Mittel des Sam: 
melns beftehen alfo, wenn man alle Kräfte in Thätigfeit fest, im 

1) felbftigen Auffuchen, 

2) Erziehen, 

3) in Schenfungen , 

4) in Zaufchen und 

5) Kaufen. 

1) Selbftiges Auffuden. 

Der Wonne, welhe das Selbftfuchen begleitet, wird fein wahrer 
Kabinetsmann entfagen, vielmehr den hieraus für fih und für’s Kabinet 
fließenden Nusen mit Eifer fchöpfen. Er tritt mit der Natur in vertrauten 
Umgang, ſieht fie in ihrer Werfftätte arbeiten, ftudirt im Freien, wo fein 
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Irrthum täufcht, lauter Wahrheit, und belauſcht Thiere in ihrem Betragen, 
was bei dem Ausftopfen und Sfeletiren rüdgrathiger und dem Aufipannen 
rückgrathloſer Thiere hinſichtlich zu ertheilender Stellungen von Wichtigkeit 
ift; er abftrahirt ſich Naturgefege und aus der Analogie fihere Schlüffe 
von befannten Körpern auf verwandte, und gewinnt richtigen Blick zur 
ſcharfen Beurtheilung Fäuflicher zubereiteter Stüde, ſchafft ſich auch Kennt: 
niß in der Thierzucht. Dann findet er bei gehöriger Aufmerffamfeit Vieles, 
oft Seltenes in Menge und jtößt vielleicht auf neue Entdedungen Fleinerer 
Thiere, Überzeugt fich auch von der Jpentität mancher zweifelhafter Arten 
mit andern, und ſchärft fein Erkennungs- und Urtheils- Vermögen im 
Beftimmen. Er fammelt viel gefhwinder und nur mit geringem, oft gar 
feinem Koſtenaufwand, genießt fpäter bei dem Anblicke der felbft zuſam— 
mengebrachten Naturförper ein befonderes Vergnügen, und ruft dabei Die 
Gelegenheiten des Sammelns in die Phantafte zurück, erntet fo für feine, 
wenn gleich oft nicht geringe Mühe reichlichen Lohn. Endlich macht er 
fih dabei geſchickt zu naturhiftorifchen Reiſen, und fühlt fih als wahrer 
Naturforfcher erhaben über bloße Händler. Das eigene Aufjuchen ift aber 
auch um fo nothwendiger, als man Andern gar oft die erforderliche Kennt: 
niß der zu fammelnden Gegenftände und ihrer Tauglichfeit zum Gebraudhe 
nicht zumuthen, und viele fhon an ſich von Niemanden aus Unwiffenheit 
im Ausforfchen und Nachftellen, zuweilen auch aus DBorurtheil geliefert 
erhalten fann, und Andern das Aufbringen fo mancher zu gering und 
unlohnend fcheint, man fich auch oft nicht auf Authentieität verlaffen darf. 
Rüdfichtli des Aufenthaltes der Thiere und der Berficherung ihres 
Fanges muß man freilich behufs des Selbftfammelng erft Edel und Furdt 
vergeffen, fi weder von den Läftigfeiten der Nacht noch der Witterung 
abſchrecken laſſen, Wildniffe und Eindden durchſtreichen, Gebirge befteigen, 
Seen, Sümpfe und Gräben befuchen, in Wäldern und auf Waiden das 
Aas und den Abgang der Thiere durchwühlen, fogar noch Eingeweide 
durchſuchen. Jedoch foll man dabei gegen Verletzungen vor den Thier- 
waffen auf der Hut feyn, aud) nicht gleichgültig gegen Säfte der Inſekten 
und gegen den Schleim der Batradhier, Mollusfen und Medufen u. f. w. 
Slüffigfeiten wirfen ätzend auf zarte Theile, Zähne und Stacheln entzünd— 
lich oft gar tödtlich, wenn fie ein Giftbläschen zur Bafts haben, die übrigen 
wenigftens fhmerzlih, und Raupenhaare ſchießen in die Poren und ver: 
urfachen entfegliches Juden. 

Die Gegenftände diefer Erwerbsart find Fleinere freie Tiere, dann 
Drgane, Kunftprodufte und DVerfteinerungen. Diefe befümmt man aber 
nicht überall, nicht immer umd nicht allzeit fo Teiht Es wird alfo A, vom 
Orte, wo; dann B, von der Zeit, wann, und C. von der Art, wie man 
ſammelt, gefprochen, und voraus Folgendes bemerft. Man muß ſich ein- 
ftubirt, feine Sinne gefchärft, überhaupt in die Natur zu bliden gelernt 
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haben, wenn man fich veihe Ausbeute verfprechen will, und man wird, 
jo lange man als Anfänger diefes nicht kann, zum abfihtlihen Sammeln 
einige Beihilfe gewinnen, wenn man fi einen ‚tabellarifchen Jagdfalender 
über das Dafeyn der Thiere und ihren Aufenthalt, über die Fortpflans 
zungs = und Verwandlungs-Periode ꝛc. aus guten Werfen verfertigt, wie 
fhon einige, vorzüglich Über Inſekten exifticen. Man muß ihn jedoch dem 
Örtlihen Klima anpaffend zu machen wiffen, da in einem wärmern Alles 
früher, in einem fältern, 3. B. in Gebirgsgegenden, Alles um einige 
Wochen fpater geht. 
A. Drtdes Sammelns der Öegenftände. 

Berfteinerungen finden fi) oben in Uebergangs-, befonders aber in 
108 = und aufgefhwennmten Gebirgen, namentlich im Feuerftein, Sand, 
Thon, Mergel, Kreide und Kalf, auch im Schwefelfies und Eifenftein u. ſ. w., 
und gerne in den durch Waffer ausgeriffenen Bergfurchen; aber im Thone, 
oft auch im Mergel verdienen fie, meiftens ſchon zerfegt und bröcklich, 
felten mehr gefucht zu werden. Der Sammelort fonftiger Gegenftände 
trifft mit dem Aufenthaltsorte der Thiere zufammen, indem aud) die Eier 
und Fabrikate derfelben dafelbft vorfommen. Er hängt vorzüglid ab von 
den Drganen der Bewegung, der Nefpiration und der Ernährung, welde 
immer unter fich fowohl als mit der umgebenden Natur in enger Harmonie 
ſtehen, jo daß letztere Wohnung und Unterhalt in den Gegenden anbietet, 
die jenen fonform find. Diefes thut fie defto freigebiger, je weniger jene, 
befonders die der Ortsveränderung ausgebildet‘, defto Färglicher und zer: 
ftreuter aber, je mehr fie entwidelt find. Sie weist daher im letztern 
Falle einen ausgedehnten, im erften aber einen befchränften Aufenthalt 
an, und heftet zulest viele aus den niedern Klaffen gar Yebenslang auf 
ihren Pag, 3. B. Armfüßler, Auftern und DBlafenwürmer, vertheilt auch 
Agilität im gehörigen Maße, und madt z.B. den Schmetterling flugfähig 
nad Verhältniß der Länge feines Nüffels, daher den mit fehr Furzem, 
ber auch nicht faugt, plump und träge. ben die Mopdififationen der 
Organe zwingen fie zur Eigenheit ihres Wohnortes. Manche leben auf 
dem Lande und zwar auf Ebenen oder Gebirgen, in Waldungen oder auf 
Seldern oder Kieshänfen, andere in Sümpfen, viele im Waffer, füßen oder 
jauern, und dafelbft namentlich niedere Thiere im Thone und Schlamme 
oder auf Kies und Felfen, und mehrere nur in Flüffen, in Gebirgsbächen 
oder Seen. Nur allzudichte Wälder ohne Fichte Stellen und Bergwälfer 
mit ftarfem Falle find arm, oft leer an Thieren, aud Mühlbähe, in 
welden wegen alljährlich unternommenen Reinigens fih nichts halten 
fann. Inſekten, die der Mufeolog vorzüglic zum Gegenftande des Sam: 
melns machen wird, und in deren fpecielem Aufenthalte der Arten er 
gut unterrichtet feyn muß, wohnen auf Pflanzen, Bäumen, im Holge, 
vorzüglich alter Stöde, unter Rinden, befonders an gefällten Stämmen, 


| 


| 
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in Blätterauswüchſen, franfen Pflanzenftängeln, Früchten, dann alten 
Ehwaaren und Möbeln, in Kehrichtwinfeln, unter Brettern, Hölzern und 
Steinen, befonders weit zerftreuten, in der Erde, in Erfrementen, auf 
Aefern, auf und in Yebenden Thieren, in ihren Neftern und in Waffern. 
Die Kruftaceen fißen unter Wurzeln, Steinen und in Erblöchern unter 
Waffer und an Telfen, fo weit fie dieſes beſpült, Wanderfrabben zeit— 
weis aud an feuchten Drten, gleich vielen neuerlich aus den Inſekten 
bieber aufgenommenen Oattungen. Schleimige Thiere, mit Ausnahme 
Feiner Felſen- und Angerfchneden, verhalten fi) im Waffer, Schlamme, 
an jchattigen Orten, unter Pflanzen, Laub, Ioderer Baumrinde und 
Hölzern, befonders angefaulten, und unter Steinen, auch in Felfenfpalten 
und an Baumftämmen ; einige Mollusfengattungen fogar innerhalb des 
Holzes und Gefteines unter Waffer. Große Mufcheln bewohnen gerne 
tiefe und befchattete Stellen, die unferigen vorzüglih in flagnirenden 
Flußbuchten und zwar zum Theil, oft auch beinahe ganz eingegraben, 
und fi fodann nur noch Durch eine Spalte zum Nefpiriren, auch zuweilen 
dur Wafferausfprigen oder durch eine im Kriechen gezogene Furche ver— 
rathend. Manchmal find fie unter einem auffigenden Konfervenbart ver: 
borgen, und im fließenden Waffer find fie immer mit ihrem SHintertbeile 
gegen den Strom gerichtet. ingeweidewürmer haufen in lebenden Thie— 
ven im Hautzellgewebe, in Musfeln, an und im Darmfanale, in der 
Leber 2c., fogar im Gehirne und in den Augen. Manche Thiere haben 
gemifchten Aufenthalt, andere vertaufchen ihn bei Beränderung ihrer 
Drganifation und dem Uebergange in eine andere Lebensperiode; 5. B. 
Landbatrachier wohnen als Larven im Waffer, die meiften Schmetterlinge 


als Larven auf Pflanzen, als Puppen aber an Baumrinden, Geländern 


und Mauern, an und in der Erde, befonders neben Teßteren und junge 
Mufheln in Flüffen, gerne am Ufer und hinter Pflanzen. Diele ver- 
wechfeln ihn auch bei Veränderung der Jahreszeit und Dadurch eintreten: 
dem Auttermangel, 3. B. Gebirgsthiere der zwei erften Klaffen ziehen im 
Winter in Niederungen herab, nordifhe Vögel (doc) diefe mehr aus 
innerem, auch in der Gefangenfchaft wenigftens ein bis zwei Sahre 
vegem Triebe) nah Süden, Waldvögel in Gärten, Sumpf: und Schwimm- 
vögel an offene Duellwäffer, Wafferbewohner in tiefere Stellen. Fröſche 
überwintern im Wafferfchlamme, Kröten, Salamander und Tritonen auf 
dem Lande in mit Holz oder Stein bededter Erde, Imfektenlarven und 
Landfchnefen in Baumrigen, im Moofe und unter Laub, Hölzern und 
Steinen. Aud Witterung äußert Einfluß; Inſekten verfriechen ſich bei 
unfreundlihem und Landfchneden bei trodenem Wetter unter Ninden und 
an den Grund alter Stämme und Steine, Sonft hat noch mit dem Er— 
Iheinen der Thiere an ungewöhnlichen Orten der Zufall fein Spiel, 
3. B. Heiner oft unverfehrter Thiere in Vögel-, Amphibien und Fiſch— 
A 
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mägen, exotiſcher Inſekten und Schnecken in Kaufmannsgütern, in Herz 
barien und Samen, womit ſie aus andern Welttheilen ankommen. Haar— 
würmer auf angeſteckten Inſekten, deren Inneres ſie bewohnten. | 
Manche Lagen und Stride find reicher an Thieren, haben aud oft 
eine und die andere, anderwärts nicht vorkommende Art. Einzelne Fel- 
ſenblöcke, auch oft die ifolirten Bäume und Gefträuche find üppiger be= 
Yebt mit Heinen Gefchöpfen als ganze Felfenzüge und Holzungen. Sieht 
man beim Sammeln auf Mannichfaltigfeit, fo findet man es in Gegen 
den mit vieler Abwechslung begünftigt, und Thiere, die ſich ftarf ver: 
mehren, befonders Inſekten find gewöhnlid in Mehrzahl an demfelben 
Plate anzutreffen, erfcheinen auch gerne etliche Jahre nach einander da— 
ſelbſt. Streifende Thiere fuchen in der Negel wieder ihren alten Wohn: 
ort. Zuge und Strichvögel mit verdorbener, etliche Jahre an demfelben 
Drte verlauteter Stimme (was bei angebornem Rufe und bei dem vom 
Bater, wohl auch ohne ihn durch Zufammendichten verwaifter Jungen 
erlernten Gefange eine Seltenheit ift), geben Beifpiele. Doc erlebte ich 
zur DVerwunderung etlihe Male die alte Sage beftätigt, daß Störde 
mehrere Jahre das Neft und die Gegend meiden, wenn einer obgleich in 
Abwefenheit des andern weggefchoffen wird, wo doch fonft heimathiofe 
Paare Unterfunft fuhen, und mit angefeffenen den ganzen Sommer durch 
um ihr Neſt kämpfen. Vögel niften im nächften Jahre wieder gerne an 
diefelbe Stelle, und die, welche zweimal brüten, das zweitemal unfern 
des erften Neftes. Füchſe und Dachfe beziehen im Herbfte wieder ihre 
alten Baue, die fie des Ungeziefers wegen verlaffen hatten, und Batra— 
hier und Fiſche fommen an ihre befannten Laichplätze. Im Allgemeinen 
aber ift das Thierreich an's Pflanzenreich gebunden. Ganze Ordnungen 
nähren ſich allein, andere großen Theils von Pflanzen, fo daß man fi) 
befonders bei vielen Infektenlarven, wenn man beftimmte Arten fucht, 
nur nad dem Futter und auf kahlen Felfen nur noch in grünen Spalten 
und an Wurzeln vorfpringender einzelner Kräuter nad) Thieren, bejon: 
ders Schneden umfeben darf; und fleifchfreffende Thiere folgen der 
Menge der Pflanzenfreffer; zunehmende Kultur verdrängt daher auch 
Thiere der Eindden, 3. DB. Biber durch Aushauen der Wafferauen, 
Waffermollusfen durch Trodenlegen der Sümpfe, Iodt und vermehrt 
aber dagegen andere dahin, vorzüglich Infeften und Vögel. Die Natur 
jelbft verfeßt nad) und nad Waffertbiere, vertilgt fogar aud bie 
unbehüffliheren durch anftrebendes Ausfüllen der Wafferbehälter mit 
zugeihwänmter Erde ſowohl als mit der fich dafelbft fo häufig durch 
Ueberftedeln mit Schiff und Riedgras erzeugten Erde, mahnt ung da— 
ber, wenigftens Süßwaffer-Mollusfen noch bei Zeiten aufzufuchen. Und 
Berfegung von Gewächſen in andere Gegenden hat zumeilen ihre 
Inſekten zur. Begleitung, brachte 3. B. Cochenille mit Cactus, auch 
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wahrscheinlich Oleander- und Kartoffelfhwärmer als Puppen in Töp— 
fen mit Dieander und Jasmin zu ung Man trifft Daher in botani- 
chen Gärten manche auswärtige Inſekten, auch Land» und Süßwaffer: 
Mollusfen mit Gewähfen in Erde und Schlamm dabingebradt, anı 
und fieht vielleicht durch Anftedfung unferer Inſekten auf exotiſchen 
nun acelimatificten Pflanzen, befonders Bäumen, NRacen und endlich 
aus ihnen neue Arten entftehen. 

Alfo nah der Befchaffenheit der Pläge und Lagen kann man, 
ift man mit dem Baue und den Neigungen der Thiere befannt, mit 
ziemlicher Gewißheit die Gegenwart beftimmter Arten vorausfagen, und 
findet fih nocd oft von derfelben überzeugt durch Fahrten, duch Fraß 
und fonftige Zerftörung an Gegenftänden, durch Auswurf, Abfall von 
DBededung, auch durch Stimme, durch Pfeifen und Naufchen des 
Fluges der Bögel, Schwirren der Inſekten, fogar bei mancen Thie— 
ven durch Geruch. Aug diefen Umftänden Yaßt fih auch auf das Bor- 
fommen ihrer Kunftprodufte, Eier und Jungen fihließen, zuverläffiger 
aber noch bei Säugthieren und Vögeln aus ihrem Angftlihen Beneh— 
men, bejonders bei leßteren aus der Warnftimme. Daß ein DBogel: 
neft noch unentdeckt ift, erfennt man am verzögerten Auffteigen des 
brütenden Alten. Ein auch andern befanntes Vogelneſt kann man mit 
Heinen Jungen, um fie zu retten und weiter auffüttern zu laſſen, 
mehrere Schritte entfernter und verſteckter verfeßen. Sch verpflangte 
fogar einmal das Neft eines Bradpiepers mit Eiern, um es vor 
dem Unterpflügen eines adernden Landmannes zu bewahren, um 15 
Schuh weiter auf frifhen Boden mit dem beften Erfolge Wer in 
Vorſtehendem nicht unterrichtet ift, kann oft vergebens fuchen. 


B. Zeit des Sammeln®. 


‚Leivenfchaftliches utereffe für fein Bach erlaubt dem Naturalien- 
freunde nicht zu vuben, im Sammeln um fo weniger, da es an fi) 
an Feine Zeit gebunden ift, und Die Natur ohne Unterlaß ihre Schäbe 
Öffnet. Doch liefert jede Sahreszeit ihre eigenen Produfte, von Deren 
Eriftenz, fo wie von der ihrer auten Befchaffenheit und von deren 

Habhaftwerbung bei günftiger Gelegenheit das Glück zu fammeln abhängt. 
| Man hat alfo hinfichtlich der Zeit des Sammelns zu fehen, a) auf 
Anwefenheit, b) auf Brauchbarfeit und ec) auf leichte Habhaftwerdung 
der Gegenftände. 


a) Was Anwefenbeit betrifft, fo entrüdt der Herbft und Winter die 


Thiere, welche während feiner Dauer nahrungsios feyn würden, unfern 
Augen, vertreibt die Reiſefähigen, unſere Wandervögel, nad Süden und 
vergräbt die übrigen in Ruhe. Dbgleid fo das Thierreich faft ausge. 
ftorben Scheint, fo find Doch der Gegenftände des Sammelns * immer 
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viele vorhanden, und oft nur diefer Jahreszeit eigen; denn eben fie führt 
die ungeheuern Züge nordifcher Vögel zu ung, und zwar bei nicht zu firenger 
Kälte auf längere ‘Zeit, fonft doch wenigftens durch unfere Gegenden, und 
bringt die Strichudgel näher zu unfern Wohnungen. Sie gibt ung Die 
Thiere der zwei erften Klaffen in der Winterfarbe, manche Thiere, wie 
Schnecken und Fifche, da fie fih an ruhige Drte, die wir ſchon beiläuftg 
fennen müffen, zufammenziehen, oft häufiger als im Sommer, yon einigen 
fogar Eier, 3. B. von Nutten im December, yon Forellen im Jänner, 
auch fhon Junge von Hausthieren, und Ende Februars von Bären, 
Anfangs Märzes vom Dachfe, auch beinahe im ganzen Winter Eier vom 
fleinen Kreuzſchnabel. Er läßt ferner bei uns einige Säugthiergattungen, 
als Bären und Dadfe im Sclummer, Fledermäufe, Igel, Schläfer, 
Hamfter und Murmelthiere, dann die Amphibien und die Klaffen der rück— 
grathiofen Thiere im unbehilflihen Winterfchlafe antreffen. Erftere, mit 
Ausnahme der Fledermäufe, überwintern in ihren Neftern, diefe in ihren 
Höhlen, oft auch frei in Kellern hängend, die Übrigen genannten Thiere 
aber in Erde, unter Moog, Laub, Gebüſch, Hölzern und Steinen in Riten 
diefer beiden, auch in Neftern und Gefpinnften, und die Wafferbewohner 
auf dem Grunde, auf niedrigen Gewächſen, in Uferhöhlen, auch im 
Schlamme Am wenigften arm ift diefe Zeit an Inſekten. Sie eriftiren 
zu jeder Jahreszeit, aber nur unter verfihiedenen VBerhältniffen, und zwar 
weniger in ihrer Bollendung, von manchen, 3. B. Welpen und Bienen, 
nur Weibchen Cnur von der Honigbiene auch gefchlechtsiofe), yon andern, 
3. B. Ameifen, nur Zwitter, die meiften aber in noch befchränfter Aus: 
bildung als Puppen und Larven oder noch verfhloffen in Eiern. Oft 
fhon Mitte Februars erblidt man bei Sonnenfchein Käferhen an Rinden 
figen, Grillen ihre Höhlen öffnen und reinigen, Schmetterlinge fliegen :e. 
Auch zeigen ſich einige Runftprodufte, z. B. Nefter junger Räupchen, Kokons 
vieler Puppen und Deckel von Schnörkelſchnecken. Nicht ganz wird alſo 
das Sammeln zur kalten Jahreszeit ausgeſetzt, um ſo weniger, als es 
noch den Vortheil gewährt, daß rückgrathige Thiere bei ſpärlicherer Nahrung 
leichter erlegt, auch wegen längerer Haltbarkeit von entfernten Orten her 
bezogen, lange friſch aufbewahrt, und ausgeſtopft mit Holzerſparung am 
ohnehin geheizten Ofen getrocknet werden können. 

Der Frühling führt die nordiſchen Zugvögel, mitunter zuweilen andere 
als im Herbſte auf ihrem Heimwege durch unſere Gegenden, und zwar 
eilend oder zögernd nach Verhältniß plötzlicher oder allmäliger Rückkehr 
der Wärme, ladet auch unſere verreiſten Vögel wieder zu uns ein, und 
zwar immer die ſpäter weggewanderten um ſo früher, weckt die ſchlafenden 
Thiere aus ihrer Winterruhe, und ruft ſie zu ihren Geſchäften. Schon 
ſobald der Schnee ſchmilzt, kriechen die etwas reifern, daher einzeln über— 
winterten Raupen am Grasboden, an Bäumen und Hecken, beſonders an 
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fonnigen Hügeln herum, und Mollusfen, fowohl im Waſſer als auf dem 
Lande verlaffen ſchon vor dem Austreiben der Pflanzen ihr Winterquartier, 
find, fo nod) unverborgen, in ungeheuerer Menge und ohne Mühe auf dem 
Boden zu finden. Er gibt uns ferner die nad) Jahreszeit variirenden 
Thiere in ihrem ſchönen Sommerfleide und mit ihren Verzierungen gleich: 
fam im Hochzeitſchmucke, dann noch als allgemeine Hedzeit mit dem 
Sommer Eier, Junge und Kunftprodufte im Ueberfluffe. Die Erfcheinung 
von Zungen ift an die ihres Futters gebunden, und auf die lange Dauer 
angemeffener Fütterung gründet fi) die wiederholte Vermehrung vieler 
Thiere in Einem Jahre, was natürlih nur ſolche ſeyn Fünnen, deren 
Sunge bald zur Reife gedeihen. Unter den Säugthieren feßen bei ung 
einigemal die Maulwürfe und Spigmäufe, dann alle Nagethiere, mit 
Ausnahme der Biber und Murmelthiere, auch in guten Jahren die wilden 
Schweine zweimal; unter den Bögeln brüten zweimal, und zwar gleich: 
zeitig mit dem zweimaligen Pflanzentriebe, die Zadenfchnäbel, Kegelſchnäbel, 
Pfriemenfhnäbel mit Ausnahme der Meifen, die Schwalben und hie und 
da die Wachteln, Meerhühner und Fleine Stelzfüße, die übrigen Vögel 
nur dann, wenn die erfte Brut frühzeitig verunglüdt. Ein Beifpiel von 
unbandigem Vermehrungstrieb ift, daß ich ein Dorndreherneft ftebenmal 
mit Eiern in Einem Sommer aus demfelben großen Schleeſtrauch weg- 
nahm. est find auch die Begattungs-Organe, befonders der Vögel, am 
deutlichften und vollfommenften. Der Sommer, ift er recht heiß, erweitert 
für mande Vögel die Gränze ihrer ſüdlichen Heimath, und laßt fie mehr 
nördlich hin ſich verirren, wie fchon Roſenamſeln und Bienenfreffer in’s 
füdlihe Bayern und im Jahre 1811 Flamingos an den Rhein Famen. 
Die Infelten erjcheinen, fo lange es warm ift, in den Monaten, an bie 
ihre Eriftenz gebunden ift, fo auch ihre Eier, Larven und Puppen, und 
überfchreiten nur dann ihre Naturgefeße in der Zeit des Ausſchlüpfens 
aus den Eiern, ſogar auch in der Nahrung, wenn fie fih in ungeheuerer 
Menge einfinden. Die Süßwaffer = Polypen zeigen fih hauptſächlich im 
Sommer. 

b) Ferner fammelt man zur Zeit der Brauchbarkeit; Thiere müſſen 
auf der dem Zwede entfprechenden Stufe der Ausbildung, Jahres = und 
Alters-Berfchiedenheit ftehen und, fo wie auch die andern Gegenftände 
des Sammelns, im Zuftande der Unverfehrtheit hinfichtlich der Verwendung 
jeyn, daher bejchuppte Reptilien zum Aufbewahren im Weingeifte im 
Frühlinge nicht vor Ablegung ihrer alten Haut, bie ſchon erhärtet und 
ungeſchmeidig bei der Kontraftion des ohnehin abgehagerten Körpers durch 
den Weingeift fi) Tostrennt, genommen werden, was auch bei den aus: 
gehungerten der Fall ift; (der bevorftehende Hautwechfel der Schlangen 
zeigt fih an durch die ganz weiße todte Augendede), daher Thiere der 
beiden erften Klaffen gewöhnlich nur dann zum Ausftopfen gefucht werden 
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dürfen, wenn fie nicht im zu heftigen Wechfel ihrer Haare und Federn, 
der an feine Zeit gebunden ift, begriffen, und wenn fie, was beſonders 
gemeine, die man öfter und mit Auswahl haben kann, im Herbite betrifft, 
nicht zu fett find; Daher ferner ausgebildete Infeften und Kunftprodufte 
nur gefammelt zu werben verdienen, wenn fie neu find, weil fie nachher 
verſchlechtern; daher Krebfe eigentlih außer der Zeit ihres Schalen: 
wechjels, auch unfere Wafferfchneden nicht zur Zeit, wo fie einen neuen 
fo zerbrechlichen Mundſaum anfegen, alfo nicht im Frühlinge aufzunehmen 
find; Daher endlih auch Vögeleier in aufgefundenen Neſtern hinſichtlich 
ihrer Friſche und ihrer Tauglichkeit zum Ausblafen mittelft der Durch— 
fheinigfeit bei’m Halten in hohler Hand gegen die Sonne oder, wenn 
fie dickſchalig oder dunkelgefärbt, deßwegen undurchfcheinend find, mittelft 
Aufftehens eines derſelben oder mittelft Legen in’s Waffer, auf welchem 
die gebrüteten fhwimmen, zu unterfuchen find. Doch gibt e8 Sachen zu 
jeder Sahreszeit von ziemlich gleicher Vollkommenheit und Braucbarfeit, 
als ausgewachjene Sfelete, Würmer, Cingeweidewürmer und Wetrefafte- 

c) Leichte Habhaftwerdung fordert vorzüglich ihre Zeit. Sie hängt 
bei vielen ab von der Agilität, bei andern mehr von ber Ruhe und 
bei mehreren auch vom Zufalle, 

a) Agilität läßt Thiere leicht entdeden und fangen. Sie wird 
erregt durch Wärme, durh Hunger und durch Bermehrungstrieb. 
Wärme ertyeilt dem ganzen Thierreihe Lebensſchwung, und bedingt 
bei ganzen Klaffen, als Amphibien, Mollusfen und allen folgenden 
die Yebensthätigfeit, daher diefe auch nur hungert, wenn Wärme berrfcht, 
und fie auch nach Verhältniß derſelben häufiger oder feltner befonders 
frühe zum Vorſcheine gelodt werden; 3. B. fonft rare Inſekten erjchei- 
nen bei ſchwüler Witterung, Wafferinfeften Schwimmen dann auf der 
Oberfläche, oder fonnen fih auf Wafferpflanzen, aud die Gattung 
Schlammſchnecke ſchwimmt oben; Tagfcehmetterlinge laſſen fih bei Son— 
nenfchein fo lange fehen, als fein Thau liegt, und verfriechen ſich bei 
unfreundlihem Wetter, Dämmerungs- und Nachtfchmetterlinge beleben 
nur warme windftille Abende und Nächte, und Landmollusfen Frieden 
alle nad) einem warmen Negen, vorzüiglid Abends und Frühe, hervor. 
Was zweitens Hunger betrifft, macht er Thiere unruhig und nad dem 
Grade feiner Stärfe fühn und den Gefahren trogend, daher fie überall 
herumziehen, fogar manche weite Wanderungen vornehmen, 3. D. bie 
Zugvögel, aud Wölfe, weßwegen Thiere im Winter bei Schnee fi 
leichter in Fallftrife verführen Yaffen. Die meiften Vögel, Amphibien 
und Inſekten gehen bei Tage, die Spinnen, Kruftaceen und beinahe alle 
Säugthiere bei der Naht, die Batradhier und Fiſche auch bei Tag, doch 
mehr bei Nacht ihrem Fraße nach, befonders Batradhier bei fallendem 
Than. Auch mehrere Raupen fommen nur Nachts hervor. Aber ges 
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wöhnlich füttern ſich Tagthiere nur frühe und gegen Abend und Nacht: 
thiere nur beim Eintritte und Ausgange der Nacht, raften aber zu Mit: 
tag und Mitternacht. Aeußerft freßgierig zeigen fich viele Inſekten bei 
bevorftehendem Regenwetter, fih gleihfam auf einige Fafttage vorſehend. 
Endlich zwingt noch der Fortpflanzungstrieb die Thiere zur Agilität und 
zum Grfcheinen vor dem Sammler; von ihm angefeuert find oft Die 
Ichlaueften Thiere wie geblendet, und die zurücgezogenften fcheuen fi 
nicht, fogar Nachtthiere beim Tage bervorzutreten, felbft der Maulwurf 
perläßt feine finftere Wohnung. Die Thiere der erften zwei Klaſſen, 
befonders Männchen irren herum; Teßtere fehreien meiftens eigene Töne, 
und zwar die Vögel, fo lange fie Wittwer oder Sunggefellen find, und 
fämpfen um den Beſitz der Weibchen mit einander, Naubthiere und Vö— 
gel auch noch befonders um ‚gewiffe Bezirfe oder Fangräume, wodurd 
zugleich fich diefe zu unferer Berwunderung in fürzefter Zeit und fchönfter 
Drdnung Über ganze Gröftriche vertheilen. Die Wafferfchildfröten Tom: 
men zu Abfesung ihrer Gier an’s Land, die Batrachier an ſtehendes 
Waſſer, die Fifche ziehen, wenn fie auch fonft noch fo tief Tiegen, an 
leichte Stellen, und die Inſekten, beinahe alle mit ihrem Leben im vol: 
fendeten Zuftande nur auf die furze Dauer ihrer Fortpflanzung befehränft, 
fuchen fehr eifrig einander auf, und die Weibchen trachten hienach zum 
Eierabſetzen nach Körpern, welche der ausgefommenen Brut gleich ange— 
meffen find. Auch vermehrt noch die Liebe zu Kindern die Thätigfeit 
der meiften Säugthiere und Bügel, fo aud der Hymenopteren; viele 
tragen unermüdet Material zu Neftern und Futter zu, und Raub-, Sing: 
und feine Sumpfvögel flattern in unfrer Nähe herum, wenn wir ihren 
sungen nabe fommen, | 

B) Eine weitere günftige Zeit zur Meberfommung mehrerer Thiere 
ift die ihrer Ruhe, bewirft durch gewöhnlichen Schlaf oder eine Art von 
Betäubung. Im erften Falle befchleichen wir Nachtthiere bei Tage in 
ihren Herbergen, 3. B. Eulen in Löchern alter Mauern und Baume, 
Batrachier unter Holz und Steinen, und befonders Abend» und Nacht— 
Ihmetterlinge im Schatten an Mauern, Baumſtämmen, hölzernen Zäunen, 
Dfählen, Laub ꝛc., umgefehrt aber manche Tagthiere, 3. B. Bügel, deren 
Schlafftellen wir ausgefundfchaftet haben, bei der Nacht, und allerlei 
Snfeften Abends oder Morgens unter Steinen, Ninden, Geniſte ꝛc.; 
aber bejagte Schmetterlinge muß man frühe fuhen, da fie fpäter durch 
die Sonne infommodirt, wachſam und fcheu werben. Im zweiten Falle 
überrafchen wir Thiere in einem Zuſtande von Ohnmacht, durch Kälte 
bewirft. Sie entfräftet empfindlichere Gefchöpfe, beraubt fie meifteng 
des Vermögens zu entfliehen, und verfenft die vorhin genannten Klaffen 
und Gattungen in Winterfchlaf. Schon Kühle macht viele Heine Thiere, 
3. B. Libellen und Tagfalter, an frifchen Abenden ftarr, daß man fie 
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vom Grafe, Gemäuer, legtere befonders in blumenreichen Wiefen und 
Gärten nur fo ablefen fann, und fie fih höchſtens nur auf den Boden 
werfen, wenn man fte beunruhigt. Die nämliche gute Erndte hält man 
auch Morgens. 

y) Noch begünftigen zufällige Ereigniffe das Sammeln: Näffe vom 
Negen oder Thau lockt die fehleimigen Thiere, Batrachier, Landfchneden 
und Würmer aus ihren Schlupfwinfeln, aud Batrachier und Blutigel 
aus dem Waffer, wohin fie Trodenheit, da ihnen die Berührung trod- 
ner Körper zu viel Schleim koſtet, zurüdhält; naher Regen und Thau 
feßt Regenwürmer und ihre Feinde, die Lauffäfer, durch ein befondereg 
Borgefühl in Thätigkeit. Hagel lähmt Thiere ohne Obdach, 3. B. Waf- 
jerläufer und NRegenpfeifer auf Sandbänfen, und wirft, wie aud Sturm 
bochfigende Naupen, 3. B. von Linden und Tannenfhwärmern herab 
und junge Bögel aus den Neftern. Ein Sturm auf dem Meere reift 
allerlei Seethiere von ihrem Aufenthalte los, und fchleudert fie mit den 
Wellen an die Küften, und die Ebbe, welche zwar ihre Zeit hält, und 
uns nur der fie begleitenden ähnlichen Erfeheinungen wegen bier in Er— 
innerung kömmt, gibt ihrer auch oft eine Menge preis. Das Austreten 
der Flüffe und Seen treibt Säugthiere, welche Höhlen auf der über: 
ſchwemmten Gegend, befonders am Ufer bewohnen, aus, fpült an das 
Geſtade, und zwar bei Flüffen vorzüglich an das Ende von Cinbeugun: 
gen, bei Seen aber wegen meiftens von Weften ber treibender ftärferer 
Wellen an’s öftliche Ufer fogenannten Schlih oder Schlick (Abraum in 
der mineralogiichen Sprache) nämlich unter allerlei Geniftbäufchen, auch 
an Steine und Straucher ſchöne Schalen von Land» und Waffer-Mollus- 
fen, hauptſächlich die für Manche fonft fo ſchwer zu fuchenden fleinften 
Arten oft in Menge, und alle drei bis vier Stunden weiter mitunter 
einige andere Arten hin, lockt Schwimmvögel und beim Zurüdtreten 
Sumpfvögel bei, und laßt in Gruben allerlei Wafferthiere zurüd. Die 
zur Drütezeit ausgetrocneten Seen bieten Nefter mit Eiern vom Schilfe 
getragen, welde die Schwimmvögel nicht mehr befteigen Fonnten, auch 
Molusfen an. Glatteis belaftet zuweilen Vögel, die ohne Obdach leben, 
und beraubt fie des Vermögens zu fliegen; fo fing ich mit meinem Hunde 
zwei mit Diefem Unglücke betroffene große Trappen. Später Schnee, ſo— 
genannter Nachwinter hält Die Zugvögel auf Die Zeit feiner Dauer 
hungerig und unvorfihtig an den Ort hin, wo fie gerade eingefallen 
find. Heftige Kälte, befonders zu Ende Januars und Anfangs Februars 
wirft fo empfindlich auf Fledermäufe, daß fie pfeifend einander in den 
Löchern der Kirchenmauern, Felfen und Bäume herum=, oft gar hinaus: 
drängen, fodann, unfähig zu fliegen, auf der Erde liegen, ober fehr 
niedrig bangen. Ferner fommen noch in Forften beim Graben und Spal- 
ten überftändiger Strünfe eine Menge Larven und Puppen von Schrö— 
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tern, Forſt-, Pracht-, Schnelle und Bockkäfern ꝛc., zum Vorſcheine. End— 
lich beleuchtet noch Sonnenſchein die Bäume und Hecken, das Schilf 
und den Waſſergrund zum leichtern Durchſuchen. Aber Abmahnungen 
vom Forſchen im Waſſer ſind Wind und Regen, die deſſen Oberfläche 
in zitternde Bewegung bringen, ſo daß ſich nichts ſicher erkennen läßt, 
ſo auch das Schmelzen des Schnees und langer Regen, die daſſelbe 
trüben. Zum Beſuche der Flußufer, die doch meiſtens von Wieſen 
begränzt ſind, eignet ſich wegen ungehinderten und trocknen Gehens die 
Zeit vor dem Aufkeimen und die nach dem Abmähen derſelben, ſo 
wie zum Aufſammeln der Molluskenſchalen im Flußauswurfe der 
Frühling vor dem Wieſenausputzen, mit welchem er ſonſt weggeräumt 
wird, der ſchickliche Zeitpunkt iſt. Auch muß der Sammler noch bei 
Fluß-Rektifikationen und bei dem Graben von Kanälen auf gefundene 
Petrefakte aufmerkſam ſeyn, bei erſteren auch nach blosgelegten Mollus— 
ken ſich umſehen, überhaupt alle Gelegenheiten zur Bereicherung ſeines 
Kabinetes kennen und ſuchen. 


C. Art und Weiſe zu ſammeln. 

Thiere, wenn ſie in der Ruhe oder langſam und nicht gefähr— 
lich ſind, werden mit der Hand ergriffen, die übrigen aber durch An— 
wendung verſchiedener Geräthſchaften und Vortheile überliſtet, wovon hier 
die zweckmäßigſten angeführt werden, um ſie, will man ſich ihrer nicht 
ſelbſt bedienen, doch Lieferanten anrathen zu können. 


a) Bang größerer Thiere. 


Säugthiere und Vögel erlegt man am beften mit der Flinte. Man 
ſucht Thiere zu befchleichen, und auf dem Anftande zu erlauern, wendet 
fegtern auch im Sinterhalte, wohin man fich diefelben zutreiben Yaßt, 
auch zur härtern Winterszeit an nur noch offenen Duellmäffern in einer 
Schilf- oder Fichtenhütte auf Waſſervögel an, und pflanzt zur Zugzeit 
dieſer, zugleich der Sumpfodgel an Seeufer eine Wand von Fichtenfträus 
hern, um fich Hinter ihr fehußrecht nähern zu fünnen. Man Iodt ferner 
Raubthiere durch nachgeahmte Stimmen ihrer gewöhnlichen Beuten, 3.2. 
durch Angftgefchrei eines jungen Hafen herbei, täufcht Thiere durch Nach: 
ahmung ihres Nufes zur Gefelligfeit, 3. DB. die in Familienverbande 
lebenden ; reizt andere aus GCiferfucht zum Herbeifommen in einen Kampf, 
jogar den Kuduf, der fein Weibchen und den zum Bertheilen deffen 
Eier in andere Nefter erforderlichen Bezirk behauptet, auch hiezu auf felt- 
ſame Weife einen Specht, nämlich durch Kiopfen am Flintenfolben ähn— 
lich dem Laute des Hadens am Holze. Einige bewegt man zum Heran— 
fommen aus Theilnabme, 3. B. Seefchwalben, befonders die fehr fcheue 
Stüberifche, die wenigftens zur Brutezeit zu ihren unglüdlichen Schweftern, 
die fie fallen fehen, eilen. Man fchleudert zu dieſem Zwede vor ihnen 
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den Balg einer gemeinen Seeſchwalbe auf, den man an ben Flügeln, 
dem Kopfe und Schwanze gegen Abreißen diefer Theile mit einem dur? 
gezogenen Faden verwahrt, und zum fichern Wurfe in der Mitte mit 
Blei befihwert hat. Gefellfichaften, welchen wegen vermehrter Aufmerk- 
famfeit immer ſchwer beizufommen ift, täufht man dadurch, daß man 
chief, als wenn man an ihnen vorüber eilte, gegen fie hinläuft, und 
plöglich auf fie abfeuert. Endlich benüst man noch, wenn man Gelegen: 
heit hat, und guter Flugſchütz iſt, die Uhuhütte in Safanerien, befon- 
ders zur Wanderzeit der Falfen. Uebrigens nimmt man aus Gefellfchaf- 
ten von Thieren vor allen das feltenfte und fchönfte aufs Korn. Hin- 
fehtlich gefchofiener Thiere, wenn fie zum Ausftopfen beftimmt find, hat 
man zur Berhütung des Befhmusens durch Blut und Magenfeuchtigfeit 
die Vorficht zu gebrauchen, daß man fie, wenn fie nad dem Schuffe noch 
leben, fogfeich tödte, und kleinere Vögel an den Füßen frei halte oder 
aufhänge, bis Die Schußwunde fih durch eine Blutkruſte verftopft bat; 
ferner, daß man ftärfere Wunden größerer Vögel, fo wie auch Die ber 
Säugthiere mit Knollen gefchnittuer Baumwolle befege, oder mit gepül- 
vertem Gypſe oder feinem Sande beftreue, daß man endlich alle von 
friſchem Schmuße mit Löſchpapier veinige, „den Mund auch mit ſolchem 
verftopfe, und jedes Stück Fleinerer zum Nachhaufebringen in ein eigenes 
Papier, bei warmer Witterung noch mit frifchem Laube umgeben, ein: 
wickle. Man fteht die fo behandelten oft gar nicht für gefchoffen an, er— 
part auch an ihnen die Arbeit des Wafchens. Dabei unterlaffe man 
nicht, Die Federn eben zu ftreihen, auch ausgefallene unentbehrliche zum 
Einfegen mitzunehmen. Kleine Vögelchen kann man, um fie unverleßt, 
ja fogar Iebend zu befommen, mit Wafler fchießen, wenn man auf 
den Papierpfropf des Pulvers ein paffendes Stümpfchen Unfchlittlicht 
ftößt, und auf Diefes den Lauf vol Waffer gießt. Eine Portion Dued- 
filbers auf dem Papierpfropf macht mit weniger Umftändlichfeit Diefelbe 
Wirkung. Aber Thiere, die man fangen oder gefangen Taufen kann, foll 
man nicht ſchießen, am wenigften unter den Bügeln. 

Danı bringt man zum Sange der Heinften Säugthiere Die gemeinen 
Droifelfallen in Anwendung, beftehend in einem SYierfeitigen Stüde Holz, 
das an einer Seite mit etlichen tiefen Löchern zum Einfchließen zu Dem 
hinten in fie gelegten Futter und am Gingange mit Drahtſchnellen zum 
Erdroſſeln verfeben ift, auch die befannten drahtenen Mausfallen, deren 
Schlupflöcher zur Crleichterung des Ein = und zur Berhinderung des 
Austritts nach) innen mit enger zulaufenden Stacheln befegt find. Man 
fann fie in etwas größerer Korm auf etwas färfere Thiere wie Gieben: 
Ihläfer und Waffermäufe gebrauchen. Sonft bedient man fi), befonderg 
auf Bäumen, ftarfer Maifenfäften; endlich noch für Spitz- und Feldmäuſe, 
zufällig auch fir Amphibien und Inſekten glafirter, einen Schuh tiefer 
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Töpfe, die man zum Hineinftürgen derfelben in den Boden dem Rande 
gleich eingräbt, befonders in Feldfurden, wo Thiere lieber laufen, und 
an Heden. | 

Sehr vortheilhaft zum Fange der Säugthiere find nebft den gewöhn— 
lichen größern und kleinern Tellereiſen vorzüglich die Haareifen. (Man 
fehe die Abbildung Tafel 2, Fig. 1.) Diefe find nicht gemein; ich 
befchreibe Daher ein folhes: Es befteht aus zweien, einen Schuh langen 
Stäben, die unten mit einem Gewerbe vereinigt, gegen einander mit 
einigen Dornen, und am Ende mit Haden, der eine nämlich mifthaden: 
ähnlich mit einem weiten doppelten, der andere mit einem einfachen befeßt, 
und mittelft einer ftarfen, auch bei Tellereifen gewöhnlichen Feder, durch 
deren obern Arm fie vorne in einer vieredigen Deffnung geben, und auf 
deren untern fie mittelft einer angebrachten Schraube befeftigt find, 
zufammengehalten werden. Die Stäbe und die Feder find von gleicher 
Länge, und der Stab mit doppelten Haden ſteht auf die Seite der Feder 
bin, und auf der Beugung der lestern ift noch ein zwei Zoll langes 
unten mit einer Kerbe verfehenes und bewegliches Blättchen angefchraubt. 
Um dieſe Falle aufzuftellen, Drüdt man die Arme der Feder einander 
nahe, legt die Stäbe auseinander, und zwar den mit zwei Haden auf bie 
Feder ‚zurück, hacket allda das befagte Blättchen mit feiner Kerbe auf die 
Baſis eines dieſer Haden, aber nur von innen, und es bleiben hiedurd) 
ſchon die Stäbe geöffnet. Dann. fpannt man noch ein Pferdshaar von 
dem Ende des emporftehenden einfchichtigen Hafens vom andern Stabe 
herüber an die Spike des Dlättcheng, und hat jo Alles fertig. Berührt 
ein Thier im Darübergeben das Haar, fo weicht das Dlättchen vom 
Haden, der Drud auf die Feder hört auf, und die Stäbe Ichlagen auf, 
und paden es. Ein Haareifen bietet noch) das Bequeme, daß man es 
aus einander gefchraubt, Feder, Stäbe und Blättchen in der Tafıhe an 
Drt und Stelle bringen fann. 

Pit den zeitherigen Lodfpeifen, womit man Schlageifen ködert, bin 
ich gleichwohl bei Bflanzenfreffern, wo man befonders Obſt, für fleine 
aber Hanfförner, auch bei geringen Naubthieren, 3. B. Spismäufen, wo 
man Mehlwürmer anwendet, einverftanden, nicht fo aber bei eigentlichen 
Naubthieren. - Ein folches merft zu viel Kunft, oder etwas Ungewöhnliches 
in der Anftalt, und hat biebei den Inſtinkt des Mißtrauens und ber 
Schüchternheit. Koth von der zu fangenden Thierart an die Falle gelegt, 
der aber von einem ausgewachlenen Thiere feyn muß, weil der. von 
einem jungen noch nicht feinen fpecififhen Geruch hat, fand ich viel 
jachdienlicher und felbft in der Natur gegründet; denn wozu wären wohl 
gerade die fchlaueften Thiergattungen angewiefen, ihre Erfvemente auf 
Erhöhungen, Erbfchollen und Steine zu feßen als zur Borfiht und gleiche 
jam zum Wegweifer? Gin anderes natürliches Mittel, wenigfteng die 
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meiften Naubthiere in Fallen oder auf einen Platz zum Schuffe zu Ioden, 
ift auch diefes, daß man die Afterdrüfen (zu beiden Seiten des Afters, 
die den Erfrementen Geruch mittheilen) zur Bermehrung der Maffe mit 
Hühnerfett abreibt, und einen damit beftrichenen Leinwandfled an einer 
Schnur über eine Strede fort und durch die Falle oder bis an den ge- 
wünſchten Pag ſchleift. Untrüglih thun dieß auch zur Begattungszeit 
für Männchen die Genitalien bisiger Weibchen. Uebrigens bringt man 
Teller = und Haareifen auf dem Wechfel der Thiere an, und bededt fie 
mit etwas Gras, Yaub u. f. w., das fih zunächſt vorfindet. Auf fehr 
fhmalen Wechfeln, 3. B. auf Mauern verfihert man fi) des Fanges, 
wenn man vor das Eifen ein Büfchelhen Dürner legt, und hiedurch dag 
Thier zum Sprung ber Diefes in jenes, oder von der andern Seite her 
vor dem Darüberfeßen zum Auftreten auf jenes zwingt. Sonft aber ftellt 
man bei der Neigung der Säugthiere zu Schleihwegen alle Fallen an 
verborgene Drte, nicht frei, und die mit Schlupflöchern immer mit ben: 
felben gegen Wände, die Bäume oder dichtes Gebüſch. 

Auch Schnellfchlingen verdienen Anwendung an Wechfeln: Es wird 
eine Stange, die frei an einer Schnur eine meffinge Schlinge trägt, 
herabgebogen, und mit einer Kerbe ſchwach in die Kerbe einer andern 
Stange gerückt, fodann die Schlinge mit einem Neischen zur Seite in 
Richtung gehalten. Das laufende Thier reißt die Schlinge und Stange 
Io8, und ftirbt den Tod des Erhängeng. 

Aus feihten Höhlen holt man kleinere Thiere mit einem Drabtbaden 
heraus, den man nah dem Laufe jener krümmt, die Sledermäufe aber 
in langen Baum = und Mauerhöhlen, deren obern Raum fie bewohnen, 
treibt man mittelft Rauches von einem in denfelben angezündeten Büfchel- 
chen trodnen Graſes oder Laubes zum Ergreifen herab. 

Eine leichte Art, Fledermäufe, auch Vögel, welche Inſekten im Fluge 
holen, zu fangen, tft folgende: Man bindet eine feine Angel, mit einer 
lebenden Fliege oder nur mit einem Vogelfederchen bededt, das infeften- 
ahnlich mit Seide gewidelt und zugefchnitten iſt, mittelft eines Geiden- 
fadens fihwebend an eine Stange, und ftedt oder halt fie am Strichorte 
dieſer Thiere bin. 

Zum Fange der Vögel dienen nachſtehende Werkzeuge, und zwar erftlich 
wenn es Einem um Näuber zu thun ift, das befannte fogenannte Falfen- 
eifen (f. Tafel 2. Fig. 6.) Diefes Eifen wird auf Gartenlauben, Thür: 
ſtöcke, Marffteine und auf eigens aufgerichtete Reifighaufen oder Pfähle, 
befonders in baumarmen Lagen angebracht, und zum ange mittelft Nieder: 
drüdens der Feder, Auslegens der Rahmen und mittelft Ineinander— 
greifeng der beiden Stifthädchen zurechtgeftellt, dann noch unter dem 
Sisftabe mit etwas Laub gededt, wonad bei Berührung dieſes Stabes 
die Häckchen bei ihrem wanfexden Site einander auslaffen, die Rahmen 
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mittelft der hiedurch freigewordenen Feder auffpringen, und befonders im 
Winter mitunter mande feltene Eule erbafchen 

Ferner Stedgarne, die befannten Hühner» und Wachtelgarne, die 
man für Hühner auf Gängen im Grafe und Gebüfche, für Sumpfoögel 
im niedrigen Schilfe und für Schwimmpdgel aus Nöhrig ein Drittheil 
unter Waffer anbringt. 

Dann das befannte Hänggarn für Heine Vögel. (Man fehe Taf. 2, 
Fig. d.) Daffelde bindet man zum Auffpannen an zwei etwa 7 Schuh 
Yange Stängchen, ftedt es mit denfelben neben einem Zaune, gleichviel, 
ob er ſchon belaubt ift oder nicht, in ſenkrechter Nichtung heraus auf, 
und vertheilt das mittlere Garn gleihmäßig zwifchen den äußern. Nun 
flopft man, um Vögel aufzufcheuchen, mit einer Gerte auf der entgegen 
gefegten Seite des Zaunes, ſchon in weiterer Ferne anfangend, behutſam 
gegen jenes hin. Da haben die meiften aufgejagten Vögel die Gewohnheit, 
ftreefweife am Zaune fortzuftreihen, gerathben ſo an’s Garn, ftoßen fi) 
mit dem Iodern Mittelnege über die gefpannten Mafchen eines Außen: 
neßges, und hängen alsdann darüben in einzelnen Beutelchen. Die Jagd 
Yaßt fih, ift der Hedenzug lang, von der andern Seite her wiederholen, 
auch fonft noch zwifchen Gebüfh und Schiff anftellen, wenn man das 
Garn querüber vor einem Buſche ftet, und von einem andern hinaus 
darauf hintreibt. Auch bei der Nacht läßt fih davon Gebrauch machen, 
mittelft einer hinter dem Garne gefesten ftarfleuchtenden Laterne, auf 
welche Die durch Geräuſch aufgefchrecten und in der Angft Helle fuchenden 
Vögel hinzueilen. 

Das Falfennes. Bei deffen Anwendung wird zum Anloden der 
Raubvögel eine Taube oder ein junges Kanindhen, und zwar wegen 
weiterer Bemerfbarfeit von weißer Farbe auf den Boden unterm Garne 
angebunden. Stößt nun ein folder auf dieſes, komme er feinem Triebe 
gemäß von oben oder yon der Seite, fo reißt er das Neb nieder, und 
verwickelt fi mit ihm. 

Diefe Maſchine hat das Gute, daß bei der Loderheit des Garn 
dem Gefangenen es unmöglich wird, basfelbe wegzubeben und gu ent- 
fommen , oder fih am Kopfe zu verftoßen, und daß fte für Die meiften 
Vögel auf Bäumen fowohl als auf dem Boden Anwendung findet, im 
Yegtern Falle aber eingefenft werden muß, fo daß der Vogel eben hinein- 
läuft. Mit einiger Beränderung fann man fie auch für alle Vögel ver: 
wenden, die im Fluge auf Beuten herabftürzen, 3. B. auf Falfen, wenn 
man fie vergrößert, und unten mit einer feichten und Yichten Querabthei— 
fung zum Ginfperren eines Iebenden Lockmittels verfiebt, ſo wie auf 
Seefhwalben und Eisvögel, wenn man fie ftatt des Bodens mit einem 
Gärnchen fchließt, und mit etlihen Fiſchen aufs Waffer fest, hiezu mit 
einem Faden an’s Ufer hängt. Endlich dient fie zum Fange der Alten, 
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wenn man unterhalb ihrer bie ungen fo anbringt, daß fie jene, ohne 
hineinzufpringen, nicht äzen können. 

Die fogenannten Schlaggärnden find vorzüglih für Sänger. Man 
vergleiche die Zeichnung Taf. 2, Fig. c. | 

Die Sprenfen Dagegen laffen fih faft für alle kleinere Vögel anwenden. 


Auch die Schnellen verdienen Empfehlung; endlih noch Schlingen 
oder Schleifen, gefertigt aus Pferdshaaren, und zwar für Fleinere Vögel 
yon der Mähne, für größere von dem Schwanze, die man überall an- 
bringen kann. 


Weniger gerne und nur auf etlihe Manieren gedenfe ich des Tan: 
ges mit Bogelleim. Der aus Miftelbeeren, befonders der in Ballen aus 
Syrien nad Trieft und von da nah Salzburg an Spezereihändler ge: 
liefert, und erft zum Klebrigwerden mit Baumöl zufammengefchlagen 
wird, ift der befte, Man windet ihn mit einem Spatel an dünne Schüſſe, 
und bat dann fogenannte Leimrutben, die man auf folgende Weiſe ver: 
wendet: Aengftlihe Vögel, wie die brütenden, dann die weniger foheuen, 
wie die Zeifige, Meifen und Goldhähnchen, auch unerfahrne Junge hafcht 
man durch Berührung mit einer an ein Stängchen gebundenen federfiel- 
dicken Leimruthe, und zieht fie zu fih; die gerne auf freien Zweigen oder . 
Storren lauernden treibt man auf ftrobhalmdide Nuthen, die man auf 
wenigzweigige Gerten und zwar zum ftärfern Anfleben im SHerabfallen, 
wo die Vögel ihre Flügel ausbreiten, mittelft Hülfen aus Stüdcen 
Schilfrohr locker angebracht hat. Man ſteckt fie auch an Höhlen, die von 
Vögeln bewohnt werden, 

Für alle Fangmethoden, wo man Futter anwendet, empfehle ich, 
nur wenig anzubringen, weil vieles mehr ſcheu alg lüſtern madt, dann 
auch außerhalb der Falle einen Biffen Hinzulegen, und die ufelten, 
3. B. Mehlwürmer, damit fie fih rühren, und den Bogel reizen, am 
Hintertheile an lange dünne Stednadeln gefpießt, aufzufteden, oder fie 
in den Winfel eines zufammengelegten feinen Drahtes zu zwängen, und 
yon unten hinauf mit einem angefchobenen Ringchen feftzuhalten. 

Zulegt erinnere ih no an den Fang mit Angeln, Fröſche, wenn 
man fie nicht bei Näffe, befonders Abends im bethauten Grafe fucht, 
oder wenn man Auswahl wünſcht, fängt man mit einem Angelden, Das 
man mit einem Inſekte oder nur mit irgend’ einem, obgleich für fie une 
genießbaren Körper befteekt, und vor ihnen bewegt, Zu biefem ange, 
fo wie befonders noch zu dem ber Fifhe, wenn man etwa einer und. 
der andern Geltenheit habhaft werden könnte, bedient man ſich eines 
Spazierſtockes, der aus drei in einander gefchobenen Stäben, der innerfte 

us Fiſchbein befteht, und ausgezogen einer Yangen Gerte gleicht, An 
Dielen knüpft man die Angelfchnur, die am Ende in 2 oder 3 einen 
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Schuh lange, dünne ſeidene Schnüre mit Angelchen, in künſtliche Inſek— 
ten gehüllt, ausläuft. Man ſchleudert von Zeit zu Zeit die Schnüre mit 
ihren Ködern auf den Waſſerſpiegel, wo ſie ſich theilen und einſenken. 
auch leicht die Fiſche täuſchen. Inſektenähnliche Geſtalten fertigt man 
aus Haaren, Federchen und ungeſponnener Seide, die man verſchiedent— 
lich zuſchneidet und zuſammenſetzt, auch lange gebrauchen kann. Doppelte 
Angeln, unter einem rechten Winkel an einem gemeinſchaftlichen Stiele 
vereinigt, ſind die beſten. 
| b) Fang Fleinerer Thiere, 

Aus Bächen füngt man Fleinere Fiſchchen am ficherften mit einer 
Reuſe. Sonft fiſcht man Amphibien, Fiſchchen, Gliederthiere und Mol: 
Yusfen nebft ihren Eiern mittelft eines Stockgärnchens, das zum beque— 
men Mitnehmen in der Tafıhe und zum leichten und haltbaren Anftecfen 
an einen Spazierſtock zugerichtet if. Man fehe die Abbildung Tafel 2, 
Fig. e. Beim Fifchen mit dieſem Gärnchen bat man darauf zu fehen, 
daß man ftellenweife fiſcht, und nicht gleich Das ganze Waffer trübt, 
und im fließenden Waffer ſtromaufwärts fucht, weil nur hiebei die Tri: 
bung unhinderlich wird, und das Gärnchen fih offen hält; daß 
man ſchwimmende Thiere, da fie fih immer hinabzu flüchten, yon 
unten binauf ſchöpft; dag man die im Grunde ftedenden Mufcheln mit 
dem an ihnen eingewiegten Gärnchen aushebt, etwa auch, wenn fie nicht 
tief fißen, erft mit demſelben ausrüdt, die im feiten Sande aber erft mit 
dem Stode hebt; daß man unter Waffergewäcfen, aud einen Zoll tief 
im Schlamme oder Grunde rüttelnd herrmſucht, dann von den geholten 
Naturalien den Unrath mittelft Ausfchwingens im Waſſer, auch öftern 
Eintauchens und fanften Ausdrüdens wegwäſcht. Außer diefem gewöhn— 
lihen Gewinne gewährt das Gärnchen noch nfeften-Ausbeute, wenn 
man es, führt der Weg zum beabfichtigten Sumpf durch Gefträud und 
Gras, im Fortgeben an diejes hinftreift, und von Zeit zu Zeit ausſucht. 

Andre, die auf Wafferthierhen jagen, gebrauchen zuweilen nur 
einen blechernen Durchſchlag, dergleihen man in Küchen hat. Klügere 
aber halten biezu ein Gärnchen, das mit einem 1 Zoll Yangen Ge— 
winde oder vierfantigen Stifte an einem Stod haftet. | 

Die im Dunkeln fliegenden Infeften, auch fißende, die man nad 
dem Herabichlagen nicht mehr fehen würde, erhafht man mit einem 
Klappgärnchen, der fogenannten Garnzange Man bedient fi ihrer 
vorzüglih nah Sonnenuntergang in der Nähe ftarfriechender Blumen, 
z. B. des. Jelängerjelicher, deſſen manche Art den ganzen Sommer 
hindurch blüht, des Hollunders und der Nelfen für dahin ziehende 
Schwärmer, auch noch in finfterer Nacht bei einer Laterne mit einem 
- farfleuchtenden Lichte im Freien oder in einem Sommerhauſe, aud) 
bet einem kleinen helbrennenden Feuer, das man frei im Garten 
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oder Walde anfhürt, für Nachtfchmetterlinge, die dem Feuerfchimmer 
gerne folgen, und ihn umfchwärmen. Aber dieſes Inſtrument macht 
das einfahe Gärnchen entbehrlich, ift auch bei Tage und auf fißende 
Inſekten anwendbar , welche Yegtere man fammt Blättern und Blüthen 
wegſchnappt, befonders auf Bienen und Welpen, die man fo ohne Ge— 
fabr, geftochen zu werden, einfängt. Dann fann man im Nothfalle auch) 
hochfigende Thierchen damit holen, wenn man den einen Griff an ein 
Stängchen befeftigt, und an den andern, der durch fein Gewicht hinab- 
fällt, eine Schnur zum Zuziehen anbringt, ähnlich den Baumfceeren. 

Ein gefangenes Inſekt, gebört e8 zu den verwundenden oder leicht 
entwifchenden, ftiht man im Gärnchen felbft an, und zwar einen Sihmet- 
terling, der nicht die gehörige Lage hat, Anfangs an der Seite der 
Druft, bis man ihn herausgenommen und unten an der Bruft gefaßt, 
erft recht anftefen fann. Wegen Berwifchens der Farbe darf man, ift 
der Schmetterling nicht fehr jung, oft ziemlich unbefümmert feyn. 

Zur weitern Erbeutung der Inſekten erfchüttert man Bäume durch 
einen ftarfen Stoß, um fie und ihre Larven zum Herabfallen zu zwin— 
gen; aber die Erfchütterung muß fie ſchnell überrafhen, denn eine lang— 
jame, obgleich andauernde und ftarfe bringt fie nicht los, fondern macht 
fie vorfichtig und feftffammernd. 

Das Suden der Snfeften im Puppenftande muß mit Vorſicht ges 
Iheben, indem man fie fonft zerquetfcht, oder menigftens ihre Kokons 


verdirbt. Diefe fol man, da doch einmal das Sammeln der Puppen 


zur Zucht der Inſekten vortheilhaft ift, und Teßtere gewöhnlich größere 
ſolche geben, als die felbft aufgefütterten, fammt ihren Gehäufen nehmen 
und fie darin belaffen, was noch bei dem Traftate über Erziehen biejer 
Thierchen auseinandergefeßt wird; aber die Yädirten und todten Puppen, 
welche lestere man an dem Mangel an Schwere und Kälte, oder wenn 


fie fonft beweglich waren, auch noch an dem Mangel an Lebenzeichen nad), 


dem Biegen ihres Hinterleibg oder dem Erwärmen in ber Hand erfennt, 
wirft man gleich weg. 

Raupen hebt man behutfam von ihrem Futter weg, und Diejenigen, 
welhe, nahe am Hautwechfel, fih nicht ohne Gewalt abreißen laſſen 
wollen, fchneidet man mit dem Theile der Pflanze ab, worauf fte feft- 
figen. Sammelt man fie zur Verwandlung, fo muß man genau auf ihr 
Futter achten, im zweifelhaften Falle aber, wenn man fie nicht auf Dies 
jem angetroffen hat, yon Allem mitnehmen, was fi am Fundorte vor— 
findet, befonders von Büſchen mit Fahlgefreffenen Zweigen, da Blatt— 
weſpen die Gtielrippen figen laſſen, und andere Inſekten nebft Schneden 
fie nur hier und dort benagen. Schlafende Dämmerungs: und Nacht— 
falter ftiht man, um fie nit zu verlegen, gleich auf ihrer Ruheſtätte 
an, und hebt ſie mit ihrer Nadel abſchiebend weg, holt ſie auch, wenn 


— 
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fie hoch fißen, mit einer in die Spite einer Gerte durchgeſteckten Nadel 
herab. Geringe Schmetterlinge, befonders aber bösartige Dymenopteren, 
fängt man aus Vorfiht und zwar jene zur Schonung der Farbe und 
diefe zur Vermeidung ihres Stiches mit dem vorhin genannten Klapp- 
gärnchen. 

Die allerwinzigſten und BREMEN. Inſekten, auch ſeltene Spin— 
nen erhält man im abgerupften, etwas längern Mooſe und feinern Graſe, 
das man zum Herausfallen und Finden derſelben über einem Papier aus— 
zupft; ſehr kleine Schmarotzer, die auf andern Inſekten wohnen, nimmt 
man mit dieſen für die Sammlung auf, z. B. Milben ſammt Todten- 
grabern und Hummel. 

Geht man auf den Infeftenfang aus, fo hat man fich mit Steck⸗ 
nadeln verſchiedener Größe, dann mit Schachteln, oder wenn man ſeine 
Taſchen mit dieſen nicht beſchweren will, mit einem leichten Käſtchen, 
das die Form und Farbe eines Buches hat, und frei getragen wird, und 
wie jene auf dem Boden mit faulem Buchen- oder Pappelholze, Tannenrinde 
oder Pantoffelholz belegt iſt zu verſehen; daß man die Inſekten, welche man 
Behufs Aufbewahrens fängt, gleich mit Nadeln ſteckt, iſt gut, und zwar, 
was bei der zweiten Präparationsart, dem Aufſpannen umſtändlich ge— 
zeigt wird, durch die Mitte des Bruſtſtückes, wenn dieſes frei iſt, ſonſt 


aber durch die Wurzel der rechten Flügeldecke. Auch müſſen ſie, damit 


ſie die Flügel nicht durch Hin- und Herſchlagen beſchädigen können, gleich 
ſo tief mit den Nadeln eingeſchoben werden, daß ſie mit den Füßen 
aufſtehen, und damit ſie einander nicht verletzen, ſo weit von einander 
geſteckt werden, daß ſie einander nicht erreichen können, und die größern 
müſſen noch, damit fie nicht loskommen, fo wie die ſcharfkieferigen, da— 
mit ſie ſich nicht ſelbſt durch Anfreſſen ihrer Theile verſtümmeln, ohne— 
hin auch die durch Flattern leicht verderblichen Lepidopteren allemal erſt 
ihres Lebens durch Nadelſtiche beraubt werden, die man unter dem Kopfe 
hinein am Grunde des Hals- und Bruſtſtücks, eigentlich in die Nerven— 
knotenreihe, dem Sitze des Lebens gerade, und auch ſeitlich fortführt, 
bis ſie ermatten. 

Die raupenähnlichen Larven bringt man mit etwas Futter oder Aufent— 
halts-Material, die unvermögenden Puppen aber und die Gefpinnfte zwifchen 
etwas Moos oder Gras in eine Schachtel oder ein Fach des genannten Käftchens 
oder nur in Papierbüten, wenn erftere nicht Holzlarven find, bie fie 
durchbeißen, daher befonders in Acht genommen oder in Gläſern nad) 


‚Haufe getragen werden müffen. Allen unangeftochenen Thierchen gibt 


man wenige Kameraden und immer etwas Gras oder Moos bei, um 
fie mehr ruhig und einander unfchädlih zu machen. Sn baftiger Eile 
kann man Heinere Käfer, Orthopteren und Wangen in ein weitmündigeg 


Glas mit ſtarkem Weingeifte fammeln, wo fie bald Int und ber 
Held's bemonftr, Naturgeſchichte. 
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Menge ungeachtet zum Nachhaufebringen unverlest und zum Auffpannen 
tauglich bleiben. 
2. Ersiehen, 

Die Entwiclung eines Kabinets muß Fraftig feyn, und befto ieh; 
je mehr es noch im Entfteben begriffen if. Unfer erftes Augenmerf haben 
wir auf vaterländifche Naturprodufte zu richten aus Vaterlandsliebe ſowohl 
als weil wir fie leichter, beffer und wohlfeiler in Befts befommen, und fo 
das Kabinet Schneller mit ihnen bereichern Fünnen. Wir müffen daher 
eilen im Sammeln derfelben, und nichts unverfucht laſſen, was baffelbe 
beſchleunigt. Und empfangen wir dabei nicht aus dem Schooſe der Natur, 
was, oder etwas nicht, wie wir es wünfchen, oder Fleine Sachen nicht 
in Mehrzahl, fo verichaffen wir e8 ung durch Erziehen, wenn ung anders 
hiezu nicht die Mittel gebrechen. Sch will aber nicht jagen, Daß man bie 
Zucht erotifher Thiere, wenn ſich biezu Gelegenheit gibt, vernachläßigen 
fol, Wir entloden zuweilen der Natur Wefen, die fie felbft noch nicht 
an’s Licht gebracht bat, gelangen Dadurch oft früher zum Ziele als durch 
das oft etliche Jahre hiezu fortgefeste Auffuchen. Wir fammeln ficherer, 
wiffen gewiß, was wir haben, ohne erft beftimmen zu müffen, machen, 
was das Erziehen noch einmal empfteblt, vielleicht neue Entdeckungen, 
heben manchen Irrthum oder Zweifel in der Naturgefchichte, wo zuweilen 
Etwas gar nicht, oder VBerfchiedenes als Einerlei oder Dieſes als etwas 
Anderes, ein Thier nach verfchiedenen Lebensperioden als verfchiedene 
Art aufgeführt wurde, und haben eine erwünſchte Gelegenheit, ung mit 
der Naturgefhichte der Thiere genauer befannt zu machen, zugleich auch) 
Berfuche über Nubanwendung anzuftellen, Das Erziehen wäre, da noch 
jo Vieles zu erforfchen übrig ift, befonders in der Inſektenkunde vorzüglich 
Sache für die Phyfiothefare bei einer Afademie. Es befchäftigt fi) das 
Erziehen bauptfächlih mit der Thierzudht, daher die Benennung, und 
erſtreckt fih auf Thiere mit ihren Varietäten, doch auch auf Eier, Fabrifate 
und fremde Erzeugniffe im Innern. Vorzüglich befaßt es ſich mit den 
Thieren, die auffallenden Metamorphofen unterworfen find, als Batrachiern 
und geflügelten nebft etlichen ungeflügelten Snfeften, welche letztere nämlid) 
Inſekten überhaupt wir oft in Betreff ihrer meift kurzen Eriftenz über: 
ſehen, und befonders mit denjenigen, die durch ihre Lebensthätigfeit, durch 
Sonne und Negen bald abgenügt, und durch Fang von uns Teicht befchä- 
digt werden, den Lepidopteren; aber zum Erziehen eignen fich nicht große 
Thiere und nicht ſolche, deren individuelle Eigenfchaften fo ſtarke Schwie- 
vigfeiten zu überwinden geben, die an einen unmöglih nachzuahmenden 
Aufenthalt oder an eine unmöglich zu verfhaffende Nahrung gebunden 
find, auch nicht Franfe, yon denen fi) nicht viel verfprechen läßt. Man 
kann leßtere durch ihre Traurigkeit, Die Vögel aber und die Puppen ber 
Inſekten ſchon durch bloßes Gefühl erfennen, Dem fie zu leicht und zugleich 
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erftere Falt und Ießtere warm vorkommen. Weniger gut dauern auch Die 
fehr lebhaften Thiere in Gefangenfohaft aus. Aber fonderbar bleibt eg 
immer, daß ih Schmetterlings-Puppen, die nicht zu nahe an der Ber: 
wandlung waren, und Inſekten, befonders Käfer, die ich an Nadeln, 
Dazu manchmal 2 Tage gefpießt hatte, nachdem ich fie abnahm, bei Leben 
und zur Zudt und Fortpflanzung fähig erbielt, und daß mir Puppen, 
mehrfach durchſtochen vollfommen, andre aber lange Zeit an Nabeln 
gehangen, wenigftens Früppelhaft ausfchlüpften. | 
Zur Sade felbft fortfchreitend befchäftigt fich 


a) Aufenthalt, 
A, Pflege der Thiere. I) Nahrung. 
Paarung, 

Bebrütung der Eier, 
Auffütterung der Jungen, 


B, Vermehrung. 
bas Erziehen 
mit ber 


u mn 
* 
— 


C. Abartung. b) Monſtroſitäten, 


c) Baſtarde. 


und berückſichtigt 


Farbenänderungen, 


D. Erzeugung beſonderer ja) Fabrikate, 
| Stoffe. b) kranke Gebilde, 


A. Pflege. 
Sie betrifft den Aufenthalt und die Nahrung der Thiere. 

a) Erfterer fey geräumig, bequem, temperirt nad der Natur der 
Thiere, fiher vor Feinden, und beftehe bei etwas größern Thieren in 
eingezäunten Pläßen, bei flüchtigen mit ‚Garn überfpannt, bei Fleinern in 
vergitterten Kiften und in Bogelhäufern und bei ganz Heinen in ſogenann— 
ten Zuckergläſern mit einem Deckel von Drabtgeflecht oder Durchfchlagenem 
Bleche wegen Luftzutritts, und in Behältniſſen aus feinem Drabtfiebe, 
Für durchnagende Säugthiere muß noch das Behältniß am Hole gegen 
Ausfommen mit Blech verwahrt ſeyn. Mande Thiere verlangen Falten, 
andre warmen Aufenthalt, Lesterer läßt fich künſtlich nachahmen. Einige 
wollen Bäume, andre auch Höhlen, jenen genügen oft ſchon Stäbe, wie 
in Bogelhäufern, und dieſen hölzerne Käſtchen, kletternden oder fliegenden 
in der Höhe angebracht, andern am Boden, und mande 3. B. leder: 
mäufe und Spechte verlangen noch zum Klettern eine rauhe Wand, alfo 
an der Seite angebrachte Stüde Baumrinden, Wieder andere brauchen 
nur flachen Boden, und diefe bedürfen einen größern Raum ber Länge 
und Breite nach, Die auf Baumen lebenden aber der Hohe nad, Diele 
wollen nur Land, andre Waller, und mehrere beides; mande wollen 

5* 
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Feuchtigkeit. Landthieren gebe man nad Umftänden zur Unterlage Stroh, 
Heu, Sand u. dgl., fchleimigen Thieren angefeuchtetes altes Laub und 
feuchten Grasboden, den Felfenfchneden einen poröſen Stein und allen 
Landfchneden faules Holz, anbei noch etwas Erde, den Nadtfchneden Brocken 
yon Barkfteinen auf fehr feichtem Waflergrunde, aus dem immer Feuch— 
tigfeit an fie auffteigt, und den Wafferthieren nach Bedarf auf den Grund 
Schlamm, Thon oder nur groben Sand, einen Stein oder Wafferpflanzen. 
Schwimmende Thiere, deren Exiſtenz nicht fireng an’s Waffer gebunden 
it, 3. B. Fischotter, Biber, Meven, Gänfe, Flußfchildfröten leben gut 
außer folhen, breitfloßige Vögel aber, 3. B. Schwäne und Enten mit 
belappter Hinterzehe Schlagen fich Durch vieles Geben die Zehen wund, und 
fünnen weniger des Waffers als des Landes entbehren, Viele Wafferbes 
wohner, Luft oder Waffer athmend, nehmen mit jedem Waſſer vorlieb- 
Seehunde und Delphine verirren ſich in Flüffe, und Meerfifche ziehen 
weit in folhe hinauf und dagegen manche Flußfiſche in’s Meer, und 
Berfuche überzeugen uns, daß dieß fogar mit vielen Kruftaceen, obgleich) 
fie zu Haufe eber in fließendem Waffer, 3. B. in einem Brunnenbeden 
ausdauern, und mit Mollusfen angeht, und daß fie wie verfeste Fiſche 
in anderem Waffer ſich fortpflanzen. Aber zu weiche Thiere find empfind- 
lich und verlangen das ihres vorigen Aufenthaltes, 3. B. Polypen das 
Sumpfwafler, das auch zu ihrer Nahrung mit Fleinern Polypen und 
mit Infuſionsthierchen, vorzüglich bei brennender, fie belebender 
Sonne gefhwängert ift; doc gedeihen, man darf fagen, alle Süßwaſſer— 
thiere im Teich = und Bachwaſſer, feltner aber und nur, wenn eg einen 
Zag in der Sonne geftanden ift, in dem fogenannten harten oder Bruns 
nenwafler. Mit jenem füllt man daher auch das veraltete Waffer wieder 
nach, aber zu wehe thut es den Inwohnern, wenn leßteres ganz ab = und 
erfteres vol zugegoffen wird, worin befonders die Chirurgen bei der 
Pflege der Aderlaßblutegel fehlen ). Auch muß das Waffer im VBerhält- 
niffe der durch Refpiration der Inwohner vorgehenden Zerfegung und der 
durch Schleimabfonderung eintretenden Verdorbenheit in gehöriger Menge 
vorhanden feyn, und zur Einfaugung der Luft mit ihr in Berührung 
fiehen. Ein Mittel, das Waffer, worin man Heine Thierchen hält, und 
das man deswegen nicht oft wechfeln mag, für immer rein und gut zu 
erhalten, ift, daß man Wafferfräuter, etwa nur Wafferlinfen einfegt- 
Sie ziehen, wie ich nicht mit Unrecht vermuthete, aug dem Waffer ihre 
Nahrung, fomit Alles an, was zur Erzeugung son äquivoker Pflanzen 
entwicklung Cprieftlaiifcher Materie) und Fäulniß beiträgt, nehmen Kohlen: 
foff auf, und geben Sauerftoff ber, fp daß man in einem und demfelben 


*) Möchte man doch die gebrauchten Blutegel zur wiederzuerlangenden Tauglichkeit, — 
auch zur Fortpflanzung in freie Wafferbehälter einjeßen, fie nicht wegwerfen. #3 
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Waſſer mit Meerlinfen ganze Froſchverwandlungen vorgehen Yaffen Fann, 
ohne es zu erneuern, und nur das Wenige nachgießt, was die Luft davon 
auffaugt. Andre Thierzüchter fuhen das Waffer durch zugeſetzte gefloßene 
Kohlen gut zu erhalten. Daß man Behältniffe, auch Stäbe zuweilen 
veinigen, und lebende, jedoch bald fchmachtende Wafferpflangen, wenn fie 
zum Aufenthalte dienten, erneuern müffe, iſt natürlich. Indeſſen Fann man 
auch feltene kleine Wafferthiere, befonders Mollusfen zur Zucht und Ber: 
mehrung auf gemächlichere Weiſe in nahe gelegene Feine Sümpfe verſetzen. 
Frifchgefangene Wildlinge höherer Klaffen (die der niedern find 
ohnehin nicht ſcheu) halte man Anfangs dunfel, um fie bei ihrem Stre— 
ben nach Freiheit nicht zu ſehr abarbeiten und abmatten zu Yaffen, und 
erlaube ihnen erft nach einigen Tagen allmälige, endlih volle Hellung, 
entwöhne auch zu genauern Beobachtungen die Nachtthiere ihres nächt— 
lichen Treibens durch Fütterung bei Tage. Thiere, die in Winterfchlaf 
verfallen, Yaffe man denfelben mit nöthiger DBorfiht im Freien oder 
in ungeheizten Gemächern, und zwar die GSäugthiere außer den Fle— 
dermäufen nah angebotenen Käften und Materialien zum Neftbauen, 
Amphibien nach gereichter nicht zu feuchter Erde und einer Moos: 
decke, Inſekten und gehäufte Landfchneden in. gefrüppeltem Papiere, 
Waffertbiere aber in Schlamm und Waffer im Keller dahin fchlummern, 
oder fie, befonders Säugthiere, Amphibien und Mollusfen ihn in ges 
heisten Zimmern ganz vergeffen. Dance pflanzen fih letzten Falls ſo— 
gar fort, aber von Feinern fterben zuweilen im Frühjahre einige, fo 
daß der Winterfchlaf- zu ihrer Defonomie zu gehören fcheint, was fid 
noch dadurch beftätigt, daß man fie in diefem nicht durch Tragen in’s 
warme Zimmer ftören darf, Es foftet etlichemal wiederholt ihnen meiftens 
das Leben, Noch überftehen wirbelloſe Landthiere ihre Winterruhe am 
glücklichſten in Töpfen ohne Boden, die man im Freien an einem Naine, 
jedoch etliche Zoll noch) vorragend, eingräbt, der Außern Erde gleich mit 
ſolcher füllt, dann mit Laub und ein Paar rauhen Steinen belegt, und 
mit einem Siebe ſchließt. Schneden fchlafen fort, bis man bei warmer 
Witterung ihren Aufenthalt mit Waffer befprist und mit Futter belegt. 
b) Nahrung veiht man die natürlihe, in deren Ermanglung aber 

ein angemeffenes Surrogat. Diefes ift aber, wie bald Berfuche über: 
zeugen, mancherlei: Es gewöhnt fich ein Degetabilienfreffer zumweilen an 
animalifche, leichter aber an andere vegetabilifhe und ein Fleifchfreffer 
oft an Pflanzenkoſt; ein Reh lernt mitunter Fleifch freffen, der Gim— 
pel und Kanarienvogel bloß von gedörrten Ameifeneiern leben. Raub: 
thiere, fogar aus der Klaffe der Inſekten, auch die Larven diefer, 
3. B. Lauf, Schwimm: und Sonnenfäfer, dann Arachniden, 5. B. 
Skorpione, Weberfnechte, oft auch Spinnen nehmen mit rohem Fleiſche 
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vorlieb, Räuber son Säugthieren auh mit Milch und Brod. Raub: 
vögel, 3 B. Weſpenbuſſarde und Milane Yaffen fih mit Obſt und 
Drod, Meven und Seefehwalben, ja die meiften Sumpf: und Warffer- 
vögel mit Brod, auch mit Kleie, Die dur geronnene Milch ange: 
feuchtet ift, unterhalten. Bloße Sinfeltenfreffer, als Neuntsdter und 
Kuckuke beftehen mit einem Gemenge Yon geriebenem weißen Brode 
und gehadtem Fleiſche. Vögel, die fih von Inſekten und Beeren 
nähren, fommen gut fort mit einem Gemenge aus geriebenen gelben 
Rüben und alten Semmeln, für ſehr zarte aber Yieber aus Nepfeln 
und mürbem Brode gemacht, Daber bebagt ihnen Das Gehäck son 
gefochtem Fleifche oder harten Eiern, auch gequetfchter Hanf und den 
fleinern noch Ameifeneier friſch oder getrodnet. Droſſeln beftehben auch 
mit Gerftengrüse in Mid. Vögel, die jelten oder gar feine 
Körner aufnehmen, z. DB. Schnepfen, Kampfhühner und Rallen ge 
wöhnen fih ſtark daran, und Diejenigen, welche nur ölige oder nur 
mehlige Sämereien genießen, achten bald den Unterfehted nicht mehr, 
ja die meiften Thiere diefer Klaſſe, ſogar Spechte lernen nah und 
nad, fih son einem Univerfalfutter nähren, das in geftoßenen altge- 
badenen Semmeln, mit etwas Waizengries gemengt, und mit war: 
mer Milh angemacht befieht, was man nad dem Erfalten zerhadt. 
Aber mehrere Thiere find fo auf Yebendiges Futter dverfeflen, . B. 
die Flachſchnäbel und Kurzfittige unter den Vögeln, Die Reptilien, die 
faft durchgängig arnivoren find, und Naubfifche, auch bie übrigen 
Fiſche, wenn fie Alter werben, daß fie oft jedes Surrogat, wenigfteng 
einige Tage hindurch verfchmähen. Doc) lehrte ich Schwalben und Nacht— 
Ihwalben, auch Steißfüße durch anfängliches Einſtecken, Dann durch Vor— 
und allmahliges Zieferhalten ihres Futters gehadtes Fleiſch und einge: 
weichtes Brod, leßtere auch noch Gras und Grummet anftatt ihrer Kon- 
ferven aus dem Auttergefohirre nehmen. Seetaucher fütterte ich mit 
Grummet, (auh Schwäne, befonders, wenn ich es in’s Waſſer tauchte, 
Wohlfeiles Winterfutter D Dann nährte ich Eidechſen mit Bröckchen 
Fleifh, die fie, nachdem ich fie mit folhem am Munde reiste, zwar aus 
Zorn parten, aber nach bemerfter Genießbarfeit immer gerne verfchlan: 
gen; auch Fledermäufe, aus dem Winterfchlafe genommen, fraßen fie fo, 
Vieber aber Fettfchnittchen, nachher aber bald Mehlwürmer Für den 
Winter verfiebt man fih zur anfänglihen Nahrung der Lebendigfreffer 
mit Fifhen, Mehlwürmern, Affeln und Negenwürmern. Die Pflanzen: 
freffer aus den höhern, auch viele aus den niedern Klaffen genießen 
unfre meiften gezähmten Pflanzen und Früchte, befonders Obſt, Salat, 
Gemüfe und Getraide, noch lieber Brod, Yebteres etwas angefeuchtet, 
auch die Schildkröten und viele Snfeften, 3. B. Die Orthopteren und 
Vielfüße, au Die Schnecken. Lebtere genießen fogar mit Appetit Drud: 
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papier, Holzrinde und faulendes Holz, verfteht fih, für Landfchneden 
befeuchtet. Saftigeg, auch Teichtgährendes Futter wird täglich frifch 
gereicht. Sonft befommen bie von öligen Sämereien fih Nährenden 
angemeffener Weife Nüffe, Hanf, Kohl: und Mohnfamen ; die von meh: 
Yigen Körnern ſich Nährenden Waizen, Haber, Hirfe und Grasfamen, 
Hühner noch Getraide- und Grasblätthen. Saatvögel verlangen noch 
grobe Sandförmer zur Verdauung, die großen auch ein fehweres Futter; 
fo auch die Fleifhfreffer Haare, Federn und Knochen unter’s Futter, Pflans 
zenfäftefauger, 5 DB. Schröter fowohl mit Yangen Kinnbaden, die lieber 
som Honigthau, befonders der DBirnblätter, als auch die mit kurzen, bie 
vom Safte der Beumftämme leben, fättigen fih an Honig und an mit 
wenig Waſſer aufgeöftem Zuder, Rüffelfäfer auch an teigen oder gekochten 
Birnen. Die Omnworen und die yon Berwefung und Schlamme , oft 
gar wie manche Mukheln son Sand Lebenden laſſen fih am leichteften 
füttern, 

Man lege einem Bildlinge, was hauptfählih nur Thiere aus den 
zwei erften Klaffen fim, nicht gleich nach deſſen Fange das Fünftliche, 
ihm unbefannte Sutter wr, fondern führe ihn allmalig durch Miſchung 
mit einem natürlichen zun Genuſſe jenes über, verfleinere es auch nad) 
Befhaffenheit der Freßwekzeuge, wenn nämlich folde nur zum Ver— 
fhlingen ganzer Körper Engerichtet, und Yestere für fie zu groß find, 
3. B. bei Sumpfvögeln: mm flede es fhüchternen Vögeln, die nicht 
frefien , Anfangs ein, und gwöhne Thiere, welche wegen veränderter 
Dertlichfeit, Futter aufzunehme, anftehen, z. B. Taucher und Flußſchild— 
fröten , die nur im Waſſer fihnähren, nah und nah an ein Futterge— 
ſchirr. Uebrigens gibt es Thier, die nicht auf fo genaue Pflege achten, 
aud) das Vermögen befisen, eiige Zeit zu faften, 3. B. Raubthiere, 
befonders Naubvögel, noch mehr aber Faltblütige, und am meiſten ſchlei— 
mige Thiere. So hatte ich Fein Schließſchnecken, die, weil zu eng, 
nicht mehr ausnehmbar, nebftdem heit hergebracht waren, Yängft für ges 
ftorben gehalten, fie aber nach 1'/ dahren noch lebend gefunden, Wegen 
Waffers find Thiere weiter nicht velegen, fie trinfen oft aus unreinen 
Pfützen, aus Mineralquellen, fogar us folhen, die Schwefelwafferftoff 
enthalten. Manche, z. B. Nagethier, können lange, andere, z. B. 
Fledermäuſe und Raubvögel ganz des Waſſers entbehren. 

Gute Pflege erhält Thiere, wen ſie auch zu den ſchwächern ge— 
hören, lange, und vielleicht ſo lang als im Freien, ja wenigſtens 
Inſekten oft viel länger, ganz natürlich Die Dauer ihres Lebens iſt an 
die der Nahrung und diefe oft an eine rrze Zeit gebunden, in der Ge— 
fangenfchaft aber immer veihlih ; fie ſthen daher gewöhnlich in der 
Freiheit vor Hunger, in der Gefangenſcha por Alter, Bei diefen fann 
man immer yon färfern oder ausgebildetn Sreßwerfzeugen auf längere 
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Lebensdauer Schließen, fo wie eben aus diefer Urſache auch Die Larven - 
Yänger leben als die vollfommenen Thierchen. Auch kann man durch 
Berfuche, befonders wenn man fie auf Nehnlichfeit des Baues mit dem 
der Thiere aus andern Klaffen gründet, zu mandem erfreulichen Reſul— 
tate gelangen, 3. B. Naubfäfer (Staphylinus) ſchnappen wie Eibechfen, 
denen fie mit ihrem fchleppenden Hinterleibe gleichen, vorgehaltene Flie— 
gen weg, Maulwurfsgrylien freffen gleich Maulwürfen Die Regenwür⸗ 
mer. 1.1 W. 

Endlich muß ich noch erinnern, daß Thiere räubenfcher Natur, ob: 
gleih Einer Art, im längern gefellfchaftlihen Zwange oft einander feind- 
ih anfallen und aufzehren, 3. B. Naubthiere, Nager/mit einer Daumen: 
warze, Falken, Naben und Meifen, zuweilen auch Federmäufe, 

Be: Berimehr un gl" 

Hieher gehört a) die Paarung der Alten, WM bie ai Me 
Gier und ec) die Auffütterung der Jungen. 

a) Paarung: Thiere aus ihrem urfprünglicher Himmelsſtriche geriffen 
und in einen entgegengefebten gebracht, verferen in der Regel ihr 
Begattungsvermögen, und zwar bie aus falten gewiffer, als die aug 
heißem, weil Wärme doch künſtlich geſchaffen werden Fann, weßwegen 
fih auch 3. D. oft Affen und Papageie bei um fortpflanzen. Auf Haus: 
thiere aber haben Flimatifche Verhältniſſe nidt mehr jo viel Einfluß. Iſt 
nun der Unterſchied nicht gar zu groß, fo bird Paarung möglih, wenn 
nicht Wildheit hindert, Niedere Thiere vemehren fih zwar fchon frifch- 
gefangen ohne Zähmung und verftehen foye auch nicht, aber bei höhern 
ift Gezähmtheit erforderlich, wenigftens don Seite des Weibchens, in- 
deſſen ift halbe meiftens ſchon hinreichen, und Wildheit des Männchens 
felten hinderlich. Als Hauptfache fteht zu beobachten, daß man die Zeit 
der Hiße kenne, Die jedoch bei eineſperrten unbefriedigten Thieren 
gerne wiederholt eintritt, und daß Aan, was die erften zwei Klaffen 
angeht, nur allmälige Befanntfchaft wifchen beiden Geſchlechtern, wenn 
fie getrennt lebten, anfnüpfe, fie »t ihren Behältniſſen Anfangs ent: 
fernter, dann nach und nad näher üde, fie hernach aus einem dazwi— 
fhen geftellten Futtergefehirre frefit, und endlich zufammenlaffe; denn 
einzelne Thiere gewöhnen ſich an wen einfamen Aufenthalt fo fehr, daß 
fie oft jede zugebrachte Geſellſchaf, ſey fie auch ihres Gleichen oder gar 
Bedürfniß eigener Befriedigung fürchten, oder mit unverſöhnlichem 
Grimme verfolgen. Schon die vchtigſten Berfuche, z. B. mit Kafuaren, 
wovon das Weibchen jährlich bisL0 Yängliche meergrüne Eier Yegte, und 
dem das faum angefommene Munchen fogleih zugefelt wurde, waren 

wegen Uebereilung vergeblich. Mebrigens liegt das Geſchlecht der Nach— 
fommenfchaft, wenn man es erücfichtigen will, im Temperamente der 
Mutter ſchon beftimmt, fo d3 feuerige Weibchen meiftens Männchen, 


Sammeln,‘ 73 


und die der Vögel meifteng männliche Eier, nämlih mit genau in 
der Mitte des dicken Endes liegender, gegen das Licht erfennbarer 
Scheibe (Luftbehältniß) gebären. Es fpricht hiefür Die Erfahrung und 
auch das Vorhandenſeyn diefer Scheibe als Anzeige männlichen Kei— 
mes am befruchteten ſowohl als unbefruchteten Eiern, alfo ganz unab— 
hängig vom Zuthun des Männchens, 

Sollen Thiere in Viebe fchmelzen und für Junge und Eier for: 
gen, fo darf es nicht fehlen an günftigen Umftänden zur Paarung, 
an ‚Neftbaus Material, einen angemeffenen Ort zum Niften und Ges 
bären, bei vielen auch nicht an Futter für die Jungen. Sp wollen 
3. B. Schwimmvögel mit wahren Zeugungsgliedern fih auf dem Wafler 
begatten, mehrere Nagethiere in Höhlen niften, und gebären, Eibechfen 
ihre Eier in Erde, Batrachier diefelben in's Waſſer, Aderlaß-Blutegel 
auf deffen Grund in Thon legen. Sp verlangen Vögel aus Mangel ge- 
hörigen VBerbindungss Materials zum Nefte Weidengeflechte zwifchen Stä— 
ben, andere brauchen Gruben in einer Ede u. f. w.; die Männchen, bes 
fonders der Sing- und Klettervögel und Tauben wollen ihre Weibchen 
mit der nämlichen Nahrung ſchon äzen, wie nachher ihre Jungen, Hähne 
und manche Wader fie ihnen vorlegen, ꝛc. Es vergeht ihnen fonft alle 
Luft, fi zu paaren, und den Vögeln wird, obgleich ſchon paarweis fich 
sufammenhaltend,, nachher, als wenn das Anfchwellen der Teſtikeln und 
des Eierſtocks willführkich von ihnen verhindert werben könnte, Feine füßere 
- Zärtlichkeit. Manchmal geratben, wenn es auch fo weit geglüct bat, 
wenigftens Raubthiere in Ermanglung angemefjener Berhältniffe oft nad) 
dem Gebären in Unruhe und durch diefe in Wuth, und verlaffen oder 
freffen ihre eigenen Kinder, die fie aus vermutheter Unficherheit zu retten, 
vergeblih fi bemühten. Der gejchaffenen Bequemlichfeit ohngeachtet 
fönnen Doc zuweilen Vogelweibchen mit diefer nicht einig werden, und 
Yaffen ihre Eier zerfireut auf den Doden fallen, fo daß man diefen mit 
Moog oder feinem Sande belegen, und die Stängchen niedrig machen, 
und jedes Ei gleich wegnehmen muß, was man um fo leichter abwarten 
kann, als gefunde Vögel gewöhnlich frühe zwilchen 6 und 7 Uhr gebäs 
ven. Niedere Thiere, vorzüglich Infekten, kann man bei gehöriger Sorg— 
falt fehr viele zum Paaren und Legen bringen. 

Des oft mühefamen Gefchäftes, Thiere zu paaren, ift man überho— 
ben bei den einfachern Thieren, den Acephalen und Brachiopoden, dann 
den Echinodermen, Malakodermen und Polypen, ſo weit das Erziehen 
geht, da ſie lauter Weibchen ſind, auch bei kleinen trägen, ſich ſelten be— 
gegnenden Thieren, die ſich daher mit und ohne Paarung fortpflanzen, 
3: D. mehreren Schnecken, auch Schmetterlingen, alfo fhon von Natur 
aus, dann bei höhern noch Dadurch, Daß man fich befruchtete Weibchen 
und Eier verfchafft, und zwar erftere ſowohl yon Tebendiggebärenden, als 
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eierlegenden Thieren, verſteht ſich aber, nicht von ungeſchwänzten Batra— 
chiern und von Knochenfiſchen, da ſie wegen erſt außer Mutterleib be— 
fruchtet werdenden Eier nie in dieſem Zuſtande ſeyn können, jedoch noch 
von Vögeln, wenn ſie durch aufgeſchwollenen After nahe Geburt anzei— 
gen, vor welcher ſie, beſonders die größern, immer ſchon einige Tage 
befruchtet ſind. Ferner wird dieſer Zweck dadurch erreicht, daß man ge— 
paart auf einander ſitzende Thiere, deren Befruchtungsgeſchäft lange währt, 
und die dasſelbe überall fortſetzen und vollenden, nach Hauſe nimmt, 
z. B. Schildkröten, Anouren, Inſekten, und daß man von Thieren, die 
keinen ſo dauerhaften Liebesbund, wie die Vögel ſchließen, die hitzigen 
Weibchen zum Aufnehmen in Gegenden hinbringt, und anbindet, die von 
Männchen beſucht werden, z. B. Säugthiere und Inſekten. Eier erhält 
man am leichteſten von Abends und Nacht-, felten aber von Tagfaltern in 
Gefangenſchaft, auch ohne fie zu füttern, ja fogar ſchon an Nadeln an- 
gefteett, da fie auch in diefer Marter nod das Männchen zulaffen, und 
zuweilen felbft junge Räupchen von ſchon aufgefpannten, zu frühe ge= 
tödteten Schmetterlingen, aus deren Leibern man fie in der Sammlung 
herausfriehen fiebt. Schade iſt's, daß wir von vielen Thieren niedrer 
Klaffen in ihrer Freiheit die Eier nicht finden. 

Dei Säugthieren trennt man nad) der Degattung und bei denjenigen 
Vögeln nad) dem Eierlegen das Männden wieder vom Weibhen, wo 
jenes für dieſes beumruhigend „der entbehrkich ift, und in den übrigen 
Klaffen beide Eltern von ihren Eiern oder Jungen, weil fie Feine Sorgfalt 
für diefelben tragen, und ihnen mandmal gar gefährlich werden, wenn 
fie anders nicht felbft ihre Eier, wie die Krebfe und einige Spinnen und 
noch einige Zeit ihre Jungen bei fi) tragen, oder der Nachkommenſchaft 
nicht Schaden können. 

b) Bebrütung der Eier. Nur Vögel brüten ihre Eier aus, Die 
übrigen eierlegenden Thiererüberlaffen Tieblos das Brüten der zufälligen 
Warme, aber nur jene Vögel Außern in der GSefangenfchaft den Snftinft 
hinzu, welche in früher Jugend fchon in derfelben erzogen wurden, oder 
ſchon Hausvögel find; wilde verlaugnen gerne ihre Pflicht gegen Nach: 
fommen. Es muß daher das Weibchen, dem man diefes Geſchäft auf 
jeden Kal allein (da ich folches in der Freibeit beim weggejchoffenen 
Weibchen oft fhon vom Männchen allein beforgt fah ;) anvertrauen kann, 
gezahmt ſeyn; aber daß es Die wahre Mutter fey, ift nicht nöthig, am 
wenigften, wenn es ung nur um Junge gleich nad) dem Ausichlüpfen und 
nicht um weiteres Aufzieben zu thun ift, oft auch nicht möglih, wenn 
die Mutter nicht brüten mag, oder wenn man gefundene wilde Eier zu 
Haufe ausfriechen laſſen will. Man Iegt fie Daher den Hausvögeln, als 
Hühnern, Tauben und Enten und auch ſolchen Vögeln unter, die fo gemein 
in Häufern und Hausgärten niften, z. B. Dohlen, Rothſchwänzchen, 
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Schwalben u. dgl. Ob Eier anders gefärbt, ob ſie noch gar nicht oder 
ſchon länger gebrütet ſind, thut nichts zur Sache, auch das Verkälten 
gebrüteter Eier ſchadet ſelten, wenn es nicht zu lange währt; denn vier— 
undzwanzig Stunden halten oft ſchon kleinere aus und zuweilen noch 
einmal ſo lang größere. Es finden ſich ja auch vom unterbrochenen 
Brüten mit glücklichem Erfolge Beiſpiele in der Natur; z. B. Kiebitze 
und Seeſchwalben ſitzen außer dem Regenwetter nur Nachts über ihren 
Neſtern. Friſche Eier können an einem kühlen Platze, der ſie vor vieles 
Austrocknen verwahrt, mehrere Tage bis zu einer günſtigen Gelegenheit 
zum Brüten aufgehoben werden. Seßen ſich ja auch Die meiften Vogel 
der drei letzten Ordnungen erft auf die Eier, wenn fie ſolche, deren oft 
nicht wenige find, ausgelegt haben. Nur hat man bei Stiefmüttern Die 
Borficht zu gebrauchen, daß man die untergefihobenen allein, nicht aber 
dazu die eigenen Eier im Nefte laßt, weil fie entweder ganz abfteben, 
oder die fremden hinauswerfen, (nur das Kuckucksei behalten fie bei den 
thrigen,) und daß man fie, da fie oft forgfältiger als rechte Mütter find, 
durch Nachſehen nicht zu oft ſtört, um ihnen nicht Die Brüteluft zu nehmen, 
was, wenn Das Neft einmal zu befannt ift, dem natürkichen Inftinfte 
gemäß fo Yeicht gefchieht, und um fie zuletzt nicht durch zu große Angft 
und Furcht, die auch zuweilen durch ftarfes Gepolter verurfacht wird, im 
Anpicken der Eier zum Ausfhlüpfen zu hindern, oder wenigftens durch 
nachlaffiges Brüten das Neifen der Jungen nicht zu verfpäten. 

Die Größe fremder Eier fann der ber Eier som brütenden Vogel 
halb gleihfommen, fie auch noch einmal übertreffen; z. B. das Haushuhn 
brütet Feldhühner und auch Auerhühner aus; aber mandhe Vögel fien 
bet größern und länger zu bebrütenden Eiern nicht über die ihnen von 
der Natur beftimmte Brütezeit, und Yaffen fie abfterben. Am fefteften und 
anhaltendften fisen die Truthühner , fie flehen oft den ganzen Sommer 
niht ab, wenn man ihnen Feine Jungen läßt. Die Anzahl der Eier 
wird von ihrer und der Mutter Größe, der daher abzunehmenden Möge 
lichkeit, ſie zu bedecken, und der von der Natur angewiefenen Zahl zu 
brüten, 3. 8. den Zauben 2 höchſtens 3 beftimmt. Auch fonderbarer 
Arten des Brütens muß ich gedenfen, nämlich der durch Hunde und 
Kaben, die träge erzogen, ihre Zeit meifteng in ihren Betten dahin ver: 
Ihlafen; dann der in einer Mafchine: Sie befteht aus einem Cylinder 
von Eifenbleh, der ohngefähr 1 Schub im Durchmeffer und 1 1/ Schuh 
in der Höhe Hält, unten eine Abtheilung zum Einfchieben einer Lampe und 
‚oben einen etwas durchlöcherten Deckel hat. Im diefen Cylinder wird ein 
fleinever Eylinder, der 2 Zul Raum neben herum und unten läßt, gehängt, 
innen mit Watt ausgefüttert, und am Boden no mit Baumwolle und 
auf dieſer mit den Eiern belegt, ſodann der Raum zwiſchen beiden Cylin— 
dern mit Waſſer gefüllt, und dieſes durch die Lampe warm gehalten. 
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Bei fchon ziemlich reifen Eiern Fann man es, da es jede Wärme von 
beiläufig 31 Grad Reaumur bewirkt, am warmen Ofen oder in einer 
weiten Schachtel, Die man in gährende Lohe gräbt, vollenden; aber dann 
muß man felbft die Mutterftelle vertreten, und den reifen Jungen, wenn 
nicht mehrere umfommen follen, aus den Eyern helfen, in denen fie auch 
oft um Hilfe rufen. 

Das zufällige Ausbrüten der Eier yon Amphibien, Fifchen und den 
übrigen Klaffen fordert blos Wärme der Luft und noch ihre natürliche 
Umgebung, 3. B. Landfehneden-Eier in feuchter Erde, ſowie Abhalten 
unmittelbarer längerer Berührung der Sonnenftrahlen oder Doch wenigfteng 
Mäßigung derfelben durch übergehängte Gace; wiewohl man bie aller- 
meiften in einem Gärtchen, nah Bedarf in einem Baſſin mit einigen 
Waffergewächlen oder im Gebüfhe ohne befondre Sorge entwideln, fogar 
Thiere fih vermehren laſſen kann. Daß man überwinterte Inſekteneier 
nicht früher erwärmen laſſe, und zum Auskriechen bringe, als die zur 
Auffütterung derfelben nöthigen Kräuter emporgefproffen find, verftehet 
fih wohl von felbft. 

ec) Hinfichtlich der Auffütterung ift befonders auf Die Varietäten des 
Alters Rüdficht zu nehmen. Die am vollfommenfien organifirten Wefen, 
die Säugthiere und Bögel werden im Berhältniffe zu den andern am 
ſchwächſten geboren, bedürfen daher der Pflege ihrer Eltern, und wür— 
den zu Grunde geben, wenn Diefe nicht Die Pflicht fühlten, fi ihrer 
anzunehmen. Die übrigen aber, außer den meiften Hymenppteren, die 
ihren Jungen noch Futter zutragen, treten felbftftändig in Die Welt, und zwar 
entweder in einer fremden, erft noch) zu vertaufchenden Geftalt verhüllt, wie 
Batrachier und fehr viele Inſekten, Die fie zu einer ganz verfchiedenen 
Lebensweife zwingt, oder ſie erſcheinen fogleih in ihrer eigenthümlichen 
bleibenden Geſtalt. Xestere brauchen zu ihrem Auffommen nur eine 
etwas zärtlichere Behandlung und aufmerffamere Fütterung. als im er- 
wachfenen Zuftande, 3. B. junge Landfchneden freffen Anfangs ihre Eier— 
hüllen und Modererde im Grunde, wo die Eier lagen, und bedürfen 
auch Erde zum fernern Wuchſe; - fie kommen dahier nicht weiter zur 
Sprache, fondern nur Die unbehülflihen und die verlarsten jungen unter 
a und PB. 

a) Junge von Säaugthieren und Vögeln füttert man auf durch Bei— 
hülfe ihrer Eltern, durch Stiefeltern, auch ohne Eltern. Im erften Falle 
wird wieder Gezahmtheit der Mutter vorausgeſetzt; denn Wilde kümmern 
fih in der Gefangenschaft nicht um ihre Kinder, ausgenommen die flei- 
nern, deßwegen weniger fcheuen, vorzüglich Bügel, bejonders die aus 
dem Kropfe fütternden. Ein andres Requiſit ıft Ruhe für Alte und 
Junge, und ein Fräftiges, und noch für junge Vögelchen ein eigenes, 
weiches Futter, Nur unter folchen Umſtänden ftillen Säugthiere ihre 
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Kleinen mit Freudenan den von Milch ftrogenden Zißen, und äzen Vögel zärt— 
Yich ihre klagenden Kinder, oder weifen den reifer ausfriechenden ihre Nahrung 
an, reinigen und erwärmen fie, bis fie vermögend werben, fi) felbft 
fortzubringen. In Ermanglung diefer erfaltet Die Liebe, und Die Jungen wer: 
den verwahrlofet, befonders bei Säugthieren, wenn fte riechen, Daß man fie 
angetaftet hat, und fie alsdann wegen Mangel an Einridhtung Die ver: 
rathenen Jungen nicht inftinftmäßig weiter forttragen, und aufs Neue 
perbergen fünnen. Zum Auffüttern junger Vögel reiht man, wenn es 
Räuber find, zartes, robes Fleiſch, den Übrigen vorzüglid ein Gemenge 
yon geriebenen Eiern und angefeuchteten alten Semmeln, und dabei noch 
‚den Snfeftenfreffern Infeften , frifche Ameifeneier und Tliegenlarven, welche 
feßtere man ſich in ausgefegten Aefern und fonftigen Unreinigfeiten ziehen 
fann, und Würmer. Den aus dem Kropfe FTütternden, als Kernbeißerz, 
Hänflinge und Zeifigarten gibt man noch Hanf und die Sämereien, die 
ihre wilden Gefchlechtsanverwandten füttern, als von Löwenzahn, Bocks— 
bart, Kreuzwurz, Kohl ꝛc., auch allerlei Salat, ftatt deffen auch Löwen— 
zahn; und den eigentlichen Kernbeißern auch Inſekten, befonders Laub— 
käfer; den Tauben unabgehülften Hirfen und feine Wien und den übri— 
gen Körnerfrefjern und Allesfreffern, 3. B. Enten und Hühnern bald 
auch nebft Brod nur füßen Käſe ftatt Eiern, den zärtern Hühnerarten 
dabei Almeifeneier, wovon man jedoch die Mutter abfperrtz; den Gänfen 
endlich gehadten Salat unter’s Futter, Mit weniger Angelegenheit laßt 
man vom Neſte ausgehobene Singvögel, was auch öfters von Raubvögeln, 
ſogar von Eulen gelingt, in Käfigen von ihren freien Alten vollends 
aufziehen, und es leiſten zuweilen noch andere Alte hierin Beihülfe, wahr— 
ſcheinlich folhe, die auch ihrer Brut, welche von einer Art in einer 
Gegend gewöhnlich gleichzeitig ift, beraubt wurden. Ich fing über jun— 
gen Stiegligen, über verfchiedenen Grasmüden, über Goldamfeln’u. f. w., 
oft Drei und vier Alte. Ein Vortheil, der wenigftens bei feinen Bügeln, 
bie in jedem gebüfch- oder baumreichen Platze Unterhalt finden, 3. B. der 
Öattung Sänger und Meife Anwendung hat, ift, daß man die Jungen, bat 
man auch das Neft noch fo weit entfernt im Walde gefunden, zu Haufe 
im Garten auffüttern laſſen kann. Man fängt zu diefer Abſicht einen 
oder beide Alte, hängt ihn ſammt Jungen und mit gutem Futter beiläufig 
einen halben Tag in ein Gebüfch des Gartens, und läßt ihn hernach 
aus, und man wird mit nicht geringem Vergnügen ihn alle Augenblide 
Sutter zutragen fehen, *) 


*) Wer Luft hat, Zugvögel in Seen oder Flurhölzern zum Dableiben zu zwingen 
um fie zu beobachten, oder reizende Vögel ſelbſt in feinem Garten brüten zu laſſen, oder 
auch fie frei im Zimmer zu Halten, der nehme, ehe er fie einfeht, an einem Flügel die 
innere Bahne der zehn erfien Federn weg, um durch das geftörte Oleichgewicht und durch 
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In Ermanglung rechter Eitern erleichtert man ſich das Aufziehen 
durch Pflegeeltern, Man verwecfelt den Säugthieren, die Milch haben, 
ihre Jungen gegen fremde, und hält fie Anfangs, wenn fie diefen das 
Saugen verweigern, mit Gewalt, 3. B. es fangen Luchfe an Hunden, 
auch fogar an Ziegen, Murmeltbiere an Kaninchen, Nehefischen an 
Schafen, Hat man ein übrigens geeignetes Weibchen, das aber aus 
Mangel an Milch die Mutterftelle nicht übernehmen kann, fo darf man 
nur die Jungen öfters an feine Zitzen hängen, und man wird unfehlbar 
nad) einigen Tagen, während welder man fich freifih mit künſtlicher 
Erziehung abmühen muß, bemerfen, daß fie Milch herbeigesogen haben, 
follte auch jenes noch gar nie geboren haben. Hausthiere beftätigen dieſes, 
und der Grund Liegt in der durch angebrachten Neiz erzeugten Thätigfeit 
diefer Organe; bei größern Thieren kann man es fchon durch öfteres 
Ziehen an den Eutern mit den Händen fo weit bringen *) Den Bügeln, 
ſowohl Hausvögeln als den in der Nähe oder innerhalb unferer Woh— 
nungen Niftenden fehiebt man, wenn es noch nit mit Eiern gethan 
wurde, Abends, wo die Mutter gerne zum Nefte eilt, flatt ihrer eigenen 
Jungen fremde unter. Beide aber follen noch nicht gar ſtark befiedert 
und fo ziemlich von /gleiher Größe feyn. So ziehen unfere Hühner alle 
ungen auf, die gleih dag Bermögen zu laufen und zu freffen, von 
Geburt aus mitbringen, Feld = und Lachtauben die wilden Taubenarten, 
Kanarienvögel alle Kernbeißer und Finfen des Linne, die aus dem Kropfe 
gefüttert werden, Hausfperlinge die übrigen Finken und die Emmerlinge, 
dann Schwalben, Bachſtelzen und Rothſchwänzchen die Fliegenfänger und 
ale Motacillen das Linne, wenn fie auch Anfangs nicht glei) daran 
wollen. Zu gleichem Dienfte, aber bei fohon flüggern Jungen findet ſich 
oft Einer unter frifchgefangenen Heinen, daher weniger ſcheuen Vögeln, 
der gerade Junge hatte, zuweilen auch unter unfern Stubenvögeln bereit, 
Sp batte ich wilde Rothbrüſtchen, Pieper, Meilen ꝛc., welche alle Arten 
yon Sängern, Steinfohmäsern, Sliegenfängern ꝛc., ſogar verſchiedener 
Art zugleich auffütterten ; fo wurden meine Lerchen und Grasmüden yon 
jungen Lerchen und Sängern gerührt, fie an Kindesftatt anzunehmen. 
Aber zu weit ſuche man die Sade nicht zu treiben; Die Gtiefeltern, 
wenigftens Diejenigen, welde die Waifen äzen follen, dürfen dem Inſtinkte 
diefer nicht entgegen ſeyn; denn Yestere können benfelben nicht ändern, 
fordern Daher Uebereinftimmung mit ihm son außen. Findet fih bier 
Widerſpruch, oder fehlen Pflege-Eltern, ſo tritt Fünftliches Auffüttern ein. 


verminderte Courage den weiten Flug zu verhindern. Gerolzhofen in Franfen verdankt 
mir auf folche Art die Nachligallen in allen feinen Gärten. Der Flügel ſcheint dabei 
unverftiimmelt. | 

*) Ein Bortheil für arme Leute, ihre Ziegen früßzeitig und immer zum Melken zu 
benützen. | | 
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Für Säugthiere bedient man ſich dabei gewöhnlicher Saugfläſchchen, 
wie man fie zum Stillen mutterlofer Kinder braucht, jedoch meiſtens klei— 
nerer, umgibt aber die Warze mit Ioderer Leinwand und hinter diefer mit 
Pelz, was die Thierchen, da fie an den Lippen ein fo zartes Gefühl als 
erftien Sinn mit auf die Welt bringen, viel baftiger anfallen macht. 
Damit jedoch der Säugling nicht ungeduldig werde, muß das Fläſchchen 
- am Rande des Bodens mit einer Fleinen Deffnung verſehen feyn, wodurch 
Luft eindringt, und ungehemmtes Auszieben der Milch unterhalten wird, 
In Ermanglung deffen gewöhnt man fie, an einem Nöllhen nicht zu 
feiner Leinwand, das man mit dem einen Ende in Saue Milch Iegt, zu 
faugen, wodurch fie auch bald das Trinfen aus dem Geſchirre jelbft 
lernen. Letzteres kann man jedoch den Fleinern Thieren ſchon ohne dieſe 
Umftände beibringen, wenn man ihre Lippen in die Mil fenft, und dabei 
ihren Kopf mit darüber gedeckter Hand verhält. Das Trinfgefchirr ſoll 
zum Seftftehen vierfeitig und niedrig feyn. Was Bügel betrifft, fo können 
die sollfommner gebornen, als Raub =, Hühner-, Sumpf = und Waffer: 
Bögel, da fie bald felbft ihr "Futter aufnehmen, Yeicht der Mutter ent— 
behren. Man reicht den Raubvögeln, dann den Schneide = und Breit: 
Schnäbeln aus den Sumpfoögeln und den Pinnipeden nebft Langflügeln 
aus den Schwimmvögeln 'allerlei zerftücdtes Fleifh; den Hühnern, fowie 
den Schmal = und Dünnfhygäbeln aus den Sumpfodgeln Eier = und Brod: 
gemenge, Ameifeneier, zerhadte Würmer, füßen Käs, fpäterhin auch 
Hirfe und Grasſamen; den Sägerenten Sifchfleifh, den übrigen Säge: 
ſchnäbeln Eier = und Brodgehäck mit Salat oder Getreibblättchen. Obgleich 
die meiften ſchon am erften Lebenstage, wenn fie an diefem ſchon hungerten, 
im Stande wären, ſich felbft zu nähren, fo muß man fie Doch Dazu reizen, 
und ihre Eltern nachahmen, daher Anfangs das Futter, befonders Iebende 
Inſekten an Nadeln gefpießt, vorhalten und vor ihnen bewegen, e8 an 
ihren Schnabel ftreihen und vorſtreuen. Unter den ſchwächer geboren 
werdenden ungen, Die mit offenem Schnabel Speife verlangen, äzet 
man große Singvögel, 3. DB. Naben mit getödteten Inſtkteen, befonders 
gemeinen Laubfafern, die gerade zu diefer Zeit fo haufig fliegen, (man 
darf fie nur der Lange nach fpalten, und die Flügeldeden wegnehmen) 
hauptfächlich aber mit einem Gehäde aus gefottenem Fleiſche und altge= 
backenem Brode, das man mit Waffer benetzt; Fleinere, wie Droffeln und 
Staaren, auch unfere Kletterpögel mit einem Gemenge aus Brod mit 
j Ameifeneiern, oder nur mit alten Semmeln, Die man in Mil erweicht, 

hernach ausdrückt, zur Noth auch mit füßem Käſe; Saatvögel und zwar 
zärtere, 3. B. GStieglige und Hänflinge mit Kohlſamen oder Mohn bis 
zum Aufipringen gefotten, den man mit geweichtem Semmelbrode und 
hartem Eierbotter zufammengquetfeht, flärfere, ſtatt deffen auch mit einges 
quelltem abgehülften Hirſe. Das feine Futter ſchäufelt man mit einem 
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nad der Formeines ſtumpfen Zahnftochers zugefehnittnen Gänſekiele auf, und 
Ihiebt es ihnen in den Mund. Kleine zugleich Snfektenfreffer füttert man 
vorzüglich mit frifchen Ameifeneiern, die mit feuchtem Brode gemengt 
find, bloße Snfektenfreffer endlich mit Ameifeneiern, die man an ein. 
Stäbchen fpießt oder drüdt. Flüggere, ſchon feheuere Junge reist man 
zum Auffperren des Schnabels durch fanftes Streichen an demfelben und 
durh Nachahmen ihrer beim Auffperren gewöhnlichen Stimme. Sehr 
frühe lehrt man Junge, oft kaum halbflügge, das Futter felbft aufzunehmen, - 
wenn man es ihnen tief nabe am Boden oder im Futternäpfchen vorhält, 
wo fie es Tiegen und nebmen ſehen. Den jungen Tauben, da fie als 
Ausnahme von allen Bogen nur im Munde der Eltern ihr Yutter 
fhluden, gibt man in den gewaltfam geöffneten Schnabel Anfangs einge: 
weichten Hirs, fpäter eingequellte Wien und Erbfen, die fie auch wegen 
ihrer Größe und runden Form nachher eher faffen und verfchlingen Lernen. 

Vebrigens muß man bei einzelnen Ausnahmen immer die Natur zum 
Mufter nehmen, die jungen Thiere in früherer Zeit ruhig und. dunkel 
halten, auch fie nur einigemal des Tages umd nicht zu ſtark füttern, 
dann nach fortgerücter Neife an bärteres, endli an gemeines Futter 
gewöhnen. Alle jungen Säugthiere, fogar Seehunde Ternen bald Brod 
mit Milch freffen. Auch gönne man ihnen, befonders Anfangs die über: 
haupt zum Wachsthume unentbehrlihe Wärme durch Bedeckung mit 
Wollenzeug und zwar nad) dem umgefehrten Verhältniſſe ihrer ſelbſtigen 
Bekleidung, wie es auch die Alten üben. Der junge Feldhaſe, von 
Geburt aus gut behaart, wird ſelten, das Kaninchen aber, das nackt in 
ein Neſt geſetzt wird, ſorgfältig von der ſich darüber legenden Mutter 
gewärmt; flaumige Vögel werden weniger bebrütet als nackte, junge 
Schwimmvögel, da ſie in den dichteſten Pelz gehüllt ſind, nehmen es am. 
wenigſten an. Noch fo Einiges vom Erziehen iſt aus der dem Ausſtop— 
fen der Thiere angehängten Befchreibung der Sitten erfihtlih. Das 
fünftlihe Auffüttern fo mander ſchwachen Säugthiere und Bügel, befon- 
ders der noch nackten und blinden halten Diejenigen für eine Unmöglich— 
feit oder Doc) für ein Wunder, welche nichts verfucht haben. 

BP) Nun von den Thieren, die eine fo merfwürdige Metamprphofe 
erleiden, in der Jugend verlarvt, in einer von den Eltern ganz verſchie— 
denen Geftalt erfcheinen, daher auch eine veränderte Pflege fordern, und 
zwar erftlich von den Laubfröfchen, Fröfhen und Kröten. — Haben diefe 
den son ihren Müttern in’s Waffer gelegten Laich verlaffen, fo "augen 
fie als erſte Nahrung den Rüdftand ihres Eiweißes, nad) diefem genießen ” 
fie mittelft ihrer harten Kinnladen, was befonders Die Larven des Wafr 
ferfrofches und der Wafferfröte anbelangt, Meerlinfen, hie und da auh 
andere Wafjerfräuter und als Surrogat den Oartenfalat, andere Lieber 
ben Schlamm organiſcher Nefte, Daher man oft Larsen vom Grasfroſche 
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in Pfüsen ohne alle Gewächſe fich entwideln ſieht; aber alle ziehen die 
animalifche Koſt der vegetabilifchen vor. Sie hängen und zehren in un— 
zähliger Menge an ſchwimmenden todten Kröten und Fröſchen, welche die 
vorſorgende Natur ihnen nicht felten liefert; in’ der Gefangenfchaft neh: 
men ſie mit jedem Fleifche vorlieb, gewahren auch daflelbe ſogleich, wenn 
man es in ihr Wafler fallen läßt. Ihre Entwicklung aber hat wie Die 
aller Amphibien wegen geringer Orybation des Blutes und des baber 
mangelnden nöthigen Wärmegrades einen Yangfamen Gang. In der höch— 
ften Stufe derfelben (die Larve der Wafferfröte erlangt unter Den unfri= 
gen die größte Ausdehnung) faften fie, bis innerlich die Kiemen und ein 
großer Theil des Darmfanals und Außerlih der Schwanz fi abforbirt 
haben, ſich die Lunge gebildet und fih der Mund erweitert hat. (Aehn— 
lichkeit mit dem Puppenzuftande der Inſekten) Hierauf verlangen fe 
Waffer und Land zum Aufenthalte und Feine bezwinglihe Thiere aus 
allen Klaffen zur Nahrung wie die Eltern. Die Salamander und Tri: 
tonen verlangen in ihrer Kindheit, wo fie Kiemen am Halfe tragen, auch 
fegtere erft Beine befommen, weichere Thierchen, fonft nur Waffer und 
allmalig eine Warte ohne Lnterfchied yon den Alten. 

y) Die übrigen bieher gehörigen Thiere find Die. meiften Inſekten. 
- Einige berjelben erfieben ihre Metamorphoſe nur unvollfommen, fie er— 
halten entweber bei der jedesmaligen Häutung eine Vermehrung und zu: 
lebt erft die Vollzahl der Mörperringe und Beinpaare, wie die Affeln 
und Zaufendfüße, oder fie zeigen Diefelbe nur an den Flügeln, und tra: 
gen als Larven noch feine foiche, als Puppen aber ſchon Stumpfen der— 
jelben, dann als vollendete Inſekten erft fie ausgebildet, freffen und 
wachen alſo im Puppenftande, wie Die Dribopteren, Nevropteren und 
Hemipteren. Bon diefen, außer den Nepropteren, tft, da fie in allen 
Lebensperioden faft immer einerlei Pflege brauchen, bier nicht mehr Die 
Rede. Andre durchgehen eine vollfommene Verwandlung hinfichtlich der 
Form, Daher auch der Lebensweife. Gleichſam in ihren Drei Lebenszeiten 
ganz andere Thiere, nähren fie fih als Larven, mit Fräftigern Freßwerk— 
zeugen verforgt, von rohern Subftanzen, als Puppen, aber, der Organe, 
fih zu füttern und den Mas zu verändern, beraubt, refpiriven fie nur, 
bepürfen daher in dieſen VBerhältniffen einer ganz verfchiedenen Pflege. 
Sie find die Koleopteren, Lepinopteren, Hymenopteren, Dipteren nebft 
einigen Nepropteren und Apteren. Die Zucht dieſer Thierchen lohnt ſich 
der Mühe, wird auch den Naturaliften forgfältig befhäftigen, wenn er 
feinem Kabinete nüben, und ſich nicht felbft eines fehr lehrreichen Theils 
‚Der Inſektenkunde berauben will, Sie kömmt hier erfilih von ben Lar: 
ven und hernach von den Puppen in Betrachtung. 

cy Pflege der Larven. 


Wie ſchon vorne erwähnt, ſoll man, um ſie nicht in Umſtände zu 
Held's demonſtr. Naturgeſchichte. Ö 
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verſetzen, Die von denen in ber Freiheit zu fehr abweichen, fie in ge— 
räumige und luftige Gefängniffe einfegen. Schachteln, feyen fie von 
Died, Holz oder Pappendedel bleiben immer unbequeme und in jedem 
Anbetrachte unſchicklich. Hat man auch nicht zu gewärtigen, daß die Ge— 
fangenen durchbrechen, fo beunruhigt man fie zu fehr beim Deffnen der— 
felben, ftört fie in ihren Berrichtungen, und ift außer Stand, Viel von 
ihrer Defonomie zu fehen. Man nimmt daher Behältniffe aus Draht 
oder Glas, weil man bei ihrer Durcfichtigfeit die nöthigen Beobachtun— 
gen Über Treffen, HAuten, Spinnen u. f. w. anftellen, und bei ihrer 
Härte wegen Durchnagens der mit ftarfen Mandibeln Berfebenen außer 
Sorge feyn kann. Jene find Käftchen in den Füllungen mit Drabtfieb, 
oben mit einem aufichlagbaren Dedel und vorne mit einem Thürchen ver: 
ſehen. Sie baben alle Dequemfichfeit zum einigen und Futterein— 
ftelfen,, Yaffen mäßige Sonnenwärme und reine Luft zu, beugen auch dem 
Vebelgeruche vor, Die andern Bebältniffe find weite Zueergläfer, die 
mit einer Drabtfappe gefchloifen find. Den Vorzug unter allen aber, 
binfichtli der Gemächlichfeit für den Sammler und für die Larven ſo— 
wohl als auch binfichtlih der Schönheit, verdienen Eylinder yon Drabt: 
fieb, wohl auch son Glas ohne Boden und ftatt deffen mit einem irde— 
nen oder porzellanenen Unterfage. Die Unterfäse Yaßt man leer, oder 
beftreut fie mit etwas Sand, befest fie mit Pflanzen, die man fammt 
der Erde aushebt, oder füllt fie mit Erde. «Für Larven aber, die Waſ— 
fer mit Schlammgrund oder einigen Wafferfräutern verlangen, und für 
Diejenigen, welche Holz oder Erde bewohnen, gebraudht man gewönliche 
Zuckergläſer. 

Ihre Nahrung beſteht entweder in vegetabilifhen oder animaliſchen 
Stoffen. Pflanzenfreſſer ſind manche auf den Genuß Einer Pflanze ein— 
geſchränkt, verhungern daher in Ermanglung dieſer, andere ſättigen ſich 
von allen Gewächſen, die in eine Gattung gehören, einige genießen noch 
mehr Freiheit, freſſen mancherlei Pflanzen, mehrere nehmen ein Surrogat 
an, z. B. Kopfſalat, Löwenzahn, Hühnerdarm, Taubenneſſel ꝛc., am 
wenigſten Koſtverächter ſind die Frühlingsraupen. Viele verlangen grüne, 
wenige nur dürre, einige gar faulende Gewächſe, manche ſuchen Früchte, 
mehrere begnügen ſich ſogar mit Rinde oder Holz. Hat man bei dem 
Einſammeln das Futter einer Raupe nicht ausfindig gemacht, ſie auf nicht 
angehörigen oder gar keinen Pflanzen entdeckt, ſich auch hierüber in Na— 
turgeſchichten nicht Rathes erholen können, ſo lege man ihr allerlei vor, 
was man bei dem Fundorte geſehen hat, um ſie ſelbſt wählen zu laſſen 

Das Futter, wenn es in grünem Laube beſteht, reiche man — 
friſch und in ganzen Pflanzen oder Zweigen, nicht in abgepflückten Blät— 
tern, die ſo bald verderben, und nicht leicht, wie ſie daliegen, von den 
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Raupen gehalten und gefpeißt werden können); reiche es auch nie naf, 
fondern dießfalls mit Löſchpapier abgetrodnet, Da die Thiere in Gefangen: 
ſchaft es gierig anfallen, und fih dadurch einen tödtlichen Durchfall zu: 
jieben, von dem fie nur zuweilen durch welfes Futter geheilt werden 
fönnen. Um fte nun bei geringer Mühe feinen Mangel an frifhem Fut— 
ter. leiden zu Yaffen, da fie täglich beinahe zweimal fo viel aufzehren, als 
fie ſelbſt ſchwer find, fiede man Die Kräuter mit dem Stengel in’s Waf- 
fer. Aber wenn fich diefelben halten follen, müffen fie mit etwas feſtem 
Holze genommen werben, und es Darf ihre Aufbewahrung nicht Die 
Dauer von 3 oder 4 Tage überjrhreiten, am wenigften bei Raupen, Die 
auf minderfaftige Pflanzen angewiefen find, weil fte fonft zu viel Waffer 
einfaugen, und eben auch Erfranfung veranlaffen. Hiezu verwendet man 
enghalfige Gläſer, beffer aber Näpfchen aus Fayance oder nur aus Thon, 
Die mit Dedeln und in diefen mit Löchchen zur Aufnahme der Pflanzen 
verſehen find, und die Thierchen gegen Fallen in’s Waffer ſchützen, oder 
man ſteckt wenigftens Die Kräuter in feuchte Erde. Jungen, erft aus: 
gefrochenen Räupchen gibt man Schüffe mit zarten Blätthen. Mande 
Raupen verachten auch gedörrte Pflanzen nicht, wenn fie vor dem 
Abpflüden nicht zu hart waren, fehnell gebörrt, und vor dem Ge— 
brauche in einem Gärnchen über fochendem Waffer, alfo durch Waſſer— 
dampf, wieder etwas erweicht worden find. Dieß wäre bei den Freſ— 
jern ſolcher Pflanzen, die felten und nicht lange frifh zu erhalten 
find, allerdings von Nußen, noch mehr aber bei der Zucht fremder 
Schmetterlinge, wozu man ſich die Eier oder junge Räupchen fammt 
gedörrten Kräutern zufenden laffen könnte. Die von Wurzeln Leben: 
den balte man in A bis 6 Zoll tiefer Erde mit folchen befegt, z. 2. 
Die der Laubfäferarten mit Raſen, die Des Hopfenfpinners mit Hop— 
fenfechfern , und begieße fie, fo oft es Noth thut. Holsfreffer, Die 
feuchtes Holz Lieben, 3. B. Weidenbohrer nährt man mit einem Stüde 
deſſelben fammt der Rinde, das man in fjeichtes Waffer ftellt. Holz: 
würmer, welche fih von abgeftandenen Bäumen nähren, 3 B. Holz 
böcke und Holzwespen unterhält man in feftgeprüdten Sägefpänen vom 
nämlichen Hole, in dem fie wohnten, und darein gemengter zer: 
fioßener Rinde, wenn fie son Diefer lebten, auch mit dazwiſchen ge= 
legten Broden Holz oder Rinde, oder wie e8 5. B. Doldenkäfer ver- 
langen, mit faulen Holzſtücken in Holzerde und Schröterlarven mit 
Holzwurzeln in feuchter Erde. Sie fünnen ſich außerdem, werben fie 
aus dem Holze genommen, felten mehr in daſſelbe einnagen, weil fie 
fih nicht wie in ihren, hinten mit Spänden gefüllten, Gängen an 

*) GSeivenraupen-Züchter füttern mit abgeftrüpftem Laube, daher ihre fehmächtigen 
Raupen und Fleinen Gefpinnfte. 
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ſtemmen können, und fterben oft ſchon bei geringer Ausräumung ber: 
felben. Holzmehl und Erde mit Holz befprenge man zuweilen mit 
Waſſer. Samenfreffer halte man ungeftört in ihrer Cremitage ober 
ihrem Samenhäufhen. Manche endlich verſieht man mit Syrup oder 
Honig. Unter den von animalifchen Subftanzen Lebenden fättigen ſich, 
fo weit namlich das Erziehen geht, einige von lebenden Thiercdhen, an- 
dere lieben faules Fleiſch, wieder andere nur trodene Reſte, als Bälge, | 
Haare und Federn, und manche wählen Erfremente zur Nahrung. Man 
unterbalte fie daher nad Bedarf, wenn auch nicht gerade mit dem näm— 
fihen Material, z. B. die von Dlattläufen fih Nährenden mit den fehr 
häufigen Hollunderblattläufen (einen Zweig mit dieſen in's Waſſer ge: 
ftellt), auch mit Fliegen oder fonft weichen Inſekten, auch Ameifenpuppen. 
Den im Waffer domteilirenden wirft man im Nothfalle Fleiſchfäſerchen 
und Brodfrümmden vor. Schließlich bemerfe ich noch, Daß man Das 
Futter der Larven aus den Mundtheilen erfennt. Es nähren fih zum 
Beifpiele die mit Yangen dünnen Freßzangen von Fleifh; die mit Furgen 
abwärts gerichteten freffen Blätter, die mit eben folchen aber gerade aus— 
ftebenden fohroten Hol. Manche täufchen jedoch nicht wenig, Denen der. 
Dolden- und Mehlkäfer ſchmeckt auch Fleiſch, Testern auch Holz. 
Die übrige Behandlung der Larven iſt folgende: Einftedlerifche halte 
man in geringer Zahl zufammen (Oefellichaftlihe find von der Natur 
vereint), fie flören einander im Treffen, Hauten und Einfpinnen, verun: 
reinigen, ja freffen nicht felten einander, obgleich von einer Art, beſon— 
ders NRaublarven. Schwärmerraupen nagen oft einander den Stachel 
über dem After ab, jedoch ohne weitern Nachtheil. Man ftelle fie an 
feinen feuchten oder riechenden Platz, feße fie aber auch nicht der bren— 
nenden Sonne aus, obwohl ihnen Wärme zuträgli ift, und Kälte bei 
allen jungen Thieren das Wachsthum verzögert; und bringe fie nicht 
plöglih von der Kälte in Die Wärme; auch behalte man fie an ruhigen 
Drten auf, denn fie erfchreden vor jedem Schall, wie man beſonders 
bei Tagſchmetterlings-Kaupen an dem Hin- und SHerfchnellen in ihren 
Gläſern bemerft, obgleich diefe mit Papier verbunden find. Dann ver: 
wahre man fie gegen Feinde, als Mäufe, Lauffafer, Spyfophanten, 
Wanzen, Schlupfwefpen, Ameiſen, NRaubfliegen und Spinnen, denn dieſe 
verlegen und freffen fie, oder faugen fie aus, und die Schlupfwefpen, 
zuweilen auch Schmeißfliegen legen noch Eier in oder an nadte Raupen, 
deren Larven hernach auf ihre Koften in ihnen leben. Die Gegenwart 
diefer verborgenen Gäfte erfennt man oft an einem oder dem andern 
nicht parallel Yaufenden Punkte auf den Raupen, wirft dieſe deshalb weg, 
wenn man feine Schneumone oder Fliegen will. Man reinige öfter Die 
Behältniffe von Speifeslleberbleibfeln und vom Auswurfe, welche Schim— 
mel und Uebelgeruch erzeugen, fo aud) von den verwidelnden Fäden, 
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wenn ihnen biefelben nicht zum Aufenthalte oder zum Feſtſitzen beim 
Häuten unentbehrlich find, und forge für zuträglihe und gleichmäßige 
Erhaltung des Waſſers und der Erde, wenn fie darin leben, fonft er- 
franfen und fterben fie. Dabei hüte man fih aber vor Berührung der 
Raupenhaare, die fogar ſchon bei fchneller Eröffnung des Behälters von 
den abgelegten Bälgen und von Gefpinnften weg in unfere Hautporen 
fliegen, oder an Kleidern und Efwaaren zu unſerer Beſchädigung ſich 
anfegen. Weiter betafte man fie nicht oft, reiße fie nicht mit Gewalt 
beim Autterwechfel ab, fondern lege fie mit dem Theile des alten Futters, 
an dem fie fiken, zu dem frifhen bin, wo fte Schon felbft hinüberfriechen. 
BDefonders gönne man ihnen Ruhe in der Krifis ihrer Verhäutung, die 
man an dem FTaften zum Voraus vermutben kann. Hier fißen fie, beſon— 
ders Schmetterlingsraupen, da wegen Mangel an Nahrungszuffuß die 
Haut vertrorfnet, und die Füße ganz hart werden, fo feft, daß fie felbit 
vor dem Häuten nicht mehr loskommen können, und man ihnen beim 
Abnehmen die Füße ausreißt. Endlich ſtöre man fie nicht in ihren Na: 
tur und Kunfttrieben , weil fie fh durch Graben, Saftfpeien und Ge: 
ſpinnſt-Erſetzen tödtlich ſchwächen, oder an Kräften erfchönft, fih zu Krüp— 
peln bilden. 

Nicht felten gerätd man in DBerlegenheit mit dem Ueberwintern der 
Larven, welche erft im folgenden Frübjahre ſich ausfüttern, oder wenigftens 
verpuppen, 3. B. viele unausgewachfene Bärenraupen, gleichfam für den 
Winter mit einem Pelze beſchenkt, und viele, in ihren Gefpinnften zum 
Berpuppen ſchon bereit liegenden, auf Verwandlung bis dahin harrenden 
Käfer, Blatt = und Gallwesypen. Im geheizten Zimmer machen Holz: 
und Wurzelfreffer bei fortgefester Pflege meiftens wenig Sorge, und 
bedürfen Feiner Winterruhe. Auch Wafferbewohner bringt man bafelbft 

mit Fliegen, Mehlwürmern und Fleifchfäferhen, Kräuterfreffer oft mit ihrem 
natürlichen Futter, Das man vorräthig gebörrt hat, auch manche Bärenraupen 
mit Aepfelfchalen gut durch und zur DVBerwandlung. Aber fo manche 
Larven, befonders von Schmetterlingen, halten nicht gerne aus, da fie ihr 
Sutter ganz verachten, oder man ihnen das gehörige nicht fchaffen Fann. 
Man verfährt daher am ficherften, wenn man fie durch Ausſetzung in 
freien Zuftand ununterbrochen im Winterfchlafe fortruhen läßt. Man 
ftellt folglich die in Gefpinnften Schlummernden ohne befondern Schuß 
por Kälte in ein ungeheiztes Zimmer. hin. Die Uneingefponnenen aber 
lebten entweder an Heden oder Bäumen, und begaben ſich für den Winter 
in Holz = und Mauerriße, oder fie hielten fi im Grafe auf, und ruhen 
unter Gewächfen oder im Boden, Erſtere ftellt man in einem Zuderglafe 
mit einigen Stücken rauber Baumrinde wieder in ein faltes Zimmer ; 
Letztere bringt man in einen durchlöcherten Blumentopf mit Erde, oben 
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mit Raſen oder Laub bedeckt, und mit einer Drahtkappe geſchloſſen, gräbt 
fie dann im Freien, jedoch unter einigem Obdache bis an den Rand ein. 
Beiden legt man etwas zarteg trodnes Futter bei, welches fie bei lauem 
Wetter zuweilen benagen, fonft ruben fie, big fie bei gelinden Frühlings: 
tagen munter werden, und Nahrung ſuchen. Am glüdlichften aber möchte 
man Diefelben, wenigftens wenn man fie häufig findet, fie ſich felbft 
überlaffend, zur Ausdauer an iſolirt ſtehende Büfche hintragen, an denen 
oder in deren Nähe fie fich nahren können, um fie im Frühlinge wieder 
aufzufuchen. 

Haben einmal die Larven ihre Bollfommenheit erlangt, fo fehließen 
fie ihre erfte Lebensperiode, und ſchicken fih zur Verwandlung an, wer- 
rathen Appetitlofigfeit und Unruhe; nadte befommen dann eine bunflere 
Farbe. Merft man Diefes, jo fuhe man dem Inſtinkte zu Hilfe zu 
kommen, und weife ihnen einen Plas und die Berhäliniffe an, Die man 
freilich ihrer Natur angemeffen kennen muß, wo fie ihre erfie Metamor— 
phofe ſowohl als au ihre zweite aushalten, als Puppen, die beinahe 
allgemein thätig bleibenden Itevropteren ausgenommen, fchlummern, und 
als ausgebildete nfekten erwachen fünnen. Sm ungewiffen Falle gebe 
man ihnen Erde, und befprige Diefelbe, um fte nicht zu troden und flaubig 
werden zu laffen, zuweilen mit etwas Wafler; laſſe aber nur wenige 
Thierchen in Diefelbe Erde ſich eingraben, Da fie einander Die gefertigten 
Gewölbe durhwühlen, und tödtlihe Störung verurſachen. Manchen find 
zum Einfpinnen rauhe oder eingerollte Baumrinden, andern Zweige fehr 
willfomnen, Die man auf den Boden ftellt, oder in eine Ede lehnt, 
wieder andern Laub, Das fie an Stengeln, oder unten finden. Für Tag— 
falterraupen, Deren meifte Arten ſich hängend an die Dede anfpinnen, 
beftet man an dieſe ein Papier, um fie fammt demfelben in ein anderes 
Behältniß verfeben zu können. Allzuviele Abweichungen der Gattungen und 
jogar bie und Da der Arten machen ftandhafte allgemeine Regeln yon dem Auf: 
enthalte der Puppen bis zum Ausfchließen unmöglich; doch wird man folgende 
einigermaßen gelten laffen fünnen: 1) Larven, Die in der Luft lebten, ver: 
puppen fich entweder in derfelben, und zwar frei, 3. B. Blatt: und Sonnen 
fäferam After angeflebt, Tagfchmetterlinge angefponnen, andere in Tönnchen, 
3. D. die meiften Spinner und die Blattwefpen, oder fie vergraben fih 
in die Erde mehr oder weniger, oft beinahe einen Schuh tief, 3. B. bie 
Schwärmer und einige Spinner. 2) Die im Waffer ſich aufhaltenden 
begeben fih aus dieſem heraus in die Erde, wie die ber Schwimm = und 
Wafferfäfer, die Übrigen aber fommen an die Luft, z. B. Schnaden Tiegen 
als Puppen auf der Oberfläche des Waffers. (Die dafigen Nevropteren 
werden bei ihrer unvollfommenen Berwandlung nicht bieher gezahlt.) 
3) Die fih in Thieren, im Dbfte oder in faulen Körpern fi) verbielten, 
friechen in die Erde, z. B. Bremfen, Hafelnug-Nüffelfäfer, Zodtengräber 
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und Aasfäfer. 4) Die Larven, die im Holze, in der Erbe oder in 
‚Zellen wohnen, behalten ihre Wohnung unverändert, z. B. ada) Bockkäfer und 
Holzweſpen, ad b) Laubfäfer und Langbeine, ad ce) Welpen und Bienen. 


BB) Pflege der Puppen. 


Am beften behält man die Puppen auf wie die Larven, und zwar 
in Gläfern mit einem Netzkorbe überftürzt, wenn fie in der Erde, in 
Sägefpänen oder im Holze wohnen, wo zuweilen eine Larve die Wand 
als Seitenwand ihres Schlafgemadhes wählt, und uns freie Beobachtung 
geftattet, fonft aber in Käftchen an den Seiten mit Glas zum Hineinfehen 
und oben mit einem auffehlagbaren Dedel zum leichtern Ausnehmen der 
entwickelten Inſekten und vortheilhaften Anftechen der Schmetterlinge mit 
aus = oder abwärts gehenden Flügeln auf dem Plage. Sie werden an 
den Seiten, auch an der Dede mit Filet tapeziert, weil vieler Inſekten 
befonders® der Schmetterlinge und Fliegen erfies Bedürfniß eine rauhe 
Fläche ift, an die fie fi erheben, um ihre Ausbildung zu vollenden, die 
Flügel auszudehnen, und Gefchmeidigfeit des Leibes nebit Feftigfeit zu 
erlangen. Oder fie werden ftatt deſſen mit bineingelehnten Neifern ver: 
ſehen. Man läßt fie in diefen Behaltniffen, wenn fte ſich daſelbſt verpuppt 
haben, an ihren Stellen in ihren Kokons; fte find ihnen von der Natur 
verliehen zur Sicherheit gegen äußere Einfhüffe, zur bequemen Bewegung 

und zum glüclihern Ausfhlüpfen, oft auch gegen Austrodnung, befonders 
den weichen Käferpuppen, die aus denfelben Derausgenommen, oder an 
ihnen nur geöffnet, alle zu Grunde gehen, wenn man nicht dießfalls durch 
Einwickeln in Papier die Luft abbält. Die Käfer erfteben in ihnen ihre 
volle Ausbildung, und die Schmetterlinge ftreifen während des Durch— 
brechens und Durchſchlüpfens derfelben ihre Hülle ab, und preſſen zugleich) 
ſchon einigen Saft in die Flügeladern; andre 3. B. Dlattweipen und viele 
Käfer verfehlummern den Winter noch unverwandelt in folhen, und können 
ihrer zum Leben nicht entbehren; deßwegen raube man auch gefundenen 
Puppen ihre Gebäufe nicht, und bringe fte zy Haufe in feine unnatürliche 
Lage. Man verwahre fie daher fammt ihren Gefpinnften auf den Boden 
gelegt oder mit Nadeln an die Wände wieder angebeftet, wie fie waren, 
und Hölzer mit Puppen ftelle man in der angetroffenen Nichtung auf, 
weil mande als Larven umgeftürzt, als Puppen aber aufrecht, andre 
aber horizontal gerichtet find, 3. B. ad a) der Hafelftauden-Walgenfäfer, 
ad b) der Wefpenglasflügel. Dann hänge man die der Tagfalter, wenn 
man fie nicht mit einem Stüde ihres Grundfiges mitnehmen konnte, 
angebunden an der Endfpißge frei an der Dede auf, andre binde man mit 
diefer an ein Stängelchen, auch um den Leib an, wenn fie da eine Um: 
gürtung Hatten, da man, wenn fie liegen, außer dem Apollo dem einzigen 
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in unferm Lande, der fih am Boden einfpinnt, oft vergebens einen 
Schmetterling hofft. Auch die in der Erde kann man, wenn man biefe 
zuweilen ein wenig begießt, fie doch mehr troden als naß hält, unbefim: 
mert fich felbft überlaffen; denn Käfer wühlen ſchon als ausgebildete 
Snfeften aus ihrem Grabe, und Schmetterlinge arbeiten ſich noch im 
hiezu harten Puppengewande durch bie im Naupenftande hinab gegrabenen 
Gänge mittelft wechjelweifer Kontraktion und Erpanfton der Körperringe 
und Anſtützen der Endfpise unbefchädigt herauf, die im Holze, 3. B. Wei— 
denbohrer und Glasflügel find fogar zum Kriechen an den Ringen mit 
Stächelchen verfehen, und fprengen dann erft am Naden ibre vorſchauende 
Hülle. Doch kann man Schmetterlingspuppen nad ein Paar Wochen, 
wo man von der vollbrachten Berpuppung überzeugt feyn darf, heraus: 
graben, wozu aber Vorfiht gehört, und fie frei auf Erde, wo fie reif 
werden und ausfriechen, hinlegen, freilich der Natur zuwider und nicht 
immer mit dem glüdlichften Erfolge, weil fie hier mit zu viel Luft in Be— 
rührung find, ihrer daher ſo mande austrodnen, oder eine harte yon dem 
Thiere unmöglich zu erbrechende Schale befommen. Um diefen Umftand 
zu verbeffern, beträufelt man zuweilen die untergelegte Erde zwifchen den 
Puppenreihen mit etwas Waſſer. Manche Inſekten-Erzieher Yaffen, um 
ihnen eine mäßige Feuchtigkeit dur Verdunftung nahen Waſſers zuzu: 
führen, den Boden des Käftchens, worauf fie zu liegen haben, aus einem 
Rahmen mit aufgefpanntem Flore oder Siebe machen, und unterhalb einen 
Wafferbepälter anbringen; andre bedecken fie mit feuchtem Moofe, das fie 
yon Zeit zu Zeit mit friſchem wechſeln. Manche behandeln alle Puppen 
auf eine und diefelbe Werfe, und Unfundigere legen fte gar auf Baumwolle, 
wo die meiften umfommen müſſen. 

Puppen halte man von Raupen abgefondert, und bewahre ihrer in 
einem Behältniffe nicht zu viele, und, wenn’s möglih, nur foldhe, Die 
einerlei Pflege verlangen: denn Larven, auch ausgefommene Inſekten 
friechen über die Puppen hin, und befudeln fie mit ihrem Abgange, oder 
fie werben felbft von dieſen gefchnellt und umgefchlagen, und dadurch zu— 
weilen krüppelhaft, find alfo einander in der Entwicklung nachtheilig, 
und der Beſitzer felbft fann auch bei unbefannten, deren Beobachtung 
ihm anliegt, durch das Ausfriehen von mehreren auf Einmal in ber 
Unterſcheidung der einander angehörigen Puppen und Schmetterlinge in 
Zweifel geführt werben. Man berühre fie ferner nie vor erlangter 
Feſtigkeit, auch nicht furz vor dem Ausſchlüpfen, es werben fonft Krüp— 
pel geboren. Nicht minder nachtheilig wirft auf fie Staub, Feuchtigfeit 
und ftarfe Wärme; erfterer verflopft ihre Refpirationg-Deffnungen,. Feuch— 
tigfeit überzieht fie mit Schimmel, und die Wärme trodnet fie aug, oder 
verurfaht doch Monftrofitäten. Am ficherften ſtehen fie mit ihren Bes 
haltniffen in einem reinen Zimmer außer dev Sonne und ben Winter 
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über in einem ungebeizten oder auch zur Beförderung ihrer Reife in 
einem mäßigsgeheizten Zimmer nicht nahe am Dfen. Aber ja darf man 
fie nicht plöglih in die Wärme bringen, denn fehneller Temperaturs 
Wechſel fhadet jedem organifhen Weſen. Sonft brauchen fie bei ihrem 
beinahe immerwährenden Schlafe weiter Feine gar Delifalte Behandlung, 
wohl aber, wenn das Ausfchlüpfen über Jahr und Tag oder gar zwei 
bis drei Jahre unterbleibt, viel Geduld. Man jchließe aber nicht gerade 
aus deſſen Verzögerung auf Verunglückung eines Infeltes; denn die Zeit 
der Ausbildung ift bei dem Mangel freier Natur-Einwirfung in Zimmern 
nicht fo fonftant; man wird auch, da man nicht fo genau erfegen Fann, 
“ was jene gibt, bei aller Sorgfalt Diefelben Infelten, die man erzieht, im Freien 
viel gefhwinder wachfen und verwandeln fehen, und in die Refultate der 
Thierzucht nicht allzeit unbedingtes Vertrauen feßen. So lange eine Puppe 
fhwer und falt und an ihren Leibesringen nicht eingezogen ift, darf man 
ihrer Gefundheit verfichert feyn. Eben fo wenig fey man beforgt um 
die Bollfommenheit und das Glück einer zur vorigen Naupengröße ver: 
hältnißmäßig zu Heinen Puppe; fie muß ja bei allen den Arten fo ge- 
ring ausfallen, die viel Saft zur VBerfertigung des Gefpinnftes oder 
Tönnchens hergeben, und durch diefen Berluft ihr. Bolumen vermindern. 
Man kümmere ſich auch nicht bei mancher Gattung (z. B. Ameiſenlöwe), 
die fich fo klein ſchon einfpinnt, um Erzielung eines großen Inſektes aus 
einer geringen Hülle und Puppe. Endlich Fümmt die Zeit des Ausſchlüp— 
fens. Färbt fi) eine Puppe, wie man wenigftens bei zärteren, z. 2. 
denen der Tagfıhmetterlinge ſehen kann, einmal tiefer, oder fchimmert die 
Farbe der Flügel durch, fo ift Das Inſekt reif, Iprengt nun bald feine 
dürre Hülle, und verläßt fie. Dann bedarf es vorzüglich Ruhe, um 
feine Flügel, zuweilen auch den Bauch auswachſen zu laffen, und nimmt 
da von jeder Störung Schaden. Hat es aber feine VBollfommenheit er: 
langt, fo fehlt ihm doch gewöhnlich noch in den erften 24 Stunden feine 
Teftigfeit, um e8 für die Sammlung an eine Nadel anftechen zu können. 
Man halte alfo bis dahin feine Freude und Begierde durch Gebuld 
nod im Zaum, um fo mehr, als fie fih auch während diefer Zeit, 
meiftens ruhend, nicht Teicht durch Flattern oder Kriechen verderben, es 
ſey denn, daß man fie unreif in ihrer Entwidlung aufnehmen will, Die 
Zucht eines Inſekts vom Cie an glückt unzählige Male; denn die inftinf- 
tiven Kräfte beffelben vertreten immer großen Theils Die Erziehung. 


C, Abartungen burd Erziehen. 


Es ift ſchon unter den Gegenſtänden des Sammelns von den Far— 
benänderungen, Monftrofitäten und Baftarden gefprochen worden, aber 
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nur in fo ferne, als fie ohne unfer abfichtliches Zuthun vorkommen, und 
bier wird von der Kunft, fie zu erzeugen, gehandelt. 

a) Andre Farben fcheinen vorzüglich durch anhaltende Schwäche, 
allgemeine oder örtliche erzwungen zu werden, und fih am erſten an 
denjenigen Hauttheilen zu äußern, unter welchen Knochen liegen, z. B. 
am Kopfe. inerlei Futter befonders in der Jugend ſchon gereicht, und 
aud weniger angemeffenes bringt nad) einem oder etlichmaligem Wechfel 
der Haare oder Federn eine andere Farbe hervor, 3. B. Nüffe machen 
Eichhörnchen und Hanf macht die Goldamfeln und die Kernbeißer:, Zeiftg: 
und Lerchen= Arten fchwarz, dagegen aber die Droſſel- und Sänger: 
gattung weiß, wenigftens an den Flügeln, bioßer Genuß von Nüffen färbt 
die Eichelfräbe an den ganzen Flügeln und dem Schwanze fehr ſchön 
blau gebändert, wie die Afterflügelhen und erften Dedfedern es find 
(überhaupt ähnlich der Pica cristata), und Brod die Naben, Staaren, 
Lerchen und Meven ebenfalls weiß. Auch die Inſekten, deren Larven 
fteten Futterwechfel lieben, 3. DB. Reffelfpinner, Bomb. Caja, und einige 
von denen, die zwar bei ihrer Pflanze bleiben, auf der fie geboren 
find, jedoch auch andere annehmen, 3. B. Eichfpinner, Bomb. Querecus, 
den Ginfter, wenn fie frühzeitig abgefondert einige nur an Diefeg, 
andere an jenes gehalten werden, erfcheinen oft anders gefärbt oder 
gezeichnet. Nicht minder färbt Entkräftung durch üfteres Federausrau— 
fen nad) der Maufer die Vögel, dann durch Alter, Färgliche Nahrung, 
auch durch Kränftichfeit diefe und die Säugthiere weiß oder Doch blaß. 
Bon jenen verdient unter andern als Beifpiel die Berwandlung rother 
Papageye in gelbe, auch des rothen Schwanzes vom grauen in einen 
gelben, und von bdiefen ein ſtrohgelber Waldmarder mit prangefarbner 
Kehle und Bruſt aufgeführt zu werden, um deſſen Lende ich eine 
meffingne Schlinge feft bingewunden entdedte, die ihn einmal gefan- 
gen haben mußte, und in die Gedärme und Genitalien ftarfe Ein- 
Ihnürungen gemacht. hatte. Schwere, befonders andauernde Hautver— 
legungen bringen gleichfalls andre Farben hervor, z. B. das Aetzen, dag Anz 
ſchießen, befonders an weniger muskulöſen Theilen, wie Bogelflügeln, das Auf: 
reiben und Auffniffen wie bei Pferden durch Satteldrud oder gefliffentlich an der 
Stirne oder anden Füßen von Pferdehändlern durch hölzerne Spatelunternome » 
men, um dort eine Bläffe und hier Gleichheit weißer Zeichnung zu er- 
zwingen. Endlich ift nod) eine Duelle yon Spielarten die flarfe Ver— 
mehrung im gezähmten Zuftande, wo man unter Jungen zuweilen eines 
und das andere finden wird, das an Farbe (auh an Größe und Form) 
abweichend ift. Hieher gehört auch die fogenannte Stubenfarbe der Bogel- 
männden durch Entziehung oder Minderung des Lichts, nämlich Die blei— 
bende weibchenähnlihe Farbe mancher, die im Zimmer erzogen wurben, 
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dann die behaltene, bei der Daufer angenommene Winterfarbe, auch das 
Entbleichen, wie an der Stirne des Flachsfinken, und noch die theilweis 
bewirfte Erfcheinung fünftigen Sarbenwechfels und Verbindung von zweier: 
lei Colorit, 3. B. rothe Kreuzfihnäbel zur Hälfte grünlichgelb durch 
Sederausrupfen auf einer Seite lange vor der Maufer. Uebrigens tau- 
fchen fi) die Farben, wenn fie nicht durch Verlegung entitanden find, in 
ihre gemeinen wieder aus, wenn die wirkende Urſache aufhört, z. DB. 
Schwarze Gimpeln und GStiegligen werden, wenn fie ‚viel Salat befom: 
men, bei der nächſten Maufer wieder ganz oder doc einftweilen großen 
Theils wie gewöhnlid). 

b) Auch Dinnftrofitäten laſſen ſich Fünftlich fchaffen und zwar durch 
Ueberfütterung, andrer Seits durch Hunger, auch durch Ruhe und end— 
lich durch Verſtümmlung in der Jugend. Fortgeſetzte Ueberfütterung gibt 
manchen Thieren eine ungewöhnliche Ausdehnung, und wird möglich durch 
vermehrte Efluft, auch durch Berhinderung des Winterfchlafe. Im letz— 
tern Falle freſſen die Thiere, anflatt zu Schlafen, wachſen alfo; denn die 
Gränze des Wachsthums ift von der Natur nad) Zeit, nicht nad Größe 
feftgefegt. Und die Wirkung vermehrter Eßluſt erfuhr ich wenigftens an 
Meerſchweinchen, die ic) nach etlichen Generationen um mehr als zwei: 
mal fo groß dadurch erhielt, daß ich ihnen Waffer mit etwas Kochſalz 
zum Zrinfen vorſetzte. Defteres langes Hungern hemmt Dagegen das 
Wachsthum, befonders leicht bei Inſekten; füttert man diefe im Larven— 
ftande fümmerlich, oft ein Paar Tage gar nicht, fo entſtehen aus ihnen 
Zwerge nach) allen Theilen genau proportionirt, befonders von Schmet— 
terlingen, freilih auch mande früppelhaft, wenigftens an entbehrlichen 
Drganen verfümmert, 3 B. Hirſchſchröter mit fhwachen Mandibeln. 
Auch aus Fleinern Eiern entfiehen Zwerge. Sp erzeugen geringe Herbft: 
hühner Heine Nachkommen und wieder aus diefen die Herbfthühnden und 
jo fort eine völlig verzwergte Generation. Kärgliche Nahrung im reifern 
Alter hemmt fpätere Entwidlungen großen Theils, 3. B. Die der Geweibe. 
Ruhe der Thiere in enger Verwahrung treibt Klauen, Schnäbel, aud) 
zumeilen Schneidezähne aus Mangel an Abnüsung ungeheuer lang hinaus. 
Berftümmlungen laffen ſich mannichfaltige unternehmen. Hornige Theile, 
als Hörner, Schnäbel, Krallen, wachfen, wenn man fie öfters abfürgt, 
in's Unendlihe, weil die reproduzirende Kraft immer in Aktivität erhals 
ten wird. Auch wenden fie fih, wenn man fie an der Spise nach irgend 
einer Richtung befchneidet, nach Diefer bin, fo daß man fie zu einem 
geraden, ſpiral- oder wenbeltreppenfürmigen Laufe zwingen kann, indem 
das Horn aud an der Spike wächft, und die neuen Faſern diefer folgen. 
Den nämlichen Erfolg hat man durch Biegung der Hornfpißen, fo weit 
fie nämlich fnochenleer find, mit einer daran geſchobenen warmen Hülfe 
von Eiſen. Dann vertheilen ſich diefelben auch, wenn man fie noch 
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jung einfägt, und öfters nach Erforderniß zufchneidet, in einige Zweige. 
Kleinere, wie die Spornwarzen junger Hähnchen laſſen ſich fogar ein: 
impfen, indem man fie auf eine geſchärfte oder aufgefchnittne Hautftelle 
drüdt und mit Afche beftreut oder fie verbindet, wo fie dann Zeit Lebens 
wachfen, daher die gehörnten Hühner. Kine befannte Sade ift Das Ber: 
unftalten der Hirſchgeweihe durch Kniden, Drehen und Vreffen, fo lange 
fie noch weich find. Aber merkwürdig ift oft die Erfcheinung durch Kaftra= 
tion zur Zeit, we die Geweihe ſchon etwas ausgetrieben haben. Bet 
dreien Rehböckchen fingen fie an, fih an der Roſe flarf zu kräuſeln und 
auszudehnen, und bededten endlich Den Kopf gleich einer Perüde; bei 
Edelhirfhen wuchfen fie zu Stangen ohne Zinfen bis fünf Schuß hoch; 
fie wachſen alfo Zeit Lebens. Diefer Fall erinnert noch an die Abwei— 
hung vom gewöhnlichen Bau durch Kaftration in früher Jugend, die 
bei größern Säugtbieren zwar merklich, aber bei Vögeln und Fifchen, 
an welchen man der Fleifchverbeflerung wegen dieſe Operation auch un: 
ternimmt, unbedeutend ift. Ferner laffen ſich manche Knochen durch ans 
gebrachten Druck zu einem andern Laufe zwingen, 3. B. Schneden durd) 
eine im Frühfahre hinten an der Mündung bingefhmolzene Siegellad: 
Leifte zur Abtrennung fünftiger Gewinde. Gallertäbnliche Theile, wenn 
fie, abgenommen werden, reproduciren fich leicht, und find, fo Tange fie 
noch nicht ausgebildet find, ein fonderbarer Mißſtand, z. B. kürzere 
Schwänze der Eydechſen, Schlangen und der gefhwänzten Fröſche, mit: 
unter Fleinere Beine der Krebfe und Spinnen, aud fehmächtigere Fühl— 
hörner der erften, fo lange fie wachſen, oder Häutungen unterworfen 
find, während deren fih Berftümmlungen wieder ergänzen. Noch mehr, 
fie Yaffen fich zuweilen durch Einferben, Aigen und Spalten zu Auswüch— 
fen und Berdopplungen zwingen; daher die mehrfingerigen Krebsiheeren, 
die als die thätigften Theile am öfteſten verlegt werden. Auch die Ab- 
nahme von Gliedmaßen und die VBerdrüdung verfchiedener, nicht gerade 
das Leben bedingender Theile an jungen Amphibien und Fiſchen veran: 
Yaffen wunderbare Formen, daher Fröſche mit drei Beinen, allerlei bud- 
lige und frumme Fifche, mit weniger Floffen, ja fogar Karpfenarten ohne 
Mundöffnung. Ueberhaupt fann der Bildungstrieb, fo lange er äußern 
Einwirkungen offen fteht, verfchieden geleitet werden. Sicher gehört auch 
die übermäßige Verlängerung der zum Abfchreden der Feinde aufricht: 
baren Haare an gefangen gehaltenen Thieren durch zu oftes Reizen und 
dadurd vermehrte Hautthätigfeit und Saftzuführung, 3. B. am Rücken 
der geftreiften Hyäne und der wilden Katze. 

c) Baftarde ſchafft der Menſch durch Verderbung der Natur und 
rreleiten des Zeugungstriebes, indem er einerlei Arten trennt, zweierlei 
mit einander verbindet, und hiedurch eine neue Duelle von Fruchtbarkeit 
eröffnet. Bedingniffe dabei find Verwandtſchaft beider Thiere alg Arten 
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einer Gattung oder wenigfiens zweier nicht zu entfernter Gattungen, 
einerlei Brunftzeit, no bewahrte Keufchheit gegen feines Gleichen, dann 
Sezähmtheit des Weibchens und allmäliges Bekanntmachen und Näber: 
bringen beider, endlich noch der nicht über ein Drittheil betreffende Unter: 
fchted der Größe. Die Hausthiere Yaffen fih am Yeichteften zu dieſem 
verdorbenen Triebe zwingen, weßwegen ein Weibchen yon diefen immer 
den Verſuch mit befferem Erfolge lohnt, befonders yon Vögeln, Die ihre 
Jungen füttern follen, z. B. Kanarienweibchen mit allen Linneifchen Finken— 
und Heinen Kernbeißer-Männden, Haus mit NRingeltauben. Sie find 
theils befannt, theils leicht denkbar; ich will daher nur und zwar von 
Säugtbieren eines Baſtarden yon einem Tromedarmännden mit einem 
Kameelweibchen gezeugt gedenfen, die ich in der ehemaligen königlich 
würtembergiihen Menagerie zu Stuttgart an feiner Mutter faugen ſah, 
und dem Vater viel ähnlich fand. Ueberhaupt fahren Baftarde binfichtlich 
ver Geftalt mehr dem Vater, binfichtlih der Farbe aber mehr dem Jüngern 
aus beiden Eltern nad, und fallen nur dann recht ſchön aus, wenn 
Diefes hell oder vielmehr ganz weiß gefärbt war, werden aber oft ungleich 
gezeichnet, wenn beide oder Doch eines der Eltern Hausthier war, jedoch 
nicht von Hühnern. Endlich will ich noch bemerken, daß bei Fifchen, 
deren Gierbefruchtung außer Mutterleib vor fih gebt, Baftarde erzielt 
werben könnten durch Auspreffen des Saamens auf die gleichfalls aus- 
gepreßten reifen Eier, worüber ich aber aus Mangel an Ueberfommung 
son Fiſchen yon einerlei PLaichzeit, ſo wie aud von dergleichen Batrachiern 
noch feinen Verſuch anftellen fonnte. Bermuthlih Tieße fi aber doch 
hiezu die frühere Degattungszeit mancher Durch Falten Aufenthalt verfpäten, 
und dadurch mit andern gleichzeitig machen, da fih ja aud andre von 
der DBegattungszeit abbangende Triebe, z. B. der Gefang der Vögel durch 
Gefangenschaft in fühlen Kellern auf fpätere Zeit zurückhalten laſſen. 


D. Stoffe 

a) Kunftprodufte erzielt man mehrere durch Thierzucht, aber ganz 
Thon nur folche, deren Stoff im Innern der Thiere felbft zubereitet wird, 
z. B. Gewebe der Infeften, andre dagegen, als Nefter der Vögel oft 
weniger brauchbar, weil man nicht immer alle dazu erforderlichen Um: 
fände zufammenreiben kann. Auch anderes Kolorit läßt fi) von manden 
der eriteren durch verändertes Futter gewinnen, z. DB. blaues und rothes 
Gefpinnft son der Seidenraupe durd) Beſtreuen der Maulbeerblätter mit 
Pulver von Neis, mit Indigo oder Färberräthe gemengt. 

b) Auch franfhafte innere Erzeugniffe können das Werf der Erziehung 
jeyn, wenn fie durch unverdauliche Sachen entftehen, fo erzeugen 3. 2. 
Haare und fehr harte Pflanzen unter das Futter gemifcht Haar= und 
Wurzelbälfe. 
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IH. Mittel zum Sammeln 
Erwerb durch Schenfungen. 


Gin zwar nicht oft fehr beträchtlicher, aber Doch auch nicht zu über— 
gebender Erwerbszweig! Man muß aufmerffam feyn auf jede Ausftcht 
zum Gewinne, und nicht Alles laßt fich felbft fammeln oder Faufen, ſchon 
weil der bisherige Beſitzer vielleicht lieber ſchenkt als verkauft. 


4) Eintauſchen. 


Eben ſo kann man, ohne beträchtlichen Aufwand, wenn man einmal 
einen Naturalien-Vorrath beiſammen hat, denſelben auch bereichern durch 
Tauſch. Hiezu legt man ſich vorzüglich ſolche Gegenſtände bei, die ander— 
wärts an ſich ſelten, und die in Kabineten nicht gut zubereitet vorkom— 
men, z. B. ausgeſtopfte Amphibien und Fiſche, ſucht aber auch ſonſt ent— 
behrliche oder der übrigen Sammlung nicht ganz anpaſſende, und zwar 
rohe, z. B. Bälge mehr als zubereitete, jedoch nie ſchlechte Waare hie— 
durch anzubringen, auch Doubletten und wieder leicht zu acquirirende zu 
jeder Zeit hiezu zu verwenden, und vertauſcht ſie mehr gegen fremde als 
einheimiſche, die Einem ohnehin nach und nach zu Handen kommen. Daß 
man bei Austauſchungen von der Aechtheit und Güte der Naturalien 
Kenntniß, alſo Waarenkunde, die auf wiſſenſchaftliche Bildung und auf 
genaue Bekanntſchaft mit allen Präparations-Methoden ſich ſtützt, beſitzen 
muß, iſt unnöthig erinnert zu werden. Artefakte durch andres Formen, 
durch Zuſammenſetzen, durch Ausraufen langer und Stehenlaſſen der 
Wollhaare, durch Friſiren, Färben und Malen, durch Ausbleichen, Aetzen, 
Zuſchneiden, Feilen, Schleifen und dergleichen Blendwerke verführen oft 
Manchen mit ungeübtem Blicke, daß er den Betrug theuer bezahlt. Die 
gewöhnlichſten Betrügereien ſind von gefärbten Mevenfedern zuſammen— 
geſetzte Ibiſe, abgeſcharrte, oder in Säuern gelegene, daher mit fremder 
Farbe und verminderter Dicke erſcheinende, Schneckengehäuſe, einfarbige 
Konchylien durch Farbzerſtörung mittelſt eines heißen Eiſens gefleckt ge: 
macht, Inſekten mit Chlorin ganz gebleicht, oder durch Säuern anders 
kolorirt, fliegende Fiſche mit eingeſteckten langen Bruſtfloſſen, Bernſtein 
mit Riſſen, die eingeſchloſſenen Fiſchen gleichen, durch Kochen im Oel 
und Bernſtein mit eingelegten Inſekten, der entweder angebohrt, und mit 
Kopal zugeſchmolzen, oder aus zweien, mit Aetzkali beſtrichenen und warm 
auf einander gedrückten Stücken zuſammengekittet iſt; Eydechſen mit an— 
geſetztem Nebenkopfe, Schildkrötenſchalen mit fremden Inwohnern, ꝛc. 


5) Raufen. 


Sammler, die vom Selbftfuhhen, vom Erziehen und Präpariren aus 
Unerfahrenbeit nichts wiffen, oder aus Hang zur Bequemlichkeit oder 
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falfcher Ehrfucht nichts wiffen wollen, etwa auch aus Körpersſchwäche 
darauf verzichten, aequiriren Alles nur durch Kauf, und rauben ſich fo 
den reizendften Theil der Naturgefchichte, Haben auch, da fie nehmen 
müffen, was fie befommen, die fchlechteften Sammlungen. Eigentliche 
Kultivateure fühlen nur zur erften Grundlage eines Kabinets die Noth— 
wendigfeit des Kaufs, und zwar einer größern Partie auf einmal, fehen 
ihn aber fonft nur als legte Erwerbsart an; fte Faufen nur, was fte auf 
feine andere Weife an ſich bringen fünnen, und geniren fih, von bloßer 
Wirfung des Geldes immer Gebrauch zu machen, und ihren Eifer nur 
durch Kaufen zu bethätigen. 

Zur Ergänzung der Lüden in feiner Sammlung durch Kauf wartet 
man nicht nur gute Gelegenheit ab, fondern thut fich zur Fräftigern Ka- 
binets-Entwilung eifrig danad) um, und ſammelt hiedurch einheimifche 
und fremde Naturprodufte, von erftern aber nur folde, die man nicht 
felbft aufzufuchen Gelegenheit hat, und nur im rohen Zuftande, indem 
man fie felbft präparirt, von letztern jedoch ſowohl rohe als zubereitete, 
Dießfalls ftelt man auf bei Befisern feltmer Thiere, auch bei den mit 
Menagerien berumziebenden, welchen oft ein Thier erfranft oder ftirbt, 
und zubereitete verfchreibt man fih von Naturalienhändlern, die gemeinig- 
lich in großen Städten etablirt find, doch auch manchmal mit ihrem 
Krame berumreifen, ihn zugleih als Nahrungszweig zur Schau aus- 
ftellen, und in unfere Gegend bringen. Der NaturaliensHandel erhob 
fih vorzüglich mit der Entdedung Amerifa’s; man bracdte von da: 
ber allerlei feltfame getrocknete Kleinere Thiere und Bälge von größern, 
und bringt fie, Doch meiftens nur fchöngefärbte, noch heute in Die 
Seeftädte Europa’s berüber, 309 dann mit mehr Aufmerffamfeit auch 
die Thiere der alten Welt hervor, und errichtete Niederlagen. Aber 
die Händler haben bei den durch allgemeinen Handel immer falfen- 
den Preifen der Naturalien, befonders der aus vielbereiften Ländern, 
3. B. Braſilien, bezogenen, welche, blickt man nur zehn Jahre zurüd, 
kaum mehr halb fo Hoch ftehen, ihren größten Profit ſchon gezogen, 
ſollten alfo dermalen vorzüglich noch die bisher vernachläſſigten Arten, 
befonders auch alle Mopififationen der Arten aufzubringen fuchen. Sie 
bieten gerne zuerft ihre ſchlechte Waare an, und halten am höchften 
mit neuentdecten Gegenftänden, man warte aber nur zu; fie verfihrei= 
ben biefelben aus Gewinnfucht häufig und eilig, und machen fo feldft 
fie im Werthe finfen. Thiere höherer Klaſſen haben fie meiftens 
nur zum Theil zubereitet, nämlih nur in Bälgen. Läßt man fic 
biefe zum Kaufe zufenden, fo follte man fachverftändige Zubereitung 
und Güte durch unverfrüppelte Form, durch feftfigende und geordnete 
Bedeckung, durch Zähheit und blafigelbes inneres Ausfeben, durch 
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Abmwefenheit yon Feitfpuren und begonnener Maufer, . von Geftanf, 
Staub und Ausfliderei erfennen. Dann follte man zu nacheriger 
Ertheilung richtiger Geftalt und Schönheit immer mit Bälgen zugleich 
auch das Maas der Kadaver nebft der Befchreibung der zu willen 
nothwendigen eigenen Berhältntffe, auch der Haltung der Thiere, wo— 
durch allein fie Werth erhalten können, dazu befommen (febe partiel- 
Yes Präpariren); Bälge ohne folhe Vorſorge, und fo find fie zum 
Nachtheile der Wiffenfhaft und zum Staunen heut zu Tage noch alle, 
laffen oft den naturgetreuen Mufenlogen in der wahren Nachgeftaltung 
der Thiere und Bertheilung der Farben, deren ‘genaue Zeichen ja 
nicht in fie niedergelegt find, ungewiß, fo auch in der Größe der 
Augen, der Farbe diefer und der nackten und ſparſam bededten Theile ır., 
bei Bögeln fogar in dem richtigen Stand der Beine und Flügel zwei: 
felhaft, Fünnen daher nur von Unerfahrnen und Scheinnaturfundigen, 
die nur um Menge wetteifern, daher auch blind gegen Mängel an 
jenen find, übermäßig gejucht werden. Wieder - ein Beweis der uns 
zertrennlichen Befanntfchaft mit dem Präpariren von dem Sammeln, 
überhaupt der Ungertrennkichfeit aller Kabinets-Verrichtungen von einander. 

Man faufe alfo hauptſächlich nur Bälge, deren naturrichtiger Aufbe- 
reitung man zum Voraus verſichert ift, fonft nur feltene und große, nicht 
anders zu erbaltende Stüde, und hüte fih um fo mehr, als oft, fogar 
auch außen, giftige, erft zu prüfende Präſervative, am häufigſten an Sel— 
tenheiten aufgeftreut find. In Betreff ihres Baterlandes hat man ohnehin 
nicht auf Zuverläffigfeit zu rechnen; und in Betreff der Lebensart bleibt 
das Wiffen nur Stüdwearf *). Auch der Doubletten, befonders der fehr 
theuern faufe man nicht viele zum allenfallfigen Bertaufhen, zu welchem 
oft Die Hoffnung veraltet, während viel Geld und Konſervationsſorge 
darauf liegt. Am wenigften Faufe man fogenannte Notbftüde, um fie mit 
der Zeit durch beffere zu erfegen. 

Einheimifche und noch rohe Erzeugniffe läßt man fi) um Gelb und 
gute Worte von Jägern, DBogelfängern, Fiſchern, Wildpretshändlern, 
Holzhauern, Flurauffebern, Hirten u. dgl. Kiefern. Aber man muß, wenn 
man Beftelung macht, diefe Leute von den gewünfchten Gegenftänden, 
von der Zeit und dem Drte ihres Dafeyng, yon der Fang = und Behand: 
lungsweiſe und ihrer Brauchbarfeit gehörig unterrichten, und fie öfters 
mahnen. Und gut ift es, fih in feiner Gegend als Liebhaber von 
Natur-Merkwürdigkeiten befannt zu machen. Ferner befucht man oft ben 


*) Möchten doch angefehene Naturforfcher durch Verbindung zu einer naturhiftorifchen 
Polizei wenigftens für Deutfchland, diefen Handel, bei welchem duch Begründung falfcher 
Kopien, durch manchmalige Vergiftungen und öftere Geldverfehwendungen gegen Natur, 
Menfchheit und Regierungen gefündigt wird, zum befiern Nusen leiten, und diefe Idee 
mit Wärme begrüßen! 
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Wildprets-, Vogel = und Fiſchmarkt, wo fih hie und da etwas Käufliches 
für’g Rabinet anbietet, 
Der Werth einzelner Sachen richtet ſich nad) der Neuheit und Selten: 
beit, der Schönheit, Größe und Spielart und 1a den Borfommen, der 
Werth vieler zufammen aber mehr nad) der"Zahl der Arten als ber 
Stüde; ganze Sammlungen kauft man wohlfeiler als ihre Einzelheiten. 
Der Kauf und Überhaupt das Sammeln wird endlich nicht wenig 
begünftigt durch die Größe der Stadt, dazu oft Hauptftadt als Standort 
des Kabinets, wo Titerarifche Gentralifation und intelleftuelle Bewegung, 
auch die Menge von Naturfreunden unter einer zahlreichen Bolfsmaffe, 
dann die flarfe Frequenz der Stadt, und die des Kabinets felbft, fowie 
auch Die Zufuhr son Allem, und der fchnelle Bezug frifcher Naturföryer 
zur Selbftbereitung dahin auf Dampfwägen und Dampffchiffen, endlich der 
beträchtliche Aufwand yon Seite der Regierung für ein daſiges Mufeum 
einen Zuſammenfluß von fehr glücklichen Umftänden machen müffen, 


IH. Hilfsmittel zum Sammeln. 


Neben den Mitteln, welche das Sammeln unmittelbar begründen, 
gibt es noch einige andere, die daſſelbe befürdern. Sie find: Korreſpon— 
denzen, Reifen und Verſendungen. | 


DRKorreſpondenzen. 


Man ſucht ſie allenthalben anzuknüpfen, wo man eine würdige 
Akquiſition hoffen kann, und mit Männern, welche Naturweſen, womit 
ſie umgehen, zu würdigen wiſſen, da ſie das Verehrterhalten, Tauſchen 
und Kaufen unterſtützen, und immer neue Duelfen zur Kabinetsbereicherung 
öffnen. 


Meiſen. 


Unverkennbar fördert nichts fo ſehr Die Bereicherung einer Naturalien— 
Sammlung, als die Unternehmung von Neifen, vorzüglich auf Gebirge, 
in entfernte wüfte Landfchaften und an Meere. Deswegen unterhalten 
jet die allererfien Kabinete für fich oder für alle Rabinete eines Staates 
mittelft Anfchluffes derfelben eigene Beamte auf Reifen, Aber id) rathe 
nicht, wie es fo oft in der Gewohnheit Tiegt, Fremdes zu fuchen, und 
darüber Baterländifches zu verfaumen, auch nicht, ſich durch den Ruhm 
von Borgängern verführen zu laffen, und nur dem gebahnten Weg ber: 
jelben zu folgen, ohne vom begeifterten Muthe fi) weiter geleitet zu 
fühlen. Lohnend find immer die Neifen in öde unbewohnte Landfchaften, 
wo bie Natur umlagert von Berlaffenheit ihre Neize noch für Fünftige. 
Generationen verfhwendet, befonders gegen den Aequator hin, gegen 


welchen Verſchiedenheit und Menge der Thiere zufehends DIN weniger 
Held's demonſtr. Naturgefchichte, 
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aber Reifen an die Polargegenden, Die auch ohngeachtet fo intereffanter 
Ergebniffe am meiften unterbleiben. Die in Gebirge gewähren zwar 
auch Feine reiche, doch immer ſchätzbare Ausbeute. Aber jehr ergiebig 


verhalten fich wieder die an Meere; denn bier bietet das Thierreich die 


Extreme der Größe und Kleinheit und die Kruftaceen, Mollusfen, Annes 
liden und Zoophyten ausſchließlich bis auf einige gleichfam verirrte 
Gattungen und Arten an, ohne fonftigen Nebenerwerbes zu gebenfen, 
Doch auf der See felbft täufcht oft bei allem Gefühle yon Hoffnung und 
Veberrafchung ein ſchlechter Erfolg; ſchon die Seltenheit von Thieren auf 
dem eigentlichen hohen Meere, dann Schwierigkeit im Auffangen während 
des Segelns, Borurtheil der Mitreifenden, sielleiht auch Mangel an 
Kaum zum Präpariren und Aufbewahren, find Hinderniffe, die fih nur 
durch gute Ausbeute bei Hfterem Landen und dem Aufenthalt in einer 
GSeeftadt vergeffen laſſen. Zu beachten ift dabei auch, daß man zu rechter 
Zeit aufbriht, und zu günftiger Zeit fein Neifeziel erreicht, Zu Diefer 
eignet fich vorzüglich das Frühjahr, alfo in heißen Yändern Die Zeit nad) 


ber Negenzeit, und in Gebirgen und Falten Ländern Die Mitte unfers 


Frühlings, wo die Natur bei der Thätigfeit und allgemeinften ort: 
pflanzung der Thiere mit ihren Schägen in vieler Hinficht freigebiger 
gegen den Sammler if. Man darf übrigens auch nicht blinder Sammler 
auf den Reiſen feyn, nicht von Sammelwuth fih bienden laffen, auch 
nicht mit zu geringen Kleinigkeiten fi) viel befaffen, fondern nur Ausge— 
fuchtes, wodurch Wiffenfhaft gewinnt, nehmen, vorzüglich dabei auf 
Beobachtungen ausgehen, auch Erfundigungen bei gebildeten Jägern, 2. 
über Vögelwanderung einziehen, und fo der Naturgefchichte nützen; man 
wird deßwegen lieber ein beftimmtes Fach der Naturförper eines Landes 
oder ein Gebiet im Allgemeinen ausforfhen, und feine Entdeckungen 
befannt machen, als eilig und zerftreut laufen und aufraffen. 
Aufgefundene Merfwürdigfeiten nimmt man, follten fie auch nicht 
gerade feinem Berufs = oder Lieblingsfache angehören; denn fie können 
son der Art feyn, daß fie felten mehr vorkommen, oder zum Vertauſchen, 
auch zum angenehmen Gefchenfe für einen Naturfreund benüst werden 
können. Was man zufammenbringt, bereitet man, wenn Eile berricht, 


einftwetlen nur jo zu, daß e8 gegen Verderben gefichert, und zum Nach— 


haufebringen und nachherigen Aufftellen tauglih und der Naturkunde 
förderlich wird, Sp nimmt man yon ausftopfbaren Thieren, bejonderg 
den größern bie reinen Bälge fammt den zum Nachbilden gefertigten 
Umriffen son ihren Kadavern nebft Befchreibungen fonftiger Verhältniffe, 


wie der vergänglichen Farben, der Jahreszeit des Fanges nah Monaten, 


des Aufenthalts, der Nahrung, der Sitte, des Nubens und Schadens 
und Landesnamens; von flarfen legt man fi) flatt des Umriffes das 
Maß der einzelnen Theile bei, ſondert aber son großen Säugthier-Fellen 
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des Teichtern Packens wegen den Schädel ab. Man nimmt ferner von 
ffeletivbaren das oberflächlich freigemachte, jedoch entmarfte Gerippe, 
nimmt Schaltbiere aus, auch größere: Krebfe, ftedt Infeften an, läßt 
aber Gliederthiere überhaupt noch unaufgefpannt, weniger doc Fleinere 
Schmetterlinge, und bemerkt yon einfhrumpfbaren Inſektenleibern das 
Längenmaß. Weichleiber nebft Spinnen aber ftopft man lieber gleich aus, 
oder verwahrt fie einftweilen im Weingeifie. Gier blaft man aus, See— 
gefhöpfe wäffert man aus in füßem Waſſer. Nun hat man aber aud 
die Sorge für Konfervation nicht außer Acht zu laſſen. Bälge, die nicht 
bald trodnen wollen, bringt man in dem befagten Eifenblechfaften auf 
eine Schihte yon Heu oder Baumwolle über ein ſchwaches Teuer, wen— 
det fie zuweilen um, laßt den Dunft durch einiges Oeffnen des Thür- 
hens abziehen, und verhütet forgfältig das Verborren. Dann verwahrt 
man Bälge, wenigftens Fleinere, alsbald gegen Schaben genau in 
Papier, und yarthieenweife in kleine Kiften, fihert eigens noch Die 
Inſekten mittelft guten Verſchluſſes, und ſchützt einftweilen, wenigfteng 
in beißen Ländern, die zerſtörbaren Naturalien gegen fFriechende Ver— 
wüfter, 3. B. Ameifen, auf Gerüften, deren Füße man in Schüffeln 
mit Waffer ifolirt hat, zum Abliefern padt man gut getrocknete Kör— 
per in Kiften und die frifch zu Hberfendenden in Weingeift. Nöthige 
Mapregeln hierüber find gleich nachftehend bei Berfendungen und weiter 
hinten bei dem Borbereiten zum Präapariven durch Tödten der Thiere 
und vorzüglih noch bei dem partiellen Präpariren erſichtlich, wohin 
ih den Leſer verweifen muß. Trodene Lieferungen find denen im 
Weingeifte vorzuziehen, befonders auch Fiſche in Bälgen, da fie eber ihre 
Sarben und Yänger ihre Tauglichkeit zum Ausftopfen behalten. 


SE Ser jeupungen. 


Ber allen Erwerbsarten werden oft Berfendungen nöthig; fie for: 
dern eigene Maßregeln je nach dem frifchen oder trocknen Zuftande der 
Körper. 


a) Berfendungen trodner Körper, 


Reinheit der zu verpadenden Gegenftände und des Packmaterials 
von zerftörenden Inſekten ift die erfte Sorge; man fieht daher jene fcharf 
Durch, dörrt auch bie des Motteneinzugs Verdächtigen erfi aus, und wählt 
fein zu altes Packmaterial. Weiter ergeben fi) folgende Gefchäfte. Aus— 
geftopfte Thiere nah meiner Methode gefertigt, von minderer Gräfe 
und nicht zu Tangen fchwanfenden Beinen werden mit ihren Unterfägen 
frei in Padkfiften angenagelt, oder mit durchgezogenen Drähten angehef: 
tet, wonach fie kürzere Transporte ohne Nachtheil aushalten, Fiſche jedoch 
werden erft Dusch tieferes Einſchieben ihrer Stelfprähte auf ihr Poftament 
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niedrig gefeßt. Große, Yangbeinige und auf andre Art ausgeftopfte 
Thiere, ja wenn man will, alle ausgeftopften Thiere, befonders wenn 
fie weite Entfernungen zu paſſiren haben, werden yon ihren Geftellen 
abgenommen, und wenn ihre vorragenden Fuß- oder Bauchdrähte beige: 
bogen find, mit Löſchpapftr umgeben, das man mit Nadeln zuſteckt, fo: 
dann zwifchen Werg oder feines Grummet gepackt. Dabei werden die 
Yeicht verletzbaren Theile, z. B. ſchwache Ohren von Säugthieren, Rüden 
famme von Amphibien, niedrige Floſſen und kurze Faſern an Fifchen mit 
Baummwollenwatte oder Wergpolftern belegt, aber noch forgfältiger Die 
größern Fiichfloffen verwahrt. Starfe folhe werden am Außenrande mit 
Parpapier überflebt, das man nad ihrer Ankunft wieder aufmeicht und 
wegwäſcht; Die andern kommen zwifchen Hülfen von dünnem Pappen— 
deckel Cein zufammengelegtes an den offenen Ecken zugeheftetes Stück 
Pappendedeh). Es wird ein foldhes zuerft über die Schwanzfloffe und 
zugleich über die nahe Rücken- oder Afterfioffe gefchoben, zur Verhinde— 
rung des Verrückens vor der Schwanzfloffe am Rande durchftochen und 
zufammengebunden, dann von da fowohl als aud an der vordern Ede 
mit einem über den Körper des Fifches hergezogenen Faden angefnüpft. 
Sonftige unpaare Floffen aber werden eigens mit einem folchen über: 
ſtürzt. Was die paaren Floffen betrifft, fo werben fie, wenn fie unten 
in gleicher Flucht fißen, zufammen, fonft aber einzeln mit einer Hülfe 
verwahrt, Die aber letzten Falls an den Enden verlängert wird, um an 
den Leib gebunden zu werden. Geradeausftehende Floſſen werden noch 
zu beiden Seiten, fchiefftehende aber in dem engern Winfel mit einem 
bingebundenen Wergpolfter belegt. Auch lange Fafern werden mit Pax: 
pendeckel verfichert. Zulest wird der Fifh, mit Druckpapier umgeben, 
in Grummet verpadt. | 
Krebfe und zwar unaufgefpannte umgibt man mit Drudpapier und 
auf diefem mit Werg, aufgefpannte aber nagelt man, ohne fie einzumil: 
fein, mit den Brettchen, worauf fie ftehen, in eine Kifte, bringt fie 
aber, wenn es fih um eine Menge handelt, zur Naumerfparung auf 
Fachbretter, die ober einander in dieſelbe eingefchoben werden. Schwere 
heftet man nebftdem an fchielichen Stellen mit einem darüber gezogenen 
Bändchen an, beſteckt fie auch an den Beinen ober: und unterhalb mit 
Nadeln, erweicht noch die gar zu Yangen, daher durch Erſchütterung 
gerne abjpringenden Fühlhörner am Grunde mit aufgelegtem feuchten 
MWerge, und Schlägt fie auf den Leib zurück, oder man lößt fie mit ihrem 
Grundgliede, worauf fie fißen, aug, bindet fie, mit weichem Papiere 
umgeben, auf einen Holsfpan, und leimt fie zu ihrer Zeit wieder eine 
Kleine Kruftaceen werden an Nadeln angeftschen, und behandelt wie In⸗ 
feften. Diefe werben auf Fachbretter geſteckt, die, wie erft bei Krebfen 
geſagt, zum Einſchieben über einander in Kiften gerichtet, aber Dabei 
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mit einem zwei Linien hohen Belege aus einem Gemiſche von gelbem 
Wachſe und etwas Terpentin, womit man ſie übergießt, oder mit Pan— 
toffelholz oder weicher Baumrinde, womit man ſie überklebt, und hierauf 
noch mit einer ganz dünnen Baumwollentafel belegt ſind. Dann werden, 
beſonders für weite Wege die größern, wenn's möglich iſt, ſo tief mit 
ihren Nadeln eingeſtochen, daß ſie nach ihrer Eigenthümlichkeit mit den 
Füßen aufſtehen oder mit dem Leibe aufliegen, ſie mögen aufgeſpannt 
ſeyn oder nicht: überdieß werden dicke Leiber noch unter- und oberhalb 
mit ſchief beigeſteckten Nadeln verwahrt, die allzuſchweren Käfer aber 
lieber von andern abgeſondert. Unter ſolcher Vorſicht kann ſich weder 
eines zum Nachtheile der übrigen ablöſen, noch an ſeiner Nadel locker 
werden, noch ſeinen Bauch verlieren, noch auch ein etwa abgefallener 
Theil, der ſich alsbald in die Baumwolle wickelt und fängt, Beſchädigung 
anrichten. Uebrigens kann auch eine Sammlung, wenn ſie einmal in 
Käſtchen eingereihet iſt, mit demſelben ſelbſt verſchickk werden, wenn bie 
ſchweren Stücke, die durch Erſchütterung Verletzung beſorgen laſſen, feſter 
geſteckt, und wie ſchon gerathen, ſeitlich mit Nadeln verwahrt, die Käſt— 
chen ſelbſt aber mit an den Ecken eingefütterten und außen angenagelten 
Wergpolſterchen auf einander in Kiſten verpackt werden. Aber bei dem 
Paſſiren durch heiße Gegenden, wo der Wachsgrund erweichen, und hie 
und da Nadeln auslaſſen könnte, iſt immer der Holzgrund ſicherer, der 
auch in warmen Klimaten unter den ſo mannichfaltigen Holzarten in der 
angemeſſenen Qualität leicht zu bekommen iſt. Eine geringe Menge In— 
ſekten wird in Schachteln verſendet. Dieſe erhalten, um fie zu verſtär— 
fen, auch um den Boden gegen Eindrüden zu fihern, nebft dem gewöhn— 
lichen Dedel auch noch ftatt des Bodens einen ſolchen, fielen alfo einen 
elliptiſchen Reif mit zweien gegen einander gefehrten Schachteldedeln vor, 
deren unterer aber unbeweglich iſt. Uebrigens find fie fehr feicht, nur 
21/g Zoll tief, mit Blechftreifen ftatt der Schindeln gebunden, und außen 
an den Fugen mit Papier überffebt, Unangeftohene im Weingeift ge— 
tödtete Inſekten werden noch weich fchichtenmweife zwifchen Papier und auf 
diefen zwifchen Baummwollentafeln verwahrt. Nichts foll man ohne Be— 
lege mit weichen Papiere in Baumwolle verpaden, deren anflebende 
Faſern außerdem fo viele Mühe im Abzupfen Foften. 

Thierbälge werden einzeln in Papier, Fleinere in Papierſäckchen ver: 
wahrt, und fchichtenweile zwifchen Werg oder Grummet gepadt. Bälge 
von Fiſchen aber werden erft noch zum befondern Schuße an der Schwanz: 
und Afterfloffe, die übrigen Stoffen find ohnehin an den Körper angelegt, 
mit ftarfem Papiere überklebt. Bälge von großen Säugthieren werben 
eingefchlagen, die von Vögeln und Fifchen aber, aud von beſchuppten 
Amphibien dürfen nicht der Duere nad) zufammengebogen werden, weil 
Sedern und Schuppen knicken und verfrüppeln, ohne wieder einmal ganz 
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gut gemacht werben zu Fönnen, Die son größern Schlangen werben da— 
ber eingerollt. Skelete mittlerer Größe umgibt man mit weichem Papiere 
und auf diefes mit aufgebundenem Werge, Kleine Sfelete, zarte Kon- 
chylien, unaufgefpannte geringere Kruſtaceen, ſchwächere Korallen und 
andere zerbredhlihe Gegenftände werden mit Drud-, die zarteften mit 
Seidenpapier und auf diefem mit Baumwollentafeln, dann noch einmal 
mit Papier umgeben, und die allerfeinften nebftdem in Schachteln und 
mit diefen in Kiften gepadt.» Kleine Konchylien werden in Menge in 
Schächtelchen gebracht, und nur, wenn letztere Raum Yaffen, mit zugeleg- 
ter Baumwolle gegen Nütteln verwahrt. : Getrennte Mufchelfchälen wer— 
den in einander und von klaffenden Mufcheln die Heinern in die größern 
geftecft, aber immer mit Zwifchenlagen von Roßhaaren oder Moos ver: 
fehen. Stärfere Mollusfenichalen, und Petrefafte, auch Bogelnefter wer- 
den nur in Papier, nach Erforderniß in weicheres oder fleiferes gewif: 
felt, und zwifchen Grummet geordnet, manche Sachen nod mit Schnüren 
umbunden, ſehr fefte endlich frei zwiſchen Packmaterial eingereibet, eben 
fo die großen Sfelete, aber dabei einzeln in Kiften gepadt, Seefterne 
werden auf Pappenderel gebeftet, dann mit Papier und hierauf mit 
Baumwolle bededt. Eier fommen in Feine Schachteln zwifchen Baumes 
wolle, große und fefte aber zwifchen Sägefpäne und freie Infefteneier in 
Papierdüthen, u. f. w. Daß man den Naturalien ihre Namen auf 
angehefteten Zettelchen und der ganzen Lieferung ein Berzeichniß hierüber 
beifüge, braucht feiner Erinnerung. 

Um nun Naturprodufte mit weiterer VBorforge gegen Gefahren, mit 
Geſchick und mit Benüsung alles Raums, auch mit Zurücklaſſung nnnöthigen 
Materials zu verpaden, fol man die von zu nngleicher Schwere nicht 
in ein Behältniß zufammenbringen, yon verfehiedenartigen die Fleinern 
und zerbrechlichern in Räume zwifchen größere und feftere fteden, Alles 
durch Packmaterial von einander felbft, fo auch von der Kifte entfernt 
halten, befonders die fpisigen und foharfen Theile für andere unſchädlich 
machen; ferner fol man das Parmaterial, das nicht hart, nicht unrein 
oder feucht feyn darf, gut einfüttern, aber nur mäßig feftftopfen, doch 
den Naturalien, um fie gegen Stoßen der Wägen zu fihern, Feine ſchwache 
Lage geben. Die Kiften befangend, müffen fie von ftarfen ausgetrodneten 
Brettern verfertigt, zur Abhaltung yon Ungeziefer und Naffe fowohl als 
zur Verhinderung des Ausfallens yon Packmaſſe, wodurch die enthaltenen 
Sachen Schaden Titten, zerfreffen würden, verbumpften, oder gar im 
Gährung und Entzündung geriethen, genau gefchloffen, gut mit Reifen 
beſchlagen, nebftdvem für weite Reifen noch Innen mit einer zweiten Kifte, 
die zuträglicher yon Blech gefertigt, und am Dedel zugelöthet ift, ver— 
wahrt, oder außen nod mit Rinderfelfen oder mit Tuch) überzogen, wenigfteng 
mit Theer beftrichen feyn. Endlich muß an ihnen zur Vermeidung einer 
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umgefebrten Lage, Die doch, wenn fie auf Fuhrwägen Yange Dauert, Uns 
fälle beforgen läßt, befonders bei Kruſtaceen, noch mehr bei Inſekten, 
die immer liegend verfendet werden müffen, Die obere Seite bemerkt 
werben. Und überhaupt find nur Fleine Kiften, große aber nur mit Ab: 
theilungen anzurathen, Damit, wenn etwas verunglüdt durch Reiben und 
Rütteln, vielleicht auch Mottenfraß, nicht zuviel verderbe, 


b) Berfendung frifcher Gegenftände, 


Friſche Thiere verfendet man auf weiten Wegen, 3. B. wenn man 
fich auf Reifen befindet, in Weingeift, Hiezu eignen fih aber nur die 
von unbeträchtlicher Größe, die nämlich dieſer noch zu durchdringen ver: 
mag, von Säugthieren, etwa die unter der Größe eines Hausmarders. 
Sie werden Anfangs, ſowie fie zu Handen fommen, getödtet, und find 
fie unvein oder fihleimig , erft gereinigt, und waren es Meerbewohner, 
som Meerfalze, das fonft im Weingeifte fih an fie, fehr bemerkbar an 
Krebfen, feftfest, in füßem Waſſer abgeſchwemmt. Zum beffern Eindringen 
des Weingeiftes werben die DBeträchtlicheren, befonders Amphibien, die 
meiftens viel fäulungfangende Luft enthalten, am Munde aufgefpreizt, und 
Schildkröten noch am untern Hautrande der hintern Schalenöffnung aufs 
getrennt, auch fonftige Thiere, wenn und wo es ihre beabfichtigte Fünftige 
Berwendung zuläßt, etwas aufgeſchnitten. Hernach werben fie einftweilen 
in ein Faß mit Branntwein gelegt, das hiezu mit einer !% Duadratichup 
weiten Deffnung und einem gut fehließenden Dedel verfehen if. Nach 
einigen Tagen, wo fie derfelbe etwas durchzogen, und viele Unreinigfeit 
aus dem Munde, Magen und der Bederfung aufgelöft, dabei Die weichen 
Thiere, z. B. Duallen gehärtet hat, werden fie erft in Das eigentliche 
Reiſefaß mit friſchem Weingeifte überſetzt; denn im erften Weingeifte, ber 
Ihon durch dicke Trübung und ſtarken Uebelgeruch fein völliges Berberb: 
niß beweift, würde Alles bald in Gährung gerathen. Diefer fann big 15, 
der lette aber muß 20 Grade halten. Bor dem MVeberfegen in's zweite 
Faß nähet man die Gegenftände einzeln in lockere Leinwand. Sie ver: 
hindert das fefte Anliegen der Naturalien, hält fie allfeitig som Wein: 
geifte umſpült, fichert fie hiedurdy gegen Fäulung, und bewahrt fie vor 
Berfioßen und Abreiben; Thiere mit harter ausbauernder Bedeckung, 
z. DB. Schildfröten, Haifiſche, Störe, haben alfo diefe Vorfehrung nicht 
jo nöthig. Stacheln und Dornen an manchen Thieren müffen, um für 
die übrigen Sachen unfhädlich zu werden, wohl auch aus Vorſorge vor 
Verletzung beim Auspaden noch befonderg mit mehrfacher Leinwand be— 
decit werden. An rundlihen Körpern, z. B. Krabben, braucht die Lein- 
wand Fein Einnähen, fondern fie wird beutelförmig zufammengefaßt und 
zugebunden. Bon Fleinen Yänglichen Thieren, wie Heinen Fifhen, kann 
mann immer einige zufammen in eine Stück Leinwand einmachen, wenn 
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man fie zwifchen dieſer, neben einander gelegt, durch Zwifchennähte ab: 
fondert. Geringe Kruftaceen und große Inſekten, verftebet fih Feine 
Staubflügler, ummwindet man einige in einer Reihe mit Leinwand, vollt, 
in reihenweiſen Lagen fortgefahren, eine Menge in Diefelbe ein, und 
bindet oder nähet fie zuleßt an den Enden zu, freilich, wenn mande ihre 
Haltbarkeit und Farbe hierüber einbüßen, nicht immer ohne Nachtheil. 
Weiche und Yeicht verleßbare Körper, 3. B. Seefterne, Medufen, auch 
Inſekten werden fchichtenweife außer der Leinwand noch mit Noßhaaren 
belegt, in durchlöcherte Schachteln gebracht, die aber nicht geleimt feyn 
dürfen, und mit diefen zu den übrigen Gegenftänden in’s Neifefaß ges 
ftecft, auch wenn es nöthig ift die Schacheln noch mit Schnüren verbun: 
den. Und fo fann man mit dem nachmaligen Liebertragen in ein anderes 
fortfahren , und fo mehrere Fäſſer zufammen befommen. 

Solche Lieferungen geſchehen in eimerigen oder noch kleinern Faffern 
yon Eichenholz, Die gut eingeweicht, oder erft mit Wein oder Weingeift 
gefüllt waren, da neue Fäſſer bei der auflöfenden Kraft des Weingeiftes 
gerne die Naturalien braunlich farben. An einem folchen läßt man einen 
Boden ausnehmen, und umgelegt nicht über drei Biertheile feines Raumes 
voll Naturalien Tegen, dann den Boden wieder einfügen, eine große 
Menge Reife antreiben, die äußern Davon zu mehrerer Befeftigung an- 
nageln, und den Boden noch mit einem Einlagereif verfehen. Ein Faß 
höher oder ganz mit Naturförpern zu füllen, würde die Quantität Diefer 
mit der. des Weingeiftes in Mißverhältniß bringen, und deffen Widerftand 
gegen Fäulniß aufheben. Hierauf läßt man das Faß zum Spunde hinein, 
der ganz enge feyn muß, mit Weingeift auffüllen, und nad) einigen 
Stunden, wenn er überall hingedrungen, und gejunfen ifl, noch nach— 
füllen, den Spund, mit einem Lappen Barchent belegt, feft eintreiben, 
und dem Faſſe gleich abhobeln, auch mit einem Streife Blech übernageln, 
Auch Glas: und Dlechgefhirre, wegen leichtern Padeng von viererfiger Form 
und leßtere mit zugelötheten Deckeln, erftere mit in Wachs gefottenen Kork: 
ſcheiben und über dieſe mit Blaſe geichloffen, und in Kiften gepackt, leiſten hiezu 
jehr gute Dienfte. So geben Lieferungen in Weingeift ſehr glücklich, befonders, 
wenn ſie nicht in zu heißer Jahreszeit oder doc, wenigftens nicht auf ungedeckten 
Wagen, wo die Sonne in voller Kraft aufbrennt, unternommen werden. 

Hinſichtlich der Vögel, die man zum Ausftopfen in Weingeift vers 
hit, hat man fich in Acht zu nehmen, daß man feine weißen dahin, 
noch weniger zu andern bringt, auch Feine fehr mit Blut befudelten 
hineinthut; jene werden gewöhnlich fchmußig, und dieſe laſſen fi beim 
Ausftopfen nur ſchwer yon dem durch den Weingeift feftgeronnenen Blute 
durch Lauge veinigen, Ueberhaupt foll man fie, da zartfeverige noch 
überdieß ihre Bedeckung verwirren, lieber als getrodnete Bälge verfenden. 
Au frische Thierbälge find ein Gegenftand des Berfendens im Weingeift, 
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doch nicht wohl von Vögeln, Nur find dabei Die Annotationen hinſichtlich 
der Rörpergeftalt ꝛc., wie fie dag partielle Präpariren vorfchreibt, nicht 
zu unterlaffen. Befchalte Land = und Süßwaffer-Mollugfen fee man 
nicht zu Meerthieren, weil das dieſen anhängende und fi auflöfende 
Meerfalz zerfreffend auf die Gehäufe wirft. Hat man Präparate in 
Gläſern mit Weingeift zu verfenden, fo verwahrt man ſie zur Berhütung 
des Rüttelns mit eingelegten Baufphen von Flachs, zarte aber in Leinwand, 
fann auch manche zuträglih an Korkſtückchen ſchwimmend erhalten. Die 
Gläſer, wozu Fleinere und ſtarke anzurathen find, verbindet man über 
ihren Deckel oder Stöpfel mit Dlafen, ftellt fie in Kiften auf eine Lage 
Sägfpäne, füllt fie in ihren Zwifhenräumen auch mit folden feft aus, 
und bededt fie ebenfalls nbenauf mit einer Lage; im Notbfalle gebraucht 
man Strobbaufhe als Padmaterial; bierauf Schlägt man die Kiften zu, 
und bezeichnet noch ihre obere Seite. Große Thiere kann man nur auf 
etliche Tage haltbar im Weingeift fortfhaffen. Für kurze Verſendungen 
yon 2 bis 3 Tagreifen, zur falten Jahreszeit wohl auch auf einige Wochen, 
wirfelt man die frifhen Naturalien in Papier oder Leinenzeug und fchließt 
fie in eine Schachtel, und gut ift es bei warmer Witterung, wenn Thiere 
noch mit grünem Laube umgeben, und rein find von Schmeißfliegenlarven, 
und wenn Vögel zum Ausftopfen vom Gedärme befreit werben, wie es 
die Jäger an Feldhühnern mit einem hölzernen Häckchen zum After heraus- 
ziehen. Fiſche follen, um mehr Dauer für fie ſowohl als auch für ihre 
Farbe zu gewinnen, allemal erft binfichtlich ihres Schleimes an Sonnen 
oder Feuerwärme getrodnet werden, was man aus dem Abjchnitte über 
Fiſchausſtopfen erfieht. Webrigens hat man fi yon nadten und befchuppten 
Thieren, die zum Ausftopfen .verfendet werden, befonders wenn fie im 
Weingeift zu liegen haben, die Farben, von bebaarten und beftederten 
aber nur die der nadten und ſchwach bededten Theile aufzufchreiben, weil 
fie fih bald verändern. Um ſich jedoch bei nicht immer zureichender, 
Befchreibung derfelben genauer zu erinnern, jollte man felbft Sammeln, 
oder fie, wie beim partiellen Präpariren gezeigt wird, nach einer Far— 
bentabelle mit Nummern bezeichnen. 

Auch Eier zum Ausbrüten kann man mit gutem Erfolge verfchieen, 
und zwar Vogeleier mit defto glückficherem, je weniger fie alt und groß 
find, während fonft, wo das innere Gewicht und der leere Raum beträchts 
lich ft, Die zur Abtheilung und zum Tragen des Inhaltes beftimmten 
Häute und Bänder durch Nütteln Yeicht zerreißen. Sie halten ſich nur, 
wenn fie getragen, oder hängend gefahren werden. Die mit einer Kalk— 
Ihale werden in gefchnittenes Grummet, Fleine in gefehnittenes Werg, 
dann die mit einer Hornfchale, 3. B. der Inſekten in Maffe nur in 
Papier verwahrt, und die mit häutiger oder fchleimiger Umgebung locker 
in Flor gebunden, dann dieſe in Waffet, jene zwifchen Moos, das etwas 
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angefeuchtet iſt, verfendet, Zur Anfiedlung der Fiſche in entfernte 
Gegenden, wohin fie die Lieferung nicht aushalten, iſt die Verſendung 
der Eier von großer Wichtigkeit. 


e) Berfendung lebender Thiere. 


Lebende Thiere höherer Klaffen in Menge weit fortzufchiden, muß 
man in eigner Perfon mit der %eferung reifen, oder fie mit einem unter: 
richteten Bevollmächtigten begleiten laſſen. Landthiere, wozu aud bier 
die Schwimmenden gezahlt werden, die außer Waffer beftehen können, 
führt man in engen Kiften, Die für nagende Thiere mit Blech befchlagen, 
für Baumvögel mit einem Stängchen verfehen, und auf dem Boden mit 
etwas Heu, Moos oder Sand bededt find. Kigentlihe Wafferthiere führe 
man in Fäffern oder Wannen, die oben mit einer Thüre dverfehen find, 
feine Wafferthierchen aber in aufgeftellten Fäßchen oder in Gläſern, und 
gibt den lestern zum Anfegen einige Wafferfräuter, Die größern, aud 
die feindfeligen Thiere halt man feparirt, läßt übrigens zur mindern 
Beunruhigung den Thieren während des Fahrens wenig Hellung zu, 
und reinigt, füttert und tranft an den Drten der Einfehre. Batrachier, 
Wafferinfekten, Kruftaceen, Mollusfen und Würmer fegt man mit feuchtem 
Graſe oder Moofe in Gefdhirre, tragt fie auch auf einer Fußreiſe mit 
foldem im Schnupftuche, und legt bei längerer Einfehre die Mufcheln 
in's Waffer. Aber Fein lebendes Wefen erhalt fih mit Waſſer in Blech: 
geſchirren, aud) feines in Behältniffen mit abgefperrter Luft, Die hölzernen 
jolhen werden daher an ihrem Deckel mehrfach durchbohrt, die gläfernen 
mit Flor gefchloffen, ale auch nur auf zwei Drittbeile ihres Raumes 
gefüllt, ohne welche Borficht ohnehin das Waffer überfihwanfen, und 
mandes Thier nicht feiner Natur nach oben auf dem Pflanzengrund ſitzen 
würde. Meerfrebfe bleiben, ift Die Witterung nicht zu heiß, leicht auf 
Reifen eine Woche lebendig, wenn fie zwifchen Lagen friſcher Geepflanzen 
gepackt, zur Berhinderung des Herumfriechens ringsum fefter belegt, und 
noch mit Meerwafler Üübergoffen werden. Kurze Berfendungen von ein 
paar Tagen halten aus, Feine Säugthiere in Kiftchen mit faftigem Futter 
verfehen, Käfer, Orthopteren und Raupen auf feftgefpannten Futterflängeln 
und Grasbüfchelhen, ohnehin auch Puppen mit einem Mouſelin- oder 
Gace-Läppchen umgeben zwifchen reinen Pferbshaaren, wodurch ihnen bie 
nöthige Luft nicht entzogen ift, wenn beide letztere nicht zu nahe an ihrer 
Berwandlungskrifis ſtehen; auf einige Wochen und ohne Nahrung dauern 
die gefchildeten und befchuppten Amphibien, weil ſie bei ihrer trodnen Bes 
derung wenig ausdünften. Die Schildkröten aber müffen, damit fi) Die 
Schale nicht abwetzt, einzeln oder geſellſchaftlich unbeweglich in Kiften ein= 
gezwängt werden. Landfehneden mit Gehäufen, verfinfen, mit trodnem 
Graſe in Papierdüten eingemacht p zu nicht geringem Vortheile in ewigen 
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Schlummer, aus dem man fie nachher mit Wafjer weckt. Thiere im 
Winterfchlafe endlich machen auf Reifen nur die einzige Sorge, daß man 
fie nicht in geheizte Zimmer bringt. Bei'm Berfenden einzelner Thiere 
wird man nicht unterlaffen, dem Boten die Befolgung nöthiger Bor: 
ſchriften aufzutragen, auch die obere Seite der Kiften zu bemerfen. 


II. Sammeln aus dem Pflanzenreide 


Sn Pflanzenfammlungen mindert fih durch Die Unmöglichkeit, Die 
hieber gehörigen Wefen alle in ihrer Vollkommenheit aufsnftellen, fehr 
merklich Leben, Reiz, auch oft Belehrung. Bon großen fieht man ba 
nur einzelne geringe Theile, Fleine haben fie zwar meiftens gang, aber 
auch oft der natürlichen Form und Farbe beraubt. Bei folcher Unzuläng: 
lichkeit ift man Daher des Unterrichts wegen gendthigt, fo manche Zeich— 
nungen, befonders zur Berfinnlihung des Habitus ganzer Bäume und 
Sträucher, und zwar in der angenommenen Herbariumsform in die 
Sammlung mitaufzunehmen. | 

1) Die Schäße der Flora, die man zu ſammeln hat, find Pflanzen 
mit ihren Barietäten, 3. B. des Gefchlehts, wo basfelbe getrennt ift, 
dann bes Alters, des Klimas, der Zähmung und Mißbildung, ferner ein 
zelne Theile, als Brüthen, Blätter, Früchte, Samenbehältniffe, Stengel, 
Wurzel, Hölzer, Sfelete, Harze und Gummi, auch Verfteinerungen. Lebtere, 
wenn ihr Urſprung aus dem Gebiete des Pflanzenreichs unzweifelhaft ift, 
als Holzſtein, Holzopal, die GSteinfohlen, wenn fie Holztertur an ſich 
fragen, und Abdrücke von Blättern auf Schieferthon, Mergel, Stinfftein, 
auch einiger Maßen der Tropfftein als Pflangenüberzug und der Bernftein 
machen durch ihre Struftur und Herkunft gleichfam als fteinernes Herba— 
rium Anſpruch auf die Aufnahme in die botanifhe Sammlung. Aber 
dieſe Reliquien erhielten fih in ihrer Grabſtätte weniger gut als Thiere ; 
fie haben ihre zarten, gerade die wichtigern Theile, wie die Blüthen und 
Früchte nur zerftört im Beſitze, oder ffe ganz verloren. Bon Mißbildungen, 
die in diefem Neiche fo häufig, oft wie bei Thieren durch Berfebung der 
Ölieder, Verwachſung angrängender Theile und Vervielfältigung fid) äußern, 
jo mie von Stengeln, Wurzeln und Sfeleten Iefe man nur die allermerf: 
würbigften aus; von Varietäten, welche an vielen durch fremden Boden 
und durch Zähmung gefhaffen werden, Yege man fih fo mande der ſie 
betreffenden ganzen Pflanzen oder ihrer Theile bei, und an Berfchieden- 
beiten bes Alters nach den Graden der Entwicklung, fogar im Embryonen: 
Zuſtande laſſe man es auch nicht fehlen, Zu weiche und zu faftige Sachen 
aber, mit denen nicht viel anzufangen ift, z. B. manche Schwänme, dag 
Obſt Kaffe man weg, oder man befolge den Rath, welcher dießfalls im 
Abſchnitte über Präpariven gegeben wird, Große Früchte nimmt man 
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nur ein = oder zweimal auf. Aber auch hier muß Qualität über Quantität 
ſiegen. 

In's Beſondere zum Einlegen ſammelt man Pflanzen mit ausgebil—⸗ 
beten charafteriftifchen Merkmalen, daher in ihrer Befrudhtungs = Periode 
und mit sollen Blüthen, jedoch auch, was von anerfanntem Nutzen ift, 
nebenbei mit Blütheknospen und Früchten, von Bäumen und Straudern 
auch Winterzweige. Man fucht Pflanzen in ihrem natürlichen Habitus, 
holt fie alfo nur vom wahren Standorte, der allein fie fo Tiefern kann, 
sieht aber unter fonft nicht ungleichen Umſtänden eine auf trocknem Boden 
der auf jumpfigern vor, weil fie, ärmer an Saft, leichter fich trodnen 
läßt. Immer foll man nad) großen Eremplaren trachten, yon denen man 
fich eine Idee auf das natürliche Ausfehen der Pflanzen abftrabiren kann; 
man nimmt daher alle, welche nicht größer als dag zum Einlegen für fie 
beftimmte Papierformat find, ganz fammt der Wurzel, und unterläßt dieſes 
am wenigften bei denjenigen, deren Wurzelblätter ohne Beibehaltung der 
Wurzeln wegftelen, von zu ausgedehnten aber nur Proben, Größere, bie 
nicht über zweimal das Papier an Länge oder Breite überfteigen, behält 
man auch noch ganz, jedoch in zwei Stücke getheilt; von fehr langſchaftigen 
aber wählt man vom obern und vom untern Theile ein mit dem Papiere 
gleichlanges Stück oder wenigftens vom leßtern ein und das andre Blatt; 
yon auslaufenden, wo ſich überall diefelben Eigenfchaften zeigen, nur eine 
Ranke, von ausgebreiteten nur einen Stengel mit Blumen, yon Baumen, 
auch von fonft Aftigen Gewächfen nur ſchöne große Zweige; yon Blätter: 
büfchen, die mit der Blüthe unmittelbar aus der Wurzel fommen, wenn 
fie zu groß find, nur die Blüthe nebft einem und dem andern Dlatte, und 
von großblätterichen, wozu auch die mit vielen Blättchen an ‚einem gemein- 
Ihaftlichen langen Dlattftiele gehören, nebft jener ein vollkommenes Dlatt, 
Mit den Pflanzen muß man die Wurzelblätter mitnehmen, wenn fie eigen: 
chümlich geſtaltet ſind, oder wenn ſie an Zwiebel-Gewächſen ſitzen, wo 
Oft Form oder Zahl derfelben im Beftimmen den Ausfchlag geben. Schma= 
rogerpflanzen fammelt man mit einem Theile von den Stengeln oder 
Zweigen, von welchen fie getragen werden. Sehr feine Mooſe und 
Slechten Schneidet man, wenn’s thunlich ift, fammt dem Grunde ab, und 
geſellſchaftliche Pflanzen nimmt man in Haufen zufammen. Wegen meh: 
verer Zauglichfeit zum Einlegen wählt man unter traubenförmigen Blüthen 
und Samen die wenigergedrängten, unter Stengeln und Zweigen feine 
zu dien und von Samen feine zu großen und zu faftigen. Die Pflanzen, 
welche ihre Blüthen und Blätter nicht zu Derfelben Zeit tragen, auch 
diejenigen, welche beiderlei Gefchlechtstheile nicht in einer Blume verbunden, 
jondern fie von einander getrennt auf derfelben Pflanze oder auf vers 
Ihiedenen haben, nimmt man doppelt, einmal mit diefer und einmal mit 
jener Eigenschaft, und wenn noch der Samen an folhen dazu Fommt, 
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dreimal auf. Immer hat man etlihe Eremplare mitzunehmen, um zu 
Haufe noch die Wahl zu haben, wenn etwa eins und Das andere verun— 
glückt. Alle Gegenftände feyen in möglichfter Bollftändigfeit, daher nicht 
zerbrochen, zerriffen, zerfreffen, Blätter nicht son Dlattläufen einge- 
Ihrumpft, Samen nicht wurmftihig, u. f. w. Auf Reifen nimmt man 
son feltnen Pflanzen, wenn fie nicht mehr in der Blüthe ftehen, aber 
doch Samen haben, letztern mit, nicht allein zur Sammlung, jondern aud) 
zum Ausſäen und nachherigen Ziehen der Pflanzen big zur Blüthe, Das 
Erzieben der Pflanzen bier auseinander zu feßen, wäre zu weit abflihrend 
und als befannt auch unnöthig. 

2) Die Zeit des Sammelns wird beftimmt durch die Eriftenz der 
Sammlungs-Dbjefte, durch einen gewiffen Neifegrad derſelben und durch 
Witterung. Die Fruftififationg-Periode, überhaupt die Vegetation fällt 
nämlich nad DVerfchiedenheit der Lagen und Pflanzen in verſchiedene 
Sahrszeiten, und zeigt fich in trodnen Gegenden vorzüglich im Früh: und 
Spätjahre, auf Gebirgen aber, nad fortrüdender Wärme auffteigend, 
im Srühlinge in den Niederungen, im Sommer im Mittelgebirge und 
gegen den Herbft auf der Höhe, Bei den Pflanzen, die zum Zinlegen 
verwendet werden folfen, hat man zu ihrer Kunde auf DBerbindung ber 
Blüthen mit Blättern zu ſehen; da nun diefe von mehreren nicht gleich: 
zeitig erfcheinen, und entweder Blüthen im Herbfte, Blätter nebft Samen 
aber im Frühjahre, Dagegen jene bei andern im Frühlinge, wo nod gar 
feine sollfommenen Blätter ausgetrieben find, vorkommen, fo hat man 
diefe und jene zu ihrer Zeit nachzuſammeln. Ferner hängt die Zeit zum 
Sammeln auch ab von der Erlangung einer gewiffen Reife und Teftig- 
feit, sor welcher die Gegenftände zu wäfferig find, und einfchrumpfen, 
und nach welcher fie bald ihren Zufammenbang verlieren; daher nimmt 
man DBlüthen, wenn fie noch nicht alt find, weil fie außerdem fchon au 
Farbe matter geworden, auch beim Einlegen leicht abfallen, und die geſell⸗ 
Ihaftlihen Blumen, z. B. rifpens und traubenförmige Yieber, wenn noch 
nicht alle in der Blüthe ftehen, als wenn einige ſchon abgewelft unt!n 
liegen, ferner Samen nad) ihrer gänzlichen Zeitigung, wo fie soll bleibin, 
faftige Beeren zum Einlegen aber früher, ehe fie zu weich find, Samen: 
zapfen und Kapfeln, wenn fie beim Trocknen nicht aufberften ſollen, vor 
ihrer völligen Neife, und Wurzeln im Herbfte und Winter, wo fie här— 
ger find, Endlich fommt es bei dem Sammeln der Pflanzen noch auf 
günftige Witterung und Tagszeit an, außer welcher fie aufgenommen nicht 
ſo brauchbar find. Man pflüct fie in ihrer Friſche und Schönheit, daher 
bie meiften früh und Abende, Außer dem ftelle man unter den Mittags: 
funden und bei Thau und Negen dag Sammeln ein. Große Wärme 
melfet die Pflanzen zu fehr ab, und erfchwert hiedurch das Ausbreiten 
ihrer Theile; Näffe macht fie leicht ſchwarz oder faul, wenn fie nieht ges 
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nau abgetrodnet werben, Doch ſammelt man Zweige der empfinbfamen 
Mimofen bei feuchten Wetter, wo ihre Neizbarfeit geſchwächt, und bie 
fonft fo leichte Veränderung ihrer Richtung nicht zu befürchten ift, und 
Die Laub und Lebermooſe, nebft Flechten naß, da fie ohnehin in dieſem 
Zuftande leichter von ihrer Stelle gehen, und nimmt auf Reifen Selten: 
heiten mit, wie und wann man fte befömmt. 

3) Die Mittel des Sammelns find fo ziemlich Diefelben wie für ein 
soologifches Kabinet, und können in beiderlei Abfichten mit einander ver— 
bunden angewendet werden, Zum eigenen Auffuchen, das den Botanifer 
jelbft noch vorzüglich bildet, und deffen fi) zum Glücke der Wiffenfchaft 
gar Keiner fhämt, unternimmt man Crfurfionen in der Nähe herum nad) 
allen Lagen und Landftrichen und zu verfchiedenen Zeiten, auch Reiſen 
in ferne Gegenden, unter welchen fich wieder heiße Klimate, bejonders 
indiſche Inſeln an Veppigfeit, Manigfaltigfeit und Neuheit, gleichjam 
durch eine auf enge Näume gedrängte Flora auszeichnen, dann auf 
Gebirge feines DVBaterlandes und benachbarter Länder ꝛc., und feheut 
weder tiefe Waldungen noch Sümpfe und Moräfte. Hiezu verfieht 
man fi meiftens mit einem Meffer zum Abjchneiden der Zweige, mit 
einem Spatel son beiläufig Dreiviertel Schuhe Länge und zwei Zoll 
Breite zum Wurzelgraben, mit einem Stode, der einen badenfdrmigen 
Griff zum Beiziehen der Zweige an Bäumen und der Gewachfe am 
Gemauer und im Wafler hat, dann mit einem flachen Glas-Cylinder, 
der mit einem Korkpfropf verfehen ift, zum Nachhauſebringen Frypto- 
gamifcher zarter Waſſergewächſe, den man dießfalls ganz mit Waſſer 
anfüllt, da fie außer demfelben alsbald zufammen fallen, und bei nicht 
vollem Glaſe durch Schwanfen Berlebungen erleiden; endlich nod, 
wenn man länger ausbleibt, mit einer fogenannten Botaniſirkapſel 
son Blech. Will man diefes Kiftchen zweckgemäßer einrichten, fo laßt 
‚man feiner Fläche nah eine Scheidewand, natürlih auch unten noch 
einen Dedel anbringen, um dafelbft eine Pflanzenpreffe bei ſich führen 
zu fünnen; denn man fol auch auf Erfurfionen zwei balbbogengroße 
ftarfe Bleche, außen herum mit Bändchen verfehen, nebft einigem Löſch— 
papiere zum Einlegen mitnehmen, was bei fehr zarten Pflanzen, bes 
fonders Blüthen, die auf weiten Wege zufammenfallen, und bei den 
nur in der Sonne fih aufichließenden bald, bei den übrigen aber im 
Nachtquartiere zu geichehen bat, Leicht zerftörbare Körper, wie Schwämme 
packt man füglicher mit Gras in Schachteln oder in Papierbüten. Mast 
fih Einer mit den Standörtern und der Blüthe- und Früchtezeit der 
Pflanzen befannt, wozu er aus botanifhen Werfen doch Winfe genug 
entnehmen fann, jo fann es nicht fehlen, daß er bald eine intereffante 
Sammlung zufammenbringt. Am Selbfterziehen mancher ſeltenen Pflanze 
und Frucht wird er es ohnehin nieht fehlen laſſen, Beim Tauſche gebt 
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gewöhnlih Stück gegen Stück, und im Kaufe kömmt man wohlfeil zu, 
aber man findet felten Gelegenheit zu taufhen, und im Kaufe muß man 
meiftens ganze Sammlungen oder Alles bundertweife übernehmen. 
Diefe Mittel werden unterftügt durch Korrefpondenzen mit Bota— 
nifern, Gärtnern, Förſtern und Samenhändlern, fo wie durch Ders 
fendungen, Zum Behufe Yebterer legt man flahe Körper einzeln 
zwilchen Papier, und umgürtet mehrere folhe auf einander zwifchen 
Pappendeckel mit doppeltem Kreuzbande; andere umgibt man mit Drud- 
oder Löſchpapier, und padt fie zwifhen Werg, Sehr zerbrechliche noch 
in befondere Schachteln, Sämereien aber nur in Briefen, und fo Alles 
in Kiſten. Dauert die Lieferung lange, fo umgibt man die Sachen noch, 
um fie vor DBerdumpfen zu ſchützen, Innen an den Kiften herum mit 
Nophaaren. Auch im Weingeifte Yaffen fih Pflanzen und ſo Anderes 
perfenden, ohne die Tauglichkeit zum Präpariren zu verlieren, verfteht 
fih aber gegen Berftoßen und Kniden durch Umwinden mit Leinwand und 
dabei durch Anbinden Yanger Pflanzen an Späne, auch durch Verſchließen 
weicher Gegenftände in Schadteln verwahrt. Pflanzen zur Zucht ums 
gibt man zum Berfenden auf weiten Wege an der Wurzel mit feuchter 
Erde, dann mit Moos und hierauf mit Leinwand, nagelt fie ſonach mit 
dieſer in burchlöcherte Teere Kiften herum. Bei fremden Körpern bemerkt 
man Namen, Klima, Standort, Strauch, Baum ꝛc. Nähere Borfihriften 
find ſchon bei dem Berfenden zoologifcher Kabinets-Gegenſtände angegeben. 
Mancher Botanifer geht mit einer doppelten Büchſe aufs Sammeln aus, 
nämlich Außen herum mit einem Yeeren Raume, den er, um bie Gewächfe 
frifh zu erhalten, mit Waffer oder naflem Sande füllt. Ein Anderer 
legt fie fogleich auf dem Platze zwifchen Löſchpapier, , bereitet fte alſo ſchon 
vor zum eigentlichen Einlegen, und fchließt den Pad zwifchen Pappendeckel. 


I. Sammeln aus dem Steinreide 


1) In ein Kabinet gehören alle Arten von Foſſilien mit ihren haupte 
ſächlichſten Modifikationen, die fie durch fremde Beimifchung und Mengung, 
eigene Attraktion und äußere Befchränfung an innerer und äußerer Struk— 
fur, an Farbe, Durchfichtigfeit, am Glanze, Zuſammenhange ꝛc. erlitten 
und wodurd fie ein ganz verichiedenes Ausfehen gewonnen haben, wäh 
rend einige nur mit konſtanten Eigenſchaften ohne Veränderung außer der 
der Größe vorfommen. Unter diefen Varietäten find die an Geſtalt und 
Farbe die häufigften; es ift aber genug, die Hauptverſchiedenheiten mit 
einigen verbindenden Zwifchenftufen, bei Kryftallifationen jedoch, wenn 
fie vielfältig variiren, wie es fih oft durch Abftumpfung, Zuſchär— 
fung, Zufpisung und durch Ausdehnung gegenüber ftehender Flächen zus 
trägt, nothwendig, mwenigftens bie und da bie ‚ganze Neibe Durch alle 
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Mebergänge von einer Hauptform in Die andere zu befiten. Man nimmt 
nicht nur rohe Steine mit ihrem natürlichen Ausfehen auf, fondern mit— 
unter auch folche, die deffelben beraubt find, von welchen man ohnehin 
einige nicht wohl anders haben Fann, 3. B. das Kabenauge, auch oft: 
bare Runftfadhen , wie Kameen, mofatfche Arbeiten , Leinwand aus Amianth 


perfertigt, hie und da auch Hüttenprodufte, aber Alles mit frifchem 


Ausfehen, und dabei yon größern Gegenfländen nur ein und das andere 
Exemplar, von Feinern aber mehrere, Ferner wäre für ein wohl einge- 
richtetes Kabinet nebft der methodifhen Sammlung eine eigene präpara= 
tive, wenigftens über Geftalt, Farbe, Glanz und Durdfichtigfeit und in 
Betreff der regelmäßigen Geftalt eine Sammlung von Kryftal-Modellen 
anzurathen, indem Die natürlichen Kryſtalle oft aufs oder eingewachlen, 
wegen Außerlich hindernder Umftände unausgebildet, oder wegen ihrer 
Kleinheit undeutlih find. Ebenfo wäre aud eine eigene gengnoftifche 
Sammlung, wobei auf Manigfaltigfeit mitbrechender Foffilien zu fehen 
ift, und eine geographifche des Vaterlandes nad) feinen Gebirgen wegen 
zu ſchöpfenden Unterrichtes wünſchenswerth. Endlich verdienen Verſtei— 
nerungen, Außerft intereffant in gengnoftifcher Beziehung, aus dem Neiche 
der Zoden, dem fie fo lange verfallen waren, für die Sammlung gleich: 
jam zur Auferftehung gewedt zu werden, aud würden zur Aufflärung 
über Entftehen 3. DB. manden Kalfes Sammlungen von Faleinirten Konz 
ſylien an dur alle Uebergänge bis au fompaften Kalke nicht unmill 
fommen feyn, 

2) Als Mittel zum Sammeln fehe ich vorzüglich an das Neifen auf 
Gebirge und in Bergwerfe, auch zu Befisern yon Sammlungen, um in 
beiden erfteren unter Leitung eines DBergmannes oder Führers felbft zu 
fammeln, befonders Gebirgsarten, da fie wegen abwerfenden geringen 
Gewinnes im Handel nicht fo gebräuchlich find, und um in tiefen Schad)- 
ten den Erdgeiftern mineralogifhe Schäße zu entreißen, auch um an 
Gebirgen Gewährleiftung für fein geologifhes Spftem zu finden, endlich) 


um yon MineraliensBefigern ff Manches zu erfaufen. Zum nüslichen Reifen - 


find Frühling und Herbft, da der Sommer zu warm ift, auf hohe Ge: 
birge aber, wo der Schnee ſpät gebt, und bald wieder erfcheint, doch 


nur Juli und Auguft günftig, und Drientirung durch fachfundige Bewohner 


der Gegend, fo wie durch Handbücher über topographiſche Mineralogie 


ſehr zuträglich. Um gut auszufommen, nimmt man gewöhnlich eine 
Sagdtafhe zum Tragen aufgebrachter Stücke nebft Hammer, Zange, 
Feuerftahl, auch eine Säure, eine Pineette, ein Blasröhrchen und ein 
Stück Wachskerze als die nöthigften Nequifiten zum Abſchlagen, Zurichten 
und vorläufigen Beftimmen der Mineralien dahin mit. Ein größerer 
Apparat, fogenanntes Taſchen-Laboratorium iſt Foftbar und auf Neifen 


* 
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beſchwerlich; letzteres tft auch der Fall mit einem Schursfelle, das Manche 
zum Tragen ihres Fundes anlegen. 

Aber, wohnt man nicht in einer folftilienarmen Gegend, wo Alles 
willkommen ift, wird man von Reifen doch nicht mit fo reicher Ausbeute 
heimfommen als der Sammler organifcher Körper. Foſſilien find ſchon 
der Gattung und der Art nach nicht gar zahlreih, und mande nur ge 
wiſſen Erdftrihen eigen, 3. B. etliche ſchöne Edelfteine, andere oft nur 
auf eine Gegend, z. B. vulfanifche Erzeugniffe, andere gar auf einen 
feinen Fundort befhränft, 5. B. Honigftein und Boracit, Die meiften 
übrigen find doch ohne Rückſicht auf klimatiſche Verſchiedenheit auf dem 
ganzen Erdballe vertheilt, alſo großen Theils auch in der Nähe zu finden. 
Im Allgemeinen und im großen Ueberblide findet man überall diefelben 
Gebirgsarten aufs und an einander hingelehnt, und fieht die Urgebirge, 
fann man fie nicht in die Tiefe hinab verfolgen, am höchſten gleichfam 
mit abgefireifter Dede vorragen, und fie eben auch aus Granit, Gneuß, 
Glimmer- und Thonſchiefer, Serpentin u. ſ. w. beftehen; niedriger Tiegen 
die Flößgebirge, meiftens gefchichtet mit ihrem Sandfteine, Porphyr, 
Kalt, Gyps ꝛc., befonders aber mit Steinfalz und Steinfohlen; das auf: 
geihmenmte Land betritt man ohnehin überall in Niederungen. Sene 
Gebirge durchfesen dann einzelne Mineralien in Adern und Gängen, ober 
bilden in ihnen Lager, 3. B. die meiften Erze in Urgebirgen, mande 
finden fih in Höhlen und Klüften frei auffißend, 3. B. viele kryſtall— 
und haarförmige, andre eingefprengt, einige angeflogen, und mehrere 
brechen mit andern in Gefellfchaft. Sn allen diefen Berhältniffen muß 
man zum sportheilhaften Sammeln unterrichtet feyn. Aber nicht felten ift 
der gemeine Bergmann doch geübter und glücklicher im Auffinden, als 
der Mineralog. 

Dei Tauſch und Kauf wird der Preis nach der Seltenheit und der 
Neuheit der Entdeckung regulivt; und bei erflerm wird es, außer den 
Prachtſtücken nicht fo genau genommen, fondern da Mineralien wenig 
Zubereiten und Konferviren foften, gewöhnlich Stück gegen Stüd gegeben. 
Nur hat man fi auch, fo ausgezeichnet gewöhnlich ihr natürlicher beleh— 
render Zuftand ift, gegen Hintergehung vorzufehen; denn ſo mandmal 
verſucht der Händler eine ſolche durch aufs oder eingefeßte Kryſtalle, 
durch gefchliffene, zufammengefügte oder gar aus Glas nachgemachte 
Kryftalle, durch, aus allerlei geſchmolzenen Maffen gefchaffenes Geftein, 
z. D. falfhe Edelfteine aus gepülvertem Bergkryſtalle, Mennige ꝛc., be= 
jonders Avanturine aus Harz und Glimmer u. dgl, Man Forrefpondirt 
Dfters mit DBergleuten, Händlern 'und Kabinets-Beſitzern, und wechfelt 
des Handels wegen Doubletten-Berzeichniffe mit ihnen. Um Mineralien 
zu verſchicken, umgibt man Kryftalle, da fie fo Teicht an Eden und Kanten 


ih abnüsen, fowie auch alle zarten zerbrechlichen und mn 
Held's demonſtr. Naturgefchichte, 
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Stüde mit Druckpapier und noch außer Diefem mit Werg oder Baumwolle, 
andre aber nur mit gemeinem Papiere, feine Stüde und Feine von hohem 
Werthe verwahrt man noch befonders in Schachteln, dann verpadt man 
die Sendung in Kiften und zwar Stüde von geringem Umfange in Die 
Lücken von großen und Alles fchichtenweife abwechfelnd mit Lagen von 
Heu, Moos oder Papierfehnitten der Buchbinder oder yon Werg, endlich 
Platten immer in vertifaler Richtung und an Die Wand der Kifte, ſchwere 
ſolche mit Leiften und Keilen feftgefpannt, und ganz große in befondere 
Käften. 


Dritte Kabinets-Verrichtung. 
Präpariren. 


Außer einigen wenigen kann nicht leicht ein Sammlungsobjekt in dem 
Zuſtande, wie man es aus den Händen der Natur empfängt, zum Zwecke 
eines Kabinets aufgenommen und aufbewahrt werden. Organiſche Körper un— 
terliegen nach dem Tode der Zerſtörung, verlieren ihre weſentliche Geſtalt und 
Farbe, werden für uns ein trauriges Bild des Todes, und bieten, wenn 
auch dieſes nicht wäre, ihre einzelnen Organe nicht entbunden und frei 
dar, wie man ihrer im Kabinete zum Demonftriren bedarf, und Die 
Unprganifchen find oft in mehrfeitige, Belehrung hindernde Undeutlichfeit 
oder wenigftens in eine ungefällige Form gehüllt. Man muß fie daher 
einer Behandlung unterziehen, die fte der natürlichen Vergänglichfeit ent- 
rückt, ihre Form fichert, Die verborgenen Theile der freien Anficht hinſtellt, 
und ihre Dunfelheit beleuchtet. Kurz man muß fie zum dauerhaften 
Unterrichte in der Naturgefchichte und zur gefälligen Anſchauung zurichten. 
Diefe Handlung heißt Präparation, Ste muß als das allerwichtigfte 
Geſchäft geihäsgt werden; wir verbanfen berfelben einzig den ergößenden 
Anblick von Naturſchönheiten und den immerwäahrenden Unterricht in der 
Kenntniß derfelben, und fehen durch fie den Grund zur Demonftration, 
zum Theil auch zur Konfervation gelegt. Wenn nun fo yon der Rice 
tigfeit des Präparirens der ganze Nugen und Werth eines Kabinets 
abhängt, fo muß es duch Originalität im Auffaffen der Charaftere und 
durch Konfequenz in Durchführung derfelben zur Klaffteität erhoben 
werden, es darf folglich nicht Fremdlingen in der Naturfunde anvertraut 
ſeyn, welche Erfcheinungen des Lebens nicht erfaffen, Naturförper nicht 
zu ſehen und zu behandeln verftehen. Das Präpariren für naturhiſtoriſche 
Inſtitute ift Produkt aufmerffamen Studiums, und muß fo gut als das 
für anatomifhe und fo gut als das Zeichnen anatomifcher Präparate, 
zugleich als Wiffenfhaft angefehen und betrieben werben. Und ein wür⸗ 
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diger Inſpektor wird nicht als bloßer Sammler, ſondern als treuer 
Beobachter der Natur erſcheinen, und das Kabinet nicht zur trocknen 
Beſchreibung, ſondern zur Einſicht in die Geſchichte der Körper hinſtellen, 
an Thieren auch in geiſtiger Hinſicht Aufſchluß ſtiften wollen, die Sitten 
ganzer Familien, noch mehr ganzer Gattungen durchführen, und durch 
Auffaſſung und Darſtellung ſich von der Natur ſelbſt nicht überbieten 
laſſen, auch ſein Forſchen lebenslänglich fortſetzen, um ſo mehr, als man 
an Kabinets-Verwaltung keine geringere Forderung ſtellen kann, als an 
ein Lehramt; er wird daher auch nur lauter Muſter für die Sammlung 
bereiten, und an werthloſen Stücken feine Mühe und Zeit verfhwenden, 
Doch die ungefchieften, auch die einiger Maßen zur Trockenheit verleiteten 
Präparatoren fuhen manchen Dris, wo Alles gut genug ift, Troſt in der 
Seltenheit der Kenner, die allein nur zu urtheilen vermögen, zuweilen 
auch Entfhuldigung in der Geringſchätzung und Undankbarfeit der Pra- 
parirfunft, auch im Verhudeln der Präparate Durch heterogene Kabinetg- 
Leute, und ſo erftarrt Vieles in tödtlicher Kälte, wo anderwärts Beifall 
und Anerfennung die Kraft hebt, ja oft noch neue wedt, und fchöne 
Speale noch durch ſchönere Wirflichfeit Überbietet, auch noch die Luft zum 
Sammeln, das erft durch's Präpariren recht anziehend wird, anfenert. 
Kein Geſchäft bezeichnet die Tüchtigfeit des Muſeologen jo fehr als Das 
Präpariren. 

Man hat der Praparations-Manieren jeder Art fo mandherlei, und 
einem Jeden gefällt, wenn fie auch mangelhaft ift, diejenige, in welder 
er fih eingeibt bat. Ohne Zweifel würden fie mehr von Fehlern gerei- 
nigt worden jeyn, wenn offner dabei zu Werfe gegangen, und ber Unter: 
richt in ſolchen nicht fo oft und fogar unter dem Vorwande, man babe 
hiezu das Wort gegeben, verweigert würde. Sch bin jedoch froh, daß 
man mir, wenigſtens in ber Behandlung organischer Körper nichts zeigte, 
gerieth ich fo früher auf gute Methoden. Ih kann fie als einfach und 
der Kürze und Tauglichkeit entfprechend empfehlen, will aber feines 
Wegs alle fremden Proceduren verwerfen, fondern Sachkundigen durch 
Zufammenftellen derfelben dag Urtheil Über praftiihe Anwendbarfeit über: 
laffen, und nur wünſchen, es möchten Yauter brauchbare Präparate ge— 
Ihaffen, genug für Unterricht geforgt, und beffer mit dem Gelde, das 
oft durch Afterfünftler befonders im Ausftspfen für häßliche und hin— 
fällige Stüde verfchwendet wird, gehauft werden, und es möchten des— 
wegen Regierungen durch Fachverſtändige die vorzüglichften Präpa— 
rationg-Methoden ausſuchen laſſen, und den in ihrem Dienſte ſtehenden 
Phyfiothefaren zur Anwendung vorfchreiben. Denn auf der Art zu prä 
pariren beruht Das meifterhafte Präpariren mehr, als auf Gefchiclichkeit, 
bie jeder durch Hebung erwerben kann. Man wird alfo auch, ift man 
auf eine falſche Methode gerathen, gerne fih mit einer beffern vertraut 
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machen. Und der Anfänger, dem es Yeidenfchaftliher Genuß tft, wird 
mit einiger Geduld und Beharrlichfeit bald die Schwierigfeiten überwinden, 
die ihm aufftoßen müffen, und fo vielleicht Faum ein oder zwei Anfangs- 
Exemplare mißglüdt fehen, und vernichten müffen. Der Verdrüßige iſt 
unfähig und wird gleich abgefchreekt. 

Aber der Kabinetsverwalter fol ftreben, feine Sammlung dur) gleiche 
Spannung des Intereffes nach allen ihren Zweigen und durd) überrafchende 
ausgezeichnete Zubereitung, die immer über Neichthum (oft nur verdienſt— 
Iofe Kraft des Geldes) weit erhaben fteht, möglichft zu fteigern. Seine 
Gefhäfte wird er ohnehin vertheilen, wie Nothwendigfeit fie» gebietet, 
Befriedigung Hffentliher Erwartung fie verlangt, und fie fid) der Jahres— 
zeit anpaffen Yaffen, alfo die dringendften zuerfi und die etwa Geruch 
perbreitenden, zum Glücke jeltenen, nur im Sommer bei offenen Fenſtern 
oder im Freien vornehmen. 

Es zerfällt nun das Prapariren nach den Naturreichen in drei Ab: 
theilungen. Ehe ich aber damit beginne, muß ich noch einen Wunſch 
dahin ausfprehen, Daß, nachdem man doch, befonders durch Tauſch und 
Kauf, Stüde nad) verſchiedenen Methoden zubereitet, daher oft unbelehrend, 
ſchwach und hinfällig, wenigftens Harmonie ftörend und ungefällig zu: 
fammenbefömmt, Inſekten, um ein recht augenfcheinfiches Beifpiel zu geben, 
son Einer Gattung an verfchiedenen, oft an infiruftiven Körpertheilen 
durchſtochen, in allerlei Höhen an Nadeln angebracht, meiftens gar nicht, 
am allerwenigften nac der Bielfeitigfeit des Unterrichtes an ihren Theilen 
entwickelt erhält, angefehene Naturforfcher in einem weitern Bezirke 3. D. 
in Deutfchland Durch freundfchaftlihe Mittbeilungen zu einer naturhifto: 
rifhen Polizei mit höherer Erlaubniß und Unterftüsung ſich vereinigen, 
nad und nad Gleichheit und Einheit im Präpariren einführen, fehlechte 
Arbeit rügen, und außer Kurs feßen, aud etwa befannte gültige Ge— 
Tchäftsleute für den Kabinets:Dienft empfehlen, und ihren Stand heben 
möchten, damit fie fih nie mehr durch Ungebildete refrutiren. 


1. Prüpariren Zoo0logifher Gegenſtände. 


Die Arbeiten theilen fich bier nach der Befchaffenheit der zu behan— 
deinden Körper und der Abficht des zu fliftenden Unterrihts: man ſucht 
Belehrung zu begründen durch Darftellung des äußern Baues, nämlich 
der Geftalt und des Verhältniſſes äußerer Theile zu einander, wie man 
Thiere im Leben vor ſich hat, und durch Auseinanderlegung des innern 
Baues, nämlich der Menge, Struktur und Ordnung innerer Theile, endlich 
noch Veranſchaulichung der Kunſtprodukte und der vorweltlichen 
Thierreſte. Zur Darſtellung der äußern Geſtalt haben rückgrathige Thiere 
eine lockere abziehbare, rückgrathloſe aber entweder eine mit dem Körper 


Praͤpariren. 117 


verſchmolzene, auch oft zu weiche Haut oder ſtatt dieſer ein artikulirtes 
Skelet zur Bedeckung. Erſteren erhält man daher ihre Form durch Aus— 
ſtopfen, letztere aber behalten ſolche ſchon an ſich, und verlangen nur 
Richtung ihrer Gliedmaſſen durch Aufſpannen; und den andern verwahrt 
man fie durch Hängen in Weingeift. Zur Darftellung der innern Bildung 
muß man Thiere in ihre einzelnen Theile zerlegen, und dieſe gehörig 
zubereiten. Dieß gefchieht dadurch, daß man entweder die feften aus ben 
weichen holt, alfo durch Sfeletiren, oder dieſe aushebt, Yon unnüßen 
Nebenfachen befreit, und hernach eben auch durch Aufbewahren in Wein- 
geift oder durch Füllen mit Luft oder Wachs, alfo durch Aufblafen oder 
Ausfprigen ihnen die Geſtalt fihert. Die vorhin zuletzt genannten Na— 
turprodufte verdeutlicht man durch Steinfchneiden u. f. w., wie folgende 
Tabelle beiläufig zeigt, auf welcher zur Yeichtern Weberficht und einftwei- 
ligen Borbereitung die zu präparirenden Gegenftände nebft der Art ihrer 
Behandlung aufgeführt find. Dann werden noch Naturprodufte nad 
Umftänden in Einem fort, gleich ganz oder einftweilen nur zum Theil, 
3. D. auf Reifen präparirt. Bon jenem wird jet und von dieſem eigens 
nachher gehandelt. Noch wird, um Nichts außer Acht zu Yaffen, bier 
angerathen, die Hände zur Abnahme des etwa anhängenden Schmußes 
oder aufgenommenen ſpecifiſchen Thiergeruches nad gethaner Arbeit mit 
Kleie zu waſchen. Mande Präparatoren nehmen Seife und nachher 
wohlriechende Wäſſer. 


118 


Prapariren 


rückgrathiger 


ganzer 
Thiere harter 
rückgrath— 
loſer 
weier 


| 
weicher 


hohler 
einzelner 
Organe 


> — ae 


Der Eine | 
der Eier und Kunſtprodukte. 











bs 


[ 


Dritte Kabinetsverrichtung. 


Präparations: 
— m ππσ 
Gegenftände. 


Säugthiere, 
Vögel. 
Amphibien. 
Fiſche. 
Kruſtaceen. 
Inſekten. 
Arachniden. 
Meduſenſterne. 
Mollusken. 
Ilse 
—— 

Gehirne. 
Nerven. 
Herze. 
Muskeln. 
muskulöſe Mägen. 
Zungen. 
hin 
Nieren. 
Milze. 


Zeugungsorgane. 
JEmbryonen. 
häutige — ſchlei⸗ 


mige Eier. 


Knorpeln. 
Schlünde. 
häutige Mägen. 
Gedärme. 
Blaſen. 
Lungen. 
Gebärmütter. 
Herze. 
Gefäße. 
Schleimgänge. 
ne 
ahne. 
Luftröhren. 
Hörner. 
Klauen. 
‚Schnäbel. 
Mollusfenfchalen. 
Hüllen der Echino— 
bermaten, Litho⸗ 
u. Ceratophyten. 
Eingeweidſteine. 
Petrefakte. 


Arten. 


I. Ausſtopfen. 


: Auffpannen. 


I. In Weingeift 
hängen. 


IV. Aufblafen. 


V. Einſpritzen. 


VII. Stein— 
ſchneiden. 


| 


u 


VII Präpariren 


insgemein. 


| 
| 
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Zu vorſtehender Tabelle wird angemerkt: Manche Körper laſſen ſich 
auf mehrfache Weiſe zubereiten, z. B. Thiere ausſtopfen, Herze aus— 
ſpritzen, aber beide auch im Weingeiſte aufbewahren. Das Legen in 
Weingeiſt kann als Präparations- und auch als Konſervations-Mittel an⸗ 
geſehen werden, wird aber dem vorangeſchickten Begriffe nach, und da 
alles Präpariren zugleich eine Art Konſerviren iſt, man auch nichts da— 
bei verliert, ob Etwas da oder dort vorfömmt, und man gewöhnlich 
dabei zu feciren hat, beim Präpariren abgehandelt. Raupen und Spinnen 
werden nach I, IV und V zubereitet, aber doch anhangsweife unter II 
mit den übrigen Thieren ihrer ehemals einerlei Klaffe der Kürze wegen 
abgehandelt, Ueber die geringe Zubereitung der Eier, die etwa zum 
Sfeletiren hätte kommen können, und über die der Kunftprodufte folgt 
das Nöthige am Ende unter dem Präpariren Insgemein. Uebrigens liegt 
in der Anordnung der Präparirarten zufällig eine ſyſtematiſche Aufftellung 
der Thiere felbft mit nur geringer Ausnahme. 

Noch möchte ich vor Verlegung an den Waffen der Thiere und an 
gebrochenen Knochen oder durch Juftrumente während der Bearbeitung 
sorzüglich der an einer bösartigen Krankheit verftiorbenen, dann auch vor 
einer Art Unmäßigfeit im Präpariren eine Warnung anbringen. Mande 
Geſchichte lehrt uns, daß die Behandlung der an Seuchen und argen 
Krankheiten gefallenen Thiere bei der geringften Berlegung fogar fchon 
an Hautfplittern neben der Nagelwurzel ſchlimme Folge nach fich zieht, 
und zwar deſto mehr, je früher man fi über fie hermacht, ja daß oft 
durch bloße Berührung fih giftige und faulende Stoffe inofuliren. Auch 
das Seriren großer Schildfröten und Krofodile fol auf Die Hände, feyen 
fie auch noch fo leicht verklebt, fehr bebenfliche Folgen äußern. Und 
Waffen bleiben zumeilen felbft nad) dem Tode der Thiere noch furchtbar, 
giftige, 3. B. Zähne von Giftfehlangen verlieren durch Zeit nur ihre 
ſchnellwirkende, nicht aber ihre tödtlihe Kraft; und die Wirfung giftig 
gewordener Waffen erfuhr ich an mir felbft einmal, Noch Jüngling, ritzte 
ich mich unverfehens an dem Gebiffe eines Wolfes bei gewaltfamer, zur 
Unterfuhung vorgenommener Eröffnung feines Rachens, ohne zu wiffen, 
daß er als Gefangener (er hing mit der mittlern Zehe eines Vorderfußes 
am Zahne eines Tellereifens, das auf Fifchotter gerichtet war) bis zur 
höchſten Wuth und zum Tode gemartert war, und zog mir dadurch eine 
fehr fchwere Entzündung zu, Die mic) belehrte, Fünftighin erſt die Thiere 
zu unterfuchen, und ihre Todesart zu erforfchen. Nicht einmal einem, 
doch oft nur ſcheinbar todten Thiere fol man bald trauen; Naubtbiere, 
Amphibien und Fiſche beißen oft etlihe Stunden nachher wieder, und 
Weſpen und Sforpisnen ftechen gerne noch. Und was Unmäßigfeit 
im Präpariren betrifft, fo verfiche ich Darunter die übermäßige Glanz— 
verbreitung und Vergrößerung der Naturwunder son Leuten, Die mit den 
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gewöhnlichen Erfcheinungen unzufrieden oder unbefannt find, z. B. das 
Poliren der Hörner yon Nashörnern und der Hprnforallen, wodurd man 
bei erftern ihre Zufammenfügung aus Haaren und bei Veßteren den Kalf- 
überzug mit den Polypenfigen nicht mehr wahrnimmt, bas ungeheuere 
Ausdehnen von Kehlfäden ꝛc. 


Dorbereitung zum Prapariren. 


Als ſolche wird nöthig, 1) von den erforberlichen Inftrumenten und 
Materialien, auf die fo Vieles ankömmt, und 2) yon dem Tödten der 
Thiere auf eine vortheilhafte Weife, 3) von dem einftweiligen Aufbewah- 
ren derfelben im frifchen Zuftande zu fprechen: 

1) Mein Apparat an Inftrumenten, Oeräthichaften und Materialen 
ift, obgleich ich mich im Nothfalle mit wenigeren behelfe, folgender: 


a. Inſtrumente und Geräthſchaften. 


Sfalpelle, zweis und einfchneidige, mit gerader und aufgebogener 
Spitze, auch abgerundete, fogar flachfichelförmige, ftärfere und feinere, 
alle in vlatte Hefte mit Stiften befeftigt, nicht mit rundem, in der Hand 
nicht feftliegenden Hefte und nicht mit rundem, ſich bald umdrehenden 
Stiele in daffelbe gefaßt, und im Ganzen von 7 Zoll Lange, (Sehe 
Die verkleinerte Zeichnung Taf. I, Fig. a.), zum Hautabzieben, Seriren 
und GSfeletiren. 

Meffer zum Behandeln großer Thierförper und zum Zurichten ber 
Zweige für ausgeftopfte Vogel. 

Scheeren, feine und größere, zum Ab» und Durchfchneiden verfchie- 
dener Theile beim Abbalgen und Sfeletiren, dann eine Schneiderfcheere 
zum Wergfchneiden, auch noch eine Zertheilungsicheere son 1 Schuh 
Länge, davon die Blätter 1/;, die Griffe aber ?/; ausmachen, zum Zer— 
ftücken des Körpers innerhalb des ganzen Balges auszuftopfender Sijhe. 
Keine Scheere, auch nicht die feinfte, darf Eindifch Fein feyn. 

Spatel, flahe Stäbe, an beiden Enden in ein dünnes, unten ſlaches, 
nicht zu ſcharf gerandetes Scheibchen auslaufend, von verſchiedener Größe, 
als son 8 Zoll Länge und 1, Linie Breite des Stäbchens und einer 
Seits 1, andrer GSeits aber 11%, Linie Breite des Scheibchens bis zu 
11% Schuh Länge und 1), Zoll Breite des Stäbchens und 1!/, Zoll Breite 
des Scheibhens, zum Abjchieben der Haut an auszubalgenden Fiſchen 
und an dicken Vögelköpfen. (Siehe Taf. 3, Fig. d.) 

Gehirnlöffelchen, Stäbchen an beiden Enden mit einem rundlichen 
Löffelchen, von mancherlei Größen, als von 8 Zoll Länge des Stäbchens 
und 1 Linie Breite des Löffelchens bis zu 1 Schuh Länge des erſtern und 
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Iu Zoll großen Durchmeſſer des letztern, zum Ausnehmen des Gehirns. 
Unter diefen auch manches kleinere ſcharfrandige zum Abſcharren des 
Schädels auszuftopfender Vögel ohne Hautüberftülpung, dann noch ein 
und das andere mit hinterhalb des Löffelchens hackenförmig gebogenem 
Stiele zum Ausholen der Amphibien-Gehirne zum Munde heraus. 

Sloßenfäge, ein Stab 1, Schuh Yang mit einer 2 Zoll langen 
- Säge am Ende, nach Art einer Lochfäge der Schreiner, vorne aber, um 

Fein Loch in den Balg zu arbeiten, abgerundet, zum Abftoßen ftarfer 
Sloßenftrahlen in abzutrennenden Fiſchbälgen. 

Scharren (f. Taf. 3, Big. e), Stäbe mit einem Hefte und mit 
einem fenfrecht anfigenden, oben bogigen, unten ebenen und feharfen, 
aber nicht ſpitzeckigen Blättchen, etwa eine mit 3/, Schub Yangem Stäb- 
hen und Zoll breiter Scharre, die größte aber mit 1! Schuh Yangem 
Stabe und 2 Zoll breiter Scharre, zum Ausfcharren des zurüdgebliebenen 
Fleifhes und Fettes aus Fiſchbälgen. Dann noch etliche Dreifeitige 
Scharren, die an einer Seite gerade, an der andern konkav und an ber 
pritten fonser, an allen mit der Schärfe gegen die Mitte Hin zugefchliffen 
und an einem Ede gerundet, an den andern aber gefpist find, zum Ab: 
Ihaben der dem Sfalpelle nicht fo zugänglichen Knochen beim Sfeletiren. 

Meißelchen, 8 Zoll Yang, 1 bis 3 Linien breit und ohne Eden, 
zum Abtrennen und Erweitern einfchrumpfbarer Theile, um fie ausflopfen 
zu können. Auch noch größere Meißel mit fchiefer Schärfe, fowie Hohl: 
meißel zum Abftoßen der Musfeln und Sehnen an alten Sfeleten. 

Ausftopfftäbchen: Eifendrähte zur Handhabe mit einem Endringe, 
son allerlei Größen, je länger deſto dicker, Die großen unten etwag breit 
und geferbt, zum Einftopfen des Materials in Bälge, auch etliche pYatte 
meißelförmige zum Ausfüllen ſchmaler Theile. 

Augenzirfel mit 3 Schenfeln, nämlich mit 2 an der Spitze gegen 
einander gefrümmten, dann einem dritten mittelft Gelenfen höher ftell: 
baren, zum Meffen der Hornhaut an den Augen auszuftopfender Thiere 
und Ausſuchen einzufegender gleichgroßer Fünftliher Augen. Man febt die 2 
gleihen Schenfel in Durchmeflerlinie an den Rand und den dritten ver- 
fürzbaren auf den Mittelpunkt der Hornhaut, und preßt hiezu Die eingefun: 
fene eines Yänger gelegenen Thieres wieder in ihre gehabte Wölbung, 
dann noch gemeinen und einen Kugelzirfel, 

Pincette, ftarfe und feine, etlihe am Ende breit, andere fpibig und 
manche der feinen an der vordern Hälfte fchmal, alle von 6 Zoll Länge 
zum Halten beim Seeiren, zum Nichten der Zehen und Floſſen, der 
Federn, Borften und Fühlhörner ꝛc. (S, Taf. 3, Fig. b.) Man bat fie 
oft an dem Haltpunkte feilenartig rauh, aber auch daſelbſt eckelhaft unrein. 

Schnabelzangen mit langem, außen und vorne abgerundetem, innen 
gekerbtem Schnabel, ‚eine Heine, 6 Zoll Yange mit gleichen, und eine noch 
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einmal fo große mit ungleichen Ninggriffen, nämlich einen für den Dau- 
men und den andern für drei Finger zum Ausziehen des Körpers aus den 
ganzen Bälgen auszuftopfender Amphibien und Fiſche. | 

Ein Inſekten-Zängchen in Scheerenform, aber mit einem Schnabel, 
der zum vierten Theil eines Zirfels hinabgebogen ift, dann einen halben 
Zoll gerade vorläuft, zum Einfteden der an dünnen biegfamen Nadeln 
baftenden Inſekten in ihre Käftchen. (S. Taf. 3, Fig. c.) 

Schneid-, Draht-, Breit: und Schmalzängchen (|. Schneidzängchen 
verkleinert Taf. 3, Fig. d), zum Biegen, Einziehben und Abfneipen der 
Drähte, befonders bei Aufftellung der Sfelette, zum Feſtſtecken der Nadeln 
beim Auffpannen der Inſekten und mander Thiertheile, u. ſ. w. Sie 
müffen alle, auch die mit feinen Schnäbeldhen, mit gut in der Hand 
liegenden Griffen, nicht mit kindiſch-kleinen Griffchen verfehen, auch noch 
an der innern Geite derfelben etwas abgerundet feyn, um fie beim Ge— 
brauche mit dem zwifchen diefen geſteckten Goldfinger bequem öffnen zu 
fünnen; auch eine gemeine Zange. | 

Zwingen, die in der Ruhe zwidend wirfen, zum Zuhalten des Mun— 
des ausgeftopfter Amphibien und Fifche während des Trodnens. Ihre 
Berfertigung, vergleicht man die Befhreibung mit der Abbildung Taf. 3, 
Fig. h, hält nicht fchwer. Man windet ein Stück Draht in feiner Mitte 
zweimal um einen !% Zoll dicken Stab, windet ein anderes gleiches Stüd, 
aber verfehrt, dazu an ihn bin, und vereinigt nun jedes ber porftehen- 
den Drabtpaare mittelft etlichmaligen Aneinanderdrehene. Dann. richtet 
man ein Paar davon etwas auseinander und parallel fort, knickt hernach 
beide Paare gegen einander, und biegt fie noch an den Enden haden- 
förmig nad) Außen und fehiebt nun die fertige Zwinge vom Stabe ab. 
Beim Drude wirfen die Gewinde federartig, und die Drahtpaare greifen 
durch einander und beim Nachlaſſen des Druckes mitihren Enden gegen einander. 

Hammer und Ambos: Lebterer ift ein eiferner Würfel von 3 Kubik—⸗ 
zoll und zum Dämpfen des Schalles beim Schlagen auf dicken Pappen- 
edel geftellt, Dann hat man einen größern und einen Fleinen Hammer nöthig. 

Feilen, Eiſen- und Holsfeilen, und zwar von beiden eine feinere 
und eine gröbere zum Drabltfpisen u. |. fe Nur die Yang: und dabei 
breitgeformten fördern die Arbeit. 

Ein Schraubftod zum Einfpannen zu theilender Knochen und zuzus 
fchneidender Thiergeftelle, z. B. Zweige, zuweilen auch Bretichen. 
Obenauf hat er an der Hintern Kante einige Kerben zum Einlegen der 
Draht-Enden bei dem Spibigfeilen. 

Sägen, eine Feine Handfäge zum Schneiden der Zweige für auge 
geftopfte Vogel u. dgl., dann eine feine zum Knochentheilen. 

Bohrer yon allerlei Größen und zwar mit hohlem Gewinde zum 
Borbohren der Thierpoftamente, dann lange zum Ausbohren ber Mark 
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röhren beim Skeletiren, und auch lange mit vollem Gewinde zum Vor— 
bohren der Mittelfüße an aufgeweichten großen Vogelbälgen. Sie müſſen 
gegen Verſchieben im Hefte mittelſt eines durch dieſes und ſie ſelbſt ge— 
triebenen Stiftes geſichert, und zum Erkennen der unternommenen Bohr: 
tiefe mit Ringabtheilungen eingefeilt ſeyn. Zum Anbohren ſehr harter 
Knochen gehört noch eine Bohrmaſchine, wie fie auf der dritten Kupfer: 
tafel Fig. g verfinnlicht iſt. Site ift von Metall, an den Tiſch anſchraub— 
bar und mittelft eines an ihre Kurbe gefchlungenen Fiedelbogens, den 
man bin= und berbewegt, anwendbar. Die Bohrftifte find von verſchie— 
dener Länge und Stärfe zum feftern Einſtecken hinten ſchief abgefladht. 
Aber das Bohren großer Knochen gehört dem Dressler. 

Pfriemen, größere vier- und feinere breifantige, auch lange, por: 

züglich wieder zum Kinochenbohren. Für Feine, dabei dauerhafte, kann 
man Schneidenadeln in Hefte fteden. 
/ Ahlen, lange und furze von verſchiedener Stärke, die allerfeinften 
aus den in Stäbchen gefaßten englifchen Nähenadeln gefertigt, find, zum 
Borbohren der Mittelfüße auszuftopfender Bügel, zum Nichten der Augen, 
Bartborftien, Federn, Fühlhörner ꝛc., einige mit hadenförmiger Spike 
zum Ausziehen eingezogener Theile an aufzufpannenden Kruftaceen und 
Inſekten. Sie, auch die Pfriemen müffen,, damit fie fih im Hefte nicht 
drehen, für daffelbe breit gefchlagen feyn. Für Hefte eignet fih, Damit 
fie nicht vom Plate rollen, die prismatifche Form. 

Nähenadeln, engliſche verſchiedener Sorten, die größern dreifchneidig, 
zum Zunähen der Bälge, dann noch fehr Yange zum Aufheften der 
Grummetcylinder auf Grummetförper, für auszuftopfende größere Säugthiere. 

Stecknadeln, lange von mancherlei Größen zum Anheften der Flügel 
ausgeſtopfter Vögel und zum Anſtecken der Inſekten. Zu legterem Zwecke 
müffen fie eigens beftellt, weißgefotten und fteif (wahrfcheinlich durch Zus 
jas von Arfenif zu Kupfer und Zinf) und nad) Verhältniß der Inſekten— 
größe nicht fo fehr in der Länge als in der Dicke verfchieden feyn. Wenn 
man für die ſtärkſten Thierchen etliche große hält, fo Yangt man ſchon 
für die übrigen mit dreierlei Längen und viererlei Dielen, die mittlern 
namlich nach zweierlei Stärke verfertigt, aus, und nimmt fie 17, 17 
und die ftärfften 18 Linien lang, und um ein Mufter son der Dicke zu 
geben, die feinften fo dünn wie eine feine Schweinsborfte; aber nicht 
genug, fie müffen auch noch, da alle Inſekten binfihtlich ihres Rückens 
gleih Hoch aufgefteckt feyn ſollen, einen halben Zoll hoch vom Nadelkopfe 
herab, hiezu mit einer Kerbe bezeichnet feyn; die man mit einem 
Meſſer an ein. über die Nadelreihen gelegtes Linial hinritzt, und noch) die 
für größere und für fehr lange Gefchöpfe diefer Klaffe, die ſich durch ihr 
farfes oder ungleich vertheiltes Gewicht an runden Nadeln mit der Zeit 
gerne umdrehen, wenigftens an ben untern zwei Dritttheilen breit geſchlagen 
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ſeyn. Auch wäre ihre DVerfertigung aus einer Maffe ohne Zufag son 
Kupfer, etwa gar aus Matina zu wünſchen, da das oft auswitternde 
Kupfer die Inſekten verdirbt. Hoffentlich würde die DVerfertigung Der 
Matinanadeln nach dem Mufter der bereits in England erfundenen Sorte 
Meſſing-Nadeln gelingen, welche nicht mehr mit hingewunbenem, oft zur 
Beſchädigung unferer Finger beim Stecken abgehenden Kopfe, fondern aus 
Einem Stüde gemadt find. 

Niemennadeln, fteife mit dem Käftchensgrunde gleichfarbige Karten: 
bfattftreifchen, rechts in der Mitte hinaus mit einem Läppchen zum Anz 
ftefen mit einer breitgefchlagenen Nadel verfehen, um ſehr lange nicht 
wohl anfterfbare Infekten, 3. B. Raupen in übereinftimmender Hohe mit 
andern darauf zu Fleben. 

Blasröhrchen, ein ftärferes zum Aufblafen der Gedärme und ein feines 
mit einem Hahne verfchließbares zum Aufblafen der Raupen. Zum fchnellen 
Trocknen lebterer gehört noch eine am Feuer oder in warmer Afche erbiste 
thönerne Röhre, in die man fie hängt. 

Sprigshen mit einem kurzen Röhrchen zum Ausfprigen weicher In— 
feften mit Wachs und ein größeres zu Thiergefäßen. 

Ein Heiner Gießer zum Benetzen einzuweichender großer Thierhäute. 

Ein meffinges Leimtiegelhen mit langen Beinen und zum Kochen des 
Leims eine niedrige Blehbüchfe mit Weingeift und einer Zotte Baumwolle, 

Löffel, ein doppelter von 8 Zoll Länge, nämlich ein Stiel an beiden 
Enden mit einem Schäufelchen, dann noch ein größerer von halbeylindri- 
cher Form, hinten gefchloffen und vorne etwas enger und feichter zum 
Einfüllen gerafpelten Korkes in Fiſchbälge. 

Reibſchale mit Piftill zum Farbenreiben, und eine dicke Glastafel 
mit einem glafernen Läufer oder eifernem GSpatel zu geringen Farben: 
quantitäten, wenn man fte nicht ſchon zubereitet Faufen Fann. 4 

Haar = und Borftenpinfel zum Eintragen der Konfervirfalbe, dann 
zum Malen und Firniffen. | 

Bürften, mit einer Handhebe verfehen, mit fteifen Borftenbüfcheln 
in Duerreiben bejegt, und mit Meffingbrabt ftatt des roſtenden Eiſen— 
drahtes gebunden, ſchmale und breite, auch Heine, fogar Zahnbürftchen, 
zum Garmachen ber Sfelete und Reinigen der Petrefafte und der befchupp- 
ten Thiere. Auch Schwämmchen zum Wafchen der Vögel. 

Kämme verfchiedener Größe und Stärfe zum Auskämmen ausgeftopfter 
Säugtbiere. 

Auffpanndbretthen, Tafeln son faulem Hole oder von Tannenrinde, 
in welche die Nadeln Yeicht eindringen, zum Auffpannen der Snfekten in 
fiehender Haltung. Dann noch Brettchen von weichem, dabei glattem, 
3: B. Pappel = oder Lindenholze, zum Auffpannen der Snfeften in flie- 
gender Haltung. Letztere befteben aus zwei in Gtirnleiften gefaßten 
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Bretthen, die zwifchen fi zur Einfenfung der Leiber eine Furche und 
im Grunde derfelben zum feichtern Nadeleinftelen einen eingeleimten 
Korfftreifen, und außerdem noch zur gleichmäßigen Richtung der Flügel 
einen UWeberzug Yon gefärbten Duabdratlinien haben. Ihre Länge ift 
etwa 10 Zoll, und die Dirfe Yz Zoll, ihre Breite aber, fowie die Breite 
und Tiefe ihrer Rinne ift der Größe der Thierchen und ihrer Flügel an: 
gemeſſen, Daher verſchieden, endlich ftehen fie, weil zumeilen eine Nadel 
weit durchgeht, auf "2 Zoll hohe Fußfügelchen. Statt der erſten Sorte 
yon Spannbretthen kann man eingerahmte Kiffen, Abnlih denen der 
Näherinen verwenden, Andre lernt man noch fennen im Abjehnitte über 
Auffpannen, | 

Tiſche von hartem, glatten Holze, von gleicher Größe, um fie nad) 

Erforderniß der Geſchäfte in der Länge oder Breite an einanberreihen 
zu können, und länglihe, am Rande gefurchte Platten, ſogenannte Secir- 
bretter, mancherlei Große, zum Auflegen zu ffeletirender Kadaver. 

Wannen, Schüffeln, Teller und Zudergläfer zu verfchiedenem Gebrauche, 
z. B. zum Waſchen, Maceriren und Seciren der Körper. 
Endlich noch Handtücher. 


b. Materialien 


Serbeftoff zur Beize für Säugthier = und Vögelbälge. Ein Defoft 
yon gepulverten Galläpfeln wird filtrirt, Die Flüffigfeit mit Kalkwaſſer 
präcipitirt, der Niederſchlag als gallusfaurer Kalk durch Filtration weg: 
gefhafft, und die erhaltene Flüffigfeit in Tlafhen aufbewahrt. Doc fann 
fchon das Defoft an fi) angewendet werden, indem die in Begleitung 
mit dem Gerbeftoff vorkommende Gallusfäure der Konferpation eher fürs 
berlich als hinderlich ift. 

Natrumfalbe und Alaunwaſſer. Ein Dritttheil gefhabte Seife und 

zwei Dritttheile Tohlenfaueres Natrum (Soda und Mineral: Afoli der 
Specerei⸗Händler) wird, nachdem letzteres aufgelöft und durd Filtration 
gereinigt wurde, zu einem flüffigen Teig angemadht, um Bälge von 
Säugthieren und Vögeln damit einzuftreichen. Sie durchdringt Die Bälge 
zu ihrem vorzüglichen Schuge, wittert aber auch, wenn überſchüſſig ange: 
wendet, als Beſchlag aus, darf dbaber nicht unter kahle oder leichtbedeckte 
Stellen fommen, Deswegen bedient man fih für Die binnen Bälge der 
Amphibien und Fifche nur der Maunauflöfung. 

Giftſalbe für Schwerer zu Fonfervirende Theile. Sie beftebt aus 
8 Unzen Seife, 4 Unzen Weinftein oder Kali, 1 Unze Aebfalf, 8 Unzen 
weißen Arfenif und 2 Unzen Kampher. Die Seife reibt man, fein ges 
Ihabt, mit lauem Waffer ab, den Kalf löſcht man auf gewöhnliche Weiſe 
und den Kampher löſt man in ftarfem Weingeifte auf, Fann ihn aber auch) 
weglaſſen. Man fest nun der Seife die Übrigen Speries nach und nad) 
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zu, reibt fie inzwifchen immer gut ab, verwahrt fie hernach in seinem 
verfchloffenen Topfe, und verdünnt bei dem Gebraude eine Portion mit 
Waſſer zu einem flüffigen Teig *). 

Berzinnten Eifendraht zum Gerüfte für auszuftopfende größere Tihiere 
und Meffingdrabt für Eleinere, erftern aud) für Sfelete. Beiderlei Drähte 
haben ihre Biegfamfeit, und oxydiren nur auf der Oberfläche, nicht wie 
Eifendrähte durd) und durch. Für große Thiere jedoch find flarfe Eiſen— 
ftangen ohne Verzinnung ſchon dauerhaft genug. ! 

Werg, langes und kurzes, erfteres zum Umwinden der Drahtgerüfte 
für auszuftopfende Ihiere und Yesteres zum Ausfüllen einzelner Theile. 
Diefes verfchafft man fih durch Schneiden mit der großen Scheere, nad 
dem man es in Zotten gezogen hat, und durch nachheriges Zerthetlen 
mittelft Schlagens, dann noch für feinere Theile auch gefchnittene, eben— 
falls geſchlagene Baumwolle. 

Korkmehl zum Ausſtopfen der Amphibien und Fiſche. Man läßt 
Stopferholz auf einer ſchiefgeſtellten groben Holzraſpel reiben, und durch 
Sieben ſortiren, je nach der Anwendung für ſtärkere oder zärtere Thiere, 
und mengt es zum feſtern Stopfen mit etwas geſchnittenem Werge. Als 
roheres Stopfmaterial dient Gerberlohe. 

Gewalzte, daher feſte Pappendeckel zu Gerüſten in Fiſchbälge. 

Geſtelle zum Aufſetzen der Präparate: Allerlei Brettchen, gleichſeitige 
und lange, 1 Zoll dick, am obern Rande der Zierde wegen abgeſtoßen, 
am untern aber zum leichtern Aufheben etwas abgerundet, und zur baldigen 
Bemerkung des vom Schabenfraße abgefallenen Staubes weiß angeſtrichen, 
zur Dauer auch lakirt; dann für mehrere Thiere, die den Aufenthalt 
auf Bäumen lieben, ſo auch für ihre Skelete noch ſchöngewachſene und 
verkrüppelte Zweige und Wurzeln, auch niedliche Strünke, die man in 
Waldungen und Zäunen, beſonders aber an Erdſtürzen, Hohlwegen und 
Bachufern, vorzüglich im ſteinigen Erdreiche, auch bei Ausſpülungen der 
Flüſſe, beim Ausreuten der Weinberge und Hecken und Ausgraben alter 
Bäume findet, mit der Bürfte fauber wäfcht und geſchmackvoll zuſchneidet. 
Die rindenlofen Hölzer befest man mit Sfeleten, nimmt zuweilen auch 
einen Klog von Tufftein auf. Manche Sammler aber begnügen fi ſtatt 
alles deffen mit Säulchen oben mit einem Querholze. Für große Thiere 
läßt man eigens ftärfere Geftellbretter zubereiten, und fie für ganz große 
noch mit einem 1 oder 2 Zoll hohen Unterfage und innerhalb deffen mit 
niedrigen Rädchen zum bequemen Fortrüren verfehen. 


2) Durch einige Beibehaltung des Arfenifgebraudhs harmonire ich zum Theil mit 
den Anfichten jebiger Zeit, verderbe es daher nicht gleich fo ganz mit den Arſenik⸗An⸗ 
hängern, glaube auch bei fo geringer Anwendung der Geſundheit keinen Nachtheil zu 
bringen, hege aber die Meberzeugung, daß Arſenik bald vollends außer Mode kömmt. 
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Faden und Schnüre zum Rähen und Binden. 

Kleiſter, beiläufig aus ?/; Traganth und 75 Gummi, die man einzeln 
auflöſt, und mit 1/5 gefochtem Leim zuſammenrührt. Er verdirbt nicht, 
und laßt fih kalt anwenden, | 

Steinfitt, Maftirpulver zum Ergänzen zerbrochener dichter Gefteine 
mittelft Schmelzung auf der Bruchfläche, wie im Traftate über Nepariren 
gezeigt wird. 

Ausbefferungskitt, Pulver yon Bleiweiß, im Notbfalle von Kreide 
oder Töpferthon, das man bei dem Gebrauche mit Kleifter anreibt, zum 
Ergänzen fefter Theile und DBerftreihen der Sprünge. | 

Injicirmaſſe zum Einfprigen der Gefäße, gleihe Theile Wachs und 


Terpentin mit einer feingeriebenen Farbe und zwar zum Unterjchiede für 


Arterien wegen enthaltenden oxydirten Dlutes mit Zinnober, für Venen 
aber wegen ſchwarzen Blutes mit Grünfpan oder Dergblau warm gemengt 
und zur Reinigung durd ein Tuch gepreßt. 

Firniß zum Glänzendmachen der Thiere oder einzelner Theile, die 


im Leben mit Schleim überzogen waren, Gut und leicht bereitet man ihn 


aus Y, Damar, den man zerftüdt und durch Auslefen von unreinen 
Maffen befreit, dann in einem mohlverjchloffenen Glaſe mit beiläufig 
2/, reinem Terpentindle auflöft, was man durch manchmaliges Aufrühren 
und Nütteln befchleunigt. Endlich gießt man die Auflöfung, bat fie fich 
gefeßt, in eine Flaſche mit einem eingeriebenen Glasftöpfel ab. Bleibt 
Damar im Rückſtande, fo fest man nod etwas Terpentindl zu Nicht 
unrecht ift auch der Firniß aus 2 Loth weißem Sandaraf, 1 Loth Maftir, 
1 Loth venetianifchen Terpentin und 4 Gran Kampher, in 12 Loth refti- 
feirtem Weingeift gelöft. Alles zu lackirende wird vor dem Anſtriche 


wohl getroenet, dann der Firniß, da er bei'm Derarbeiten bald fein 


Löfemittel fahren läßt, und zähe wird, flüchtig und mit einem etwas 
fieifen Pinfel aus feinen Borften ausgeftrihen, und wenn nicht genug 


Glanz erfcheint, wiederholt aufgetragen. Sp oft man Firniß ausgießt, 


wiſcht man den Glashals gut aus, damit der Stöpfel nicht feſtklebt. 
Geſchieht Diefes dennoch, fo macht man ihn wieder frei mittelft Weingeift: 
Aufguffes. 

Weingeift, um weiche Präparate Dareinzuhängen. 

Farben zum Erfegen des verblichenen Kolorits an Präparaten. Man 
legt fi) wenigftens die Hauptfarben bei, als Kremferweiß, gebranntes 
Elfenbein, Kobaltblau, Neapelgelb und Chromgelb, grünen Kobalt, hell: 
rothen Lad, Zinnober und Umbra, anbei noch zum Anmachen derfelben 
reines Mohn= oder Lein= und Terpentinöl nebft weißen Kopale oder 
Maftir, Eine Farbe reibt man in einer Schale oder in geringer Quan— 
tität nur mit der Sfalpellflinge auf einer Glasplatte mit Mohnöl ab, 
oder reibt fie mit Terpentindl und etwas gepulvertem Kopale zuſammen. 
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Lestere wird bei der Flüchtigkeit des Terpentinöls bald trocken, läßt fich 
daher nicht zum fünftigen Gebrauche aufbe@ahren wie erftere, von welcher 
man fi einen Borrath in Beutelhen aus Schweinsblafen anlegen, und 
den jedesmaligen Bedarf durch einen Nadelftich auspreffen Fann. Die 
übrigen Farben und die Uebergänge ftelt man durch Mifchung ber, 3.2. 
Grau durh Weiß mit ein wenig Schwarz, Fleiſchroth durch Weiß mit 
etwas Zinnober. Eine dem Golde gleiche Farbe entfteht, wenn man 
Auripigment und Zinkvitriol zu gleihen Thetlen pulvert und mit Eiweiß 
pder Yeimmafler anmacht. Auch die in Mufchelfchalen im Handel vor— 
fommenden Farben find brauchbar, befonders für unglängende Theile. 
Endlich noch Fünftlihe Augen für auszuftopfende Thiere: Sie richten 
fih nad) der Konverität der Hornhaut (und diefe nad) der Menge der 
wälferigen Feuchtigkeit), find daher platt bei Fiſchen, fehr erhaben faft 
balbfuglich bei Vögeln, doch weniger bei Waſſervögeln, mittelmäßig end— 
fh bei Säugthieren. Ihre Farbung ift fehr mannigfaltig, oft noch nad) 
Geſchlecht, ohnehin auch nah Alter, am verfchiedenften bei Vögeln. Ge: 
wöhnlich verwendet man fchwarze Glasknöpfe Hiezu, Die vom gemeinen 
Manne zu Hemderfnöpfen gebraucht werden, und ſchwarze Perlen, hohle 
fowohl als maffive, auch größere Kugeln, und malt nad) dem Ausftopfen 
eines Thieres die Jris darauf, wenn fie nicht ſchwarz war. Nebftdem 
macht man Kügelchen aus ſchwarzem Giegelladfe, wovon man Etwas am 
Lichte an einen Draht bringt, und rund fchmilzt, wohl auch nur Halb- 
fugeln auf ein Papier tröpfelt. Braune Kiügelchen macht man aug einer 
Maffe von A Loth Gummilad und 3 Loth venetianifchen Terpentin, Die 
man über gelindes Feuer zufammenfchmelzt, dann gleich jenen am Lichte 
formt, und gibt ihnen mit einem in die Mitte aufgetragenen Körnchen 
fhwarzen Siegellades die Pupille. Ferner. trodnet man Thonkügelchen 
an Drabtftiftchen, bezeichnet fie mit einer ſchwarzen Scheibe und taucht fte 
in flüffiges gelbes Harz. Endlich formt man fie auch aus Wachs und 
bemalt fie, und zuweilen richtet man noch ein Paar von hellem Bernfteine 
oder Kopale auf einer Drebbanf zu, und verfieht fie hinten mit einem 
Grübchen zum Durcfcheinen der einzumalenden ſchwarzen Pupille. Aber 
wenn nur dieſe Gebilde aus Harz oder Wachs bei dem Ausdorren der 
allenfalls von Schaben angegriffenen Thiere nicht ſchmelzen würden ! 
Natürlicher als diefe laffen die aus farbigem Glaſe geblafenen Augen, 
Zur Kunft, diefe zu verfertigen, gehört folgende Vorrichtung. In einem 
beilaufig 1!/ Schuh langen, 1 Schuh breiten und eben fo hohen Kaftchen 
wird ein vierediger Fontinuirliher Blafebalg, der wenigftens aus zwei 
auf- und gegen einander liegenden Bälgen beſteht, in diagonaler Nichtung 
angebracht, von welchem ein feuerfeſtes, am Ende ſehr enges Röhrchen 
oben zum Käftchen hinausgeht, und gebogen vorläuft. Bor dieſem wird 
eine Lampe, mit einem dicken Dachte und mit Fett gefüllt, fo hingeſetzt, 
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daß die Zunge derfelben mit dem Dachte gegen das Röhrchen fteht; 
‚auf einer Nebenfeite des Käftcheng geht ein Zug herab zum Fuße, 
um mittelft Tretens den DBlafebalg in Thätigfeit zu feßen. Bei folcher 
Vorrichtung bläſt ein Luftſtrom ohne Stottern gegen die Flamme, und 
treibt fie zurück in eine Spike hinaus, in welcher ſich Die Hiße fon: 
centrirt. Man kann ſich ftatt dieſes Dlafebalgs auch des Löthrohres 
bedienen, welches hinten. bei dem Beftimmen der Mineralien befchrie: 
ben wird, wenn man ihm ein weiteres Rohr und durch oben aufge: 
legtes Gewicht mehr Druck gibt. 

Man verfchreibt fih nun aus einer Glashütte dünne Röhrchen von 
gemeinem Glafe, dann gefürbte Stäbchen, befonders weiße, blaue, ſchwarze, 
braune, rothe und gelbe, die aber Teichtflüfftg feyn müffen. Eines der 
erfiern halt man unter immerwäahrendem Umdreben, das wegen gleich: 
mäßiger Erwärmung nöthig ift, in's Lampenfeuer, bis die Deffnung zu: 
fchmilzt; dann blaft man in ſolches, und bildet hiedurch allda eine Kugel. 
Diefe balt man an der Flamme warm, und erweicht nebenbei in der 
Spite derfelben ein weißes Stängchen, umwindet erſtere mit dieſem, 
erweitert dann Die ſo verdicte Kugel durch nochmaliges Erhisen und 
Aufblafen, und hat fo Ichon die weiße Haut, die bei den größern Säug- 
thieren und Bogen während Des Augendrehens fichibar if. Mitten auf 

dieſe trägt man mit einem erweichten anderfarbigen Stängchen die Farbe 
der Iris auf, und dehnt auch diefe Durch Erhigen und Blaſen aus. End: 
lich bringt man auf die Mitte diefer gefärbten Scheibe mit einem ge— 
ſchmolzenen Schwarzen Stängchen ein Tröpfchen als Pupille, und biäft 
es noch etwas aus. Das nun fertige Auge ſchmilzt man am Röhrchen 
ab, und zieht es mit einem Pincettchen weg. Schwarze Augen, welches 
Diejenigen find, deren Iris, genau betrachtet, dunfelbraun ift, daher 
ſchwarz erfcheint, verfertigt man in Ermanglung ſchwarzer Perlen, und 
zwar größere durch DBlafen von Kugeln aus fohwarzem oder nur aus 
gemeinem Glaſe, indem man fie erft nachher Innen Schwarz färbt, und 
Heine ſchon dadurch, daß man ein fehwarzes, oder fonft fehr dunkles 
Glasſtäbchen nebſt einem Draht in die Gebläsflamme hält, dann von 
jenem, wenn es weich iſt, mit dieſem einen Tropfen nimmt, und unter 
beſtändigem Umdrehen rund ſchmilzt. Zu letzterem Zwecke dienen auch 
ſchon manche rohe Mineralien, z. B. Baſalt, ſo auch Hornblende, deren 
Splitter ſich ſchon vor einem Gebläſe am Kerzenlichte ſchmelzen laſſen. 

Indeſſen kommen die aus Glas geblaſenen Augen den natürlichen 
zwar nahe, aber nicht gleich; denn bei dieſen iſt die Hornhaut durchſich— 
„tg, bei jenen undurchſichtig; dann kann die Pupille, die bei den meiſten 
" Hufthieven , bei dem gemeinen Fuchſe, unfern Kagen, bei Krofodilen, 

Bas Schlangen, Hornfifchen ꝛc. ſchmal, und zwar bei den erften 


Auer, bei den übrigen vertifal, bei der Senerfröte gar dreieckig tft, mit 
Held'sg demonftr. Naturgefchichte, 9 


1 


Glas nur rund, und die Iris, die bei mehreren Säugthieren nad) ber 

Pupille hin allmählig blaffer, bei manchen Vögeln aber feuriger, auch 

bei Fiſchen wegen Einwirfung des Lichtes am obern Bogen dunkler, das 
gegen bei manchen Schlangen heller ift, nur einfach gefchaffen werben; 
es kann auch die vielfache Abänderung der Augen nad Alter bei dem 
Mangel an paffend gefärbtem Glafe nicht leicht erreicht werden. Täuſchen— 
der und in den angegebenen Fällen auch unentbehrlih, find daher Seg- 
mente maffıver Glagfugeln, wenn fte auf der platten Seite gejchliffen 
und hierauf mit der Farbe, zugleich in der Form der Iris und Pupille 
bemalt werden. Ste find in großen Städten käuflich zu haben, aber 
meiftens ohne Rückſicht auf den Grad natürlicher Wölbung und Färbung. 
Seeigneter fann man die Gläfer in Glashütten, befonders ſchön in ber 
‚zu Schleihad auf dem Steigerwalde im Würzburgifchen, die das reinfte 
Glas liefert, machen Yaffen, nötbigen Falls, wenigftens Fleinere felbft 
verfertigen.. Man fchlägt biezu aus reinen Olastäfelchen auf einem aufs 
geftellten Meißel mit einem Hämmerchen Scheibchen, die man mit ben 
Eden einer Zange vollends zurundet, oder auch ganz mit biefer fchafft, 
Ihmilzt fie in einer Kapfel im Windofen zu Kugelabfchnitten, fchleift und 
malt fie auf der platten Seite. Dieſes wird man dur Anwendung fol- 
gender Mafregeln ausführen: Die Schmelzfapfel ift aus Thon mit viel 
beigemengtem Sande, A bis 5 Zoll weit, 11/5 Zoll hoch, mit einem über: 
greifenden Dedel verfehen, und auf dem Boden mit einer Eifenblechtafel 
belegt. Auf diefe fest man, nachdem man fie zur DVBerhütung des Anz 
ſchmelzens der Glastäfelchen mit Gypspulver beftäubt bat, Yebtere ein, 
jedoh ſo, Daß fie einander nicht berühren, läßt fie auch nach dem 
Schmelzen, was man bei abgehobenem Dedel erfennt, in der Kapſel felbft 
abkühlen, weil fte durch frühen Zutritt von Falter Luft fprengen. Zum 
Schleifen legt man fie in einen Schachtelreif, gießt ihn voll Gyps, und 
reibt fie, wenn fie fefthalten,, auf einem fladyen Steine mit naffem Sande, 
nachher auf einem feinen Schleiffteine, endlich auf Holz mit feuchter 
Zinnafhe. In Ermanglung diefer dienen hohle Hemifphären, die man 
fih noch eber in Glashütten verfhaffen kann, für große Thiere große 
Kugeln, die man oft bei Glashändlern antrifft, abfprengen oder abjchlei- 
fen läßt, zuweilen auch Uhrgläſer; aber um ganz Feine Hemifphären bes 
müht man fich vergebens. Was noch das Malen der Halbkugeln betrifft, 
fo verrichtet man es gemächlicher gleich nach dem Schleifen, wo fie nad) 
im Gypſe feftfigen, drüdt daher die freien zum Sefthalten erft in eine 
Thonplatte, malt dann auf alle zuerſt die Pupille, und zwar, weil ohne— 
hin ſchon die Wölbung des Glaſes dieſe vergrößert vorſtellt, nur m 
und ſtreicht, wenn dieſe getrocknet, die Farbe der Regenbogenhaut nur 
darüber hin. Fältchen am Saume der Iris, die ſich oft im Leben bei i 
verengter Pupille zeigen, ahmt man durch Ritzen mit einer Nadel nach, 
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und für gold» oder filberfarbige Augen belegt man die Gläschen mit 
Gold: oder Silberplättchen mittelft Eiweißes. Auf eine Yeichte Art erfegt 
man die Farbe ber Jris (Doch nicht haltbar die braune) durch Hinfleben 
diefer felbft auf Die Bafis der Bläschen, aud oben auf Die gemeinen 
Schwarzen Glasperlen, Testen Falls erft nad) dem Ausftopfen eines Thieres. 
Man nimmt hiezu die Hornhaut mit einem Scheerdhen weg, bebt Die 
Regenbogenhaut behutfam mit einer Pincette aus dem Auge, und breitet 
fie auf das fünftliche Auge gehörig aus, wo fie ſchon mittelft Des Eiweißes 
an fich feftfist. Bei Fiſchen kann man wegen Mangels an wafjeriger 
Feuchtigkeit (nur wenige, bei uns nur die Bärſch-Arten, beſitzen dieſe und 
deßwegen gewölbte Augen) die Hornhaut mit der Negenbogenhaut zugleich 
abnehmen und verwenden. Man trifft auch jest Halbfugeln von unge: 
färbtem Glaſe mit eingefchmolzener fhwarzer Pupilfe an. Lange ver- 
weilte ich bei den Augen, weil diefe, der freundlichfte der Sinne, vor- 
züglic das Leben ausgeftopfter Thiere erhöhen, Daher bejondere Form in 
fich gelegt haben wollen, und weil wir gegen. Thiere fo wie dieſe gegen 
ung gewöhnt find, den Blick vorzüglih auf das Auge zu beften. Bor 
etlichen Jahren brachte ein Händler aus feiner Niederlage zu Pforzheim 
Parifer Glasaugen bieher. Sie find mit den Hemifphären beinahe gleich 
theuer, und was lesteren fehlt, auch chief betrachtet, fehr natürlich und 
febhaft, und verdienen, wo runde Pupille und einfarbige Iris binreichen, 
vor allen den Vorzug, obgleih bie und da noch nähere Befanntfchaft 
der Fabrifanten mit den Abftiufungen der Form und Farben natürlicher 
Augen zu wünfchen übrig ift. Ihre Verfertigung mag folgende feyn: Vor 
einem Löthrohre dreht man von einem fchmelzenden Stäbchen, das die 
Sarbe der beabfichtigten Negenbogenhaut hat, ein Sceibchen auf eine 
Drabtipise hin, drückt Diefes vorne platt, tragt mit einem fchmelzenden 
ſchwarzen Stäbchen die Pupille auf, und überzieht es, ift Diefe ange— 
Ihmolzen, unter Berüdfichtigung der Hornhautwölbung mit ungefärbtem 
Glaſe, endlih Fann man das nun fertige Auge zur Nachahmung der 
- weißen Haut noch mit weißem Glaſe befränzen. Uebrigens ift, um nad): 
her beim Ausftopfen nicht aufgehalten zu werden, ein beträchtlicher Bor: 
rath von Augen, fowohl ganz 'gläferner, als auch von hinten gemalter, 
nothwendig, und zwar nach allerlei Größen und Farben, die der Natur: 
kundige ſo ziemlich gut für ganze Thierklaffen auswendig fennen wird, 

‚auch längliche wenigftens für die Gattung Eispogel, wenn man von dem 
_ vsalen Augapfel des unfrigen auf die übrigen ſchließen darf, auch für 
manche Eulen. 

Sp wäre denn die Aufzählung der Nequifiten zum Präpariren ges 
Ihloffen, und nur noch zur Förderung der Arbeit die geordnete Aufbe: 
_ Wahrung derfelben in einem Kaften mit zehn oder zwölf Paar Schub- 
fälten ober einander anzurathen, die 11a Schub lang, 2° breit und Ye‘ 
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tief, und außen mit einer auf den Inhalt bezüglichen Zeichnung verfehen 
find. Für einen Privatmann ift ein Kiftchen genug, das neben mit Fleinen, 
mitten mit größern und unten mit einer langen Schublade und auf den— 
jelben mit einem Thürchen verfeben ift, das unten mit zwei Gtiften und 
oben mit einem Schlößchen in einen Rahmen gehalten, und zum Oeffnen 
ganz weggenommen wird. Noch gehören dem Kifthen zwei Griffe zum 
Tragen. Oberflächliche Arbeiter brauchen bei Weitem nicht fo viele und 
ſo angemefjene Inſtrumente und Materialien. UWebrigens wird fih Nie= 
mand erft fagen laſſen, Inftrumente rein zu halten, 3. B. gebrauchte 
Sfalpelle an Löfchpapier abzumifchen, Winfelhen von Delfarbe mit Ter: 
pentinöl, andere von Firniſſe mit Weingeift zu reinigen, fo wie au 
Drodnung zu lieben. 

2) Um Thiere zu präpariren, muß das Tödten derfelben voraus: 
geben. Sp fehmerzhaft oft, felbft auch bei der MWeberzeugung einer 
leichtern Todesart, als oft die natürliche ift, unfer Gefühl ergriffen wird, 
{6 muß man doch gewaltfame Hand anlegen, aber immer Das Lebensende 
möglichſt Ichnell herbeiführen, ohne auch dabei die Abficht der Verwen— 
dung zu vereiteln. Braucht man fie zum Ausftopfen, fo wird man 
Säugtbiere und zwar größere mit einer Kugel erfchießen, oder beffer 
zwifchen dem Schädel und Atlafe hinein, deren Abftand von einander ſich 
Außen fühlen laßt (mittelft Genickfanges nad) der Jägersſprache) erftechen, 
Yaffen, Fleinere aber entweder eben fo behandeln, oder in’s Genid ſchla— 
gen, oder ihnen die. Halswirbel von einander drüden, oder wenigfteng 
Sgeln, wenn ihre Stacheln eben aufliegen follen, mit aufgelegtem Ge: 
wichte erftiden, womit man fie überfällt, ehe fie ſich einrolfen. Die 
Bögel legt man mit hinaufgehaltenen Flügeln auf den Tifh, und drüdt 
fraftig auf Die Seite der Bruſt, bis Die Nefpirationsorgane ihre Ber: 
richtungen unterlaffen haben; Fleine preßt man freigehalten unter den 
Flügeln mit dem Daumen und zwei Fingern. Den Amphibien und Fifchen 
trennt man zum Munde, leßtern auch unter den Kiemendedeln hinein 
mit einer Scheere den Schädel yon der Wirbelfäule,, oder fchlägt fie auf 
leichtere Weife mit ihrem Kopfe auf den Tiſch, größere aber trifft man 
dafür mit einem hölzernen Schlegel auf den Kopf. Fiſche Fann man auch 


außer Waſſer von felbft fterben laffen, und fie zur Verhütung aller Bes 


ſchädigung durch vieles Schnellen biezu in Leinwand wideln. Andere 
Präparateure vergiften die Thiere der zwei erften Klaffen mit Arſenik 
oder DBlaufäure, oder erftiden fie Durch Stranguliren oder in einem Kaften 


mit Schwefeldampf, Säugthiere noch durch Ertränfen, Vögeln fteden fie 


eine Nadel in’s Genid, und die Thiere der zwei folgenden Klaffen tödten 
fie im Weingeifte, oder in einem Yedernen Sade mit Tabaf und Pfeffer. 

Die Kruftaceen erftiden allmälig außer Waffer, während deſſen ge— 
ringer Vorrath in den Kiemenhöhlen vertrodnet, fterben aber auch als— 


a 
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bald, wenn man ſie mit einer Ahle dem Bruſtgerippe entlang ſticht wie 
Inſekten. Letztere tödtet man durch innere Zerſtörung des Bruſtſtückes, 
eigentlich durch Verletzung der Nervenknoten, gleichſam mehrerer Gehirne. 
Ganz entſchieden iſt in ihnen der Sitz des Lebens, denn es erlöſcht plötzlich 
im ganzen Inſekte, das man der Länge nach recht in der Mitte ſpal— 
tet, wogegen eben wegen der vielen Gebirne ſich in den einzelnen 
Duerftüden, in die man jenes zerlegt, ein getheiltes Leben äußert. 
Man führt daher mit einer Nadel unter dem Kopf hinein und durch's 
Halsftüd, wenn diefes da ift, nahe über der Einlenfung der Fußpaare 
bin und mitten über fte fort einen Stih, bei größern Thierchen auch 
noch etwas feitlih. Diefer zieht fehleunigen Tod, dazu ohne fichtbare 
Verletzung nach fih, fo Daß es mich wundert, daß man nicht Yängft 
darauf fam, und Manieren anwendet, die manches Stüd zum Weg: 
werfen verderben. Man erftidt fie nämlih mit Schwefeldampf, über 
ben man fie halt, mehr aber durch Hibe. Zu letzterer Abſicht ſtürzt 
man fie in einem Schachteldedel auf dem warmen Feuerherd, oder 
focht fie im Wafler, in das man fie in einer blechenen Büchfe ver: 
fhloffen fenft, oder man bohrt eine glühende Nadel zum After ein 
und bis in bie Bruft vor, womit man zugleih ein Mittel gegen 
Deligwerden erreichen will, oder was vorzüglich für Schmetterlinge fehr 
im Gange ift, man ftiht die Nadel, woran derfelbe haftet, durch ein 
Kartenblatt, und läßt ihre Spiße am Kerzenlichte glühen. Oder man 
wendet Wafferdampf auf den Bordertbeil des nfeftes an, den man 
aus einem Trichter Über einen Topf mit fochendem Waffer oder aus 
einer Kanne mit einer Schneppe flreichen läßt, oder man wirft fie 
gar in warmes Waffer, und ſchwächt Zufammenbang, oft auch Farbe. 
Terner beftebt der Gebrauch, fie, befonders Käfer, in Weingeift oder 
in Spik- oder Terpentindl einzutauchen, oder damit nur die Mund: 
theile zu beftreichen, oder eine Oeffnung in die Bruft zu bohren, und 
einen Tropfen Schwefel: oder Salpeterfäure in die Wunde zu Yaffen. 
Aber wirffamer fegt man diefe Thierchen in ein Geſchirr über Schwefel: 
Ather, oder benegt nur ihren Mund mit demfelben. Endlich bemerfe 
id), daß man die im Akte der Berwendlung aufzuftellenden Inſekten 
zur Verhinderung weiterer Entwicklung und zur Grtbeilung einiger 
Seftigfeit im Aether oder Alkohol tödten folle, und daß man Chryſal— 
liden mit einer Nadel durchſticht und dörrt. 

Die Thiere der übrigen niedern Klaſſen, will man ſie ganz auf— 
bewahren, ſieht aber ihr Leben außer ihrem Elemente nicht bald von 
ſelbſt erlöſchen, wie 3. DB. bei Serpulen und GSeefternen, Die gleid) 
fterben, fordern, da viele durch das gebräuchliche übereilte Tödten im 
Weingeift ihre für die Naturgefchihte fo wichtigen Theile auf ewig 
einziehen, und 3. B. Mollusfen mit Schalen fid) ganz in folde, die ohne 
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Schalen wenigftens ihre Tentafeln, und die GSepien, Kalmars und 
Achtfüßler noch ihren Schnabel verbergen, auch Holothurien nebft Dem 
Einziehen der Außern Organe ihre inneren ganz beraustreiben, gleiche 
ſam ſich erbrechen und unfenntlic) machen, eine eigene Todesart , die jelbft 
einen Theil ihrer Präparation ausmacht. Man bringt fie in ein Ge: 
hir mit Waffer und erwärmt es allmahlig über einem fchwachen 
Kohlenfeuer oder durch nach und nad zugegoffenes heißes Waſſer. Die 
Thiere breiten fih aus, ſuchen der peinigenden Wärme zu entgehen, 
arbeiten fih herum und fterben endlih, ohne ſich mehr einziehen zu 
fönnen. Man laßt fie dann mit dem Waffer abfühlen, und bringt 
fie nach einiger Zeit in Weingeift. Die meiften gelingen gut, auch 
größere Polypen, nur nicht ſo oft die großen Landfchneden. Defter 
machen fich diefe gut, wenn man fie abgefondert in einzelne Gläfer 
ganz voll Waffer verfchließt, und fo ohne Störung ertränft, was bei 
größern immer ein Paar Tage Zeit erfordert. Auch verfuchte ich fchon, 
fie durch eleftriihe Schläge fihnell zu tödten und offen zu erhalten, 
allein ich ſah mich getaufcht; fie zogen fic) dennoch zufammen, wur: 
den ſogar hart, und trieben an einer und der andern Stelle Beulen 
aus, Doch die meiften Cephalopoden und Acephalen, oft auch Holo— 
thurien fterben ſchon außer Waffer, ohne fih zu verunftalten. Eine 
Aftinie erhielt ich, ehe ich Diefen DBortheil ausgedacht hatte, ſehr ſchön, 
indem ich fie aus dem Waffer, wo fie ſich aufgetban hatte, fehnell in 
Alkohol, von diefem aber, wo fie fihb ganz verfohloß, wieder in's 
Waſſer zurückbrachte, und als fie fih nad einigen Minuten wieder 
ausbreitete und ſogar hautete, zum zweitenmale in den Alfohol Yegte, 
in welchem fie, Schon geſchwächt, gleich erftarrte. Genannte Thiere fann 
man zum Sfeletiven immer in Weingeift tödten, wie dort erfichtlich, 
und muß es auch mit unffeletirbaren Fleinen Schneckchen thun. 
Uebrigens kann es nicht immer gleichgültig feyn, ein Thier früher 
oder Später dem Tode zu überliefern. Bei Frifchgefangenen gefchieht es 
gewöhnlich gleich, weil größere aus Wildheit ſich verſtoßen und abſchla— 
gen, weil Inſekten, obgleih an Nadeln angeftedt, noch mehrere Tage 
leben, die mit beftäubten Flügeln ihre Farbe verwifhen, die mit ſcharfen 
Mandibeln ihre Fühlhörner verftümmeln, wenn fie foldhe erreichen fönnen, 
die mit Springfüßen verfehenen dieſe wegfchnellen, die dickleibigen Weib: 
hen, 3. B. ungeflügelte Spinner als wahre Eierfäde durch baldige Ent— 
leerung häßlich einfhrumpfen, Spinnerweibchen mit einem Wollafter ihre 
Haare zur Bedeckung der alsbald gelegten Eier hergeben, und Die In— 
feften, die in der Verwandlung begriffen, oder die wie mande Käfer 
mit ihrer erften Farbe aufbehalten werben follen, ſolche Andern, weil 
endlich vollgefreffene Würmer fich ausleeren, und verringern. Doc gibt 
es auch Ausnahmen. Das Tödten der jüngftzausgefrochenen Inſekten 
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foll eigentlich exft nad) erlangter Reife gefchehen; vorher ift die Muskulatur 
noch zu faftig, es quillt Daher oft aus der Stihmwunde an der Nadel eine 
befudelnde Slüffigfeit, verfrüppelt fih beim Troenen der Leib und Schmet- 
terlinge haben ſich noch nicht ihres Unrathes entledigt, der bei manchen 
Gährung und Faufung erzeugt, befommen auch unebene Flügel. Ebenfo 
friftet man zahmen Säugthieren und Vögeln, die zum Ausftopfen beftimmt, 
aber fehr zerrauft, mit Schmuß bejudelt oder ungemein fett find, noch 
einige Zeit Das Leben, um fie in einem weiten Behältniffe wieder zuwachlen, 
fich fauber pußen, oder bei fparfamer Fütterung etwas abmagern zu laſſen. 
3) Man fieht ſich, was ich noch erinnern will, zuweilen mit Ge— 
Ihäften fo überladen, daß es an Muße zum Präpariren gebricht, und 
nothwendig wird, ein todtes Thier einige Zeit aufzubewahren, oder einft: 
weilen nur zum Theil zu präpariren. Von dieſem kommt das Wiffeng: 
werthe nad) dem ganzen Präpariren vor; und was jenes anbelangt, fo 
hängt man Säugtbiere und Bügel dag Unterfte zu Dberft an einen fühlen 
laß, wodurd die Eingeweide gegen die Bruſt finfen, und bei ſchwach 
fortfchreitender Gährung nicht fo leicht Die Bauchhaut, Die fonft am erften 
verdirbt, faul machen. Mit mehr Nugen legt man fte dort auf den falten 
Steinboden. Und Fiſchen trodnet man ihren Schleim an Sonnen = oder 
Feuerwärme, der fonft Gährung fangt, und die Farbe verwüſtet, und 
hängt fie ebenfalls fühl. Sp balten fih, wenigftens größere Thiere immer 
etlihe Tage, ja im Winter etlihe Wochen, wenn fie, nebenbei vor fon: 
fliger Beſchädigung gefichert, nicht feuchte Blutftellen haben, welche bald 
die Haut angreifen, jo daß Haare und Federn ausfallen, nicht von Raben 
und Mäufen angegangen, im Sommer nicht von Fliegen befchmeißt werden. 
- Bon lestern muß man Daher auch die bereits vorhandenen Cier und 
Larven, die vorzüglih an Mund», Nafen = und Augengegenden und an 
Wunden angefeßt werden, genau abjuchen. Aber fleifchfreffende Vögel 
faulen noch gerne am vollen Kropfe, wenn er nicht Durch Drücken ausgeleert 
wird, auch immer bald die Sumpf» und Waffersögel um den Schnabel 
herum ; Fleine Vögel und fonftige zarte Thierchen geben ohnehin leicht zu 
Grunde. Hat man es nun mit dDiefen zu thun, und es findet das Hin— 
berniß länger Statt, jo legt man fie in Weingeift, oder man nimmt bie 
Dälge ab. Diefe laſſen fich getrodnet aufbewahren, auch frifch beim 
Winterfrofte, außerdem in einem fühlen Keller etliche Tage lang zum 
Ausftopfen tauglich erhalten. Sonft nehmen oft Sammler an rldgrathigen 
Thieren die Eingeweide heraus, und beftreuen die Bauchhöhle mit Pfeffer 
und Alaun, Manche ftehen auch noch die Augen aus, und füllen dagegen 
Baumwolle ein, Einige begraben Alles fett in KRohlenpulver, Andre legen 
e8 in Salzwaffer. 
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Arten a präpariren. 


Diefe find fchon im Anfange fßfer Abhandlung mit ben Diane 
Gegenftänden aufgeführt, ic) werde daher jest meine Methoden ohne 
Weitläufigfeit, Die ohnehin die Sache nur und noch mehr für Anfänger 
verdunfelt, bejchreiben, und bie jedesmaligen Abweichungen, auf veränderten 
Bau fich gründend, als Ausnahmen von der Regel nachſetzen, auch nicht 
unterlaffen, dabei eine UWeberfiht über die Methoden Andrer zu geben. 
Ich bedaure nur, daß Befchreibungen yon Arbeiten dem Gefühle Anderer 
nicht immer fchmeicheln fünnen. Den Anfang mache ih nun mit dem 
Prapariren ganzer Thiere, die es auch verdienen, da nur fie allein das 
KRabinet beleben, und am meiften verwertben. Man ftellt fie auf zur 
Nachweiſung der Form und der Funktionen, und erreicht diejfezAbficht 
vorzüglich durch Ausftopfen. 





. Ansfiopfen. 


Es iſt die Kunft, Bälgen mit aller Bollfommenheit und reinfter 
Sharakter-Auffaffung die Form und Haltung der Thiere zu geben, von 
welchen fie genommen find, und ſo diefe wieder in ihrer natürlichen Trifche, 
Leichtigkeit, Kraft und Wahrheit vor Augen zu ftellen. Sie muß in Natur 
übergeben, fest Daher Naturgefchichte voraus, hauptfächlich begründet durch 
das Studium der lebenden Natur mittelft Beobachtungen im freien, Die 
mehr befriedigen als Theorien. Ohne fie ift man nicht mit der Geſtalt 
und Haltung, die für fich allein fchon einen Unterfchied der Gattungen 
begründen, nicht mit dem Gebrauch der Organe und dem DBetragen, dem 
Aufenthalte, der Nahrung und den Feinden der Thiere befannt, und weiß 
Diefes, worauf doch Alles ankömmt, und was durch Naturgefebe vorge— 
Ihrieben, nicht yon der Laune eines Ausftopfers abhängig ift, nicht auge 
zudrüden. Es ift Daher zu bedauern, daß das Ausftopfen fo oft als 
bioße Liebhaberei und technifche Fertigfeit betrieben, und fo oft ein edel: 
haftes Stück binfichtlih der Torm, noch mehr aber hinfichtlih der Stellung 
und Zierde gleichfam ein Phantafiegemälde flatt eines Driginals gefchaffen 
wird, Das fih dem Scharfblide des Kenners augenblicklich verräth. Wofür 
formiofer Schatten, noch dazu oft Fortbeftand alter Fabeln? Idee und 
Ausführung follen Wahrheit, Tebendigen Geift der Schöpfung und wiljen- 
Ihaftliche Bedeutung erfennen laſſen. Sonft möchte man rathen, Tieber 
nur Bälge, Heine in Glascylinder gehängt, aufzunehmen; fie gewähren 
mehr Unterricht als die Ausartungen durch Ausftopfen, wenigftens feinen 
geringern als die unaufgefpannten Gliederthiere in Kabineten, find auch 
feinen fo hoben Anforderungen ausgefert, die yon einem Thiere verlangen, 
daß es mehr fey als ein bloß ausgeftopftes Thier, und daß es fo hoben 
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Anſchlag verdienen müſſe als Meifterwerfe der: Bilvhauerkunft. Unter 
den Rabinetsgefchäften ift Diejes das gewöhnlichſte, aber auch das unent- 
behrlichfte und allen Naturfundigen das wichtigſte; es haucht gleichfam 
ben Thieren, dazu denen der höhern Klaffen, bie allgemein uns Menfchen 
am meiften intereffiren, weil die Theilnahme an der Außenwelt mit der 
Entfernung von uns erfaltet, neues Leben ein, und ergößt ung burd) 
wahren paradiefifchen Anblick, wo jedes Thier wetteifert, unfere Augen 
auf fich zu ziehen. Doch diefes ſinnliche Wohlgefallen ift noch dem wiſ— 
fenfohaftlichen, mit ihm in Verbindung fiehenden Nutzen untergeordnet, der 
fih fchon zu laut ausjpridht, als daß er noch Worte bedürfte. Nur dag 
Einzige ſage id, daß wir ohne diefe Erfindung noch weit in der Erfenntniß 
der Natur zurück wären, und es noch lange blieben, oder bloß zum foft- 
fpieligen und weniger Belehrung und Reiz fliftenden Aufbewahren Der 
Thiere im Weingeifte gezwungen wären. Nebſtdem bleibt eg immer ein 
ſehr Schön lohnendes Gefchäft, das Die Mühe mehrfach aufwiegt, und von 
uns das erfreulichfte Andenken im Tempel der Natur Hinterläßt. 

Zum Ausftopfen eignen fich die Thiere mit einem Rückgrathe (auch 
weichleibige Inſekten, von deren Behandlungsweije aber erft bei der zweiten 
- Präparationsart, dem Auffpannen gefprochen wird) und zwar alle, feyen 
fie gefangen oder gefchoffen, wenn fie nur nicht von Fäulung angegriffen 
find, wodurch die Oberhaut mit Bededung losgeht, und Feine zu ftarfe 
unverbefferliche Verlegung an fih tragen. Ferner Iaffen ſich gefrorene, 
auch im Weingeifte Tiegende Thiere hiezu benügen, wenn man jene auf 
thauen läßt, und diefe mit aufgedrücdtem Löſchpapiere trodnet, nachdem 
man fie im Waffer abgefchwemmt bat. Doc erzeugt langes Liegen in 
ſolchem oft Schwierigfeiten, fo daß man Nichts zum Ausftopfen ohne Noth, 
und nur im Verhinderungsfalle baldiger Bearbeitung, und wenn man fid) 
von Unfundigen im Präpariren aus weiter Terne Etwas im Weingeifte 
zufenden läßt, in demfelben, noch weniger Jahre lang aufbewahren follte; 
denn die Haut wird mit der Zeit Durch deffen zufammenziehende Kraft fo 
enge, und dabei fo feft an den Körper gebeftet, Daß fie fih nicht wohl 
über Kopf und Beine ziehen, ſich nicht am Schwanze Feiner Säugthiere 
abftrüpfen, auch fich fhwer von dem Leib eines Fifches abtrennen, und 
no darüber die ſchwachſitzenden Schuppen, z. B. an Häringsarten, fahren 
laßt. Auch kranke Thiere find nicht mehr fo brauchbar; wenig fich achtend 
und traurig putzen fie fich nicht, hären und maufern nicht gehörig, haben 
Daher nicht mehr die Farbe, den Glanz und die Schönheit, befonders 
Bögel. Friſche Thiere foll man jedoch nicht eher bearbeiten, als bis fie 
ganz erfaltet, oder beffer, bis fie einen Tag gelegen find, weil fie vorher 
zu viel Steifigfeit und eine noch feftanfigende Haut haben, Das noch unge— 
ronnene Blut allenthalben hervorquillt, und manden Vögeln, z. B. Tauben 
gerne Federn ausfallen. Auch alte Bälge taugen noch zum Ausftopfen, 
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wie das partielle Präpariren lehrt. Bor Zeiten wußte man nichts von 


biefem, getraute fih auch nicht, Amphibien und fonftige als giftig ver: 
fohrieene Thiere, 3. B. Fledermäufe auszuftopfen, und hielt junge, als 
noch unvollfommene Thiere Feiner Behandlung werth. Defto häufiger aber 
bearbeitete man Vögel mit prangendem Gefieder; fie gefallen mehr, find 
auch Yeichter auszuftopfen als andere Thiere, deßwegen auch Anfängern 
in diefer Kunft zu ihren erften Berfuchen anzurathen. Am feltenften findet 
man in Sammlungen große Säugtbiere, weil fie an ſich in der Natur nicht 
fo häufig vorfommen, mühefamer zu behandeln, und wegen fehwierigen 
Unterbringens unter Glas ſchwerer zu Tonferpiren find. Noch bemerfe 
ih, daß man viele Thiere der drei erften Klaffen neben dem Ausftopfen 
zugleich zum Sfeletiren, alfo zur. boppelten Rabinets-Bereicherung benüßen 
fann, wie bei'm Ausftopfen Diefer angegeben wird. 


Nun vorläufig eine Heberfiht der Manipulation bei'm Ausftopfen, und 
zwar zuerft von dem der Thiere der zwei erften Klaffen, da diefe bierin 


ziemlich übereinfommen; dann aus dem nämlidhen Grunde yon dem der 
beiden andern. Dei jenen öffnet man die Haut am Numpfe Durch einen 
furzen Längsfehnitt, trennt fie von ihm ab, und zieht fie über einen nad) 
dem vorliegenden Radaver aus Werg geformten und mit einem Drabtgerüfte 
geftärften Körper; denn was ift wohl natürlicher, als der Gedanke, ftatt 
des herausgenommenen Körpers wieder einen gleichen Fünftlichen einzu- 


bringen? Dann gibt man ihm vermöge der Drähte, die jede Richtung 


wie vorhin die Gelenfe am natürlichen Körper möglich machen, feine 


Haltung. Amphibien und Fifche fchneidet man nicht auf, fondern arbeitet 


den Körper zum Munde oder zur Kehle aus dem unverfehrt gelaffenen 
Balge heraus, ftedt dagegen ein Gerüft von Pappendedel oder Draht 


in denfelben, und füllt die Zwifchenraume mit gefchnittnem Werge oder 


gerafpeltem Stopferhofze aus. Jene Methode übte ih, in der Noth 
erfonnen und feine andere fennend, als Jüngling bei meinen erften Stüden 
aus allen vier Klaffen aus, auf die legtere aber ging ich erft von jener 
über, wie ich bei dem abzuhandelnden Ausftopfen dieſer Thiere erzählen 
werde, und fpäter ſah ich an gemeiner gewordenen ausgeftopften Stüden 
manche andere Methoden; fie waren mir aber zu mangelhaft. Noch finde 
ih nöthig, zur Vermeidung öfterer Wiederholungen einige allgemeine 
Negeln vorauszufhiden: Das Ausftopfen laßt fih füglich in vier Haupt: 
gefhäfte abtheilen, nämlich in Hautabftreifen, Fertigen des Fünftlichen 
Körpers, Ausfüllen des Balgs und in Aufftellen des Thieres. 


a) Balgabftreifen 


Bor diefem mache man die Extremitäten, wenn fie fteif geworden 


find, durch Biegen ihrer Gelenfe wieder gejchmeidig; dann präge man 


Die Rorm aller Theile, befonders des Geſichts wegen nachheriger genauer 
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Nachgeſtaltung tief ſeiner Einbildungskraft ein, und entſchließe ſich zu einer 
dem Thiere zu gebenden Stellung, lege es in dieſer vor ſich hin, und 
fertige, wenn man als Anfänger recht ſicher dareingehen will, ſich einen 
Riß von ihm, den man mit Bleiſtiſt oder Kreide um daſſelbe führt, 
Auch notire man fich zum nachherigen Erfegen durch Malen die vergäng: 
lichen Farben der Augen und der nadten, auch der leichtbedecten Theile, 
3. B. des Gefihts und der Bruft an Affen, der Füße und des Nafen- 
wachfes an Falken, der Haut der Amphibien, trachte daher die Thiere 
frifch zu überfommen ; denn die Farben verlöfchen nad) dem Tode oft in 
furzer Zeit durch Vertrocknung des Malpighifchen Nebes, oder gehen in 
andere über, bejonders während des Bearbeitens, und macen nachher 
den Arbeiter ungewiß in der Wahl derfelben bei'm Auftragen. Die ber 
Regenbogenhaut findet fich jedoch fpäter, wenn man die getrübte wäfferige 
Feuchtigfeit ablaufen läßt, oft noch Acht, und bei Fifchen verliert fie ſich 
gar nicht. Das Thier, ift es nicht zu groß, legt man während des Bes 
handelns, um es nicht zu fehr zu verfträuben, auf einen Pappendedel 
oder ein Papier, und dreht es nach Erforderniß mit Demfelben um. Zum 
Abziehen fehneidet man die Haut am Leibe da auf, wo Schnitt und Naht 
am unbemerfbarften werden, und nur jo weit, als zum Herausnehmen des 
Kadavers nöthig if. Es wird zwar hiedurch oft die Arbeit mühevoller, 
indeffen ift Schönheit berechtigt, Diefe als Opfer zu verlangen. Das 
Abfireifen gebt am Rumpfe am leichteften, am Kopfe aber, wohin man 
zulegt kömmt, am fchwerften vor fih, braudt daher an diefem mehr 
Beihilfe mit dem Sfalpelle. Statt eines Gehilfen zum Halten bei Fräftigem 
Anziehen bindet man den Leichnam mit dem betreffenden Theile, 3. B. 
einem Beine an einen Nagel, den man in den Tifch Schlägt. Bei'm Ab» 
ziehen bat man ſich in Acht zu nehmen vor äußerer Berührung des Balgs 
mit fetten Händen, hat fie Daher inzwiſchen mit Löfchpapier zu reinigen. 
Der Schädel bleibt wegen leichtern Nachformens des Kopfs, in welchem 
auch immer der meifte Ausdrud liegt, nebft den Außerften Fußtheilen an 
der Haut. Diefe und jene reinigt man von muskulöſen und fetten Ans 
hängfeln, den Lodfpeifen der Schaben durch Abfchligen und Abfchaben mit 
Meſſern und dur Auffaugen des Fettreftes mit aufgedrüctem Löfchpapiere; 
bat man aber mit einer ftarfen Bettmaffe zu fchaffen, fo reibt man Säge: 
ſpäne oder warme Kleye auf, und foharrt das Gemenge genau weg; das 
Gehirn Holt man zur Hinterhaupts-Deffnung mit einem Löffelhen heraus, 
und ftreicht allen diefen Unrath auf ein Papier. Hierauf beist man bie 
innere Seite des Balgs mit Gerbeftoff, den man wiederholt mit einem 
Pinfel aufträgt, ohne aber die äußere Bededung damit zu befehmusen, 
und Die Augenlieder und Hautverlegungen, wo er ausläuft, zu berühren, 
und laßt ihn nad Verhältniß feiner Dicke einen bis drei Tage mit diefem 
durchziehen. Auf fürzere Art aber beftreicht man ihn mit Natrum, aud, 


K | 
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wie Später erfichtlich iſt, ftellenweife mit Arfeniffalbe, die auch Leicht in 
denfelben eindringen, und ihn anbei geſchmeidig zum Ausfüllen und Aufz: 
ftellen erhalten, diefes aud ohne fo viele Verzögerung fertig zu machen 
erlauben. Giftige Salben fann man, wie erft fpäter begreiflicher wird, 
unter gefahrloferem Verfahren in Anwendung bringen, wenn man fte erft 
nad) dem Einfteden des fünftlihen Körpers in den Balg einftreicht, vor— 
her aber den Vorderkopf vor dem Ueberſtülpen mit feiner Haut, dann 
den Hinterkopf nach demfelben und die Füße nad) dem Einbohren ihrer 
Drähte Damit verfiebt. ' 


b) Formen des Körpers. 


Er wird aus Draht und Werg gemacht; erfterer, die hauptſächlich— 
ften Knochen des thieriihen Gerüftes in ihrer Verbindung vorftellend, 
wird aus zwei oder drei Stücken, die man mit der Teile, Dünne nur 
durch Borwärtsftoßen, zufpist, zu einem Ganzen an den Beineinlenfun= 
gen an einander gefehlungen; Teßteres, nämlich das Werg, wird gleiche 
ſam als Muskulatur an dieſen bingewunden, und zwar etwas feft, Damit 
fih die Form erhält, und die darüber zu ziebende Haut nicht durch une 
gleihe Spannung fi werfen fann. Runden Theilen gibt man die Ge— 
ftalt durch gemeines Umwideln, den breiten aber nur durch anfäng- 
liches Umwideln bis zur natürlichen Dide, Dann durch feitliches Aufbinden 
oder Aufnäben von Wergzotten, die man cylindriſch zufammengedreht hat. 
Das erſte Werg wird, damit es fefter halt, Dünn hingewunden, Das 
übrige gleichwohl did, aber immer gleich und eben, ver volle Wergkör— 
per noch mit Faden gebunden, und dann nach Bedarf durch Heben und 
Niederdrüden einzelner Stellen mit einer Ahle geebnet. Für größere 
Thiere macht man die Orundlage aus Werg, und den Aufbund aus 
Wiülften von Grummet. Das ficherfte Verfahren bleibt immer das Nad)= 
bilden eines ganzen Körpers; man kann ihn plaftifchen Gefeßen gemäß 
genau in Vebereinftimmung feiner Theile zu einem Ganzen beurtheilen, 
und zur Berichtigung , wo es nöthig, hinzufegen oder wegnehmen. Stück— 
weifes Ausfüllen verdankt Bollendung dem Zufalle, und doc hat es feine 
Anhänger. 


co) AusTurller 


Das Ausftopfen des Balgs gefchieht in verfehrter Ordnung des Abs 
ziehens, alfo zuerft am Schädel. Man füllt die Hirn- und Augenhöhlen, 
belegt die Musfelftellen mit Werg, und leimt ftatt der natürlichen Augen 
die fünftlichen ein, wenn man fie, mit dem dreifchenfligen Zirfel gemeffen, 
gerade von gleicher Größe mit der Hornhaut gefunden hat. Sollen dieſe 
natürlich Yaffen, fo muß die Iris etwas ober dem Nand der Augenhöhle 
zu ftehen fommen. Dann zieht man den Balg über den Wergförner und 





R Präpariren 141 


vertheilt ihn nach feiner mannichfaltigen örtlichen Bedeckung, die man 
fennen muß, mit Sorgfalt und Genauigfeit. Die Drähte am Wergkör— 
per muß man bes leichten Einbringens wegen eindrehen, , gleichfam ein- 
bohren. Sie ragen etwas über die Füße hinaus, um das Thier auf 
ein Poftament fesen zu können. Man ſchließt nun den Balg mit einer 
Naht, und zwar bei langer Bedeckung mit weiteren. flüchtigen und 
bei furzer und fehlender folder mit engen Stihen und meiftens mit 
ſtarkem, bei größern mit doppeltem Faden, da der feine gern die Haut 
ſchlitzt. Alle einfhrumpfbaren Theile müſſen ausgefüllt oder wenigſtens 
bis zur erlangten Seftigfeit gefpannt werden. Werg bleibt immer das 
Defte zum Ausfüllen. Durch Baumwolle, 5. B. im Schädel, gebt nicht 
gern ein Draht, und in Moos und Haare, die Manche dazu verwenden, 
Tommt Ungeziefer.” Zum Nachftopfen in einzelne Theile nimmt man ge: 
ſchnittenes Werg und in fehr zarte oder enge ftatt deffen gefchnittene 
Baumwolle, und ftopft beide, damit fie fich nicht balfen, in Heinen Por: 
tionen ein, die man zur Förderung der Arbeit auf den Tiſch fireut, und 
mit einem Tangfehnäbligen Pincettchen einfchiebt. Fettgewordene Haare 
oder Federn reinigt man durch Drüden zwifchen Löfchpapier, bei zu 
vielem Fette aber Durch Abwifchen mit gereinigtem Terpentinöle. 


d) Aufftellen. 


| Nach dem Ausftopfen bringt man das Thier in feine Haltung. Man 
drücke daher nicht nur fließenden Umriß des Körpers aus, fondern aud) 
Diefe, weil beide ohne ſonſtige Unterfuhung ſchon Gattungen Fenntlich 
mahen. Man gebe dem Thiere alfo durch getreue Nachahmung der Na— 
tur und Schilderung des Charakters, auch Durch Heraushebung alles Be: 
deutfamen und Schönen mittelft Beugung des Körpers nach den Gelenfen 
des Kadavers und mittelft Richtung aller Theile zur Uebereinftimmung 
eine angemeffene Stellung, die man fennen muß. Dann bringt man es 
mittelft feiner vorragenden Drähte auf ein Poftament, wohin man fie 
einbohrt, aber fo, daß es mit einem Gefammtblide aufs Ganze in deffen 
Mitte kömmt, und fchlägt Die Drähte unten in diefes ein, um beim Ein- 
jeben nicht den Schrank zu verfragen. Auf Zweige fee man nicht ein 
Thier wie das andere in einerlei Höhe, fondern äußere duch Mannich: 
faltigkeit natürliche Ungeswungenheit, und beobachte überhaupt in der 
Sammlung Berfhiedenheit der Darftellung und Yebhafte Entwürfe, ‚gleich: 
fam Poeſie in- zarten fowohl als erfehütternden Situationen, feltner jedoch 
durch Ausdruck von Wildheit oder Schüchternheit, und führe bei reicheren 
Gattungen, fo viel möglich , Die ganze Lebensweiſe derſelben bildlich durch. 
Einförmigfeit erinnert an Täufhung und Tod, gewährt nicht genug 
Unterricht, zeugt son unfruchtbarer Einbildungsfraft und fehwacher Aus: 
führung des Künftlers, ja fogar von deffen Gemüthsart, 3. B. lauter 
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fteife Haltung von ;Stolz, und der Beſchauer kann ſich bei ihr mi 


retten von froftigen Empfindungen. Befonders anfprechend find nett F 


Aufftellungen Fleinerer Thiere und Gruppen Iebensfroher junger Thiere, 
Aber beleidigende Zufammenfeßungen gegen Decorum wenigftens bei Säug- 
thieren wird man vermeiden, eben auch alles Fabelhafte und Unharmo— 
niſche. Zuweilen fieht man ſich durch eine Verlegung des Balgs und die 
zu beabfichtigende Verbergung berfelben zur Wahl einer Stellung gezwun: 
gen, und läßt jo dem Auge durch Zauber für ein geringes Gebrechen Ers 
holung finden. Zulegt ziere man zur Vollendung ungezwungenen nein: 
andergreifens alles Angehörigen zu einem Ganzen noch das Thier. Man 
ordne feine Bedeckung und fonftigen Theile auf das Genauefte, trodne 
es allmählig und zwar, wenn es eine die Haut hat, in einem eigenen 
Dörrofen, der im Traftate über Beforgen der Anlage befchrieben ift, oder 
an einem Häfner- oder Ziegler-Dfen, und kehre es, Damit es fich nicht 


verzerre, oft mit der andern Seite gegen die Wärme. Kleinere Stüde 


trocknen für fih, und werden, ohne dieſes abzuwarten, alsbald in bie 
Sammlung eingereibt. Dann erfege man noch die verlornen, ihre Sub: 
jefte nicht überlebenden Farben und den Glanz, fogar, was die Lebhaf: 





tigfeit ungemein erhöht, an den Rändern der Augenlieder (ihr Schwine 


den, der einzige Unterfchied ausgeftopfter Thiere son lebenden, ift un: 


vermeidlih). Man behaupte alle mögliche Zauberfraft, und gebe vor 


Erlangung diefer fein Stüd aus den Händen, fo daß es, gleihfam vom 
lebenswarmen Hauche befeelt, den nahen Blid des Naturfundigen auszu: 


halten vermag, und den hinzutretenden Anfchauer glauben macht, er müfle 


fih hüten, es zu verfheuchen, oder, erfennt er feinen Irrthum, er eg 


tröften möchte, es lebe noch, fey nicht geftorben, ja daß ſogar die Natur 


felbft uns beneiden möchte, binfichtlih ihrer abgelauerten Totletten-Ges 


beimnifjfe, wenn man fo fagen darf, und ihrer Schüönbeitsmittel, Um 


ein Thier zur genauen Berichtigung gleichmäßig beleuchtet vor fi zu 


haben, muß man fih mit dem Nüden gegen das Licht fegen, und alle 
Theile ſcharf und von allen Seiten her in's Auge faffen. Große Stüde 
betrachte man zur Bollendung ihrer Stellung in einiger Ferne, denn in 
biefer überblidt man eher das Ganze, in der Nähe aber nur Einzeln: 
heiten. Beſonders halte man auf originelle Lebhaftigfeit des Kopfs, bie 
fih immer dem Ganzen mittheilt. Auch unterlaffe man nicht merfwürbdige 
Eigenheiten, find fie auch dermalen noch nicht in die Charafteriftif auf 
genommen, fichtbar zu machen. | 

Sch muß bier zum Nutzen des Kabinets und feiner eigenen Perſon 
rathen, feinen Leichnam yon einem ausgeftopften Thiere wegzumerfen, 
ohne ihn zu unterfuchen. Man lernt den innern Bau und die Nahrung 
fennen, und findet allerlei Organe, franfhafte Gebilde und Eingeweides 
würmer, bie in’s Kabinet aufgenommen zu werden verdienen, fogar zu: 
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weilen unverdorbene feltene Reptilien, Inſekten und Mollusfen im 
- Kropfe und Magen der Sumpf und Waffervögel und im Magen der 
Amphibien und Fiſche. Auch find größere noch für die Küche brauch— 
bar, Doch Bügel und Fiſche ohne Haut nicht mehr fo fchmadhaft, und 
leßtere nur wohl genießbar, wenn fie wenig Gräthen haben, indem die 
Menge diefer mit der Delifateffe in umgefehrtem Verhältniſſe fteht. Bei 
Vögeln, die ihr Futter nach der Jahreszeit wechfeln, richtet fich Die Güte 
des Tleifches nach Diefer, 3. B. Steißfüße fchmeden im Sommer beim 
Genuſſe »prieftleifher Materie angenehmer als im Winter bei ihrer Fiſch— 
koſt. Spechte Ihmeden im Winter, wenn fie Ameiſen freffen, nad 
Ameifenfäure. 

Nach diefer Vorausſchickung werden nun die Ausfiopfmethoden nad) 
den vier Klaffen rüdgrathiger Thiere und am Ende jeder wegen zu er: 
theilender Stellungen die Sitten der Thiere mit ihren Dabei angenom— 
menen Bewegungen befchrieben, in Betreff welcher fih Ausſtopfer, die 
fih der Wahrheit des Lebens nicht zu bemächtigen wiffen, an oft unrich— 
tige Zeichnungen halten, und fie während ihrer Arbeit nicht außer Augen 
laffen, da doch das Kabinet felbft über Kunft herrfchen fol. 


I. Ansflopfen der Säugthiere. 


a) Abftreifen bes Balges. 


Es wird der Balg auf der Rückenſeite geüffnet, und von Hinten 
nad) Vorne abgezogen, und werden dabei an ihm der Schädel und die 
Mittelfüße ſammt den Zehen beibehalten. Das allerdings befremdende 
Deffnen auf dem Rüden erleichtert die Arbeit des Abftreifens und, was 

mich hauptfählich darauf führte, das Einbringen des Wergförpers um 
Bieles, laßt auch die Hautränder gemäcklicher und unter den bafelbft 
längern Haaren verborgener fihließen, und hält noch das Innen ange: 
wendete, zumeilen aug einer Bauchnaht ausrollende Präferpirmittel zurück. 
Aber zur nachherigen genauen Berichtigung betrachtet man erft den gan» 
zen Körperbau, befonders die Form der Schnauze und der Nafendffnun- 
gen, dann das Berhältniß Der Lippen zu einander, den Stand der Augen 
und Ohren, auch der Augenlieder-Falten und den Lauf der Augenwinfel, 
fogar den Haarftrih der mandherlei Theile, und mißt die Länge ber 
Dhren, beſchließt auch voraus Die dem Thiere zu ertheilende Stellung. 
Nun pust man den Rachen aus, verftopft Nafe und Mund zur Abhals 
tung möglicher Austretung von Unreinigfeit, jene mit Baumwolle, biefe 
mit Werg, und beginnt das Abftreifen. Das Thier legt man Anfangs 
auf den Rüden mit einer zur Verhütung des Umneigens zu beiden Gei- 
ten gegebenen Stütze durch Ahlen oder Wergbaufchen,, fehligt unten am 
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Schwanze hin die Haut auf, und zieht fie mittelft eines am Rande for 4 
rüdenden Breitzängchens ab. Das eigentliche Auffchneiden des Balgs, 
das immer Haare mitnimmt, auch wegen des nöthigen Abtheilens berfelben 

verzögernd tft, jo auch Das Yangwierige Abfchälen des Schwanzes gefällt 
mir nicht. Man legt dann das Thier auf den Bauch, und fihligt wieder 
auf furze Manier die Haut vom Kreuze über die Lende in den Rüden 
vor auf, trennt fie zu beiden Seiten, fo weit man fann, vom FSleifhe, 
und beftedt zur Verhütung des Haarbefchmugens den Balgrand Innen, 
wohin er fih ohnehin gerne einrollt, mit Doppeltem Löſchpapiere. Beim 
Abziehen läßt man vorzüglih den Daumen auf die Iunenfeite des Balges, 
die Finger auf die Außenfeite wirfen. Hierauf fügt man ein Hinterbein 
auf feine Ferfe, und ſchiebt es durch die zu überfchlagende Haut nad) 
Innen, entblößt es am vorragenden Knie hinab, fo weit es angeht, und 
bindet es da zum Anbalten für weitere und firengere Arbeit mit einer 
Schlinge an eine fchief in den Tiſch gebohrte Ahle. Jetzt zieht man es 
unter öfterer Nachhülfe mit dem Sfalpelle bis an die Zehen heraus, 
von welchen man wegen nachher tief einzuftreichender Giftſalbe einiger: 
maßen nod die Haut mit dem Skalpellhefte abfchiebt,, fihneidet dann den 
Mittelfuß oberhalb durch, laßt ibn fammt den Zehen am Balge, und | 
verfäbrt eben fo mit Dem andern Hinterbeine,, wobei fih von felbft vers | 
ftebt, Daß man das Thier nach Bequemlichkeit Hinz und herdreht. Herz | 
nad macht man die Haut über den Hintertheil Des Thiereg Ios, überſchlägt 
fie, und arbeitet fort über After und Genitalien bis zum Baude. Man | 
befeftigt num die ausgezogenen Hinterbeine zufammen mit einer Schlinge 
an befagte Ahle, und ftreift den Balg über den Körper ber, bis bie | 
Arme zum Borfcheine fommen. Bon diefen zieht man wieder einen um | 
den andern wie vorhin die Hinterbeine bis an die Zehen und unter Ab- 
trennen des Daumenfnocdhens, wenn er höher figend im Abziehen hindert, | 
aus der Haut, ſchneidet ihn an der Mittelhand Durch, und behält eben 
auch diefe mit den Zehen am Balge. Man fümmt endlich mit dem Ab: | 
ftreifen über den Hals zum Kopfe, wo man befondere Behutfamfeit wegen 
der Ohren und Augen nöthig hat. Erſtere läßt man ganz am Balge 
ſitzen, fchneidet fie Daher tief ab som Schädel, und arbeitet dann mit 
feinen Schnittchen weiter ; in Betreff Yebterer fucht man die zum Vor— 
fheine fommende innere Augenliederhaut (Bereinigungshaut), die man 
deshalb in die Höhe zieht, vorfichtig zu Durchichneiden, ohne Die Augen— 
lieder zu verlegen. Man ſchneidet alsdann fort, trennt Die Lippenhaut 
ſchon Hinter den Mundwinfeln, um die Lippen ganz zu erhalten, durch, 
und fchält die Haut vollends über das Geſicht, aud die Unterlippe vom 
Kinne ab, bis an’s Ende des Nafenfnorpels, an welchem man zur Erz 
haltung des richtigen Standes und Ganges der Nafenlöcher den Schädel 
mit dem Balge zufammenhängen läßt. Hierauf trennt man am Genicke 
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den Kopf vom Halfe und zugleich das Fleiſch von der Unterfinnfade mit 
weg, und ſchafft den Kadaver einftweilen bei Seite. 

- Sest hat man den Schädel und den Balg von allem Ueberflüffigen 
zu fäubern. An jenem betrachtet man aber wegen fünftiger Nachgeſtal— 
fung erft den Stand der Augen und die Größe und Yage feiner Mus— 
keln, und nimmt fi wegen leßterer die. vorfpringende Schädelleifte, in 
Ermanglung dieſer die obere Schädellinie, und die Jochbögen, Die immer 
mit den Musfeln eine Flache bilden, zur Nichtfehnur. Nun reinigt man 
denfelben von den Augen und Muskeln, und enthirnt ihn, ohne jedoch 
die Hinterhauptsöffnung, die am Umfange fehr hart und ſchon groß genug 
ift, zu erweitern, räumt auch vom Gaumen hinein die Naſenhöhlen aus. 
Am Balge befreit man die Augenlieder mit einem Scheerchen von anhän— 
genden Hautftücdkhen, reinigt die Ohrenknorpeln, die man deßwegen als 
auch wegen anzubringenden Konferpirmittels umftülyend über die Außere 
Seite (die innere geht nicht), fo weit man kann, herauszieht, Yüftet 
größere ſolche mittelft eines Spatels noch weiter hinauf, auch von Innen, 
und nimmt dag unnüke Schwülftige von den Lippen mit einem Scheer: 
chen, endlih noch alles Kleifch und Fett von den Fußknöchelchen und som 
übrigen Balge weg. An den Füßen kann man zeiterfparender auch fchon 
vor ihrem Abtrennen, wenn man dahin gefommen tft, Flechſen fammt 
Fleiſch wegfchneiden, und zwar durch Abſchlitzen mit dem untergeichobenen 
Sfalpelle. Hierauf beizt man jenen mit Gerbeftoff oder Natrumfalbe, 
deffen fehwerer zu Fonfervirende Theile aber als den Kopf, befonders 
die Ohren und die Füße, auch die aufliegenden eines fihenden oder 
liegenden Thieres mit Arfeniffalbe, die man jedoch, um fie nicht an die 
Hände zu bringen, und bald von fih zu ſchaffen, zwar jest gleich in Die 
Ohren hinauf, aber fonft erft bei dem Hautüberftülpen, zum Theil auch 
nad) demfelben an die einzelnen Theile einftreicht. Nun Yegt man ihn 
mit eingefohlagenen Theilen bei Seite, um mittlerweile andere Arbeiten 
zu unternehmen. Iſt er jedoh mit Schmuß befledt, fo wäſcht man 
dieſen noh, wenn er fih nicht teoden abreiben läßt, mittelft eines 
Schwämmchens, taucht wohl aud die Stelle, wenn fie groß tft, zuſam— 
mengefaßt ganz in’s Waſſer, und trodnet die Waffe ab mit Löfchpapier. 


b) Nahbilden Des Kadavers. 


Die erfte Arbeit zur Herftellung eines Fünftlichen ſtatt des natür— 
lihen Körpers ift die Fertigung des Gerüftes (anfchaufic auf der A. 
Kupfertafel Fig. a). Man nimmt Draht, der das Thier zu tragen ver: 
mag, lieber zu ftarf als zu ſchwach, was Uebung bald lehrt, 3. B. in 
der Die eines Rabenkiels zu einem Sltife und in der eines ftarfen Gänſekiels 
zu einem Rehe, und bricht‘ Davon drei Stüde ab, deren eines etwas 
mehr als die Länge des ganzen Thieres von der Schnauze big zur 

Held's demonftr, Naturgeiibichte. 10 





146 Dritte Kabinets Verrichtung. 


Schwanzſpitze, das andere einen guten Theil mehr als die doppelte 
Länge des ganzen Vorderbeins bis zur Rückenmitte, und das dritte mehr 
als die doppelte Länge des Hinterbeins bis zur Kreuzmitte hält, wie 
man am vorliegenden Kadaver meſſen kann. Von dieſen wird der Längs— 
draht als Rückgraht und zum Tragen des Kopfs, die beiden andern aber 
werden als Knochen der Beine zur Aufſtellung des Thieres verwendet, 
und alle erhalten aus dem Grunde ein Stück zugegeben, weil ſie zu einem 
dauerhaften Ganzen aneinander geſchlungen werden, und erſterer in den 
Schädel hinein, letztere noch unten zu den Füßen hinaus in's Geſtell 
ragen müſſen, worauf das Thier zu ſtehen kömmt. Dieſe Drähte klopft 
man auf dem Amboſe gerade, und rundet ſie an den Enden mit einer 
Teile ab, nur ein Ende des Längsdrahtes ſpitzt man zum Einſchieben in 
den Schädel fcharf zu. Dann fihlingt man den Pängsdraht zur Berbin- 
dung mit den Beindrähten in der Gegend der Bein-Einlenkungen, alſo 
einmal oben in der Mitte der Schulterblätter, Die da unerachtet ber 
untern Dewegbarfeit ziemlich unverändert ihren Daß halten, und das 
andremal am Kreuze oberhalb der Kugeln der Hinterbeine, nachdem man 
diefe Stellen auf ihn dur Hinhalten an das Rückgrath des Kadavers 
ausgemittelt hat, in ein Ringchen, doch fo, daß er vorne wenigftens nod) 
drei Biertheile der Länge des Kopfs hält, hinten aber der Schwanzfpiße 
gleich iſt. Durch diefe Ringchen ſteckt man die Beindrähte, und zwar zu 
ungleicher Länge wegen Verwendung des einen Theils zum Umwideln, ° 
man fchiebt nun zuerft den der Vorderbeine durch den Schulterring, wine 
det dann deffen längern Theil um den Pängsdraht eine kurze Gtrede 
binterz und dann wieder auf fi) vorwärts auf feinen alten Plag, um 
ihn hiedurch, als einziges Mittel gegen Wanfen, zu befeftigen, und macht 
es cben fo mit dem Sinterbeindrahte, wicelt aber diefen am Längsdrahte 
yore und dann rückwärts, Würde das Gewinde der Beindrahte am. 
Längsdrahte zum Halfe vor- und hinten zum Schwanze zurüclaufen, fo 
wärenachher beider zu gebenden Stellung die Beugſamleit diefer Theile etwas 
gehemmt. So hat mannun eindoppeltes Kreuz gleichfam als Sfelet, dag noch 
gegliedert, und flatt der Musfulatur mit Werg befegt werben muß. 
Um diefes zu bewerffielligen, bezeichnet man mit Feilenritzen an 
dem Pängsdrahte die Stelle, wo der Kopf, und an den Beindräh— 
ten die Stellen, wo Die Füße abgenommen find, und mittelt Dieje 
vorher an erfterem durch entiprechendes Hinhalten des Drahtgerüſtes 
auf den Kadaver und an letzteren durch Uebertragung der Längenmaße 
aus, die man an den geftreeiten Deinen mit Zugabe der zu beachtenden 
halben Breite des Rückens, fodann der Länge des Schenfelhalfes wie des” 
Beckens genommen bat. Dann biegt man außen an biefen abgemeffenen 
Breiten, von wo die Knochen der Beine über Bruft und Bauch herab— 
laufen, die Beindrähte hinab , und gibt ihnen, um nad dem Ausfüllen 
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des Dalges wegen Eintheilung der Gliedmaßen nicht in Derlegenheit zu 
fommen, vorläufig unter Abmeffung der Länge der einzelnen Glieder und 
unter Berüdfihtigung ihres Laufes einige ©elenfbeugung, nämlich oben 
am Schulterblatte, an der Achſel, am Ellenbogen und an der Handwur— 
zel, fo wie an dem Scenfelhalfe, dem Knie und an der Ferie, biegt 
wohl aud) etwas das Nüdgrath, wenn es Wölbung, oder das Kreuz, 
wenn es Abfchüffigfeit verlangt. Hierauf umwidelt man das Drabtge: 
rüft bis an die gemachten Zeichen feft mit etwas Werg, und jchafft den 
Beinen ihre Die durch Umwideln, die Breite aber gibt man ihnen mit 
Wergzotten, die man nad der Größe der beiderfeitigen Musfellagen nad) 
und nad an fie anlegt, und jedesmal mit Faden nur flüchtig anwindet 
oder annähet. Die Ferſe bildet man nad) mit einem dünnen Drabte, 
den man nach der Länge und Dide des Ferfenbeines und der von ihm 
anffteigenden Achillesiehne mit Werg umwidelt, zwiſchen beiden winflig 
‘ ausbiegt, und mit feinem obern etwas längern Ende an ihren Pas hin: 
beftet. Hierauf ertbeilt man mittelft weitern Umwickelns dem Schwanze 
feine Bollfommenbeit, dem Rumpfe aber hiemit einfiweilen nur feine Höhe 
von der Mitte des zu fühlenden Rüdgrathes aus gemeflen, weil, wenn 
man auch die Breite durch Hinwideln erzielen wollte, der Nüden zu 
hoch und die Beine zu tief fämen. Man belegt ihn daher eigens zur 
Breite an den Seiten mit binzubindenden langen Wergmwülften und zulest 
noch zur Erfesung der Kehle, der Bruft und des Bauches untenhin mit 
einem oder etlichen ſolchen Wülften, fest auch, wenn’s fehlt, die Schul: 
terblätter und Hüften an, umfhlingt das Ganze mit etlichen weiten 
Fadenwindungen, und ebnet endlich den fertigen Wergförper Durch Heben 
und Drüden mit einer Ahle. Sp erhält man dDiefen bald und ohne be= 
fondere Schwierigfeit in feiner ‚richtigen Proportion; denn es Tiegt ja 
Alles an den Theilen des Kadavers, deffen Knochenlaufe die Drabte 
folgen, vor, und fann während der Arbeit genau durch Meflen mittelft 
eines Stäbchens verglichen werden. | 


ce). su sa, Lern. 


Nun folgt das Ausfiopfen des Balgs mit dem Tünftlihen Körper 
oder vielmehr das Ueberzieben diefes mit jenem. Zuerſt beforgt man die 
Geftaltung des Kopfs; man nähert den Mund zu, indem man yon Innen 
die Lippenränder recht gehörig auf einauder legt, und mit Hinterftichen 
(nämlich hinter dem Stiche wieder ein und vor ihm heraus), auf einander 
feftfchließt, zu mehrerer Nichtigkeit aber in der Mitte Der Lippen anfängt, 
und zu den Mundwinfeln eigens fortfahrt. Hiedurch erhält man eine 
Naht, die außen ganz unbemerfbar ift, befonders wenn man den Faden 
biezu doppelt nimmt. Dann ftopft man die Hirn: und Augenhöhlen mit 


gefhnittnem Werge, letztere kürzer mit einer geballten Wergfugel und 
10" 
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erftere befonders feft aus, richtet Den Unterfiefer in feine natürliche Lager 
und belegt diefen und den Schädel mit Werg nad) dem ’Betrage ber 
weggenommenen Musfeln, hinfihtlich deren man fich nach den Sochbeinen 
und der Schäbelsgräthe oder Mitte richtet, wie ſchon bei dem Reinigen 
deffelben gefagt wurde, und befeftigt die Auflage durch Umwinden mit 
dünnem Faden oder bei Fleinern durch einiges Eindrücken in den Schädel 
mit der Sfalpellfpise. Die Schnauze aber, befonders an den Geiten 
verfiebt man mit einer etwas ftärfern Lage Werges, als erforderlich 
feheint, unter Berückſichtigung der bei Lebzeiten ganz locker angelegenen, 
daher voller erfchienenen Lippen und der noch ftarfen Fünftigen Ein: 
fhrumpfung derfelben, ohnehin auch der von ihnen weggefehnittnen Mus? 
fellage läßt jedoch über den Zähnen bin, wo fie einander berühren, eine 
Furche zur Begründung einer eben folhen von außen. est fihon bei 
dem Ausfüllen der Augenhöhlen fegt man Augen ein, die man mittelſt 
der nämlichen Apertur des Zirfels gleih groß mit der Hornhaut Der 
natürlichen gefunden hat, wo man jedod auf das Schwinden der Augen 
länger gelegener Thiere Nüdjicht zu nehmen hat, und fie im zweifelhaf: 
ten Falle als gemeines Maß beiläufig um ein Biertheil Fleiner als bie 
Augenhöhle nimmt; man drebt, wenn es Kugeln find, erft zur Aufnahme 
derfelben mittelft eines Stäbchens ein angemeffenes Grübchen in's Werg, 
lebt fie auch hinten etwas an, und drüdt noch das fie umgebende -Werg 
bei. Nun ‚forget man noch für die Beine, Man belegt die Mittelfüße 
ftatt ihrer gehabten Musfeln und Sehnen mit Werg, umwindet fie noch 
etwas mit folhem, und darüber mit Faden, und erweitert Die Haut der 
Beine, welche durch die angewendeten fonftringirenden Mittel oder auch 
einiges Trocknen verengt wurde, durch Ausdehnen mittelft zweier Stäb- 
hen oder einer Iangfcehnabligen Zange, die man verfchiedenen Orts in 
derfelben öffnet. 

Hierauf ftülpt man den Balg über den Wergförper, und macht den 
Anfang” mit dem Kopfe: man ftopft in den Nafenrand etwag Werg vor, 
rückt Die Lippen auf ihren Platz und ſtülpet die Haut, fie mit den Fingern 
über den Schädel berziebend und dieſen mit dem Daumen nachdrüdend, 
ringsum darüber ber, fo daß man die Augenöffnungen über die Augen 
bringt, und feinen der aufgelegten Werglappen verrüdt, fehrt fo. die 
Haarfeite der Kopf- und Halshaut wieder nach außen, und zieht no 
Die eingeftülpten Dhren hervor. Aber man muß aud Arſenikſalbe ein— 
ftreichen, und zwar an die Lippen vor dem Ueberziehen und an die übrige 
Kopfhaut, um die Hände damit nicht zu beſchmutzen, rudmeife während 
deffelben, auch noch nach demfelben zum Halfe hinauf. Hierauf ſteckt man 
den Wergförper ein und zwar zuerft in die Hüllen der Beine, dann in 
die des Halfes, endlich in Die des Schwanzes. Hiezu fihiebt man ein 
Bein (es ift bei einem wie bei dem andern) mit feinem vorragenden 
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Drabte hinten in den Mittelfuß, nachdem man mit einer Ahle gut vorge: 
bohrt hat, bis an’s Werg ein und unten bei den Zehen nach außen hin: 
durch, verbindet den Mittelfuß mit der fünftlichen Fußwurzel dur) Um: 
wickeln mit etwas Werg, und ftülpt nach ‚angebrachter Giftfalbe die Haut 
darüber ber. Aber dieſes thut man nicht gleich an den ganzen Deinen, 
was wegen dann eintretender Spannung des Balgfaumes, das Einbringen 
des Halſes erfchweren würde, fondern einftweilen faum bis an die Ellen: 
bogen und Kniee. Zur Förderung der Arbeit beftellt man erft die beiden 
Beine einer, dann auch die der andern Seite, forgt auch) für richtiges 
Anbringen der Fünftlihen Ferſe, befonders des untern Laufes derfelben in 
gleicher Flucht mit dem Mittelfuß. Hernach ſteckt man den Hals, den man 
hiezu abwärts biegt, in Die Halshaut, bohrt fein freies Drahtſtück durch 
die Hinterhaupts-Deffuung, die man außen fühlt, in den Kopf, und ver: 
macht die Verbindung beider mit ein wenig nachgeftopftenm Werge. Daß 
man die Drahte durch Hin =» und Herdreben der Theile, in oder durch 
welche fie gefchoben werden follen, gleichfam einbohrt, und fie außen an 
den Füßen da durchgehen läßt, wo fte beim Auftreten verdeckt werden, 
ift einleuchtend. Nun verforgt man noch den an feinen Platz binzubie: 
genden Schwanz, hebt den Hals wieder zurüd, und zieht fodann den 
Dalg vollends über Die Beine und dabet zugleich über den Rumpf binauf. 
Jetzt zeigt fih ſchon eime thieriſche Geftalt, aber es fehlt ihr noch 
Bieles an Vollendung, an Leben und Ausdrud: man vertheilt deßwegen 
den Balg gehörig am Wergförper nah allen Theilen, mit einer Ahle, 
heftet ihn einftweilen an etlichen Orten mit feinen Rändern zufammen, 
und bringt das Ihier durch Biegen der Beine, dann des Körpers, Halſes 
und Schwanzes fo ziemlich in feine Stellung, die man vorher befchloffen 
hatte. Sonderbar fiheint es immer, demſelben Poſitur zu geben, ehe nod) 
- der Balg zugenähet iftz allein diefe Berfahrungsart hat ihren Nuben 
darin, daß man fo Manches nachzuhelfen vermag, 3. B. Die Seitenhaut 
bei einem ſitzenden Thiere gut vertbeilen, die Bauchhaut, Die fich bei Dem 
Sitzen der Thiere verdidt und verkürzt, aber bei dem Diegen eines fertigen 
ausgefiopften Thieres jo häßliche Einschnitte macht, in Fältchen vichten, 
Unebenheiten ausfüllen kann ꝛc. Alſo erft nachher ſchließt man ihn mit 
Kreuzftihen (Hin = und Herftichen) und zwar bei furzen Haaren mit deſto 
engern, und nur ganz außen am Nande gefaßt, wo die Naht unmerklic 
wird, und von. hinten anfangend, wo der Faden nach der Richtung Der 
Haare laufend, feine folhen mit einziebt. Hierauf pußt man das Thier 
aus: man kämmt die Iofen Haare, den Staub und das trodne Blut ab, 
welches leßtere hiedurch fehon wegfällt, waſcht den allenfallfigen Schmuß 
an Naſe, Krallen u. ſ. w., mittelft . einee Schwämmceng weg, und 
trocinet die hiedurch veranlaßte Näffe mit Löfchpapier, faugt auch, wenn 
ch Fett an Haaren zeigt, folhes durch Kalfftaub oder warme Kleie 
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weg. Zulest kann man noch der Konfervation wegen verdedter Weife 
die Zehen unterhalb auffchneiden, und mit Gerbeftoff beftreichen. 


dd Aufftellen 


Endlich bringt man unter Leitung einer Iebhaften Phantaſie das Thier 
genau in feine Haltung, befeftigt es mit feinen vorragenden Beindrähten 
auf ein Geſtell, in welches man zu Deren Aufnahme in gehöriger Entfer- 
nung von einander Löcher gebohrt hat, und nietet oder ſchlägt fie unten 
in eine Furche nad Hinten. Ein Poftement für ein ſtehendes höheres 


Thier nimmt man beinahe nur in der Größe Des Rumpfes und läßt Kopf 


und Schwanz großen Theils darüber hinausgehen, für ein niederigegs aber 
mit langem Schwanze, z. B. einer Maus, fo wie für ein fibendes oder 
liegendes Thier nimmt man es in ber Größe des ganzen Umfanges Des: 
felben. Nun berichtigt man es noch vollends in feiner Stellung, und 
füttert, wenn's nöthig tft, Durch die Augenfpalten hinein bie Lippen, durch 
die Ohren hinein die Wangen und den Naden noch nad), formt die Ohr: 
Öffnung bei Heinern Thieren durch Einbohren mit einem Stäbchen, ſichert 
fie aber bei größern gegen Berengerung, einfiweilen durch eingeftopftes 
Werg, beugt auch befonders der Einfchrumpfung der Ohren, deren Geftalt 


und Haltung fo gerne verloren gebt, vor, indem man fie bis zu ihrer 


völligen Austrodnung und Steifigfeit mit dDünnem Pappendedel |pannt. 
Pan fchneidet diefen genau nad) ihrer Form zu, und brüdt ihn in ihre 
natürlichen Furchen, verfieht ihn außen herum mit Löchchen, ftedt ihn Dann, 
am untern Ende etwas eingerollt, in die Ohren, wo man ihn an den 
Rand derjelben durch feine Löchchen mit Hinterftichen annäht, aber nicht 
mit Ueberwindlingsftihen, die den Ohrenrand übergreifen, und ihn bei'm 
Trocknen ſtufenförmig machen; aber aud in ihrer vorausgemeſſenen Länge 


und in ihrer Richtung muß man fie erhalten. Hiezu ftedt man, hat man . 


legtere beforgt, ein Stäbchen feft in die Ohröffnung ein, und heftet oben 


die Dhrfpige fammt dem Pappendedel mit. einem durchgezogenen Faden: 


hin. Hienach hebt man die Augen mit einer hinten eingebohrten Ahle zu 
einem gewiffen Sehepunft empor, Flebt an größern die Augenlieder an, 
und richtet fie nebft den Wimpern, Die fich bet vielen, am zarteften bei 
Affen finden, mit Ahlen und Pincetthen, wäſcht dann die Augen mit 
einem Pinfelhen. Nun ertheilt man den Lippen ihre Vollkommenheit, 


wenn es nötbig ift, durch Heben mit einer Richtnadel, und bildet Die 


Furche zwifchen ihnen durch fortrüdendes Eindrüden mit einer Ahle und 
gleichzeitiges Emporbeben neben der Ahle mit einer Richtnadel. Man 
gibt ferner den Bartborften ihre Haltung durch Schieben der Oberlippe 
meiftens nad Vorne und Unten, zieht auch fonftige Borften auf, drückt 
ſogar aud die Härchen des Gefichteg in gleichmäßige Vertheilung. Zulekt 
geftaltet man die Nafe durch Ziehen und Heben, auch zuweilen durch 
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Vorrücken des Naſenfutters, oft noch durch Einbohren eines paſſenden 
Stäbchens. Sonſt gibt man allenfallſigen Ungleichheiten des Thieres und 
zwar den Vertiefungen ihre Völle durch Heben der Haut ſammt ihrer 
Unterlage, den Erhöhungen aber ihre Ebene durch Nieverdrüden mit der 
Ahle. Schließlich kämmt man die Haare an den verfchiedenen Körper— 
cheilen nach Naturvorſchrift fefter oder Inderer auf, letztern Falls an den 
Spitzen fanft nieder, und bringt nocd mit der Pincette Die Zehen in ihre 
Loge. Naturgemäße Pünktlichkeit! 

Zuletzt dörrt man dag Thier bei mäßiger Hitze, bis alle Theile erftarkt 
find, und Hilft dabei dem etwaigen Verzerren derfelben ab. Hierauf 
nimmt man das Futter aus ben Ohren, ſcharrt die durch es niedergedrüd: 
ten Haare auf, und pußt fie mit einem Kämmchen. oc erfest man 
Farbe und Glanz, die au fahlen und Dünnbehaarten Stellen verfhwanden, 
und bemalt erftere, fogar die Adern in den Ohren der Kaferladen, 3. 3. 
weißer Kaninchen leicht mit Del = oder Wafferfarbe, die an Dünnbehaarten 
Stellen durchſcheinende Haut aber, z. B. die Lippen, die innere Ohrfeite, 
oft auch den Unterleib veibt man mittelft eines Knöllchens Baumwolle 
oder eines Stückchens Schwammes mit trockner Farbe ein, wodurd nur fie, 
nicht die Haare diefelbe annehmen, und wifcht Die ohngefähr zu Did 
gewordene Farbe mit einem Stückchen weichen Vappendedels ab, Die 
im Leben feuchten Theile endlich, wozu vorzüglich die Naſen der meiften 
Wiederkäuer und die Augenliederränder gehören, überzieht man mit Firniß, 
und Hörner, Hufe, größere Krallen, aud Schuppen reibt man zum Er: 
fatze natürliher Friſche mit Leinöl, und ſtellt nun das vollendete Stüd 
in die Sammlung. 


Abweihungen von der angegebenen Methode. 


Bären » und ſchweinsähnliche Thiere laffen den fefter fienden Balg 
nur Schnitt für Schnitt abnehmen, 

Thiere mit jehr kurzen Haaren oder gar ohne Beffeidung, dann Die 
mit Stadyeln, Schuppen oder Schildern, aud die ganz kleinen werben 
nicht auf dem Rücken, fondern am Bauche oder, was jedoch nur bei ber, 
den Schnitt verdedenden fißenden Haltung zu empfehlen ift, an ben 
Schenfeln hinüber aufgefchnitten und abgezogen. Dabei wird an denen 
“mit Stadheln, wenn biefe ruhig angelegt, nicht aufgerichtet ſeyn follen, 
gleich alle Muskulatur vom Balge mit weggenommen. Die Manipulation 
ift etwas verfehrt, fordert jedoch wenig Nachfinnens und hauptſächlich nur 
hinſichtlich Des Einfchiebens des Wergförpers einige Aufmerffamfeit; denn 
e8 werden wie fonft zuerft Schwanz, Hinterbeine, dann Kreuz und fo 
fort die übrigen Theile abgezogen; eben fo dag Gerüft gegliedert und mit 
Werg belegt. Aber hernac werden, was den Bauchſchnitt betrifft, zum 
Einfteden des Körpers in den Balg die Beine gegen den Rüden aufge: 
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richtet, und erft nad) deffen jo verfehrtem Eindringen am Thiere ſeitlich 
in ihre naturrichtige Yage wieder herabgelegt. Häutchen fehr zarter Jungen 
halten die Naht nicht gut, werden daher über ein Holzförperchen gezogen, 
an dem Saume aufgeflebt, dabei einftweilen mit Nadeln beſteckt. Den 


Schnitt an den Hinterbeinen belangend, werden, um den Wergförper einz/ 


zubringen, die Borderbeine vorwärts gerichtet, zugleich mit dem Halgdrahte 
in ihre Plätze eingeſteckt, fonach die weitere, leicht denfbare Behandlung 
zur Bollendung gebracht. Mittelmäßige Naubthiere können fogar ohne 
Hantauffehnitt zu ihrem nicht engen Munde heraus abgeftreift werden. Es 


ftarb mir ein nadter Hund, und id) wollte ihn, wie niedlihe Größe und 


getüpfelte Zeichnung es verdienten, vecht taufchend ausftopfen, ohne es 
durch eine Nath zu verrathen, fann nach und verftel auf dag Herausnehmen 
des Körpers aus diefer natürlihen Oeffnung und biedurd nachher auf 
gleiches Berfahren bei'm Ausziehen der Amphibien und Fifche. Es gelingt, 
wenn man, nachdem Die zu diefen Wittelfüße unten hinter den Zehen aus— 
gelöft find, zuerft mit Überfchlagenen Lippen den Schädel fammt Hals und 
die an der Schulter Insgetrennten Arme, dann den Rumpf, endlih noch 
die Beine herausziebt. Geringe Dabei aufftoßende Hinderniffe wird man 
leicht zu befeitigen wiffen, auch die hier kurze Angabe gut verftehen, wenn 
man fi) in der Ausftopffunde ganz einftudirt hat. Man fchiebt dagegen 
zum Munde, wohin natürlich Fein vollkommener Wergförper eingebradt 
werden fann, ein nur mit einigem Werge ummwideltes Drabhtgerüft und 
zwar mit den Beinen nach Hinten gefehrt ein und füllt [das zur Vollkom— 
menbeit noch Abgängige durd) Feine Portionen gefchnittenen Werges, natür— 
lich zuerft in die Hinterbeine, dann in den Rumpf u. f. w. nad, ftopft 
alfo das Thier mehr aus freier Hand aus. Zulegt füllt man unten feine 
Füße, und vernäht fie fauber, ſteckt den Schädel hinein an feinen Draht, 
gibt ihm mit Werg feine Proportion, und verfchließt den Mund, die 
Dberlippe über die untere herziehend, mit engen Stichen. 

Diejes Mundzunähen von außen fann man noch mit Bortheil bei 
Thieren mit ausftehenden Zähnen, zuweilen auch bei fehr kleinen Thierchen 
anwenden, babet die Lippen von außen ausfüllen. Noc ift während Des 
Abziebens der Raubthiere mit farf riechenden Afterdrüfen die VBorficht zu 
empfehlen, ſolche zur Vermeidung dieſes Geruds unverlegt zu erhalten. 

Dei fehr großen Thieren fann man wegen ber Steifheit des natürlichen, 


J 
2 


jowie des nahherigen Fünftlichen Körpers auf gemeine Weife weder die 


Haut abziehen, noch diefen einbringen; man muß fie daher längs bes 
Unterleibs hin und noch an den Beinen, und zwar an biefen hinten hin- 


auf, wo aud nachher, zumal am Widerriffe die Naht unbemerfbarer wird, ' 


aufiehneiden. Aber das Abziehen folder Koloſſe, das einmal zu viel 
Anftrengung und Zeit foftet, laßt man von Sagdgehilfen oder Mebgern 
und dag Reinigen der Haut durch Gerber mittelft Beftoßens verrichten, 
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übrigens an den Füßen nur Die Außerften Zehenglieder beibehalten, zu 
beren Abtrennung von den Zehen oft der Meiffel mitwirken muß. Was 
nun das Ausfüllen betrifft, jo ift Die Haut einmal zu flarf, als daß die 
gewöhnlichen Ausftopf- Materialien der Kraft, mit welcher fie ſich bei'm 
Austrocknen zufammenzieht, und verzerrt, hinreichende Gegenfraft fegen 
fönnten. Man fann daher nichts Befferes thun, als den nadten Körper 
durch einen Bildhauer aus Holz nachbilden zu laffen. Er wird aus 
weichem, leichten, 3. B. Pappel- oder Weiden, auc Lindenholze, und 
zwar ftücweife gemacht, mit Leim, Nägeln und Schrauben zufammengeflgt, 
und geringerer Schwere wegen hohl, dabei aber auch fo genau ausgear: 
beitet, daß an nadten und furzbehaarten Stellen fogar die vorhin fichtbar 
gewefenen Musfeln und Sehnen wahrnehmbar bleiben. Das Fell wird 
an den aufgefiellten Körper Übergezogen, Anfangs nur hie und dba mit 
Nägeln aufgeheftet und geordnet, dann zum Schluffe genau vernäht, oder 
mit Stifichen vernagelt, auch noch an den Furchen bis nad) erlangter Harte 
mit folchen eingehalten. Die aufgetrennte Fußhaut wird, damit fie nicht 
während des Trocknens aufgefchrumpft, und die hölzernen Füße vorfchauen 
laßt, ebenfalls mit Nägeln gefchloffen, und die Zehen werden einftweilen 
mit beigefchlagenen Nägeln niedergedrüdt. Ferner wird die Haut der 
Naſenlöcher, die man abfihtih am Balge beibehält, in die Nafe des 
Holzförperg eingeleimt. Hörner werden auf Zapfen aufgefegt, und bie 
maffiven Hirſchgeweihe hiezu angebohrt. Die Aufftellung des Thieres auf 
ein Sußgeftell gefchieht mittelft von feinen Füßen auslaufender Zapfen. 
Uebrigens kann der Koftenbetrag für einen Holzförper, berüdfichtigt man 
bie Ablürzung der Arbeit bei der Anwendung eines foldhen, vorzüglich 
aber die Accurateffe derfeiben, dann noch den fonftigen Aufwand für ein 
ftarfes Eifengerüft, wenig in Anfchlag kommen, fo daß es feinen Mann 
von Einſicht reuen fann, alle Thiere von der Größe eines Edelhirſches 
an mittelft Holzkörper herzuftellen. 

Ein neues Hinderniß im Abftreifen ift ein dünner Hals, deffen enge 
Haut fih nicht über den Kopf überfchlagen läßt, welcher noch dazu oft 
mit Hörnern, einem nochmaligen Hinderniffe befegt if. Im erften Falle 
hilft man ſich mit einem einfachen Schnitte am Genie herab, im zweiten 
Salle aber durch einen mit diefem verbundenen Duerfehnitt von einem 
Horne zum andern, dabei durch Umfahrung des Hörnergrundes mit einer 
Mefferipige. Hiedurch gewinnt man Möglichkeit genug, den Schädel zu 
entblößen, und zu behandeln. | 

Huftbiere, größere Raubthiere, Agutis und manche Hafen haben Die 
Süße zu die zum Meberfchlagen der Haut, diefe wird daher vor dem 
allgemeinen Abziehen hinten am Fuße hinauf ein Stüd aufgefchnitten. 
Diefes nebft einigem Abtrennen der Haut genügt bei Thieren mit Nägeln 
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ſchon für den Aft des Abziehens; an behuften Thieren aber wird nebſt— 


dem von da hinein der Mittelfuß von den Zehen. abgelöft, fodann bie 
Haut mittelft Ueberfohlagung von unten hinauf losgemadht. 

Eine weitere Beforgung der Beine belangend, nimmt man bei großen 
Thieren die Mittelfüge und Zehen, die einmal zu viel Anlodung 
für Schaben merfen Tlaffen, bis auf dag Nagelglied aus dem Felle. 
Die Mittelfüße erfegt man durch längeres Hinabwideln der Beindrähte 
und nad dem Ginbringen des Ffünftlihen Körpers durch Außeres Nach: 
füllen, die Zehen aber mit Wergwalzen, die mit Drabt verfehen,, und 
mit dem Fußdrahte in Berbindung ftehen. Die Füße großer Sohlen: 
gänger, nämlich der Bären, verlangen fehr feftes Ausftopfen, weil fie 
fich gerne einziehen, und verfürzen. Für die Beine ganz geringer Thierz 
hen behält man die Hände und Füße am Balge ohne Abnahme ihrer fo 
feinen Musfulatur, behandelt auch das Drahtgerüft viel einfacher, wenn 
man es bei noch feitlih ausftehenden Beinen mit Werg bewidelt, und 
biefe erft nachher zum Einbringen in den Balg beibiegt. Tür Fleine Thiere 
unter der Größe eines Eichhorns umwidelt man die Beindrähte nur ge 
meinhin ohne Auflagen, und gibt ihnen erft nach dem Ausftopfen ihre 
Dreite durch Kneipen mit einem Breitzängchen, aud an der Terfe. Aber 
merfwürdig ift eg, daß der immer etwas gedrudte Borderarm bei den 
meiften Thieren mit Krallen nach der Art feiner Bewegung die Form 
ändert, die daher bei Berfertigung des Wergförpers nicht; außer Adıt 
zu laſſen if. Es dreht fih nämlich je nad der Haltung der Hand 


die Speiche oben und das Ellenbogenbein unten, fo daß bet gebobes 


nem Arme und nach oben gefehrter Handfläche (den Affen eigen) die 
Speiche beinahe ganz nah außen fümmt,. folglich der Borderarm platt 
erſcheint, daß ferner bei nad innen gefehrter Handflähe die Speiche 
obenauf, der Borderarm daher fehmal erfcheint, daß endlich beim Auf 
treten der Hand die Speihe in ihrer ganzen Länge herab, fchief nad) 
innen läuft, der Vorderarm alfo das Mittel zwilchen beiden angege: 
benen Richtungen zwifchen platt und ſchmal hält. Thiere, die auf den 
Zehenfpigen auftraten, und zwar @inhufer, verlangen, daß die Drähte 
durch die Hufe felbft, Zweihufer aber, daß fie verborgen zwifchen biefe 
bin, nicht fihtbar hinter denfelben hinablaufen. Querhände, wie bie 
der Maulwürfe und die der zwei größern Arten von Ameiſenbären 
werden an ihrem Rande, mit dem jene die Handflädhe nad außen, 


diefe aber fie nach innen gefehrt auftreten, mit dem Armdrahte durch— 


ſtochen. Halten Thiere Etwas, 3. B. eine Beute, fo müffen Die 
Drähte verlängert, auch dur Diefe durchgehen. Hochbeinige Thiere 
verlangen ftärfere Drähte, als furzbeinige von gleichem Volumen; eben 
jv Die auftretenden Beine, wenn andre aufgehoben find. Aud ber 


| 
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Rückendraht ſpringnder Thiere muß ſtärker ſeyn. Das Einſchrumpfen 
dünnbehaarter Zehen, z. B. größerer Affen kann man hindern, indem 
man ſie mit überſchlagener Haut bloßlegt, und ſtatt der abgenomme— 
nen Muskeln und Sehnen mit Werg umgibt. Bei kleinen Thieren 
kann man die künſtlichen Arme und Beine geradezu in ihre Hüllen 
ſtecken, wenn man dieſe, mit der Haarſeite nad) außen gekehrt, ges 
börig ausdehnt. Zehen endlich, die über Etwas greifen, werben, bis 
fie ausgetrocdnet find, durch Aufbinden mit Faden oder durch Anfteden 
ihrer Enden, darüber gehalten, oder erft nah dem hauptfächlichften 
Trocknen fammt den Krallen gebogen, wo fie fih nachher nicht mehr 
aufthun; die mit Schwimmhäuten, wenn fie gefpannt feyn follen, 


‚werden einftweilen an ihren Enden mit Nadeln beftedt, auch wird der 


Hautlappen zwilhen Daumen und Zeigfinger der Gattung Yort mit 
einer Nadel gefpannt. 

Schwerere Thiere in fißender Haltung, beſonders mit freien Armen, 
jo auch Tiegende erhalten zum feftern Stande auf dem Poſtamente 
noch einen eigenen Draht an den Längsdraht, und zwar erftere vor 


dem Kreuze herab, Teßtere aber von der Lende beraus. Schwimmend 
zur Anfiht der Sloffenfüße aufzuftellende Stüde werden vom Yängsdrahte 


aus, vorne mit zwei, unten Divergivenden Drähten, hinten aber mit 
einem Drahte frei getragen, und die Zehen werden mittlerweile über an— 
gelegte Bretichen geſpannt. Große, in fiehender Haltung viel Raum 
einnehmende Thiere kann man bisweilen beffer figend oder liegend anbringen. 

Für beträchtlichere Thiere, wo das gewöhnliche Ausfüllen mit einem 
Körper von Draht und Werg nicht zureiht, aber doch der aus Holz 
noch nicht erforderlih ift, fommen Eifenftäbe mit Grummet belegt in 


‚Anwendung. Man läßt dießfalls vom Schloffer ein Gerüft aus gutem 


Eifen machen, überbringt ihm das Maß hiezu mit zufammengefegten 
Schnüren, und zeichnet es auf den Zimmerboden, wo man es in ber 
gewählten Stellung ausbreitet, mit Kreide hin. Zu diefem Maße nimmt 


man vier Stüde Bindfaden, ein langes für den Körper bis zum Ende 


des Dedens, dann ein eigenes für dag Kreuz nebft dem Schwanze, weil 
bei ‚größern Thieren dag Kreuz merflic hoch ober der Schenfel-Einlenfung 
läuft, ferner eines fir ein Hinterz, ſo aud eines für ein Vorderbein. 


Diefe fnüpft man nad) dem vorliegenden Mufter des Leichnamg gehöri— 


gen Dris an einander, alfo den Kreusfaden an dag Lendenende, den 
Armfaden an den Si der Schulterblätter und den der Beine an den 
Sig der Pfanne, bezeichnet dann mittelft Knöten an dem Längsfaden bie 
Länge des Halfes und die zwei Drittheilssfänge des Kopfs und an ben 
Beinfäden die Gelenke. Zur Breite des Gerliftes nimmt man eigens 
das Maß an der Entfernung der Beine von der Körpermitte. Hienad) 


— 
eı 
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nietet nun dev Schloffer ein Gerüft, und zwar gleich in natürlicher Hal | 
tung, verfieht aber noch die Zußenden zum Befeftigen des ausgeftopften 
TIhieres auf fein Fußgeftell mit einem Schraubengewinde und oberhalb 
deſſelben mit einer Scheibe zum Widerftande gegen die unten angebrachte 
Schraubenmutter. Das Poſtement läßt man wegen der Horragenden Fuß: 
ſchrauben unterhalb mit einer Leiſten-Einfaſſung befegen. Diefes Gerüft 
ummwindet man dann zur ©rundlage mit etwas Werg und bierauf mit 
walzenförmig anzudrehendem Grummet, ftellt es dann zur Vollendung 
auf Die Deine, und ergänzt es Anfangs mit aufgebundenen, dann ſchich— 
tenweife mit hingenähten verhältnißmäßig Yang: und diefgebundenen 
OrummetsFafchinen, und vervolffommnet den Körper noch durch Aufnähen 
von Wülften, auch durch Heben und Schlagen. Vorzüglich foll man einem 
Ihmal zulaufenden Halfe mittelft dünner, dabei harter Kafchinen Feſtig— 
feit geben, damit er fih im Trocknen nicht rund einzieht, fol auch, wenn's 
nöthig ift, zum Einbringen des fteifen Körpers die Halshaut auffchneiden. 
Endlich fol man während des Trocknens die Vertiefung zwifchen Ferfe 
und Fußwurzel mittelfi eingezogenen Fadens in ihrer Form einhalten. 
Einen Schwanz, der unten ganz oder nur gegen die Spige nad 
ift, 3. B. den der Ziegen und zweiten Falls den einiger amerikaniſchen 
Afengattungen, fchneidet man zur Verdeckung der Naht an der Haarfeite 
auf; den der Fleinen Thiere, von den Eichhörnchen bis zu den Mäufen 
herab, ſchält man nicht, wie gewöhnlich aus feiner Haut, fondern ftrüpft 
ihn nur ab. Man flreift zuerft die Hinterbeine ab, faßt die entblößte 
Schwanzwurzel mit einer und deren Haut mit der andern Hand und dem 
einfneipenden Daumennagel, und zieht den Schwanz fachte aus ihr heraus. 
Aber dann fann man den Schwanzdraht nicht in feiner natürlichen Dide 
mit dem rauhen Werge umwunden einfchieben, fondern ift gezwungen, 
ihn, wenn jener haarig ift, etwas bünner zu machen, was nur unmerk 
lichen Nachtheil bringt, wenn er aber fahl ift, wo Alles genau in's Ges 
ſicht fallt, mit einem Stäbchen von biegfamem Holze, das man nad) ihm 
geftaltet hat, auszufüllen. Lesteres ftedt man mit feinem vorragenden 
Ende an den Längsdraht, oder leimt es nur in den Wergförper, und 
erzwingt die etwa ndthige Krümmung während des Trocknens mit einigen 
beigefteckten Nadeln. Einen platten Schwanz, wie den des Bibers und 
Schnabelthieres, fo wie den fchmalen des Desmans und der Zibethrake 
füllt man mit einem nad ihm geformten Stüde Holzes, den der beiden 
erften wohl auch mit Pappendeckel aus, an dem der Längsdraht, damit 
fih der Schwanz nicht dreht, in geringelter Form angenäht oder ange— 
nagelt wird. Soll der ſchmale Schwanz gebogen erfcheinen, fo wird 
fein Füllholz für die konkave Seite mit Einfchnitten verſehen; den Schwanz 
eines Gürtelthieres fchält man nur gegen die Spike hin aus, und ftößt 
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ihn übrigens mit einem Spatel von der Haut los, wonad er fich Teicht 
ausziehen läßt. 

Augen fehr Fleinäugiger Thiere, wie die Der Fledermäuſe und Maul: 
würfe werden, da fte fich bei gemeiner Behandlungsweife Teicht verlieren, 
erft nach dem Ausftopfen von Außen eingefegt. Eine fichtbare Nickhaut 
fann man zuweilen tim Augenwinfel fißen laffen, anleimen und malen. 

Ohren, wenn fie gegen die Mitte eine Konkavität haben, in welche 
der zu ihrer Spannung angewendete Pappendedel nicht gekrümmt werden 
kann, 3. B. bei Hafen, werben dazwiſchen mit Werg aufgefüttert. Hangende 
Ohren werden mit aufgenähtem Pappendeckel geipannt, etwas gefrüppelt, 
wenn fie eg vorher waren, und mit Gewicht behängt. Kleine, nur häu- 
tige wie die der Fledermäuſe und Mäuſe brauden, da fie wenig, und 
am allerwenigften, wenn fie in der Kälte austrodnen, einfchrumpfen, 
nicht gefpannt, fondern nur während des Trocknens einigemal zwifchen 
einem eingefchobenen Stäbchen und einem aufgedrüdten Finger ſchwach 
gezogen und gebogen zu werden. Auch innere Ohrläppchen bei Beutel: 
tbieren, Sledermäufen, Spismäufen und Gürtelthieren foll man zu vichten 
nicht verſäumen. 

Küffel werden zur Vorbeugung gegen Einfchrumpfen, wenn fie nicht 
überfchlagbar find, nachdem die Haut am Kopfe bis dahin abgezogen ift, 
mit einem Meißelchen auf dem Zwifchenfieferbeine hin zwifchen Haut und 
Knorpel, auch Lippen gelüftet, und mit kurzem Materiale ausgeftopft, 
Der der Elephanten wird, wie ohnehin begreifich, Innen vom Kopfe 
getrennt, überfchlagen abgezogen, und über feinen Holzförper gezogen. 
Auch das beweglihe Blatt in den Nafenlöhern, 3. B. der Ein: und 
Zweihufer muß gefpannt werben. 

» Was Lippen betrifft, fo werden bie flarfen zum Vernähen für jeden 
Stich erft mit der Ahle vorgebohrtz Die gefpaltene Oberlippe wie Die Der 
Nagethiere und Känguruhs, die insgefammt ihre Schneidezähne bededen, 
‚und nur nad) dem Tode fte bloßlegen, auch Die der fameelartigen Thiere 
wird zuerft von der Nafe herab, dann erft nad den Seiten hinüber zu: 
genäht; bei übergreifenden, 3. B. mancher großer Hunde, wo Die Ober: 
lippe auf der untern liegt, Diefe Innen über jene aufgeheftet, und wenn 
fie weit überhängt, noch bis zur Austrodnung mit Nadeln über unter: 
geichobene Späne gejpannt. Zragen Thiere Etwas im Munde, fo wird 
ber Lippenrand, der fih an diefes anfchmiegen muß, bis zur erlangten 
Trockenheit an daffelbe mit Nadeln angeftedt, verträgt aber Härte des 
Gegenftandes das Anfteden nicht, z. B. eine Nuß im Munde eines Eid): 
borns, fo wird dieſes einftweilen mit eimem eingebrachten, 'gleichdicen 
Stückchen Holz beſorgt. 

Der offene Mund erheiſcht folgende Zurichtung: Für das Zähneflet— 





J 
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ſchen läßt man bei dem Balgabftreifen die Lippen mit den Kinnladen in 
Verbindung, am meiften die untere, gräbt daher die auf ſolche Weife 
nicht ganz überfchlagbare Haut der Schnauze vollends mit dem Sfalyelle 
und Spatel los, füllt fie mittelft eines Meißelchens aus, und richtet zu: 
legt die Lippen in ihre Falten. Dei dem gewöhnlichen Deffnen des 
Rachens aber werden die Kinnladen einflweilen mit einem aufgeftellten 
Stäbchen gefperrt, und die Lippen mittelft eines durch ihre Ränder gegen 
einander gezogenen Fadens in gehöriger Diftanz gehalten, nebſtdem der 
Rand und die allenfallfigen Franzen der Unterlippe mit einem Faden, der 
über und zwifchen Die Zähne gezogen wird, gegenfeitig gefpannt. Die 
Zunge wird aus Holz oder Pappendedel nachgemacht, und mit ber obern, | 
Merkwürdigfeit bietenden Haut beffebt, eine kleine aber aus einem 
Holzſpänchen und eine ausgeftredte wurmfürmige aus Wahs geformt, 
dann dünn bemalt. | 

Tafchenfpalten, 3. B. der Zibethfagen werden wie Lippen Innen 
vernäbt, und außen in ihre Furche gedrückt. Sollten fie aber, 3. B. ber 
Sad eines Beutelthieres wegen enthaltener Brut, etwas offen ftehen, fo 
werden fie mäßig ausgefüllt, an den Rändern mit Faden in paſſender 
Entfernung gegen einander gefpannt, und nachher wieder auggeleert. | 

Der leere Sad eines Beutelthieres aber follte immer mit einem 
belaffenen SHaarfaume vom Thiere weggenommen, an den Zißen mit 
Stäbchen ausgeftopft, übrigens zum Austrodnen in gehöriger Form mit 
Werg gefüllt, nachher mit Farbenſtaub eingerieben, und an einem Draht: 
bogen angebracht werden. Kleine Zurchen, z. B. Thränenhöhlen der Hirfche, 
und Hautleiften, wie an der Stine erzürnter Affen und an dem Halfe 
gealteter Affen mit Badentafchen werden nur während des Trodneng mit 
Pineetten gezogen und geordnet. Die Hülle der Harnröhre und die 
Warzen der Ziben werden vor dem Leberziehen des Balges mit Holz: 
ftäben ausgefüllt. | | 

Haare und zwar fraufe, wie die an einem Schafe werden nad) dem. 
Aufftellen Des Thieres nur ausgeflopft, und mit einem Ramme gehoben; 
zottige, 3. DB. einer Löwenmähne mit den Händen in Flocken geordnet; 
Ihlichte aber werden ausgefäimmt, und lange niederfallende, 3. DB. vom 
angorifhen Kaninchen dadurch in ihre ungezwungene wallende Lage gez 
bracht, daß man das Thier, das Unterft zu Oberſt gehalten, fehüttelt. 
Wulftiges Haar Heiner Thiere wird nach dem Aufkämmen ſchwach zurüd- 
geblafen, oder durch Klopfen auf das umgefehrte Poftement gelodert, 
3. B. von Eihhörnden, langes wird mit weiten langzähnigen Kämmen 
gefämmt, kurzes mit engen furgzähnigen, jenes Ioder, dieſes anliegend 
gehalten. Ein Thier hat immer verfehiedenartig behaarte Stellen. Aber 
auch der Haarſtrich ift genau zu beachten, auf deffen außergewöhnlichen 
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hier aufmerkſam gemacht wird. Er geht an den Vorderarmen der Lang— 
arme und der Brüllaffen, ſo auch der Fledermäuſe rückwärts, an der 
Kehle mancher Fledermausgattungen, ſo wie der Gattung Cebus, Myo— 
potamus, Erinaceus et Talpa vorwärts, ſo daß er an den Wangen 
einen Widerriß bildet, ferner an den Wangen bei Brüllaffen, dann an 
dem Scheitel und den Wangen bei Pithecia vorwärts, und mancher 
Seehund hat auf dem Rücken einen Haarwirbel und an den Seiten der 
Bruſt Widerriſſe. | 

Endlich noch von der befondern Behandlung der fogenannten vogel-, 
amphibien- und fifchartigen Säugthiere. Bei den erftern fchneidet man 
unter der Flughaut an einer Seite hin den Balg auf, und arbeitet ben 
Körper heraus, was leicht geht, wenn ich fage, daß man die Arme, 
Deine und den Schwanz, wenn er da tft, in der Haut laßt, fie Daher 
Innen vom Numpfe abzwidt, und bei überfehlagener Haut yon ihrer 
geringen Musfulatur befreit. Lebtere erfegt man durch Werganwideln, 
läßt daher die Drähte für fie unummidelt, macht aber fonft den Werg- 
fürper auf gewöhnliche Weiſe. Beim Einbringen deffelben jchiebt man 
zuerft Die Drähte in die Extremitäten der unaufgefchnittnen Seite, febt 
fie bei zu umftülpender Haut an die Hand» und Fußwurzeln an, und 
bohrt die Armdrähte, wenn das Thier ftehen fol, an ber Handwurzel 
beraus, wenn es aber fliegen ſoll, durch dieſe und noch eine Strede in 
den DBorderfinger zur Spannung der. Flughaut vor. Was letztere Hal: 
tung weiter betrifft, legt man das Thier zum Trocknen mit dem Bauche 
auf ein Brett, beftet die Eden der Flughaut (Finger: und Ferfenbein: 
Ipigen) mit feinen Nadeln unter Beobachtung ihrer Wölbung an, und 
balt diefe nöthigenfalls mit Werg empor, das man unter die Finger und 
ven Schwanz einjchiebt, oder bringt das Thier, wenn es nicht groß ift, 
befonders wenn es die Flügel aufwärts tragen ſoll, nur zwifchen zwei 
Wergballen, und fpannt auf diefe bin die Hautſpitzen. Die fliegende 
Fledermaus hängt man mittelft eines weißen Pferbebaares, das man 
nach verſuchtem Gleichgewichte von Oben durch bie Brufi gezogen, und 
unten mit einem Knötchen verfehen hat, auf, oder macht fie, wofür man 
Ihon bei der Fertigung des Wergkörpers forgt, mit einem Fuß: oder dem 
verlängerten Schwanzdraht: oder mit dem unten aus der Handwurzel 
heraus und unter dem zweiten Finger fortlaufenden Flügeldrahte an die 
Wand oder ein Geftell an, und zwar oft in gefenfter Haltung , befeftigt 
fie wohl au mit dieſem Flügeldrabte, alfo gleichfam mit der Flügelfpige 
auf ein Brettchen in einer quer auffteigenden Haltung, oder man flellt 
fie mit einem aus dem Bauche gehenden etliche Zoll Yangen Draht, den 
man an den Längsdraht angewunden hat, auf ein Brettchen und zwar 
horizontal oder schief. | 
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Säugthiere mit Seiten-Membranen, an die man ſich einiger Aehn— 
lichkeit wegen hier erinnert, werden in Betreff des Hautſchnittes, und 
wenn ſie ſpringend von einem Baume zum andern vorgeſtellt werden, 
in Betreff des Anmachens mit einem ſie frei tragenden Drahte, ſowie 
auch der Flughautſpannung während des Trocknens mit Nadeln am 
Saume auf ähnliche Art, im Uebrigen aber wie andre Thiere behan— 
delt; Doch bat man zu beobachten, dag man beim Abzieben nicht Die 
Duplifatur der Flughaut auftrennt, und daß man Teßtere bei einem 
Thiere in fißender oder gehender Haltung während des Trocknens 
dfters zieht und richtet, auch gegen Mottenfraß unterhalb mit Natrum- 


oder Maunauflöfung zu ſchützen ſucht, und fie nah dem Trodnen 


auffäammt. 

Dei Amphibien = und Fifchartigen laßt man den mittelft Bauchſchnittes 
abgenommenen Balg wegen übermäßigen Fettes vom Kirſchner beſtoßen, und 
(natürlich ohne Schädel) mit Sägſpänen in ſeinem Faße von Eiſenblech 
unter beſtändigem Umrühren ausbraten. Bälge von großen ſolchen Thieren 
füllt man mit einem Holzkörper, den man aus einigen mit leichten Brettern 
übernagelten Scheiben herſtellt. Die Scheiben werden 2 — 3 Schuhe 
weit von einander vertheilt, und nach dem treffenden Umfange des Kada— 
vers mit Abrechnung der Bretterdicke zugeſchnitten; der Hals wird, ſoll er 
ſich aufgerichtet halten, hinten mit einer Eiſenſtange getragen, und die 
Fußhaut wird unten aufgeſchnitten, und über Holztafeln gezogen, die 
aber für die Hände der Seebären, der Wallroſſe und der Cetaceen wegen 
daſelbſt unbemerkbarer Zehen nur einfach floſſenförmig auslaufen. Die 
Aufſtellung der Amphibienartigen wird vorne mittelſt Armſtäben, die an 
den Holzkaſten, in einem Bogen vereinigt, angenagelt werden, hinten nur 
mit einem einfachen Stab bewirkt. Für die ſchwimmenden ſolchen, ohnehin 
auch für die fiſchartigen Thiere aber werden 3 oder 4 Eiſenſtäbe zum Frei— 
tragen an den Holzkörper und zuletzt an das Poſtement angeſchraubt, und 
die Rudertafeln an jenem mit einem eiſernen Bande angeheftet, Cetaceen 
endlich mit trockner Farbe überrieben. Bälge folder Geſchöpfe von noch ge= 
ringer Ausdehnung fiopft man mit einem feftgebundenen Heuförper aus, 
behält übrigens ihre Floſſen unausgezogen bei, und fpannt fie bis nad 
erlangter Steifheit mit Nadeln auf Bretthen. Noch möchte ich den Vor— 
gefegten reiher Sammlungen vathen, eigens für die Häute größerer Gee- 
thiere eine Entölungs-:Mafchine von ausgedehnterem Umfange, als fte bie 
Kirſchner befigen, anzufchaffen. Sie ließe fih auch zur Reinigung mehrerer 
fetter Säugthierbälge auf einmal anwenden. 

Schließlich wird bemerkt: Kleine feltene Säugthiere, bie —— 
ſchon etwas die Haare laſſen, erlangen oft wieder Feſtſitzen derſelben und 
dabei Tauglichkeit zum Ausſtopfen durch etlichtägiges Liegen in Weingeiſt; 


J 
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1 


Präpariren. 161 


Veiden aber doch Fein Meberfchlagen der Haut, am wenigften an dem Kopfe 
und den Beinen, fondern verlangen Abfchieben derfelben mit Spateln, 
und zwar an erfierem zum Munde hinein, ferner einen Wergförper ohne 
Beindrähte, jedoch mit zwei hinter einander ftehenden Bauchdrähten für's 
Poftament, dann eine niedrige Stellung und das Anſtecken der Füße mit 
Nadelftifthen. Sogar Thiere yon Algier und Neuholland her in Kochſalz 
verpackt, mit halb eingetrocnetem Körper, fchwachfigender Oberhaut und 
lockern Haaren überfommen, machten fih durch etlichmaliges Auswäffern, 
dann einigtägiges Legen im Weingeift und durch behutfames Abziehen ber 
an allen Vieren aufgefpnittnen Haut gut im Ausftopfen, dabei zugleich 
im Sfeletiren. 

Einfhaltung der Kunft, ein und baffelbe Säugthier zum Ausſtopfen 
und dabei zum Skeletiren zu benützen. 

Wem daran liegt, den Schädel eines auszuſtopfenden Thieres für 
die zootomiſche Sammlung zu verwenden, der kann denſelben bei der 
Verfertigung des künſtlichen Körpers aus Holz nachbilden laſſen, einen 
kleinern auch ſelbſt formen. Man bearbeitet ihn der Erleichterung wegen 
unabgeſondert an einem Stücke Holzes, ſchneidet dieſes Anfangs nach der 
Höhe und Breite deſſelben vierſeitig, und gibt ihm nachher mittelſt Sägens, 
Schneidens und Raſpelns, auch Bohrens die genaue Form. Man erſpart 
hiedurch das Zunähen der Lippen, die man dafür nach der Aufſtellung des 
Thieres anklebt, und bis nach dem Trocknen mit Nadeln anſteckt; aber es 
darf zur Geſtaltung der Naſenhöhlen der Naſenknorpel nicht zu kurz abge— 
nommen, überhaupt auch die Schnauze wegen locker gelegener Lippen nicht 
ſchmächtig gemacht ſeyn. Ja zu nicht geringem Vortheile für's Kabinet 
kann man, was ich ſchon als kleiner Student an einem Affen erfand, 
daſſelbe Thier zugleich ausſtopfen und ſkeletiren, wenn man nebſt dem 
Schädel auch die Zehen aus der Haut nimmt, und erſtern, wie geſagt, 
gegen einen hölzernen vertauſcht, letztere aber, wenn ſie kurz ſind, nur 
durch Ausfüllen mit Ausſtopf-Material, wenn ſie aber lang ſind, mit 
Walzen aus Holz, oder, ſollen ſie bewegt vorgeſtellt werden, aus einem 
mit Werg umwickelten Drahte erſetzt. Das Abziehen derſelben bewirkt 
man bei Krallenthieren mittelſt Ueberſchlagens, bei Hufthieren aber mittelſt 
Abſchälens, in beiden Fällen bis an die Klauen. Eine unüberſtülpbare 
Zehenhaut eines Krallenthieres, z. B. eines Haſen, ſchält man an den 
Krallen los, ſchiebt ſie, wenn man nachher mit dem Abbalgen zu den 
Zehen kömmt, mit einem Griffel nach und nach von dieſem ab. Uebrigens 
läßt man die Klauen an den Zehen ſitzen, bis ſie durch Maceration des 
Kadavers locker geworden find, wonach man fie an das indeſſen ausge— 
ſtopfte Thier anſetzt. Hiezu kürzt man fie um den unter der Haut vers 
ſteckt geweſenen Theil meifteng mittelft Abfchlagens mit einem aufgefesten 
Meffer ab, leimt Werg in fie, und klebt fie mit deſſen eben: 

Held's demonſtr. Naturgefihichte, 
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geſchnittenen Theile unter die überdeckenden Haare an ihre Pläte. Jedoch 
biefe doppelte Benützung eines Thieres ift bei Chiropteren wegen Der an 
den Ausgeftopften unentbehrlichen Yangen Finger in ber Flughaut gar 
nicht, und bei Thieren mit sorfpringenden Zähnen und feften Hörnern 
nur dann ausführbar, wenn vorräthige Doubletten yon dieſen Organen 
zum Grfaß an die ausgeftopften Thiere benüst werden fünnen, in weldem 
Falle die maffiven Hörner unten ausgebohrt, und auf Holszapfen mit 
einigem bingewundenen Werge aufgefest werden. Mit hohlen Hörnern 
yon gemeiner Form macht ſich's wohl; Die Scheiden gehören Dem Thiere, 
ihre Kerne aber dem Sfelete an. Auch thut fih’S mit den behaarten 
Hörnern der Giraffe, die man überftülpend abzieht, dann mit einem 
Holzzapfen ausfüllt. Aber winflihe Hörner feßen Schwierigkeiten im 
Abheben der Scheiden. Man umfägt letztere nad) längerem Maceriren 
am Buge bis auf den Kern, und zieht ihren nun freien obern Theil ab, 
fohneidet Dann den entblößten Kern weg, und ſchiebt nun auch den untern 
Theil derfelben ab. Zuweilen muß man nebftdem die Hornhüllen yon ihrer 
Beugung aus mit der Säge eine Strede fpalten, und mit Keilen abtreiben, 
Wendeltreppenbörner aber find hiezu ungeeignet. 
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Tremde Manieren, Säugthiere auszuftopfen. 


Sch Schalte diefe nur in Kürze ohne viele Rüge ihrer Unvollfommen- 
heiten, die ein Jeder durch Bergleihung jelbft finden kann, hier ein. Die 
meiften Ausftopfer fchneiden den Balg am Bauche, mehrere dabeı nod 
am Halfe, alfo vom Munde bis zum After auf, Diele ihn nebfidem an 
den Beinen, dazu innen hinauf (fo fichtbar bleibend), Einige aber an der 
Seite des ganzen Halfes und Leibes, Andre nur zwifchen den Hinterbeinen 
son einem Fuße zum Andern hinüber, und firenen zur Unterhaltung ber 
Reinheit während des Abziehens oft Sägſpäne, Kleye oder Mehl zwiſchen 
Haut und Fleifh, Diele ftreifen den Balg ganz über den Kopf ab, 19 
Daß er nirgends mehr anhängt, Andre thun Diefes beinahe nur zur Hälfte, 
an feinen Thieren aber gar nicht. Dann beben Einige bei'm Abzieben 
zugleich mit der Haut die Augen aus dem Schädel und fie nachher erft 
son jener ab. An den Didfüpfigen und den hörnertragenden Thieren 
führen Einige zum Entblößen des Schädels den Schnitt über die Wangen 
herab oder an der Kehle und dem Halfe hin, Andre fchlagen mit Meißel 
und Hammer das Stück der Hirnfchale, worauf die Hörner figen, aus dem 
Schädel, und behalten es an der Haut zum nachherigen Wiedereinfegen. 
Außerdem behalten Manche den ganzen Schädel bei, Einige nur die fchiefe 
vordere Hälfte mit einem Stücke deg Interfiefers, Andre nur den vordern 
Theil beider Kiefer. Einige behalten Die Hände und Füße, Mehrere nebft 
biefen die Knochen der Vorderarme und Schienbeine, Andre aber die ber’ 
ganzen Deine, ohne jedoch den Zuſammenhang ber Gelenfe aufzuheben, 
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am Balge. Mehrere Yaffen immer das Endſtück des Schwanzes und an 
Heinen Thieren den ganzen Schwanz, auch die Beine ſammt Musfulatur 
in der Haut ftedfen, und an den Lippen alles Fleifch fißen. Manche endlich 
verbinden vor Allem den Maſtdarm, und Einige holen zuerft die Einge— 
weide aus dem Bauche. 

Hinſichtlich des Ausftopfens ſelbſt füllen Einige die Hirn = und Augen: 
böhlen mit Thon, Andre mit Wachs oder Baumwolle, und den wegge: 
fügten Schädel erfegen Einige mit Werg, Manche mit einem Gypsguſſe, 
aber das Belegen des Schäbels, befonders unter den Lippen unterlaffen 
Biele ganz. Augen ſetzen bie Meiften ohne viele Sorge für natürkiche 
Größe und Farbe, fowie für angemeffene Richtung ein, Manche überdieß 
erft, wenn die Thiere aufgeftellt und getrodnet find. Sie befeftigen die: 
felben mit Klebwachs oder Oblaten, beftreihen noch, find fie zu Hein 
eingefest, ihren Rand mit Wahs oder Thon. Bon Denjenigen, welde 
Die Röhren der Beine im Balge beibehalten, bohren fie Mandye aus, um 
Giftfalbe einzutragen; Alle aber umwickeln diefelben in ihrer gehabten Ge: 
ftaltzmit Werg, fchieben fie wieder in das Fell zurück, und machen zur 
Bölle no einen Rumpf und Schwanz dazu. Zur Verbindung biefer 
Theile zu einem Ganzen nehmen fie fehs Stüde Drabt, nämlich vier für 
bie Deine, eines für den Leib und Hals und eines für den Schwanz, aber 
alle einen guten Theil länger als diefe, und fpisen fie an einem Ende 
mit einer Seile oder gar auf einem Schleiffteine. Beide letztere Drähte 
umminden fie angemefjen mit Werg oder naffen Heut, und helfen dem 
Sormen durch Drüden, auch durch Schlagen nad, laſſen jedoch an den 
ſpitzigen Enden ein Stück unumwidelt. Hierauf fterfen fie den fo gewon- 
nenen fünftlichen Rumpf in den Balg und feinen vorftehenden Draht in 
den Schädel, dann den Schwanz in feine Haut und fein freies Drahtende 
in den Rumpf, nähen Alles zu, bohren die vier Beindrähte yon außen 
dur die Beine hinauf in den Rumpf und ftellen das Thier auf. Bon 
ben übrigen Ausftopfern drehen und balfen Einige fieben Wergbaufche, 
als einen für den Hals, einen fiir den Leib und befondere für Die Beine 
und den Schwanz, bringen fie in die Orte ihrer Beftimmung, und bohren 
eben fo von außen befondere Drähte ein. Manche bilden den fünftlichen 
Hals und Rumpf aus faulem, leicht zu fehneidenden Holze. Andere wiffen 
nichts yon einem fünftlichen Körper, fondern ſtopfen das Fell voll einges 
weichtes Grummet oder Seemos, das fie portionenweile an die Spiße 
eines eifernen Stabes hingedreht einfüllen, und flogen eben auch einzelne 
Drähte von außen ein. Manche aber verfehen erft den Balg mit einem 
Gerüfte. Sie bringen hiezu entweder einen Klotz von leichtem Holze, für 
Heinere Thiere ein Stück Kork in den Balg und ſtoßen durch den Kopf, 
Schwanz und die Beine hinein Drabte in denfelben; oder fie fehieben mit 
Eriparung dieſes Klotzes, fo auch Des Körperbrahtes vier lange Drähte 
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zu den Füßen hinein und fort in den Schänel bis in Die Schnauze vor, 
und geben dem Schwanze noch eigens einen folhen, gebrauchen alfo fünf 
Drähte; oder endlich fie fteefen einen Draht, der die Länge des Körpers 
und Halfes und die Höhe des Kopfes hat, mitten Durch Teßtern, dann in 
jedes Bein, auch in den Schwanz einen folhen, und verbinden im Balge 

dieſe ſechs Drahte mit einer Schnur. Nun füllen die Anhänger Diefer Yeß- 
teren Methoden den Balg an allen Stellen mit zuſammengerollten Werg- 
klumpen oder mit Kälberhaaren, und zwar zuerfi den Kopf fammt Hals, 
dann die Beine, hernach den Schwanz und zuleßt den Körper, nachdem 
er bis auf eine Deffnung, die zum Einfüllen uoch weit genug ift, zugenäht 
wurde, und richten fich fo mehr nad) dem Maße des Balges als des Thiereg, 
fhaffen fih auch meifteng eine willführlihe Eintheilung der Glieder. Ein 
und der Andere Hält noch für gut, dem Rüden aller Thiere durch einen 
untergelegten umwidelten Drabt eine Kielform zu geben, ein Anderer 
aber macht ihn immer rund. Mancher ſichert noch dem Thiere durch etliche 
zugegebene Drähte befondere Dauer. Alle laffen an den Füßen der Wie: 
derfauer und Schweine den Drabt fichtbar hinter den Zehen binablaufen, 
Jeder bedient ſich nur des Eifendrahtes, und felten verbirgt Einer ſorg— 
fältig die Naht an aufgefehnittenen Halfen und Beinen, Endlich füllen 
auch Manche die Bälge mit Thon oder angemachtem Gypſe ohne Draht, 
und faffen fie in einer, wenn nur balb möglichen Stellung erbärten, 
Andre laſſen den Körper von Holz, und zwar der Länge nach in zwei 
Hälften ſchnitzen, fteden beide in den Balg, leimen fie zufammen zu einem 
Öanzen, und vernähen letztern. Mancher macht nur die Deine von Hol, 
und Einige nehmen zum Ausfüllen Moos, Haare oder Werg mit 1; Ar⸗ 
ſenik und ?/; Maun gemengt, 

Das Thier bringen fie nun mittelft der vorragenden Beindrähte auf 
ein Brett oder gar auf einen Raften, felten ein Fletterndeg auf einen Zweig. 
Sie befeftigen es oft, ohne die Drähte unter dem Poftemente zum Umlegen 
auslaufen zu Yaffen, nur mit furzen Stumpfen derfelben, die fie mit Stiften 
verfeilen, oder nageln es mit den Zeben felbft an, richten, puben und 
trodnen es alsdann. Wohl Hält man aud ein Stück, dag nad dieſen 
Methoden behandelt, noch wanft, bis zur erlangten Haltbarkeit mit ange⸗ 
brachten Stützen. Nichts zu fagen son der Unbefanntfchaft ſo Mander | 
mit dem Unterfchtede im Aufftellen auf Hände, Füße oder Zehen. Den 
Mund, an dem Einige die Füllung der Lippen und das Verſchließen berz 
felden ganz unterlaffen, fteden Andere mit Nadeln zu, die Uebrigen ver: 
nähen ihn von außen, Manche fehr grob, und nehmen zuweilen nad 
dem Trocknen die Nadeln oder den Faden wieder weg, verftreihen auch 
manchmal die Berfhrumpfung an ihm mit Wade. Wenn Der Naden 
offen bleiben foll, achten fie nur darauf, daß fie eine Zunge von Leder, 
Tuch, Holz oder Wachs gefertigt, einlegen, Die Ohren vernachläßigen 


— 
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die Meiften ganz, Andere halten fie bis nach erlangter Steifpeit gefpannt 
mittelft einer eingedvehten Papierrolle oder mittelft eines Fadens, den fie 
yon der Spitze oder dem Dbervande derfelben in die Höhe hinauf an 
irgend einen Gegenftand gezogen haben, oder mittelft eines walzenförmigen 
Stüdes Holz, an dem fie den Ohrenrand mit Stiftchen fefthalten; deffen 
ungeachtet erfcheinen die meiften zu Hein, mehrere auch am unvechten Plaß. 
Slughäute preffen Viele ganz eben, und haben während defjen die Thiere 
auf den Rüden gelegt. Fledermäuſe, an die ich hier mid) erinnere, be: 
handeln Manche ſehr einfah. Sie leeren den Bauch aus, füllen ihn 
mit Baumwolle, trocnen dann das für fie fehon fertige Thier und fterfen 
es gleich einem Inſekte an eine Nadel. Vom Bemalen verbleichter Stellen 
wiffen Viele gar nichts, und Das der Teichtbehaarten Stellen unterlaffen 
| ‚meines Wiffens Alle ganz. Sonft überziehen Manche Alles mit Ladkfarben, 
Andere aber mit Wafferfarben und hierauf mit Terpentin. Hörner und 
Hufe fieht man nicht felten gefirnißt. Die Augenwimpern drüden faft 
Alle auf die Augenlieder zurüd, (ein ſchreckender Anblick) oder überlaffen 
fie ſich ſelbſt. Sonftige Haare legen die Meiften glatt an, drücken fie 
fogar mit einem Plätteifen nieder; Manche geben den Haaren Glanz dur 
Pomade, Mehrere Üüberftreichen fie Der Konſervation wegen mit braunen 
bittern Ertraften, Einige beftreuen fte zwifchen den Haaren mit Arfenif. 
Beſchmutzte Haare werben gewaſchen, Dann mit aufgeriebenen Sägefpänen 
oder mit aufgeftreutem Gypſe und Kalke getrocknet, und von letzteren mit: 
telſt Abbürftens wieder befreit, Endlich Überziehen Einige noch zur Täu— 
fhung die Geftelle mit Moog, aber ohne Effeft, wenn bie todte Torm an 
Thieren nicht befiegt ift, an welchen oft ſtatt Treue Dichtung gewählt, 
und alle Haltung einförmig ift, oft unter einigen Individuen einer Art 
feines dem andern gleicht. Noch follte Die getrennte Daher lahme Tendenz, 
bie bie und da befteht, gerügt werden, daß Einer das Abftreifen Des 
Balges, der Andere das Körpermachen, ein Dritter das Einftopfen des: 
selben und der Vierte das Aufftellen übt. 


Anhang von den Sitten der Säugthiere. 


Meinem Verſprechen gemäß liefere ich zur Beurfundung der Lebens: 
Außerung in der Aufftellung der Säugthiere eine Abhandlung über ihre 
Sitten, aber nur in fo weit ich mich derfelben mit Zuverläffigfeit zu erins 
nern weiß. Sch bedauere nur, daß bei ber verminderten Gelegenheit, 
Beobachtungen zu machen, und bei meinem Entfchluffe nur aus eigener 
Erfahrung zu Sprechen, nicht ein Mehreres gegeben werben fann, Denn 
die Mannichfaltigfeit in Stellungen (Einerlei befehrt nicht, und ermüdet) 
wird aus der praktiſchen Naturkunde mehr als aus Büchern gezogen, wo 
man zuweilen nur Syſteme findet. Iſt daher auch dieſe Abhandlung nicht 
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erfhöpfend, was ohnehin zu weitläuftg wäre, und ber Zufunft überlaffen 


wird, fo kann fie doch eine Erleichterung im fernern Forſchen abgeben; 


es läßt fih auch durch Analogie der richtige Schluß auf die Sitten ver 
wandter Thiere machen, daher für Anfänger fo mande Befriedigung ers 
warten. MUebereinftimmung im Baue zeigt häufig Gleichheit im Betragen, 
weil Naturfitten vorzüglich vom Baue abhängen, und bei gemijchter 
Bildung der Uebergangsthiere herrſchen gemifchte Gewohnheiten, Der 
Mufeolog, der ſich hierin gut ausdrüdt, ift Kenner der Natur, bei wel: 


cher er in die Schule ging , ‚derjenige aber, der biefes nicht achtet, läugnet | 


fie. Bewegungs-Ertheilung ift wefentlih, und die Sicherheit derjelben 


will erlernt feyn. Wunder und Schmerz laffen ſich nicht bergen, wenn 


man in einem Mufeum ungeachtet feines vieljährigen Deftandes nur er: 


zwungene Gffeftfucherei fiebt, oder gar noch allen Situationswechfel ver— 


mißt. Alles foll lebendig handeln, denn die Natur will fi) zeigen, wie fte ift. 

Das Betragen ift entweder natürlich oder künſtlich. Jenes iſt 
Suftinft oder der den Individuen einer Art angeboıne Drang zur 
Gleichheit der Handlungen, freilich oft mit fihtbarer Einmiſchung von 
Intelligenz, und diefes ift Aeußerung einer durch trregeleiteten Inſtinkt 
und durch Gehorfam gegen ung erzwungenen außerordentlichen Geſchick— 


lichfeit und nur Thieren von Genie einprägbar. Es gehören zu lebe 


terer die befannten Bewegungen und Haltungen, die oft von denen 
der Menfchen entlehnt find, fonft aber mit denen der Thiere ande: 
ver Gattungen dibereinftimmen, wie das Aufwarten der Hunde mit 
dem Aufrechtfisen der Wiefeln beim Umfehen, und leicht nachzuahmen 
wären; aber fie werden, weil in Kabineten nicht ſo nachahmungs— 
werth, bier übergangen, obgleich fie oft in Imftinft übergegangen find, 
durch wahrfcheinlih vom öftern Einüben im Gehirne gebildete und auf 
Nachkommen vererbte Eindrüde, 3 B. der Dachshund ſchlüpft in 
Dachs-, Fuchs- und Diterbaue, ohne e8 je einmal mehr gelehrt zu wer: 


den. Jenes anbelangend bebe ich gewiffe Hauptzüge aus, und befchreibe 


fur; Die dabei auszuführende Haltung, fehide aber erfi Diejenigen Stel— 
ungen voraus, welche fi beim Gebrauche der Sinnesprgane Außern. 
Leßtere werden beftimmt, Da doch der Geſchmack aufs Benehmen der 
TIhiere feine fichtbare Veränderung macht, durch 1) Sehen, 2) Hören, 
3) Riechen, 4) Tühlen, und erftere find: 5) Stehen, 6) Sitzen, I) Vie 
gen, 8) Schlafen, 9) Geben, 10) Klettern, 11) Fliegen, 19 Schwim: 
men, 13) Graben, 14) Ernäbren, 15) Fortpflanzen, 16) Kämpfen und 
17) Putzen. Hiebei bemerfe ich: Bertraufihe fanfte Stellungen find bei 
den Thieren gewöhnlicher und für uns angenehmer als wilde und gefpannte, 
daher im Allgemeinen in der Anwendung vorzuziehen. ”) 


*) Der Kürze wegen habe ich mich oft an die Familien der Thiere nach Dümeril 
gehalten. | 
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1) Sehen. 

Muſtert man die Augen der Säugthiere, fo findet man fie hinfichte 
Yich ihrer Lage nad) Vorne oder mehr oder weniger zur Seite gefegt und 
bei eigentlichen Affen tief liegend, dann Hinfichtlich ihres Ausdrudes bei 
manchen fanft und frifeh, 3. B. bei Affen und Nagern, bei andern wild 
und grell, 3. B. bei Raubthieren, bei wieder andern matter, 3. DB. bei 
Wiederfauern u. f. w., und binfichtlicy der Konverität vorfpringend bei 
furzbalfigen Thieren, flacher bei Ianghalfigen. Was die Regenbogenhaut 
betrifft, fo bildet fie gewöhnlich eine runde, bei den Ein- und Zweihufern 
aber eine quer= und bei Heinen Klagen, bei unferm Fuchſe und den See— 
hunden eine fenfrechtgefpaltene Pupille, die fih nach Verhältniß des ein- 
fallenden Lichtes mittelft der Faltchen am Innenrande verengt und erwei— 
tert, die fenfrechte fogar bis in's Ritzenförmige und auch bis in’s Dffene 
nad dem Umfange der Hornhaut, Auch Hafen verengen ſie ſenkrecht 
etwas, aber ungleich, mehr mit dem hintern, daher flacher werdenden 
Bogen. Eine Duerpupille hält gerade Linie mit beiden Augenwinfeln. 
Ihre Farbe iſt meiftens ſchwarz, oft braun, felten gelb oder grau, zieht 
fih aber im Zorne bei Raubthieren in’s Grünliche und bei Behuften in’s 
Röthliche. As Ausnahme yon Thieraugen fand ih an Haus-Büffeln 
die weiße Haut fo weit vorgetreten, wie beim Menfchen und die Iris 
bau, und am Schnabelthiere das Auge vogelähnlich mit enger Hornhaut 
und wertem Augapfel. Ferner binfichtlich der Augenlieder find Die gewölb— 
ten Augen son ihnen rund umfreift, flache mehr oder weniger ſchmal 
begrängt, alfo jene an erfleren mit flumpfern, an Diefen aber unter 
ſpitzigern Winfeln vereinigt. Der hintere Augenwinfel ift meiftens etwas 
enger. Zum Schließen der Augen ift vorzüglich das obere Augenlied da, 
bei Maulwürfen aber die Haarumgebung, die fie beiziehen. Die Wim: 
pern, bejonders entwidelt bei behuften Thieren und Kängurubs, weniger 
bei Raubthieren, am wenigften bei Affen, Faulthieren, Nagern und 
Ameifenbären (andern aber gar fehlend), fenfen fi immer etwas abwärts, 

Thiere mit mehr nach Vorne fiehenden Augen, und das find die mit 
ſehr bewealichem Halſe, als Vierhänder, Sichelhänder (Faultbiere), Raub: 
händer (Naubthiere) und Bierfloffer (Seehunde) ſehen Alles mit beiden 
Augen, daher mit dahin gewendetem Gefichte. Andere aber haben die 
Augen mehr zur Seite und weniger Drebbarfeit des Halfes, als Warzen 
händer (Nager), Hauthänder (Fledermäuſe) und Halbräuber, oder fie 
haben einen beinahe fteifen Hals wie bie Vielhufer und Die mit Stacheln, 
Schuppen und Schilden Gepanzerten, ohne Zweifel auch Schnabeltbiere, 
und ſehen wie die meiften Vögel, die Amphibien und Fifhe mit einem 
Auge in die Ferne, mit beiden aber in die Nähe. Eins und Zweihufer 
jedoch fehen in die Weite hinaus mit einem, aber auch mit beiden Augen. 
Den Thieren mit fteifem Halfe wird das Wenden des Gefichtes nad) Der 
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Seite einiger Maßen möglich Durch weiteres Auseinanderftellen ber Vor— 
derbeine und Einbeugen einer Körperſeite. Sieht ein Thier geradeaus, fp 
vichtet e8 die Augen gegen den innern Augenwinfel und zwar deſto mehr, 
je geringer die Entfernung des Gegenſtandes if. Blickt es aber quer, 
fo dreht es beide Augen dahin, nämlich Das dem Gegenftand nähere gegen 
feinen äußern und das andere gegen den innern Augenwinfel, wenn aud 
der zu fehende Körper dieſes nicht trifft, und zeigt dann an der heraus— 
gerüdten Seite meiftens einen Bogen von der weißen Haut. Kleine 
Augen foheinen beinahe unbeweglich, 3. B. Die ber Fleinen Nager, und 
die allerwinzigften zum Sehen nicht ganz hinreichend, z. DB. der Maul: 
würfe und Sledermäufe, diefe Gebrechen aber bei erftern durch weites 
Hervorragen und bei den Übrigen Durch verftärften Geruchs- und Taftfinn 
gemildert. Seehunde befisen bei Den weitefien (man könnte faft jagen 
bei mangelnden) Augenhöhlen die größte Beweglichfeit der Augen; fie 
richten fie ziemlich nach vorne, auf dem Grunde des Waffers aber ganz 
nad) oben. Dei dem aufmerffamern Umfehen, es mag im Steben. oder 
Liegen feyn, erheben Thiere den Hals, wenn er hiezu geeignet ift, und 
zugleich) die Ohren, treiben auch etwas Die Augen, bie fchmalgeöffneten 
alfo runder, hervor. Auch Robben ſtrecken ihren Hals auf. Thiere mit 
breiten Sohlen, als Duadrumanen und Pedimanen, Nagetbiere, Bären, 
Naſenthiere, Wafchbären, Bielfraße und Marder fegen fih oft aufrecht 
zum Umfchauen, und haben dabei den Leib fenfrecht, die Sohlen aufge 
fegt, Dberz und IUnterfchenfel an einander gehalten, letztern fenfrecht, 
dann die Arme frei, Dberarın fenfreht, Vorderarm horizontal, und 
Tagen hinabhängend. DBeuteltbiere, dann Nagethiere mit Daumenwarzen 
und Feine Räuber krümmen die Finger etwas ein. Nager ohne Daumen: 
warze halten die Borderarme fchief hinab, alfo halb hängend, au 
Kängurubs. Der Schwanz ift geradeaus; der lange aber zuweilen in 
einen Bogen gelegt. Ste haben ferner noch, da allzeit auch Gehör und 
Geruch dabei in Thätigfeit find, Die Ohren gefpist und die Nafe erwei— 
tert, die Bartborften vorzu geftellt, und wenn es Nager find, fie bewegt, 
fonft auch oft den Kopf mehr oder weniger nad) der Seite gefehrt, und 
zwar mittelft Drebens des hiezu fähigen Halfes, bei minberer Gelenkig— 
feit aber mittelft Drebens des Körpers in der Lendengegend. Seehunde 
erheben ftch beinahe zur Hälfte ihres Leibes und ſenkrecht mit herabhän— 
genden, am Körper angelegten DVorderbeinen und geradeaus liegendem 
Hinterleibe und Deinen, letztere ausgebreitet, drehen zuweilen den Kopf 
ganz nach Hinten, und ziehen an den Krümmungen Hautfalten. Spike 
mäufe und Feldmäufe biegen beim Männchenmachen den Dberleib fammt 
Kopf Ichief vor und leutere noch das Kreuz etwas ein. Maulwürfe ers 
heben fih vorne nur fehr wenig und nur einen Augenblick. Sind nahe 
Umgebungen zu boch zum Ueberherrſchen mit Dem Auge, fo erheben ſich 
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bie Thiere mit nicht zu kurzen Beinen zuweilen einige Augenblide höher 
mit geſtreckten Hinterbeinen und zwar auf die Sohlen, die Nager aber 
auf die Zehen, fonft noch mit merflicher NPBAHBNNE, doch am wenigften 
bei Bären. 


"2% Do ven, 


Entartete Ohren laſſen wenig Beweglichkeit zu, wie Die hängenden 
einiger Haushunde: und Schaferagen und die dien der alten Schweine 
als Folge der Zähmung; andere werden außer der gewöhnlichen Haltung, 
wo fie etwas fchief nach Hinten hinauf und mit der Konkavität nad 
Außen getragen werden, nad) Erforderniß aufgerichtet, und gelegt, näm— 
lich Hinfichtlih der gemeinften Haltung des Kopfes, wo die von einem 
Augenmwinfel zum andern gezogenzgedachte Linie horizontal ift. Horcht ein 
Tier, fo ftellt es feine Ohren auf mit der Höhle nach Vorne, an den 
Enden etwas mehr voh einander entfernt und etwas nad Vorne bin, 
und breitet fie aus, ruht es aber, oder kriecht es durch Gebüfch, 
oder kämpft es, fo legt es fie zum Schutze gegen Verletzung zurüd 
mit ibrer Konfavität nach Außen gefehrt, etwas verengt und parallel. 
Hiebei beftehen nun einige Verſchiedenheiten nach der Form und dem 
Site der Ohren. Sie haben entweder eine breite oder eine runde 
Dafis. Thiere mit jener, wenn die Ohren jeitih am Kopfe fiben, 
5 D. Affen und Elephanten fiellen fie gerade heraus, und legen fie. 
in der Ruhe ganz zurück; andere, die fie mehr auf dem Scheitel 
tragen, wie die Raubthiere, rüden fie an der Baſis einander naher 
mit gefalteter oder verdickter Stirnbaut, und ftellen fie auf, drücken 
fie aber beim Legen ihrer Länge nach zufammen und nieder nach Hinten. 
Thiere mit cylindrifher Baſis der Ohren, nämlih alle mit Yangen 
Ohren richten diefe, find eg Thiere, mit Nägeln, 3. B. Hafen und 
Känguruhs, geradeauf, und fehlagen fie borizontal zurüd Sind es 
Thiere mit Hufen, und haben fie die Ohren weit oben wie Schweine, 
Pferde und Lamas, dann die Wiederfauer mit mehr vorne und enger 
fiebenden Hörnern, als Hirfche, Antilopen und Ziegen, fo halten. fie 
diefelben, nach DVerhältnig ihres höhern Sitzes aufgeftellt, mehr oder 
weniger hinauf, alfo oben weniger oder mehr auseinander, Pferde 
und Antilopen am Aufrecteften, Yiegend aber nad Hinten etwas auf: 
wärts, Wiederfauer endlich mit breitauslaufenden Hörnern, als Rinder 
und Schafe halten fie in der Aufmerkffamfeit nur gerabeheraus, nämlich 
fenfrecht gegen die Seite des’ Kopfes und außer folcher hinter und etwas 
Ihief hinauf. Mit den Dhren der Igel und Fledermäufe verhält es fc) 
ganz eigen: Erftere bewegen fie wenig, fondern fchieben fie mehr mitlelft 
ihrer Stachelhaut vor, die fie, fo oft fie ftehen bleiben und horchen, 
ängſtlich und fertig, fich einzurollen, etwas tiber das Genick ziehen, 
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Fledermäuſe, wenigftens Die Yangohrigen, die aftiv immer bie Ohren 
jhief aufwärts ftreden, zieben fie außerdem am Außenrande ganz in 
Fältchen, und biegen fie hörnerähnlich unten von ihrer Ede an zur Seite 
zurück, und legen den Vorderrand obenhin als breiten Umfchlag. Die 
Ohrendeckel der Fledermäuſe aber find unbeweglich ſteif. Bei manden 
Thieren gibt die Haltung der Ohren ein Geſchlechts-Merkmal ab, da fie 
beim Männden, 3. B. der Hafen, aufgeftellt fowohl als niedergelegt 
paralleler, beim Weibchen aber Divergirender auslaufen. Sehr lange 
Ohren fpielen oft, eines vor, das andere zurück, und fhwanfen beim 
Geben, wenn fie die find, 

Naubthiere und Nagethiere mit Daumenwarzen lauern oft, erftere 
ftehend, letztere figend, und heben dabei einen Vorderfuß mit balbge: 
Ihloffenen Zehen an die Bruft aufz alle Thiere mit breiten Sohlen ride 
ten fich oft beim geringften Schalle auf ihre Hinterbeine gefest auf, wie 
beim Umfeben fchon befehrieben wurde. | 


3) Rieden. 


Nicht von Willführ hängt der Geruch an fi ab, indem deſſen Dr: 
gan im wachenden und auch etwas im fchlafenden Zuftande rege ift, wie 
Das des Gehöres; nur verftärkt wird er Durch befondere Anwendung des— 
felben. Kleine Thiere ſchöpfen hurtig Athem, und große ftoßen ihn an— 
gehäuft gewaltfam aus, fie fchnauben, und reizen hiedurch die Naſe. Sie 
erweitern die Nafenlöcher , und manche bewegen noch die Nafenlänpchen, 
3: D. Raub- und Nagethierez; andere aber den Nüffel, wenn die Nafe 
in einen ſolchen ausläuft, und zwar Dielen nach allen Seiten; Seehunde. 
öffnen immer nach etlichen Minuten, während welder fie nach jedem 
Athemzuge die Luft in ſich zurüdhalten, ihre gefchloffenen Nafensffnungen 
fehr weit. Mittelft Geruches ſpähen Thiere ihres Gleichen, auch ihre 
Feinde aus, halten dann den Kopf etwas in die Höhe, und benehmen 
fih oft wie bei dem Umherblicken und Horchen, das ſie Damit verbinden, 
3. B. mit einem aufgehobenen Borderbeine, mit aufgerichtetem Leibe, ver— 
folgen auch die Spuren mit der Nafe ohnweit des Bodens, und viele 
entdecken durch fie ihre Nahrung. Nüffelnafen mit einer Scheibe, names 
lich der Schweine, dienen zugleich zum Graben, und die fehr langen mit 
einem fingerförmigen Fortfage, nämlich der Elephanten zum Ergreifen. 


4) Funken, 

Das gemeinfte Taftorgan ift der Schnurrbart, Thiere beffelben bez 
vaubt, verlieren großentheils die Sicherheit ihrer Handlungen und bie 
Munterfeit. Die Borften deffelben werden beiderfeits gleichmäßig beim 
Aufmerfen geradeaus geftellt, und beim Gehen und Riechen öfters in 
Bewegung gefest, fonft aber, am meiften im Kampfe, etwas rückwärts 
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gerichtet, und zwar vorzüglich von Nagethieren, weniger von den übrigen, 
gar nicht aber von denjenigen, die nur kurze ſolche tragen. Als ſolche 
funktioniren die unbeweglichen Borſten an den Lippen beſonders der untern 
mehrerer behuften Thiere, vorzüglich der jungen, dann der einzelnen 
ober den Augen und an den Wangen, die Büſchel unter den Wangen 
der Fiſchotter, und außer der ganzen Bedeckung noch folgende Organe 
und zwar um ſo mehr, je mehr die Bartborſten verſchwinden, als: Die 
feuchten Nafen, 3. B. der Dachſe, Igel und der meiſten Wiederkauer, 
ferner die Rüſſel der Dickhäuter, der Maulwürfe und Spitzmäuſe, die 
wurmförmigen Zungen der zahnloſen Thiere, die Finger der Affen und des 
Waſchbären, die Alles mit den Vorderpfoten betaſten, auch die Flughäute 
der Fledermäuſe, die bei ihrer Durchwebung mit einer großen Nerven— 
menge mit einem fo zarten Gefühle verſehen find, daß fie bekannten Ver: 
juchen nach im Fliegen der Augen entbehren können. Gleiche Neizbarfeit 
fiegt in den Ohren der langöhrigen Fledermäufe. Rüſſel bewegen fich 
nach allen Seiten, und der der Elephanten ift ganz nach) unten, weniger 
aber nad) oben einrollbar, Steifere Haare am Halfe, auf dem Rücken 
und der Lende, auh am Schwanze können ſich, und zwar zugleich auf: 
richten; ſehr Dichtftehende halten einander ſtehend, längere, befonders bie 
mit einem Wollhaare im Grunde neigen fih etwas, Furze fleife Tiegen, 
ſehr Tange Haare hängen, und die übrigen, fowie auch Stacheln tragen 
ſich locker liegend. 


— J 


Es iſt die ruhige Haltung des auf die Beine wie auf Stützen aufs 
geftellten Körpers. Im Allgemeinen hängt die Neigung der Thiere zum 
Steben von dem gleichen ©egendrudfe der Beine auf das Gewicht des 
Körpers ab. Es nehmen daher Diejenigen, deren Beinpaare yon nicht 
ungleiher Länge find, 3. B. die Behuften die ftehende Haltung am meiften, 
die aber mit Sängern Vorderbeinen wie Chiropteren und Faulthiere und 
die mit längern Hinterbeinen, Die Nager fie ungerne an. Hiebei läßt 
bag DBerhalten der einzelnen Theile Folgendes in Betrachtung fommen. 

Die Körperhaltung der auf einer horizontalen Fläche ftehenden Thiere 
it die horizontale, die Gattung Langarm unter den Affen jedoch, auch 
einigermaßen die der Hyäne und Giraffe ſieht man vorne, die Gattung 
Schlankaffe und Rackun dagegen hinten höher geſtellt. Der Rücken ift 
bei Iangleibigen Räubern und den Rackuns aufgebogen, auch etwas fo 
bei Maulwürfen, Igeln nebft andern Thieren mit Panzern, nämlich mit 
Schuppen, Schilden und Stacheln, dann bei Nagern und noch bet 
Kameelen. Der Hals wird nad) Verbältniß feiner Länge und nad) Ver: 
hältniß feines Standes am Schädel fo getragen, daß er deſto ſenkrechter 
ſich erhebt, je tiefer unten am Schädel er einlenkt, z. B. bei Affen, oder 
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je beträchtlicher er, wenn er hinten am Schädel anfitt, ſich in bie Ränge 
zieht, 3. DB. bei der Giraffe. Daher haben im Gegentheile die Dickhäu— 


ter, Rinder und die gepanzerten Thiere ihn mit dem Körper in Einer 


Flucht. Aber Fledermäufe, Maulwürfe und Kameele, auch außer der 
Aufmerffamfeit die Hirfhe tragen ihn beinahe vogelähnlich in einem 
Bogen. Doch ein gehobener Hals fteigt immer erft unten etwas bogen 
förmig auf. Der Kopf wird gemeiniglic fo getragen, daß die Linie, 
bie man fich über das Auge von einem Winfel zum andern gezogen benft, 
horizontal lauft, Daher meiftens vorne etwas niedergeſenkt. 

Die Stellung der Beine betreffend, fo Tiegt das Schulterblatt, dag 


vorzüglih an Furzhaarigen Thieren deutlih in die Augen fällt, etwas 
chief nad) DBorne hinab, doc bei Thieren mit Schlüffelbeinen, 3. B. den 


Bierhändern und Handflüglern mehr oben auf dem Rüden, oft mit ihm 
parallel; der Oberarm fteht fchief nach Hinten hinab, und der Vorderarm 
fenfrecht, aud außer an Handtretern noch die Mittelhand, Die Olied- 
maßen der Hinterbeine geben ſchief und mit Der Ferſe nicht über dag 


Ende des Körpers hinaus, wenn man fih eine fenfrechte Linie herabge— 


Yaffen denft, Zehentreter mit furzen Süßen aber, wie Efephanten, haben 
an den Ferſen Feine Bergung, und die nur auf zwei Zebenglieder Treten: 
den wie Kameele an den Knieen wenig Beugung. Schenkel und Fuß 
find Cbegreiflich nicht bei Sohlentretern) einander in der Richtung nicht 
unähnlich, auch einiger Maßen Schulterblatt und Vorderarm bei Thieren 
ohne Schlüffelbeine. Ellenbogen und Knie ragen nicht über Bruſt und 


Bauch hinab, fondern ftehen gleich mit der Unterfläche derfelben; nur 


einige attungen machen Ausnahmen. Die mit ungewöhnlich Yangen 
DOberarmen und Scenfen, nämlich Affen, und die mit ſchmächtigem 
Bauche, nämlich Kameele und viele Haushunde haben fie weiter unten; 
die mit einem überhängenden Harnifche, wie Igel und Gtirtelthiere haben 
fie verborgen, und Yaffen die Borderarme faft nur zur Hälfte und von 
den Hinterbeinen nur den Fuß ſehen; die mit Flughäuten, die Chiropteren 
haben fie, 10 gefchaffen zum Tragen des Körpers in der Luft, fo hoch 
als den Rücken, Oberarme und Schenfel mit ihm ziemlich in einer 
Flache, nur am Leib etwas tiefer, dabei die Schienbeine ſenkrecht und 


nebit Faulthieren die zu fangen Vorderarme fihief hinabgehalten. Die 
Borderarme der Robben, wenn fie fi nicht boch heben, geben eben— 


falls Ichief hinab, ihre Hinterbeine aber liegen auf. Im Allgemeinen 
machen Ober: und Unterarme am Ellenbogen einen deſto engern Wins 
fel, je kürzer erfterer ift, 3. DB. bei behuften Thieren, einen deflo 
weitern aber, je länger er ift, 3 DB. bei Affen. Wiederfauer haben 
querüber die Vorderbeine mit der Handwurzel und Die Hinterbeine mit 
der Ferſe einander etwas näher. 


Das Auftreten gefchieht bei manchen Thieren auf bie ganzen 
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Hände und Füße, bei andern auf bie Zehen, bei mehreren endlich 
nur auf die Hufe; fie find alfo Hande, Sohlen, Zehen: und Huf: 
gänger, Lestere treten am ihren ſchief hinabgehaltenen Zehen mit dem 
äußern Gliede derfelben auf, DBierzehige jedoch, nämlih die Schweine 
(linneifhe Gattung), wenn man fie nicht auch für zweihufig anfehen 
will, nur mit den zwei mittlern (auch Gürtelthiere, dieſen ähnlich, 
nicht auf die GSeitenzehen), und Thiere mit Fußwülſten, nämlich Die 
eigentlichen Bielhufer, und die Kameele treten fehon mit den barin ein— 
gefchloffenen Zehen auf, eben fo die Lamas, beide letztere jedoch nur auf 
die vordern zwei Glieder , indem fie das hintere fihief erheben. Mehr Vers 
ſchiedenheit im Auftreten herricht bei den Thieren mit Nägeln: a) Vorne 
treten nur auf die Zehen diejenigen auf, deren Handwurzel feine Beug— 
famfeit der Hand nad) vorne zuläßt, was man fchon an dem höher figens 
ben Daumen, auch an der fehr undeutlihen Daumenfpur erkennt, 3. B. 
Katzen, Zibethfagen, Schneumone, Hunde, Hafen, auch Hyänen, aber 
and Agutis und Pakas; b) auf die Hände, namlich einfchlüfftg Der 
Mittelhand und Handwurzel treten die mit breiter Hand und mit in 
Einer Flache liegenden Zehen auf (der Daumen ift bei Nagern oft durch 
einen Hörer erfegt), 3. B. Affen, Beutler, Bären, Nafenthiere, Dachſe 
Bielfraße, Marder, Dtter, Stinfthiere und alle Nager mit deutlichen 
Daumenwarzen, auch Seehunde, doch auch Meerſchweinchen und Stachel: 
fhweine; c) auf die Sohlen ftehen nur Diejenigen, welche breite, fehr 
furze Füße im Verhältniß zur Schienbeinlänge haben, als Duadrumanen, 
Pedimanen, Chiropteren, einige Raub- und Nagethiere, wie Bären, 
Naſenthiere, Waſchbären, Stachelſchweine, dann bie mit ſehr befchränften 
Beinen, eigentlih nur Kriecher, 3. B. Maulwürfe. (Fledermäuſe, unfer 
Maulwurf und brauner Bär find die Sohlengänger Deutfchlands, doc 
Maulwürfe fchieben fih während des Grabens nur auf die Zehen geftübt 
fort). Die Eigenthümlichfeiten,, auf Hände und Sohlen zu flehen, finden 
fih bei Thieren einzeln und auch vereint, z. B. Marder und gel treten 
nur an den Vorder-, Tledermäufe nur an den HSinterbeinen und Bären 
an allen Bieren auf die ganzen Füße; d) endlich ſetzen Thiere mit einem 
Wulfte am Außern Rande der Hände, nämlich Ameifenbären mit diefem, 
die Handflähe mit den Fingern nad Innen gewendet, die aber mit 
außerft geringen Armen und fehr breiten Händen, die Maufwürfe, auf 
deren innern Rand, die Fläche nach Außen gerichtet auf, und dag Stehen 
bei diefen ift fchon ein halbes Liegen. Noch mehr ift letzteres der Fall 
bei Walleoffen und Seehunden, da fie nur vorne ftehen, hinten immer 
hiegen. Was noch die Zehen betrifft, fo find fie gleichmäßig vertheift, 
und unweit aus einander aufgeſetzt. Aber es halten Thiere mit wahren 
Handen, wo nämlich der Daumen einen breiten Nagel bat, denfelben 
von den Fingern entfernt und quer, nämlich mit feiner Unterſeite halb 
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nach Innen gegen die Finger gerichtet, ſo die Affen der alten Welt an 
allen Vieren, die der neuen Welt nur an den Hinterbeinen. Mäuſe 
halten an den Hinterfüßen die äußere und innere Zehe faſt ſenkrecht gegen 
die übrigen, Maulwürfe die der Hinterfüße weit aus einander und die der 
Vorderfüße etwas gebogen und zwar immer, Ameiſenbären, wie ange— 
deutet, die Finger nach Innen gekrümmt, Seehunde mit kenntlichen Fin— 
gern die Hände breit. Ferner liegen die Finger der Handtreter mit Aus— 
nahme der von langfingerigen Nagern, dann die Zehen der Sohlengänger 
ihrer ganzen Länge nach auf, ſo auch die der Schwimmfüße. Die übrigen 
Zehen mit Krallen als die Der meiſten Räuber und beinahe aller Nager, 
auch Schon etwas bie der Halbaffen laſſen in der Mitte eine Konkavität, 
fteben nur hinten und vorne auf, verfürzen fi gleichlam; Vierhänder 
treten mit dem Außern Fußrande fefter auf, als mit dem innern; Chirop— 
teren, natürlich mit Ausnahme der Galeopithecken treten vorne auf Die 
Handwurzel und den Daumen, diefen außen zur Seite etwas nad) hinten 
gerichtet auf, und haben die Finger unter dem Vorderarme an einander, 
die Haut allda in Doppelte Falten, und die Spisen der Flügel Faferahn: 
lich unter fich felbft eingefchlagen, und zwar am Mittelfinger die 2 äußern 
Glieder über einander, an den bintern Fingern aber ein Glied an und 
für fih. An ihren Füßen fteben die Zehen nach Außen und weit gefpreizt. 
Bären richten die Hände etwas einwärts. Seehunde haben oft ibre auf 
tretenden Hände nach Außen halb rückwärts geftelt. Die Krallen fteben- 
ber Thiere berühren mit ihren Spiken den Boden, doch nicht Die ganz 
oder zum Theil zurücziehbaren, nämlich der Katzen, Zibeththiere, Mars 
ber und Otter, auch nicht die großen fihelfürmigen der Faulthiere und 
der Ameifenbären, da fie bei erfteren über fi) neben den da abgeflachten 
zweiten Zebengliedern, bei Faulthieren gar unter die Zehen, doch im 
Ganzen etwas einwärts zurückgeſchlagen find, und bei Ameifenfreffern 
wegen Auftretens mit dem Außenrande der Fauft feitlich eingebogen wer: 
den; endlich berühren auch die Krallen der Zeben, welde, wie erft ges 
jagt, der ganzen Länge nad) aufliegen, nicht den Boden. | 
Den Schwanz laffen Thiere hängen, den langen aber, der auf dem 
Boden Schleifen würde, fireden fie, wenn er unten durchaus mit langen 
Haaren befeßt ift, wie ihn der große Ameifenbär, wahrfcheinlih zur 
Wehre gegen Inſekten, vielleicht aud zur Bedeckung des Kopfes im 
Schlafe hat, gerade aus, wenn er aber zottig oder kahl ift, z. B. der 
der Tüchfe und Marder, der Mäufe und Biber, au der Schuppen= und 
Gürtelthiere ftarr hinab; oder fie vollen ihn, ift er unter der Spiße kahl, 
mit diefer nach unten locker ein, 3. B. einige Affengattungen und Amei— 
fenfreffer-Arten; oder fie halten ihn, ift er in eine Flughaut verwachſen, 
in einem Shwachsauffteigenden Bogen hinaus, dann, fo weit er haarlos 
ift, unter fich eingehogen, nämlich die Fledermäufe, oder fie Frümmen 
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ihn, fo weit er den Boden berührt, in einen weiten Bogen wieder etwag 

auf, 3. B. langſchwänzige Katen. Haushunde jedoch haben den langen 
Schwanz, obgleich er nicht bis auf die Erbe reicht, immer etwas auf: 
gekrümmt und den Fürzern aufs Kreuz aufgerollt, mit der Spitze auf die 
linfe oder rechte Seite hinaus. Andere Formen betreffend, halten die 
Schweine den Schwanz bangend und gegen die Mitte einmal über ſich 
überfchlagen, die Lamas ihn aufgewölbt; der kurze, wenig behaarte 
Schwanz, 3. DB. der Igel, Maulwürfe und Hamfter geht fchief hinab, 
der der Stachelſchweine ift halbe, der der Feldhaſen ganz hängend, der 
des Kaninchens aber immer aufgerichtet; endlich ift auf fonderbare Weiſe 
der der Gattungen Rolle und Widelfhwanz unter fih gewunden, Diefer 
in ſich felbft und Inder, jener aber etwas neberraus und enge. Der wahr: 
ſcheinlich durch Domeftieität verlängerte Schwanz der Hausfchafe zeigt 
geringe und nur feitliche Bewegbarfeit. Schlanfaffen, Hausfagen, Nafen- 
thiere und Eichhörnchen Halten zuweilen denfelben in Die Höhe, Dabei ober 
der Mitte leicht vor-, dann wieder rückwärts gebogen, auch Ziegen ihn 
oft aufreht, Die meifte Beweglichfeit diefes Körpertheils fist in deſſen 
Wurzel. 

Zuweilen ändern Thiere die Haltung im Stehen, feßen ein Bein 
etwa die halbe Schrittweite vor oder zurüd, wie aug der bald hier fol- 
genden Beichreibung Des Gehens, wo die Schrittweite angegeben wird, 
zu ermeflen ift. Zieht das Thier ein Bein auf, was flaunende Raub: 
tbiere oft mit einem DBorderbeine mit einander näher gehaltenen Gliedern 
und müde Pferde mit einem nur wenig gehobenen Hinterbeine thun, fo 
neigt es den Körper etwas auf das aufftehende Bein, und bringt Diefeg 
unten am Boden in den Mittelyunft yon jenem. Bückt fih ein Thier, 
jo wird das Schulterblatt mehr vor-, der Oberarm aber mehr zurüdges 
bracht , und der Vorderarm vor-, jedoch auch oft mit borizontalem Ober: 
arme geradegefebt. 





Br or ben. 


Wenn Thiere auf die Sohlen der angezogenen Hinterbeine mit 
ftehenden oder freien VBorderbeinen niedergelaffen find, fiben fie. Die mit 
geraden, nicht hinten aufgebogenen Sigbeinen haben hiezu Fähigfeit, vor— 
züglich alſo Thiere mit Nägeln, Doch nicht mehr die mit Flügeln und die 
mit ſehr verfümmerten Hinterbeinen. Bon den Thieren mit Hufen fiben 
nur die Wafferfhweine und auf pumpe Weife noch die Dickhäuter. Die 
Haltung im Sisen ift in der Hauptfache vierfach, 1) mit freiem, 2) mit 

hohem, 3) mit Sangem und A) mit geballtem Körper. Im erften Falle 
it Das vordere Beinpaar aufgezogen, daher ber Leib vorne frei aufges 
richtet, wie ſchon bei dem Sehen angegeben wurde, oder Doc vom Boden 
erhaben, aber babei gebüdt, wie bei ben Abhandlungen som Sreffen, 
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Ruhen und Putzen, z. B. der Affen und Nager beſchrieben wird. Was 


Die zweite Situation betrifft, find die Beinpaare nahe vor einander ges 


fest, am Hintern Beinpaare iſt Schenfel und Schienbein an einander, der 
Fuß aber von diefem weggebalten und aufgelegt. Das vordere Paar ift 
gerade geftellt mit fenfrechten Borberarmen, wie beim Stehen, und etwas 
enger als das hintere, bei Raben unten ganz nahe, Der Oberarm bildet 
mit der Bruft, und dag Schienbein mit dem Bauche eine Ebene. Der 
Körper hat fih vorne erhöht, gleihfam in einer Diagonale; der Hals 
wird aufgerichtet und der Kopf gehalten wie beim Stehen. Der Nüden 
ift gewölbt.und zwar im Verhältniſſe der Körperlänge zur Beinlänge, fo 
daß derfelbe an langen Zhieren mit kurzen Beinen, 3. B. Mardern und 
ihren verwandten Gattungen ſchon vom Anfange in einem Bogen aufs 
fteigt, alfo an den Schultern fih einfenft, an Thieren aber mit Fürzerm 
Leibe und längern Deinen, wie Affen, Katzen und Hafen nur binabzu 
fih Frümmt Anzumerken ift noch: Affen und Faulthiere feben gegen 
die Sitten anderer Thiere die Hinterbeine nahe aneinander und Die 
Borderbeine außer Diefen; Die Affen, fehr veränderlich, haben oft beide 
Hinterbeine, oft auch nur eines, ganz oder halb geftredt, ein Vorder: 
bein aufgezogen, oder nah Hinten geftellt. Thiere mit langen Mittel: 
füßen, 3. B. Hafen, feßen das vordere Beinpaar zwifchen die Zehen 
Diefer oder nahe an fie. gel, Spismäufe, Biber, Feld- und Blind: 
mäufe haben das Kreuz eingezogen und die Lende binausgefchoben, 
Igel überdieß noch die Hinterbeine bis auf die Zehen unter bie Stachel: 
Deefe verborgen. Das Hinausbiegen der Lende erfennt man am Gfe 
fete. Thiere figen mit gegen den Boden parallel gehaltenem Sitzbein— 
fnorren; macht nun Diefer Hinten einen vechten Winkel, ſo wird bag 
Deren fenfrecht gehalten, macht er aber einen ſtumpfen Winfel, fo 
muß fih das DBeden unten einziehen, bagegen „ben mit der Lende 
hinauswölben. Der Biber bat ihn Halbfcheibenformig, und dadurch 
das Bermögen, das Kreuz nad allen Graden einzufhlagen. Hunde 
und Dickhäuter fisen nur in hoher Haltung, und Ießtere mit weniger 
angezogenen, oft auf eine Seite hinausliegenden Hinterbeinen, Wenden 


Thiere den Kopf auf Die Seite, ſo kehren fie oft zugleich Den Vor— 


derleib mit auseinander gerücten DBorderbeinen dahin. Im dritten 


Falle, dem Sisen mit langem Körper find die Beinpaare weiter von 


einander entfernt und gleichfam verkürzt, fo daß das Thier länger, 
Daher am Rüden weniger gewolbt, und mit dem Leibe nahe am. Boden 
erfcheint. Die Hinterbeine verhalten fih wie beim vorigen Sitzen, ſo 


dag man zum Ermeffen das Thier bochfisend nur vor ſich hinlegen - 


darf; aber die Glieder der Arme find einander näher, bie Ellen 
bogen hiezu etwas hinaufgeſchoben und die Vorderarme fchief. Diefe 
Stellung ift wieder bei vielen Thieren gewöhnlih, den Maulwürfen 


| 
| 
| 
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aber bei ihren kurzen Armen, daher aufſtreifendem Bauche und etwas 
bogigem Rücken ausſchließlich eigen; auch bei den Seebären (Otaria) 
mit ihren längern, zum Sitzen noch vorlegbaren Füßen. Endlich viertens 
bei'm Geballtſitzen ſind die Beinpaare ſehr nahe vor einander auf— 


geſetzt, der Körper iſt daher zuſammengedrängt, ſtark gewölbt, am Nacken 


mit gebogenem Halſe eingedrückt und der Kopf angezogen; die Oberarme 
liegen an den Schulterblättern, die Ellenbogen find mit dem Rücken gleich— 
hoch hinaufgerüct und nur die nabe an einander geftellten Tatzen unter 
der Bruſt fihtbar, die Hinterbeine aber wie bei dem Hochſitzen geblieben. 
Diefe Haltung äußern Kasen, Marder mit ihren Berwandten, Igel und 
Spismäufe, dann Nagethiere und Halbaffen. Eigentlihe Affen rollen fid) 
nur ſo ein, daß die Aniee unter den Achſeln ftehen. Noch lieben einige 
Gattungen, 3. B. Katzen und Hafen ein halbhohes Sigen mit balbhohem 
Borderleibe und mit zur horizontalen Haltung geneigten Ober = und etwas 
Tchiefgeftellten Vorderarmen, daher vorragender Bruft. 

Im Allgemeinen ift bei'm Sitzen der Baud) wegen des gebogenen 
Nürfens und der daher zu den Seiten binausgepreßten Eingeweide bier 
als bei'm Steben, der Unterleib jedoch eben und nur bei Den marber- 
abnlihen Thieren mit ihrem langen Rumpfe fonfav. Das Körperende fit 
bei Thieren mit furzen Füßen, 3 B. Affen und Bären, dann bei den 
Schweinsartigen auf dem Boden, ſonſt aber verhält es ſich frei, am meiften 
bei Thieren mit längern Schienbeinen, alfo mehrern Beutlern und Nagern. 
Die Vorderfüße ſtehen mit bereits erwähnter Ausnahme der Affen und 
Baulthiere einander näher als die Hinterfüße. Schulterblatt und Vorder: 
arm gehen gleichen Laufes, auch bei'm Aufrechtſitzen, doch nicht bei Affen, 
auch nicht ganz bei Nagern wegen horizontaleren Schulterblattes, wie ſchon 
in der Befchreibung der ftehenden Haltung bemerft wurde, Die Hinter: 
beine entfernen fih wegen dickern Bauches bei den Knieen, etwas weiter 
yon einander als unten. Die Zehen nod betreffend, fo Tiegen die ber 
Hinterfüße etwas aus =, die der Borberfüße aber etwas einwärts, Doch 
auch bei Schwimmern die der Hinterfüße etwas einwärts. Die Zehen der 
Hinterfüße verlaffen die Konkavität, die fie bei'm Stehen hatten, und Liegen 
der Länge nad) auf, und bei Affen find fie oft halbgeballt nach Innen ges 
kehrt. Der Schwanz endlich Tiegt gerade aus, ein langer aber ift nicht 
felten zur Seite vorgelegt, 3. DB. von Mardern und Mäufen, und fehrt fi) 
dann mit der Unterfeite gegen den Leib, daher mit der Nebenfeite auf ben 
Doden, und der der Kaben friimmt ſich noch) mit der Spitze aufwärts; bie 
Thiere, welche mit eingezogenem Becken figen, fchlagen ihn gar unter ben 
Bauch ein. Der Biber 3. B. legt ihn Anfangs geradeaus, ftellt ihn auch 
auf die Kante mit der untern Seite an den Leib por, rückt ihn aber, wenn 
er längere Zeit fißen will, zur Stüße des fchweren Körpers gar unterm 


Fuße ein und zwifchen den Beinen gerade por, verfteht ſich auf an obere 
Held's demonſtr, Naturgefchichte, 
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Seite; ein aufgerollter Schwanz tft halb offen; Hafen haben ihn aufge 
ſchlagen, Eichhörnchen bededen mit ihm den Rüden, bei etwas ausgebo- 
gener Spite, und Affen legen denjelben mannichfaltig gefchlungen um den 
Leib, ein Bein oder auf den Boden u. ſ. w. Ein Widelfhwanz liegt 
mit gerollter Spite auf feiner Seite. Ein erböht auf einer beengten Fläche 
ſitzendes Thier läßt den Schwanz hinabhängen. 

Sonderbar verhalten ſich Känguruh's und Springhaſen: Sie haben, 
wie vorhin angedeutet, den Körper wegen zu langer Schienbeine vom 
Boden entfernt, den Rücken ſehr gebogen, in der Mitte am höchſten, die 
Schultern vertieft, die Ellenbogen der Bruſtfläche, die Kniee aber faſt der 
Rückenfläche gleich, dann die Vorderarme und Schienbeine ſenkrecht, die 
Hinterbeine wegen des kegelförmigen Baues des Rumpfes weit aus einan— 
der und den Schwanz gerade herab, hernach aufliegend, ſelten etwas 
ſeitlich gebogen. Wollen ſie tief ſitzen, z. B. Futter nehmen, ſo ſenken 
fie ſich bei unverändertem Hintertheil vorne herab mit angezogenen Ober-— 
und ſchiefen Vorderarmen; wollen ſie frei ſitzen, ſo erheben ſie ſich nach 
verſchiedenen Graden mit hängenden Vorder-Armen und geballten ein— 
ander nahen Händen, und wenig gebogenem Rücken. 

Des Sitzens bedienen ſich manche Thiere bei'm Freſſen, andre bei'm 
Putzen, wieder andere bei'm Ruhen, einige auch bei'm Umſehen. Am 
öfteſten ſitzen Affen und Nager, am ſeltenſten Schweine. 


Dutsiegen: 


Alle Säugthiere pflegen ſich zu legen; dieß thun fie auf dreierlei 
Weife; 1) Horne auf Borderarme und Bruft aufliegend, hinten aber 
ſitzend; 2) vorne eben fo, hinten aber quer auf die Seite gelegt; 3) gang 
auf die Seite hingeworfen. 

Erftere Weife ift den Raub = und einigen Nagethieren, als Hafen, 
Aguti's und Eichhörnchen, auch noch Schweinen (wahrfcheinlich allen Die: 
häutern) und unter den Wiederfauern den Kameelen und Lama’s eigen, 
Die Haltung der Hinterbeine ift Diefelbe wie im Hocdfigen, alfo an hoch— 


figenden Thieren zu erfennen, fie ftellt daher wegen liegenden Leibes bie 


Kniee beinahe dem Rücken gleich, aber die Haltung der Vorderbeine ift 
verfchieden und a) entweder Schulterblatt faft horizontal, Oberarm ſenk— 
veht und Vorderarm fammt Pfote geradvor, oder b) Schulterblatt bei— 
nahe ſenkrecht, Dberarm ſchief, VBorderarm horizontal und Pfote unter 
dieſem eingefchlagen. Auf die erfte Art benehmen fih obige Thiere mit 
Krallen, auf die zweite aber die mit Hufen, doch auch oft Kagen und 
Hafen, feltner und meiftens nur auf einer Seite die Hunde. Allgemein 
ift übrigens ber Hals aufgebogen, oder er ift, Doc nicht bei Nagern, 
jammt dem Kopfe zwifchen den vorliegenden Vorderarmen bin auf bie 


J 
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Kehle, der Schwanz endlich wie ſonſt bei'm Sitzen, daher bei Eichhörnchen 
über den Rücken aufgelegt. Alle dieſe ſetzen ſich erſt, ehe ſie ſich vorne 
legen, und ſtehen erſt vorne wieder auf, wenn ihnen das Liegen nicht 
mehr behagt. Sonderbarkeiten ſind: Kameele und Lama's haben die 
Oberarme ſenkrecht, die Vorderarme aufgelegt, die Hände unter die Bruſt 
eingerückt; ferner die Schenkel auf die Kniee geſtellt, die Schienbeine 
unter den Bauch gelegt, Die Ferſen hinten aus- und nahe an einander ge— 
halten, und die Füße zufammen unterm Bauch verſteckt. (Daher erklärt 
fi die Wulft an der Bruft und an den Sinieen). Raubthiere und Aguti’s 
legen zuweilen eine Hand geradeaus und die andre quer an der Bruft 
herüber, und jene außern auch in diefer, fonft Mäßigkeit ausdrüdenden 
Stellung, Unwillen. Hafen fchieben die Schienbeine fohief vor, und legen 
die Ellenbogen auf Die langen Hinterfüße und die Ohren auf den Naden. 

Die zweite Art zu Liegen, fennen nur die Raub =» und Hufthiere, Dann 
die Beutler und Nager mit fehr langen Hinterbeinen, z. B. Känguruh's 
und Springhafen. Ein foldhes ift vorne, wie erft angegeben, wieder auf 
bie Bruft und Arme, dann aber an der Lendengegend allmälig nad) Außen 
gedreht, auf Die Seite und einen Schenfel aufgelegt. Die Vorderbeine 
betreffend haben die Raubthiere wieder Das Schulterblatt beinahe horizontal, 
den Oberarm jenfrecht und den Vorderam fammt der Hand geradeauggelegt, 
Schlagen fie aber die Hand unter den Arm, fo verhalten fie ſich wie Die 
behuften Thiere und Känguruh's: Diefe haben allemal die Hände unter 
die Borderarme zurüdgefchlagen, mit ben Hufen etwas nach Außen, und 
den Dberarm der hintern oder aufliegenden Seite ſenkrecht, daher das 
Schulterblatt beinahe horizontal, den Arm der ordern Seite aber etwas 
nach Hinten gerücdt, dabei das Schulterblatt beinahe ſenkrecht und den 
Oberarm fehr ſchief, daher auf dem Vorderarm auffiegend und den Ellen- 
bogen etwas erhöht. Die Hinterbeine betreffend, fo find fie angezogen, 
und ber Tuß des untern aufliegenden Beines iſt am Bauche hin fichtbar 
und mit der Sohle nach Außen gefehrt, am oberhalb befindlichen Hinter: 
beine geht das Schienbein meiftens fenfrecht über den Bauch) herab, Doc 
bei Langbeinigen mehr nach Hinten zurück, der Fuß liegt neben dem des 
andern Deines her auf der Sohle mit aufgefesten Krallenfpisen und der 
Schwanz an diefem por. Die genannten Langbeine haben die Füße wegen 
beträchtlicher Schienbeinlänge vom Bauche entfernt. Der Leib endlich ift 
vorne höher, nad) Hinten allmählig niedriger und an der Lende etwas 
hinausgekrümmt, der Kopf frei, meiftens nad der Bauchſeite gefehrt, 
oder Über den innern Arm hinüber auf feine Unterlippe, von ſchweins— 
artigen Thieren aber geradeausgelegt. Die Thiere mit Krallen legen, 
wenn fie figen, fich erft um und dann auf die Borderarme; die mit Hufen 
fallen erft vorne auf Die umtergebogenen Mittelhände bin, Yaffen fih dann 
12 * 
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hinten auf einen Schenfel, hernach vorne vollends auf Die Arme nieder, 
Alle fteben in verfehrter Ordnung wieder auf. 


Die dritte allgemein bei warmer Witterung übliche Weife it dieſe: 


Es liegt der Körper mit wenig gebogenem Rücken ganz auf der Seite, 
auch der Kopf auf der Wange, die Beine ſind nachläſſig hinaus, und oben 
auf einander, gegen unten aber neben einander gelegt, und der Schwanz 
ſchmiegt ſich an die Hinterbeine. 

Ausnahmen im Liegen überhaupt machen die Chiropteren, welche den 
Unterleib, dann die Vorderarme ihrer ganzen Länge nach auflegen, hiezu 
die Oberarme an den Seiten herabſenken, mit den Hinterbeinen aber ſtehen, 
endlich den Kopf anziehen; ferner die Maulwürfe, welche auf dem Bauche 
liegen und den Hals einziehen, dann noch die Thiere mit Rudern, welche 
die Unterfläche des Leibes und der hintern Extremitäten auflegen, und die 
Vorderruder mit der innern Fläche an die Seiten der Bruſt zurückhalten. 
Zehentreter mit Krallen haben bei'm Liegen die Zehen nicht mehr konkav, 
wie bei'm Stehen, ſondern gerade und nur am äußerſten Gliede etwas 
gebogen. Das Liegen dient den Thieren zum Ruhen, auch vielen zum 
Säugen der Jungen. 


I) Schlafen. 


Die Raubthiere, die Känguruh's und die behuften Thiere mit Auge 


nahme der, wie erft gefagt, hinten wie fißend ruhenden Dickhäuter, Ka— 
meele und Lama’s genießen des Schlafes vorne auf der Bruft und ben 
Borderarmen, mit unter diefen eingefchlagenen Pfoten, und hinten auf 
einem Schenfel Tiegend, wie fchon bei dem Liegen angegeben. Thiere 
mit Hufen legen den Hals zur Seite und die Nafe auf den Mittelfuß des 
Hinterbeing, (nur Diehäuter den Hals und Kopf gerade aus). Die Raub: 
thiere runden den Rüden, halten die Beine näher angezogen, als bei 
dem gewöhnlichen Liegen, das Schienbein des obenauf liegenden Beines 
aufgerichteter, den Ellenbogen des innern Armes auf die Hinterfüße, und 
den Oberarm ſchief, ſtecken die Nafe unter das Scienbein, bededen den 
Kopf mit dem Schwanze, und verbergen fo die Füße, Bei firenger Kälte 
ziehen fie fi) noch enger zufammen, fo daß fie die Nafe über das Schien— 
bein hinüber umter den Schwanz ſchieben. Sie fehlafen ſcheinbar feft und 


ſtrecken ſchon bei leifer Störung fehnell den Kopf auf. Schlummernde Eisbären 


bedecken gerne ihr Geficht mit der Tate des innern Armes, Wie Naub- 


thiere fchlafen auch Halbaffen. Seehunde und ihre Verwandten Tiegen’ 


auf dem Bauche mit eingezogenem Halfe und gewölbtem Rüden, daher 
jonderbar verfürgtem und verdiefttem Leibe, dabei aber ungefalteter gleichfam 


elaftiiher Haut, oder fie find zufammengeroflt, In beiden Fällen haben 


fie die Arme an die Bruftfeite zurückgelegt, und noch, find fie nicht ganz 


Noffenartig wie bei den Ohrenrobben, bis an die Hände in die Haut 
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eingefchoben, die Hinterbeine aber ganz eigen mit der Unterfeite feft gegen 
einander gehalten, Seebären, Wallroſſe jedoch fie wegen beträchtlicherer Länge 
an die Bauchfeiten vorliegen. Igel, was bei allen gepangerten Thieren der 
Fall feyn wird, haben den Körper gekrümmt auf Die Seite gelegt, die 
Stachelhaut über die Genitalien, Dann gerade vor und über dag Genid 
gezogen, beide Borderbeine und das Hinterbein der aufgelegten Seite ganz 
verborgen, den Fuß vom andern Hinterbeine aber fihtbar und auf ges 
wöhnlihe Weife mit der Sohle aufgefegt, auch neben und hinten an ber 
Stachelhaut anftehend, ferner die Kehle auf die Bruft gedrüdt, die Stirne 
frei, die Nafe mit der Seite auf erftbefagte Hinterpfote aufgelegt, und 
bie Bedeckung ziemlich. eben. Im Winterfchlafe liegt unfer Igel ganz 
Yerfchloffen in fein Stachelhaus, was bei den Kämpfen, da er in Gefahr 
ein Sfeiches thut, befchrieben wird. Aber erft nach erlangter halber Größe 
befist er das Vermögen, fih einzurollen. Maulwürfe ruhen, wie fonft 
liegend. | 

Manche Thiere fühlen fih in der figenden Stellung fo behaglich, 
daß fie auch in derfelben ruhen und fchlafen. Diefes find Die eigentlichen 
Affen, die Nafen = und Waſchbären und Die Nagethiere, Erftere ruben 
zufammengefauert, haben die Hinterbeine unten nabe, oben weiter gefiellt, 
die Arme außen an diefe hinabgehalten, und die vier Hände geballt, 
Deswegen die der Hinterbeine etwas nach innen gefehrt, ferner haben fie 
Die Nafe zwifchen die Kniee, bei Kälte aber Das ganze Geftcht dahin ein— 
gefhoben, hiebei den Naden nach außen gehalten, und bie offenen Vorder— 
hände zwifchen den Wangen und Beinen hinabgeftedt. Die Andern ruhen 
geballt ſitzend, haben die Borderarme fehr fchief und unten einander nahe, 
den Hals eingezogen, den Rüden höher als den Kopf, Die Kehle fenfrecht, 
Nafe und Zehen über biefelben etwas vorragend; Murmeltbiere und Feld: 
mäufe aber die Nafe der Kehle gleich, die Lende hinausgebogen; Hafen 
die Ohren niedergelegt oder halbgehoben. Eine ganz eigene Art zu ruben 
äußern Eichhörnchen: Sie ſitzen aufrecht, mit der obern Körperhälfte nach) 
vorne aufgebogen; ber vordere Dhrenrand, die Bruft und der Bauch 
bilden eine fenfrechte Linie und Die Schienbeine mit dem Bauche eine 
Ebene; die Borderarme find horizontal an Die Bruft, Die Hände zu Fäuften 
geballt nahe an einander gehalten, und der Schwanz ift aufgefchlagen. 
Mäufe zeigen ein Aehnliches. Sie fien enge zuſammengerollt, haben 
die Arme weit in die Seitenhaut gefchoben, fonft frei und die Pfötchen 
mit .halbgefrümmten Zehen einander nahe. Aber fonderbar ift die Stel— 
fung der Nagethiere mit Daumenwarzen und der oben genannten Raub: 
thiere im Sclafe: Sie fißen geballt, haben den Kopf unter die Bruft 
gebogen, mit der Stirne auf den Boden gelegt, Vordertatzen gefchloffen 
und an die Nafe gehalten, den Schwanz unten herum- (mit der untern 
Seite nach) innen) und wenn er Yang ift, mit der Spite noch über den 


— 
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Nacken aufgeſchlagen, ſämmtliche Füße verborgen. Murmelthiere, Feld— 
mäuſe und Biber, welcher letzte wegen gleichen Betragens auch hieher 
gehört, nehmen den Schwanz zwiſchen die Beine auf, wölben die Lende 
hinten aus, und ſetzen die Hinterpfoten faſt in den Mittelpunkt des Leibes. 
So kuglich kauern auch Schläfer und Murmelthiere während des Winter: 
ſchlafes, fallen aber doch endlich auf die Seite. Letztere verlaſſen bei 
wahrgenommener Störung elend dahin kriechend und unvermögend, die 
Augen zu Öffnen, ihr Neſt. Auch junge Nager mit Daumenwarzen ſchlafen 


noch auf der Seite. Nagethiere mit Daumenwarzen, dann Igel, Maul: 


wiürfe und Spismäufe fchlafen in Kugelneftern, fonftige Räuber auf einem 
Laub: oder Moosbette, der Biber auf Holzfafern und der Teldhas in 
einer gefiharrten Furche. Der Biber faugt vielleicht zuweilen bei tiefem 
Schnee, wo er fich felten aus feiner Höhle wagt, in erft befchriebener 
Haltung an den in feiner Leibesöffnung beiderjeits fißenden Drüfenwarzen. 
Die Nager ohne Daumenwarze, als Hafen und Stavıen Schlafen wie rubend, 
Feldhafen mit dem auf die Borberpfoten aufgelegtem Kinne, Daher längerem, 
vorne tiefem und hinten hohem Körper und abgerundetem Kreuze, auch mit 
vorgeſchobenen Hinterfüßen, und die Känguruh's wie Wiederfauer, Letztere 
ruhen aber gerne wie Eichhörnchen aufgerichtet mit ſchiefen Borberarmen 
und an die Bruft gehaltenen Fauftchen. 

Koch mehr als das Schlafen in fisender Haltung befremdet das in 
hängender, worin Chiropteren ausbarren. Sie fteigen zur Ruhe oder 
Wohnung wie Honigbienen und Horniffen aufwärts in Mauer» und Baum: 
höhlen (nicht hinabzu wie andre Thiere) und baden fi), da fie nur hinab: 
wärts aufmerffam zu feyn brauchen, mit den deswegen flarfen Hinterfuß: 
frallen, auch etwas mit der Daumenfralle ein, hängen alfo Das Unterfte 
zu Oberſt. An einer auffteigenden Fläche ift der Leib anliegend, unter 
einer Dede aber oft feeihängend, und die Beine verhalten ſich erften Falls 
wie im Steben, nur flacher, andern Falls aber gehen die Schenfel mehr 
wageredht zur Seite hinaus und die Schienbeine fenfredht hinauf. Die 
Slügel falten fih, die Dberarme Liegen ſchief an der Seite hinüber, und 
die Borbderarme nähern ſich vorne einander; der Daumen liegt zurück und 
bie Schnauze zwifchen den Handwurzeln; dev Schwanz ift unter den Leib 
eingefhlagen. Lange Ohren find hörnerähnlich zur Seite, oft gar unter 
die Arme zurücdgebogen, der Ohrdeckel aber bleibt aufgerichtetz der Hals 
ift eingezogen. 

sm Allgemeinen fieht man an vuhenden Thieren Sorgloſigkeit, den 


Schnurrbart zurüd und die Ohren fihlaff, mehr oder weniger nach hinten 


gerichtet, bei Hafen ganz aufs Genick gelegt. 
) Geben und Syringen 
Ueberwindung eigener Schwere duch Musfelfraft ift Bewegung. 


Sie geihieht auf dem Boden im Allgemeinen auf viererlei Weife, 1) durch 
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Schritt, 2) Trab, 3) Galopp und 4) durch Sprung; die Haltung iſt die 
bei'm Stehen, die Ohren ſind aufgerichtet. 

1) Der Schritt iſt die langſamſte Fortſchreitung, der gemeine Gang, 
wo immer nur ein Bein gehoben iſt, und drei aufſtehen, wo ein Vor— 
derbein und gleich darauf das Hinterbein der entgegengeſetzten Seite, 
folglich die Beine über's Kreuz aufgeſetzt werden, und wo bei dem ſich 
fortſchiebenden Körper der hintere Fuß, nur bei den kurzbeinigſten Thieren 
nicht, in die vordere Fährte kömmt, jo daß die Spursein ſchmales Zick— 
zack hinterläßt, aus welchem ſich ein zweifüßiges Thier vermutben Tiefe, 
Das Auftreten an ſich ift wie bei'm Stehen, Amerifanifche und Halbaffen 
jedoch, fo auch Coati's und Rakun's haben dabei die während des Stehens 
aufliegende Ferſe gehoben gleich Digitigraden. Sonft aber muß es mechani- 
ſchen Gefegen konform ſeyn; das Borderbein wird fo weit vorgefeßt, Daß das 
Schulterblatt eine mehr horizontale, der Oberarm aber eine fenfrechte und der 
Borderarm eine fehiefe Richtung erhält, und bleibt, während der Leib fich vor: 
fhiebt, fo lange aufgetreten, bis das Schulterblatt faft jenfrecht wird, 
der Oberarm fehr fehief, und zwar je fürzer er ift, deſto mehr, und ber 
Borderarm etwas fchief nah Hinten gebt. Das Hinterbein tritt jo weit 
por, daß das Knie höher kömmt, das Schienbein fenfreht und der Mit- 
telfuß fohief wird, und kömmt fo weit zurüd, daß der Schenfel oder dag 
Knie weiter herabgeht, das Schienbein fehr chief und der Mittelfuß ſenk— 
vet wird. Die Füße ftreichen nahe am Boden weg, und treten zur Erhals 
tung Des immer wechfelnden Gleihgewichtes enger an einander, als fte es 
bei’'m Stehen waren, und als die Breite des Thieres beträgt. An den 
gehobenen Beinen find die Glieder verhältnißmäßig aufgejogen, die Zehen 
etwas eingebogen; die Mittelband ift hängend und die Achfel etwas vor— 
gefchoben. Was endlich noch die Schlüffelbeine, wo folche find, betrifft, 
fo geben fie bei dem DBortreten des Armes mit der Achfel vor und über's 
DBruftbein hinaus, bei dem Zurücktreten aber feitlich gerade heraus. Der 
Hals wird etwas vorwärts gehalten und bei Kameelen, nicht aber bei 
Lama’s, jo tief gefenft, Daß der Kopf mit dem Rücken gleihhoc zu ftehen 
fümmt. Der Hals von Ein = und Zweihufen fohnellt bei jedem Tritte 
eines Vorderfußes des Gleichgewichts wegen mit dem Kopfe etwas zurück. 
Der hangende Schwanz, 3. B. von Rindern und Schafen wird von Den 
Hinterbeinen hin = und hergefchleudert, Aendern Thiere die Richtung ihres 
Ganges, ſo wenden fie nad) Beweglichfeit ihres Halfes den Kopf gegen 
die neuerlich zu betretende Seite, krümmen auch den Schwanz dahin, 
wenn ev lang ift, beugen etwas ihren Leib ein mit dafelbft einander 
nähergebrachten,, andrer Seits aber entferntern Rippen, wie am Gfelete 
deutlich ift, und ftellen Die Vorderbeine weiter aus einander, zugleich das 
innere von Diefen zurück. 

Hiebei beftehen nachfolgende Veränderungen: Sohlengänger treten mit 
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fehiefem Schenkel und fenfrechtem Schienbeine vor und mit gerabem 
Schenkel und ſchiefem Schienbeine zurück, Affen und Stachelſchweine haben 
den hinten ausftehenden Fuß bei vorgefchobenem Leibe noch auf die Zehen 
geftellt, die Ferfe gehoben. gel laſſen oft fihleichend einen Hinterfuß 
unter borizontalem Schienbeine hinten aus auf die Zehenfpisen geftelft. 
Die Familie der Seehunde und die Gattung Myopotamus haben glei) 
der Gattung Steiffuß unter den Bögen die Schienbeine unter ber Bauchhaut 
am Körper angefchtöffen, Daher wenig beweglich, Thiere mit längern Hin: 
terbeinen, die Nagethiere fpringen lieber, doch Aguti gehen gleich Raub: 
thieren, und Mäufe nebft Feldmäuſen und Meerfchweincdhen halten nur 
die Borderbeine gleich denen anderer gehender Thiere, aber an ben 
Hinterbeinen das Scienbein horizontal, Yaffen nur die Füße unter dem 
Leibe vorragen, und laufen auf den Zeben berfelben. Hafen, vorzüglich 
Kaninchen gehen auf furze Strede oder unter niedrigen Gegenftänden eben 
fo, mehr aber fohleudern fie, nur vorne gehend, beide auf die Zehen ftehende 
Hinterbeine , fo oft ihre Füße über die fenfrechte Haltung hinauskommen, 
mit einander zugleich nach und bis unter Die Bruft vor. Gehende Nager, 
am meiften die Hafen taften mittelft Des Schnurrbartes bet auf- und 
niederdudendem Kopfe voraus. Thiere dagegen mit längern Borderbeinen, 
die Langarme unter den Affen gehen mit halbaufgerichtetem Leibe, und 
Thiere mit nur langen Vorderarmen gleiten beinahe auf dem Dauche bin. 
Aus diefen bewegen die Fledermäufe gleich Cidechfen und Fröſchen ihre 
Beine fo weit vor und zurück, daß erften Falls der Oberarm vom Leibe 
gerade heraus und der Borderarın gerade por umd fchief hinab auffteht, 
und daß leßtern Falls der Oberarm zurück an der Seite Des Leibes hinauf, 


ber Vorderarm an dieſem anliegt, und fi) vorne etwas nad innen rüdt, 


dann daß der Schenfel eriten Falls am Leibe anliegt, und das Schienbein 
ſenkrecht ſteht, Testern Falls aber der Scenfel geradeheraus und dag 
Schienbein ſchief nach Hinten fteht, und Die Zehen nebenaus fich richten; 
fie gehen oft auch hinter ſich mit nach hinten geftellten Zehen und Daumen. 
Den Kopf haben fie erhaben und den Schwanz halb eingebogen nad 
Unten ”) Ferner die Thiere mit vier Rudern, die Seehunde, ſchleppen 
ſich, die hinteren Beine zur Seite ausgeftrecdt und wenig bewegt, vorzüg— 
lich mittelft der aufgelegten Vorderarme auf dem Bauche rutfchend in 
Schlangenbogen fort. Auch Maulwürfe zeigen dur Leibes- Einbeugung 
bei'm Vorſetzen eines Hinterbeines Dießfeits, bei dem eines Vorderbeines 
aber jenfeits Eidechfenbewegung. 


*) Auch Schnabelthiere werden bei dem Stande ihrer Extremitäten und der Unbe— 
weglichfeit ihrer Schulterbläfter wie Eidechfen fortfchreiten, aber auf die unter die Hände 
zurückgeſchlagenen Finger auftreten, die auch haarlos und mit geraden Nägeln befebt find. 
Sie werden auch diefelben in der Ruhe unterfchlagen. Es war Diefes an einem in Salz 
zugejendet erhaltenen Thiere deutlich zu erfehen, 


— — 
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2) Der Trab, Trott oder Lauf iſt diefelbe, aber Hurtigere und 
gleichzeitigere Diagonalbewegung. Es werden immer zugleich ein Border: 
und ein Hinterfuß von entgegengefeßten Seiten und höher als beim 
Schritte aufgehoben, und fo beide als ein Fuß geltend gemadt. Das - 
Thier erfcheint alfo gleihfam nur zweifüßig. Die Affen treten Dabei 
nur auf Die Zehen. 

3) Der Galopp der Hufthiere oder das Schränfen der Krallen: 
thiere gewährt eine noch fchleunigere Fortbewegung. Die Thiere treten 
mit einem Vorder- und zugleich mit dem entgegengefeßten Hinterbeine, 
dann mit Dem andern Borderbeine, endlich mit dem noch übrigen Hinter: 
beine auf, und vollführen jo mit den vier Deinen nur drei Schläge, Mit 
bem Auffegen diefes Testern erheben fie immer ihren ganzen Körper, und 
gallopiren fo fort mit ihrem Dreifchlage. Eine gewöhnliche Bewegung 
für Affen, Hunde, Kagen und Huftbiere. 

4) Der Sprung oder die Flucht ift für Thiere die gejchwindefte 
Weite fortzufommen, Es fchnellt ſich ein folches mittelft Der Hinterbeine 
zu einem. Sabe weg, fallt auf die Borberfüße, greift dann mit jenen 
über dieſe vor, und ſetzt fo mit Den Hinterbeinen ſich fortfchleudernd und 
die auffegenden Vorderbeine überfhhreitend, feinen Weg, je dringender 
bie Eile, in defto weitern Säben fort, Die Beine bewegen fid einzeln 
aber bei der Schnelligfeit fcheinbar wie paarweife, und zwar Die vordern weis 
ter und die Hintern zur ftärfern Kraft näher vor einander, jene querüber 
enger und Diefe wegen Des Borgreifens weiter augeinander, und bie 
Deine einer Seite treten immer vor, je nad Angewöhnung, gleichviel 
die der rechten oder linfen. Die auftretenden Hinterbeine vorm Sprunge 
find geſtreckt, Schenfel herabzu, Schienbeine fehr fihief und Füße etwas 
nad Hinten; die Borderbeine find frei, Schulterblätter fehr ſchief, Ober: 
arme fenfrecht, Borberarme horizontal und Hände halbhängend, und feben 
eigentlich in dem ſchon beim Schritt im allgemeinen angegebenen Ber: 


hältniffe vor einander, fo daß eben auch, wird ber Körper während 
des Borfchnellens der Hinterbeine vorgeſchoben, das fehief vorgefeste 


in ſenkrechte Nichtung kömmt, und das andere in fhiefe nad Hinten, 
Die auftretenden Zehen fondern fih wegen feftern Schlages etwas aus 
einander. Der Körper ruht abwechfelnd frei auf einem Beinpaare um 
dem andern, und wiegt deßwegen vorne und hinten auf und nieder. Kopf 
und Hals tragen fi) vorwärts, an Thieren mit aufrechten Yangen Hör: 


nern, wie Hirfchen und Antilopen, und denen mit langem Halfe aber 


trägt fich Testerer aufrecht, unten bogig und .jener ziemlich horizontal 
Wegen des Gleichgewichts. Die Ohren mit breiter Bafis find etwas zus 
vüdgehalten, die mit runder aber oft aufgeftellt. Die Naſenlöcher find 
erweitert, Der Schwanz wird, damit er nicht hindere, wenn er lang 
iſt, bei hochbeinigen Thieren fehief hinab, bei Furzbeinigen geradaus ges 
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firecft, und wenn er dabei zottig ift, 3. DB. der der Marder, Koati's, 


Eichhörnchen und Murmeltbiere gegen Die Mitte etwas aufgewolbt, ber 
gerollte endlich geöffnet, Doch nicht ganz bei Widelaffen. Geben Thiere 
mit langen Mittelhänden, 3. B. Hunde und Hufthiere über Heden oder 
fonft hohe Gegenftände, fo fehlagen fte Die Hände unter die Vorderarme 
ein, und haben fchwebend die Hinterbeine angezogen mit fchief ausa 
dem Fuße und gebogenen Zehen. 

Eigenthümlichkeiten hierin beſtehen an Thieren mit langen Hinter— 
beinen, und denen mit langem Leibe, den meiſten Nagern und den 
Marderähnlichen, fie bewegen ſich beinahe nur ſpringend fort. Erſtere 
heben und feßen Die Hinterbeine gleichzeitig und gleichmäßig auf. Hafen 
treten mit ganz geradlinig und in Schrittweite vor einander feßenden 
Vorderbeinen auf, und greifen mit beiden gleichgeftellten Hinterbeinen zus 
gleich über diefe vor, fchnellen fih einen Ruck fort, fpringen wieder auf 
erftere u. fe w. Gie treten nur auf Die Zeben, ftellen die Ohren fenk: 
recht, und hängen den Schwanz. Kaninchen tragen aber der kürzern 
Beine wegen den Schwanz aufrecht, und feßen Die Vorder füße kurz vor 


einander, oft auch nahe neben einander und die Hinterfüße nicht weit 


über die Borderfüße vor. Junge Feldhäschen verhalten fich gleich alten 
Kaninchen. Eben wegen fürzerer Beine, auch breiterer Bruft und der 
hierauf fich gründenden Unbequemlichkeit, die Borderbeine gleich den 
Hafen vor einander zu ftellen, ſetzen Mäuſe, Feldmäufe und Murmel— 
thiere Diefe nicht in fo gerader Linie, auch nicht weit vor einander und 
dann bie Hinterbeine etwa nur in der halben Körperlänge entfernt vor 
jenen auf die Zehen bin. Auf Schnee treten Mäufe und Feldmäuſe oft 
nur mit einem Borderbeine auf, und ſchonen das andere. Zu einem 
Seitenfprunge feßen alle das Äußere Hinterbein etwas vor. Dagegen 


halten andere Thiere nicht nur die Hinter, fondern aud) die Vorderbeine 


gleich, namlich Feines mehr vor, und nur querüber jene weiter und dieſe 
enger, bewegen fie alſo paarweife, und greifen mit jenen über dieſe weg: 
Sp die Eichhörnchen, Die jedoch nicht weit über diefe, und zwar zur 


Führung langer Sprünge auf die Sohlen vorfegen, fonft aber und auf 


Gebüſchen mit nahe an Die Vorderfüße fegenden Hinterfüßen forthüpfen. 
Dann die Känguruh's, natürlich auch die Springhafen, die wie auf 
Krücken fchleihen. Sie fügen fih auf die Hände und den herabgehenden, 
dann aufliegenden Schwanz, erheben die Hinterbeine mit horizontal ges 


haltenen Füßen, wie fie im Sißen waren, und rutfchen fie ein Stil 
über jene vor, rüden hernach die DBorderbeine wieder vor, u. fm 


Aber in der Eile fegen fie Das vordere Beinpaar bei etwas geftredtent 
Leibe fowie freiem Schwanze weiter vor, und das hintere auf bie Zehen 
nah, und machen auf diefe Art Yange Schritte; am fehleunigften hüpfen 
fie frei auf dem Hinterbeinpaare fort wie Gingvögel, Körper dabei 
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horizontal und zur Sicherung des Gleichgewichtes gegen Leberftürgung in 
fih zufammengedrängt, Daber Rücken gewölbt, Nacken vertieft, Kopf etwas 
tiefer als Rücken, Oberarm fihief zurück mit dem Ellenbogen am Bruſt—⸗ 
rande, VBorderarme mit geballten Händen gerade herab, und Hinterbeine 
gleich und nur auf die Zehen geftellt, Schienbeine von ber Leibesmitte 
herab und Schwanz Ichief hinab, dann etwas aufgebogen. Endlich gibt 
es noch Thiere, Die mit ganz, auch querüber gleichgeftellten Beinpaaren 
Ipringen. Diefe find Die Marderähnlichen, fie ftürzen ſich auf die Hände, 
heben fie aber während des Borfchießens des Leibes nah und nad big 
auf die Zehen, und treten dann gleich mit den Zehen der Hinterfüße in 
die Fußſtapfen der Hände, fo daß die Fährte auf ein nur zweifüßiges 
Thier fchließen laſſen könnte. Sie machen gerne lange Sprünge. See— 
hunde ſchnellen fi in der Flucht durch Anftämmen mit den Hinterfüßen, 
je länger diefe find, in deſto weitern Sägen weg, fchnelfen ſich auch fonft 
noch mittelft Kontraktion und Epanfton des Körpers feitwärts fowohl als 
hinterwärts. Chiropteren, Igel, Maulwürfe, auch Cavien gallopiren 
und fpringen nicht, und Nagethiere gallopiren nicht. Hunde ftredfen bei 

längerm Laufen ihre an der Spise fi aufbiegende Zunge aus den halb— 
offenen Munde mit zurückgezogenen Lippenwinfen, um ſich abzufühlen. 
Es ift fein Fehler, ein auggeftopftes Thier fpringend auf die alleinigen 
Vorderbeine aufzuftellen, sder auch ganz frei anzubringen. 


10, @leiieen, 


Nur Thiere mit Händen und die mit hadenformigen Krallen bei 
kurzen Füßen befißen das Bermögen zu flettern, und zwar Fleine wegen 
mindern Gewichts in einem höhern Grade als größere. Jene fleigen 
mit Leichtigkeit nach allen Nichtungen, Diefe aber immer etwas plump. 
- Der Leib ift wenig entfernt von dem zu befleigenden Gegenftande, Die 
Beine find Halb angezogen und etwas außer den Körper gefegt. Gegen: 
fände von weiten Umfange, als Mauern und flarfe Bäume befteigen 
fie mittelft Einflammerns der auseinander gehaltenen Krallen oder Finger, 
An dünne, für fie umflammerbare balten fie fih an beiden Seiten an, 
und auf Zweigen greifen fie über Neifer und in Gabeln; an ganz dün— 
nen Stäben Flettern nur die auf, welche die Zehen an allen Bieren ballen 
können, namlich Affen und Die Nager mit Daumenwarzen. Diefe ergrei- 
fen fie zwifchen dem Daumen oder der Warze und den entgegengefesten 
Zehen, und wenn jene fehlen, mit den Yeßteren allein; daher die ameri— 
kaniſchen Affen vorne, wo fie feinen entgegenftellbaren Daumen haben, 
der eine wahre Hand bezeichnet, allermeiftens, und Die Nager binten, 
weil fie da Feine Warze haben, fie mit den Zehen umgreifen. An fehiefen 
Stäben oder Ranken klimmen fie immer an der untern Seite wie gebend, 
an ſchiefen Stämmen aber auf der obern. Kleinere Thiere fteigen ſchub— 


3 


weife auf mit gleichgeftellten Fußpaaren, und zwar mit dem vordern 
ziebend, mit dem bintern ſchiebend. Abwärts fteigen alle Thiere bedachte 
famer, und fleinere (der Hausmarder iſt unter unfern dag größte) mit 
dem Kopfe nach unten, und haben dieſen etwas auswärts gehoben, bie 
Beine weiter auseinander gebalten, und die Hintertagen nad Dben 
gedreht. Die größern, fehon die gemeine Rage, auch Affen laſſen fi 
in der Haltung wie beim Hinaufflettern, alfo hinter ſich bevab, und 
Schauen oft mit dem zur Seite geneigten Kopfe auf den Boden hinun— 
ter. Abwärts auf ſchiefen Flächen gebt bei allen der Kopf voran, 
und der Leib verhält fih hinten niedrig, oft wie beim Sitzen. Klettern 
Thiere an Flächen in die Duere, fo machen fie die zwei nah Oben 
gerichteten Deine, welche hauptfächlich tragen, länger als bie untern, 
Affen Schwingen ſich auf ein überragendes Reis, das fie bei ausgeftredtem 
Leibe mit der Hand erlangt haben, fteigen auch unterhalb ber Zweige 
herum, hängen fich zur Abwechslung mit einer Hand oder dem Fuß, 
Wickler fogar mit dem Schwanz auf. Der Anfang zum Auf und das 
Ende im Herabflettern ift ein Sprung, zu welchen ſich — vs 
niederduden. 

Uebrigens verhalten fie ſich, befonders Diejenigen, Die ißre Wop- 
nung auf Bäumen aufgefohlagen haben, bafelbft wie andere auf ber 
Erde, fie ſtehen, figen und geben, aber auf dünnen Zweigen immer 
mit angezogenen verfürzten Beinen. Die mit Daumen oder Warzen 
ftatt derfelben umfaffen, wie gefagt, Die Zweige wie mit Händen, 
und richten, fteben oder gehen fie der Länge nad, die Zehen fchief 
nah Außen über fie, und den Daumen nah Innen; ſitzen fie quer 
über einen Stab, fo baben fie die Zehen nach DBorne, und den 
Daumen oder die Warze nach innen und hinten und die Hinterfüße 
mehr zurück, mit der Ferſe hinabzu; aufrecht fißen fie darauf durd 
Anhalten mit den Hinterfüßen, und zwar alle Affen mit ihrem Daumen 
nach Hinten, Auf feinen Reifern fihern fie fih durch Umflammern der: 
jelben mit den Zehen bei frei ausragenden oder auf nachbarliche Reiſer— 
hen rubenden übrigen Außtheilen. Eichhörnchen und andere geringe 
Thierchen halten fich zuweilen an einem Baumgipfel, indem fie die Bor- 
berpfoten zu deffen beiden Seiten, eine höher und die andere niedriger, 
dann bie Hinterpfoten gegen einander auffesen, den Leib fehief Hinauf, 
ben Rüden gefrümmt und den Schwanz fehief hinab mit etwas aufgebogener 
Spise halten. Die Thiere ohne Daumen oder Warze haben im Gehen einen 
Fuß vor dem andern in die Mitte des Stabes aufgefeßt, und im Sigen, wenn 
der Körper parallel mit diefem ift, ihre Fußpaare enge, und den Körper 
lang, im Querſitzen aber die Vordertatzen zwifchen den Hintertagen, jene 
beffer drüben, diefe mehr herüben und mit der Ferfe hinabwärts. Manche 
ſitzende Thiere fihern fih noch befonders Hor dem Hinabſtürzen; e8 hal⸗ 
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‚sen ſich Affen an Zweigen neben ſich mit einer Hand, die Wickelſchwänze 
unter den Affen, DBeutelthieren, Stachelfehweinen und Ameifenbären mit 
der nad) Unten geroliten Schwanzfpise an, fonftige Affen mit Yangen 
Schwänzen wenigftens am Stamme hinab mit einer leichten und Yangen 
Windung; der braune Bär, von dem man am wenigften eine folche Ge— 
ſchicklichkeit vermuthet, legt Den Dberarm ſchief über einen nahen Zweig, 
bringt den Borderarm unten berüber, und greift mit der Tage Innen 
hinauf zum Umfohlingen. Kleine TIhiere Springen yon einem Baumzweige 
auf den andern, in der Noth gar auf den Boden herab, und ſchweben mit 

horizontalem Körper, ausgehaltenen Beinen und Schwanze, und müffen, 

wenn fie nur Die äußerften Zweigſpitzen erwifchen,, fich yon da hinaufarbeiten, 

Behilflih zum Klettern ift der lange Schwanz, er dient zum Balan— 

eiven während des Meberfpringens fowohl, als auch beim Auffigen nad) 

einem Sprunge, und fohlägt fih dahin, wo zur Berhütung des Fallens 

ein Gewicht hinzulegen if. Zu gleichem Zwecke fenft er fih, wenn Thiere 

quer über Stäben fisen, herab, und krümmt ſich gegen die Spite hin 

perloren nad) vorne, hängt bießfalls fogar während des Freſſens (aus 

den Händen) bei Eichhörnchen. Der Yangbehaarte Schwanz wird beim 

Schweben im Herabfpringen noch als Fallfchirm gebraucht, daher jehr 

ausgebreitet, und gegen die Mitte ein wenig aufgebogen. Beim Quer—⸗ 

klettern wird Diefer geradaus geftredt in gleicher Flucht mit dem Körper, 
ebenfo bei dem fenfrechten Herabflettern mit dem Kopfe nach Unten, doch 

zuweilen son einem Eichhörnchen über den Rüden berabgelaffen. Ein 
nadter Schwanz, 3. DB. der der Mäuje gewährt eine befondere Stüße. 

An Flähen wird er beim Aufwärtsflettern unten angebrüdt, beim Ab: 

wärtsfleigen mit dem Kopfe nach Unten wird er zur Seite hinabgekrümmt, 

und bei dem Klettern nad) der Duere nad) Unten und Vorne gebogen 

und angedrücdt, beim Befteigen dünner Gegenftände aber um fte eins oder 

zweimal weitfchichtig angefchlungen. Letzteres thun auch Yangfchwänzige Affen. 

Rod muß von der Kletterfunft der Chiropteren Erwähnung gefchehen. 

Sie bewähren diefe nach allen Richtungen, auch über fih an Deden, und 

einzig unter den Säugthieren beim Auffteigen hinter fih, namlich mit dem 

Schwanze voraus. Sie bedienen fi) wenig Des Daumens, mehr der Hinter: 

fußkralfen, zuweilen auch etwas der Schwanzfpike zum Einhädeln, und haben 

dabei die Flügel ganz, wenn fte aber fehr unruhig werden, nur halb gefehlof- 

jen, den, Bauch faft anliegend, die Beine wie fonft im Gehen und die Ohren 

fteif. Klettern fie an einer Dede, fo halten fie den Körper freier, und Yaffen 

ihn zumweilen mit einem freien Vorderbeine vorne weit herab, oder hängen gar 

bei freien und lockern Flügeln nur an den Hinterfüßen und ſchauen umber. 

Faulthiere endlich fcheinen vorzüglich unter Zweigen mit dem Bauche nach 

Oben, abwärts aber hinter ſich zu klettern. Sonſt verſuchen auch Thiere 
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höhere Gegenftände zu erflimmen, die eigentlich nicht dazu gemacht find. 
Spismäufe fteigen auf niedriges Geftrüppe, und Füchſe bei Jagden, 
Diter und Biber bei Ueberfhwenmmungen retiriven fih auf Yeicht zu bee 
foringende oder zu befteigende Bäume und Strünfe. | 


11) Slıenen, 


Wirklich fliegen fünnen nur diejenigen Thiere aus gegenwärtiger 
Klaffe, Die ihre Borderarme und Finger jehr verlängert und nebft den 
Hinterbeinen in eine Flughaut eingefchloffen haben. Die Uebrigen mit‘ 
Geitenmembranen flattern nicht, fondern erhalten fih nur wie mit einem 
Fallſchirne, wenn fie fid) von einer Höhe herabwerfen. Dieſe und jene 
fpannen die Flughaut und fangen die Luft dur Aushalten und äußeres 
Senfen der Extremitäten, die Flugeichhörnchen noch durch Ausftreefen des 
fehr langen Handknochens. Eigentliche Flieger richten die äußern Finger: 
glieder und die Schienbeine abwärts, Ellenbogen und Kniee über bie 
Flughaut erhaben und den Schwanz gewölbt. Diefe zeigen im Fluge 
viele Gewandtheit, jedoch Anfangs einige Schwerfälligfeit. Wollen fie 
som Boden aufiteigen, wohin fie nur wider ihren Willen geratben, fo 
ftreden fie die Flügel auf denfelben Hin, ſchnellen ſich Durch Auffchlagen 
derjelben vorne empor, fo daß fte auf den Hinterfüßen ſtehen, bis fie fich 
endlich Hoch genug auffhwingen fünnen. Und wollen fie yon einer Höhe 
abfegeln, fo fallen fie, wenn fie an den Rand gefommen find, herab 
und fangen fih erft im Kluge. Sie bewegen bauptlächlic Die vordern 
Srtremitäten, wenig aber die hintern, und fohlagen fie gleichzeitig, halz 
ten auch Ruhepauſen, indem fie eine Strede mit offenen, aber ruhigen 
Flügeln, dabei allmahlig finfend, dahinſchweben. Drehen fie fih im 
Fluge, fo bringen fie einen Arm weiter zurück; herab fenfen fte ſich durch 
Ruhe der Flügel, fchneller aber durch einiges Einziehen und Verkürzen 
derfelben. Die andern Thiere mit GSeitenmembranen haben Bieles mit 
den Thieren gemein, zu deren Ordnung fie gezahlt werben. 


12) Shwimmen. 


Bei diefer Weife, fih fortzubewegen, die zwar ſelten im Kabinete 
sorgeftellt, hier daher mehr des Ganzen wegen aufgeführt wird, find 
Körper und Schwanz geftredt, dann noch bei eigentlichen Schwimmern, 
nämlich bei denen mit Audern, mit Schwimmhäuten oder mit Fußhaar— 
ſäumen und bei unferer Waffermaus horizontal und tief, der Rüden dem 
Wafferfpiegel gleihgehalten, der Kopf ſchief hinauf, bei Seehunden aber 
oft fammt dem Halfe gehoben, Sie bewegen dabei die ganzen Vorder— 
beine, an den Hinterbeinen aber nur die Füße, und haben bie Scienz- 
beine längs an die Seite zurücgelegt. Tragen fie den Shwimmapparat 
nur an Einem Beinpaare, fo rudern fie mit diefem nur allein und gleiche 
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zeitig, z. B. Biber nur mit den Hinterfüßen bei halbangezogenen ruhigen 
Armen, geballten Händen und zuweilen als Steuerruder etwas ſchief ge— 
drehtem Schwanze; Robben dagegen nur mit den ausgehaltenen Händen, 
die verkümmerten Hinterfüße als Steuer fpannend; aber in der Flucht 
benügen letztere mit zurücgelegten Armen wieder nur allein Die Hinter: 
beine, indem fie diefelben wie betende Hände und ausgebreitet zur Form 
per Gabelfloffe der meiften Fifche vereinigen, und fammt dem Beden, 
untertauchend fogar aufgefrümmt, hin- und berfchlagen. Zeben mit 
Schwimmhäuten fpannen fih zum Widerftande gegen das Waffer breit 
aus, fehmiegen fic) aber bei dem Durchfchneiden deffelben an einander und 
frümmen fih ; Der Biber legt fie fogar, was er mit Waſſervögeln gemein 
bat, Hinter einander, nämlich Die zweite von Außen als Die längſte 
oben auf, dann die zwei benachbarten Hinter Diefen, endlich die zwei 
innern an fi. Das Schnabelthier aber fchlagt, wie feine Gelenfung 
fiher vermuthen läßt, bei dem Theilen des Waffers mit feinen vor— 
rückenden Händen genau die geraden Finger unter diefe ein. Will der 
Schwimmer eine andre Richtung nehmen, fo neigt er den Schwanz 
dahin, und rudert mit dem entgegengefesten Fuße, Eine fonderbare 
Art, unter dem Eiſe fortzufommen, ift den Wafferfpismäaufen, viels 
feiht noch andern Schwimmern eigen, fie Yaufen, mit dem Bauche 
ſchnell über ſich gefehrt, an der Eisdede fort, bis fie wieder vor— 
fchlüpfen. Aber außer den fiſch- und amphibienartigen Thieren vertrauen 
ſich auch die meiften Landthiere dem Waffer an, fogar Hafen; ſie halten, 
wenn fie breitleibig find, den Leib Horizontal und mehr über dem Waffer: 
ſpiegel, die fonftigen aber denfelben fchief Hinab, und ſchlagen mit hoc 
gehobenen, einzeln wie gehend bewegten Beinen. Der Schwanz bei jenen, 
wenn er breit oder zottig ift, 3. B. der eines Eichhorns feheint tragen zu 
helfen, und verhält ſich ruhig, Hermeline fpringen fasweife über reißen= 
bes Waffer. 


19) O@rıven 


Thiere mit Yängern, feicht gebogenen Krallen befisen Grabfüße und 
biedurch die Kunft, fich in der Erde Wohnungen zuzubereiten, als Füchfe, 
Heine Marderarten, Diter, Dachſe, Spismäufe, Mäuſe, Feldmäufe, 
Hamfter, Murmeltbiere, Biber und Kaninchen. Sie haben bei dieſem 
Geſchäfte die Fußpaare einander näher, die Hinterbeine weit auseinander 
geftellt und den Rücken etwas aufgebogen, dann die Borberarme mit ge= 
frümmten Zehen vorgehalten und in wechfelweifer Bewegung, Sie fragen 
bie Erde unter den Bauch hin, werfen fie, wenn fie fih anhäuft, auf 
den Borderbeinen ftehend mit beiden Hinterfüßen aus, und fuchen Steine 
und Wurzeln mit den Zähnen wegzufchaffen. Maulwürfe jedoch graben 
mit beiden Händen zugleich, und mit der Fläche nach Außen, den Kör— 
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per mit den Hinterbeinen fehrittweife und auf den Zehen nachſchiebend. 
Ihrem Inſtinkte gemäß machen Grabthiere Wohnungen mit verſchiedenen 
Abtheilungen und Ausgängen. Der Biber dahier an der Iſar begnügt 
ſich einſam ſchon mit einer kurzen Röhre und einem Keſſel; die in Fami— 
lien aber graben mehrere 15 bis 18 Schuh tiefe Höhlen vom Ufer hinein, 
die am Ende zuweilen mit einer Ouerröhre kommuniciren, und da, wo 
ſie zuſammentreffen, meiſtens oben mit einem beinahe fauſtgroßen Luft— 

loche, wahrſcheinlich zum Winden verſehen, und auf dieſem allzeit mit 
einem Häufchen dünner Reiſer bedeckt.“) Feldhaſen ſcharren ſich zum 
Lager nur eine Furche; behufte Thiere ebnen und reinigen mit einem 
Vorderfuße einen Platz zum Schlafen, und ſchauen dabei auf den Boden. 
Ein anderes Graben geſchieht nahrungshalber, z. B. Füchſe graben an 
Mäuslöchern nach deren Bewohnern, Hermeline ſchleudern in dieſer Ab— 
ſicht bei engen Löchern das Gewürzel mäulervoll weg; Dachſe ſcharren 
mit der Tatze nach Wurzeln, und bohren mit der Schnauze nach Inſek— 
ten und Würmern; Feldmäuſe graben gute Pflanzen, um ſich dieſelben 
ganz zuzueignen, mit der Wurzel aus; Hirſche und Ziegen ſchlagen mit 
einem Vorderfuße Kartoffeln aus, und Schweine wühlen mittelſt Einſchie— 
bens des Rüſſels und widerholten Aufziehens ſeiner Scheibe nach Nah— 

rung.**) Noch räumen kletternde kleinere Raub- und Nagethiere, auch 
Fledermäuſe Baumhöhlen zur Wohnung aus, und zwar mittelſt der Zähne, 
nagen auch Löcher in altes Holz, das ſie beim Beſteigen durch Geräuſch 
für hohl und morſch erkennen. Thiere ſchauen oft lauernd aus ihren Höhlen. 


14). Achren 


Ernährung, die Haupttendenz der Thiere befchäftigt fie ganz vor: 
züglich, verräthb auch befonders ihre Fähigkeiten. Die Stellungen, welche 
fie mit fi führt, find meiftens in die bereits abgehandelten einfchlägig, 
daher großen Theils dort erfihtlih, werden aber hier eingetheilt a) in 
bie bei dem Auffuchen der Nahrung, b) in die bei dem Ergreifen, 
ce) Würgen, d) Tragen und e) Berzehren, objchon nicht alle dieſe jedes 
einzelne Thier betreffen. 


— — — — 


*) Möchte man doch bei der zu beſorgenden Ausrottung der Biber und bei 
dem fleigenden Breife des Kaftoreums Bibergehege am wilden Ufer eines Fluſſes an- 
legen, oder verfuchen, ob man ihnen nicht in der Gefangenfhaft ohne Nachtheil auf 
ihr Leben von Zeit zu Zeit einen Theil der Geilen mit einem Löffelzängchen nehmen 
kann. Das Herausholen derfelben geht an Todten auf natürlidem Wege mit einem 
Singer fehr Leicht, Da der Zugang zu ihnen in der Kloadfe mündet! Oder möchte man 
verfuchen, aus Weiden- oder Pappelrinde das Kaftoreum Herzuftellen ! 

**) Ob nicht auch Gürtelthiere mit dem Rüſſel wühlen, die ohnehin fhweinähnlih 
ausfehen? Aber Schnabelthiere follte man bei ihren geraden Krallen und bei der Aber 
diefelben hinausragenden Floſſe nit für Höhlengräber ausgeben. 4 
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a) Auffuhen: Eigene Fähigkeit im Entdeden und Ueberkommen der 
Nahrung haben Thiere angeboren, vervollkommnen fie aber durch Uebung 
und Erfahrung. Sie gründet fih auf das Vorberrfihen eines und deg 
andern Sinnes, beſonders des Geſichts und Geruchs. Biele ſpüren mit- 

telft der Schärfe des Testern ihrer Nahrung nad, und halten hiezu die 
Naſe gegen den Boden vor, 3. B. Hunde folgen den Fahrten der Thiere, 
die fte zur Beute verlangen, Orasfreffer wählen Dadurch die ihnen Dien- 
lichen Kräuter, beide gehen daher viel, und Schweine entdecken hiedurch 
al ihr Futter auf und in der Erde, graben fogar danach. Manche aber, 
nämlich die Affen bequemen fich nicht mit der Nafe nach den Gegenftän- 
den bin, fondern beriehen fte in den Handen. Andere mit flumpferm 
Geruche, aber ſchärferm Gefichte Tauern mehr auf Raub in einem Hinter: 
halte niedergefauert, oder fehleihen nur an ihn Bin, 3. DB. die Raben 
und Marder. Einige Flettern danach, wie nad Früchten auf Bäume, 
z. D. große Marderarten; manche fhwimmen auch danach, z. DB. Diter. 
Gelegenheitlich bringen Naubthiere beim Auffuchen auch ihr Gehör mit 
in Anwendung, fiehen oft ftilfe, zugleich bei Einem aufgezogenen Bor: 
derbeine, befonders wenn fie das Angftgefchrer eines Thieres vernehmen, 
besgleichen fie fehon unter ihren Krallen hörten, und mit dem fie den 
Begriff eines angenehmen Fraßes verbinden; die mit breiten Sohlen 
feßen fich aufrecht und horchen. Mehrere haben bei dem Suchen nebft 
der Nafe auch die Bartborften in Bewegung, alfo auch den Taſtſinn rege, 
und das find Die Nager, befonders Hafen, die jene fogar über die Nafe 
hinaus vorftreden. Es fcheint Diefes auch bei den Fledermäuſen mit ihren 
Slügeln der Fall zu feyn, wie weiterhin erfichtlih 5 ſie forfchen fliegend- 
Nagethiere beobachten beim Suchen auf dem Boden die niedrig fiende 
Haltung, und obgleich pflanzenfreſſend, fpüren Die mit Daumenwarzen 
Jungen oder Keimen Säugtbieren, Bögeln, ihren Eiern und Inſekten, 
auch wenn fie Schwimmer find, Amphibien und Fifhen nad. Stärkere 
Raubthiere ſtellen ſchwächern, zuweilen ihrer eigenen Gattung nad, z. B. 
Wölfe den Haushunden, und mande Raub: und Nagethier-Männchen oft 
den jungen ihrer eigenen Art, fo Yange fie noch blind find. Beim Suden 
mittelft Geruchs ftehen die Dhren zurück, und der Schwanz hängt nad 
Möglichfeit hinab, auch der fonft gefhlungene der Hunde und Schweine 
ift offen, und der Rücken fenft fih vorne, wenn der Hals hinablangt, 
bei ſchieferm Schulterblatte und horizontalem Oberarme. 
by) Ergreifen: Thiere mit fo langem Halfe, daß fie ftehend ven 
Boden erreichen, nehmen ihre Nahrung geradezu mit dem Wunde; die 
mit kurzem ergreifen fie unter mancherlei Veränderungen. Sp müſſen 
junge ein und zweihufige Thiere in den erften Wochen, weil fie zu lange 
Beine mit auf die Welt bringen, die fie, nur zur Flucht dienlich, mit 
dem Munde die Erde zu erlangen, hindern, die Vorderbeine querüber 
Held's demonftr, Naturgefchichte, 13 
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weiter auseinander ftellen. Affen ergreifen beinahe Alles ſitzend mit den 
Händen, und zwar bie der alten Welt zwifhen den Fingern und Dem 
Daumen, winzige Sachen mit letzterm und dem Zeigefinger, bie der 
neuen Welt aber bei ihrem ſchon an dem fchmalen Nagel als untauglich 
zur Oppofition erfennbaren Daumen mit der ganzen Hand, zuweilen aud) 
mit dem Munde, ohnehin aud Sache der Halbaffen, und eine Kleinigfeit 
zwifchen Daumen und Fauft, alfo mittelft des Schluffes der Fauſt ud 
den Daumen. Auch Landbären nehmen Heinere Gegenftände mit den 
Zehen, doch mehr mit den Krallen, auch oft zwilchen denſelben. Tau 
thiere heben ihre Speife mit einer Borderpfote auf, deren lange Krallen 
zum Schluffe derjelben ftatt Der Finger dienen. Elephanten bringen, wag 
mit dem Munde unerreichbar ift, mit dem Rüſſel in denfelben, und zwar 
platte Gegenftände mittelft Anfaugens und andere mittelft Umfaffeng, 
größere 3. DB. Heu mit der darüber gerollten Naſenſpitze und kleinere mit 
dem darübergreifenden fingerförmigen Fortſatze derſelben. Ameiſenbären, 
überhaupt Wurmzüngler, ziehen Inſekten mit ihrer klebrigen Zunge ein. 
Nager müſſen mit kurzen Vorderbeinen und langem Leibe ſitzen, wenn 
ſie Futter am Boden abbeißen. Weiter beſtimmen, wie bereits aus Vor— 
ſtehendem erſichtlich, noch eigene Organe die Thiere zum Ergreifen: Katzen, 
Marder und ähnliche, auch Nager mit Daumenwarzen erhaſchen ihren 
Raub mit den ausgebreiteten Vordertatzen, jene mit vorgeſchoſſenen Kral— 
len, alle aber einen großen Raubgegenſtand noch mit Beihilfe der Zähne, 
Handtreter wie Bären und Marder auch noch mittelſt Umfangens mit den 
Armen; ſie reißen auch niedrig fliegende Thiere, beſonders größere In— 
ſekten durch Zuſammenſchlagen der Pfoten bei ſchief aufſitzendem Leibe 
aus der Luft, ſetzen aber feinem Thiere nach, wenn fie es verfehlen. 
Beim Baden einer Eeinern Beute auf der Erde haben fie gewöhnlich bie 
Borderarme und den Verb aufgelegt, und Die Hinterbeine mit ſenkrechten 
Sohlen auf die Zehen geſtützt. Hunde fangen nur mit dem Maule, jagen. 
Fliehenden nah, und fchnappen nach fliegenden oder hüpfenden Inſekten 
unter Deihülfe ihres gerade geftellten Schnurrbartes. Größere Hunde 
überfallen ein beträchtlicheres Thier oft gefellfchaftlih. An nabe zu hoffende 
Beuten friechen, befonders Katzen, Marder und Hunde niedrig ſchlei— 
chend mit gleihhohem Kopfe und Rücken, und erhafhen fie mit einem 
Sprunge, oft einen Vogel noch im Fluge, und bei dem Anzuge eineg 
Thieres ducken fie fih, um es näher kommen zu Yaffen. Uebrigens zei— 
gen Räuber bei Erblickung einer möglichen größern Beute ein feuriges | 
Berlangen und Entfchloffenheit, liberfallen fie mit offenem Rachen nd 
zurücgelegten Ohren, einigermaßen au Bartborften, und richten ben 
Angriff nad dem Nacken. Erhaſchen fie diefelbe an einem andern Theile, | 
fo fuchen fie durch Fefthalten und Zerren fie zu ermiüden, und anders zu 
packen. Seehunde endlich fangen Fiſche mit — — Kopfe gleich 
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Sumpfvögeln, bei auseinander firahlenden Schnurren. Kletternde Raub: 
Thiere biegen mit einer, Nager und Affen aber oft mit beiden Händen 
die mit Früchten befadenen Zweige bei, die hernach die Affen mit der 
Hand, die andern aber mit dem Munde abpflücden. Affen auf fhwächern 
Zweigen langen oft mit einem Hinterfuß nach Früchten. Rasen und Mar: 
der holen mit der Hand junge Vogel aus Baumhöhlen und Inſekten aug 
Gebüfhen. Alle Wiederfauer ziehen fchwer zu erreichende Zweige mit 
der aufgefrümmten ZJungenfpiße zu fich. 
Schlankere Wiederfauer, als Hirfche, Gazellen und Ziegen lehnen 
fih zum Entblättern niedriger Neifer mit den Vorberbeinen gegen Baum— 
ſtämme, halten hiebei die Mittelfüße fenfrecht und die übrigen Hinterbein— 
glieder chief, dann die Vorderarme aufrecht und die Hände fchief vor, 
ja fie erheben fih auch unter ausragenden Aeſten des Laubes wegen aufrecht 
auf die ziemlich geſtreckten Hinterbeine bei angezogenen Ober = und halb: 
. hängenden VBorderarmen und ganzhängenden Händen, fo daß fie zur dunk— 
lern Nachtzeit an eine Gefpenfterwelt erinnern. Thiere mit fefter Ober: 
Lippe, 3. B. Ninder rupfen das kurze Gras bei gehobener Lippe mit den 
Zähnen, und ftreichen das längere hiezu mit der Zunge ein; Thiere mit 
zarter fehr beweglicher Lippe aber wie Pferde rüden es mit diefer, Nas— 
horne mit ihrem blattförmigen Rüffel fogar zerftreute Getreidkörner zum 
Munde, und die Lama’s umfaffen noch zur Auswahl manches mit ihrer 
gejvaltenen Lippe gleich Infeften mit den Treßfpisen, heben auch niedrige 
Gewächfe mit den mittlern Schneidezähnen. Schweine endlich ſchöpfen 
mit ihren geradeaus ſtehenden untern Schneidezähnen Feine Sachen wie 
mit einer Schaufel auf. Uebrigens nehmen Thiere das Futter vom Boden 
Bor=, vom Geſträuche aber rückwärts rupfend. Alle Thiere legen bei Dem 
Sutter aufnehmen die Ohren zurid, 

e) Würgen. Dieß betrifft nur die eigentlichen Raubthiere; denn Die 
Halbräuber oder Infektenfreffer, dann die Omnivoren, als flarkzähnige 
Affen, Nager mit Daumenwarzen, Beutler, Schweine und die Carnivoren 
aus andern Drdnungen, 3. B. Seehunde fangen im Verhältniſſe zu ihrer 
Größe nur Kleinigkeiten, und verzehren fie oft, ohne fie zu würgen; doch 
Igel padken junge Häschen an; Wafferfpigmäufe holen im Winter fehla- 
fende Fröſche aus dem Waffer, und Wanderratten fallen in Geſellſchaft 
Spanferfeln und Hausvögel, auch Fifhe an. Die NRaubthiere tödten mit— 
telft heftiger Biſſe in’s Genick und mittelft Schüttelns, halten ein großes 
Thier noch während feiner letzten Zuckungen mit einer oder beiden aufges 
ſtützten Borderpfoten, ſehen ſich inzwifchen um, fangen nun an, das aus: 
getretene Blut zu lecken u. |. w. Handgänger, wie Bären und Marder 
faſſen eine größere Beute mit den Armen um die Schultern oder ben Hals 
und zugleich mit ben Zähnen am Genide, daher bei feitlich aufgebogenem 
 Salfe, werfen ſich mit ihr auf bie Seite, und ftampfen mit ben Hinter: 
13 * 
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beinen dagegen, oder umflammern fie auch mit diefen. Kleinere dieſer 


wagen fih an flärfere Thiere, und werfen ſich mit ihnen herum, 3. B. der 
Hermelin mit einem halbgewachſenen Hafen, oder einem Birfhuhne, 
Hierauf beluftigen fih gerne die Hunde, Kaben und Marder, befonders 


jüngere mit geringern Thierchen, die fie Durch Biſſe gelähmt haben, oder 


üben fi vielmehr im Fangen an ihnen. Beide Ieste Gattungen häckeln 


figend fie mit einer quergehaltenen Tate herum, heben fie mit beiben 
folchen frei auf, und haſchen öfter danach, Hunde aber ſtören ftehend fie 
mit der Nafe herum, felten mit einem oben auf fie Fragenden Fuße, und 
fneipen fie Hfters. Inſekten zwicen fie mit den Borderzähnen bei zurück— 
geſchobenen Lippen, und ſchütteln fie etlichemal ab, fo lange fie fraken; 


weiche Thiere Fauen fie gleich Tebend zufammen. Die Gattungen Marder 


und Otter find die morbfüchtigften, tödten fo viel, als fie Teicht antreffen. 
Igel, Maulwürfe und Spismäufe paren ein Thierchen ohne Beihilfe der 


Zaben, wie fie gerade dazu kommen, tief in den Mund, kneipen es, und 


beißen mit der Itebenfeite ihrer Kiefer von der noch lebenden Beute Stücke 
ab. Bei'm Würgen ftehen Ohren und Bartborften zurüd. 

d) Tragen: Es haben die Thiere mit Schneidezäßnen oben und unten, 
nur eigentlihe Pflanzenfreffer nicht, Die Gewohnheit, Alimente einzu— 
ſammeln, oder fie wenigftens zum ungeftörten Genuße an eine fihere Stätte 
zu bringen. Naubthiere tödten erft größere Beuten, mit Heinern aber 
laufen fie gleich davon. Allzufchwere, z. B. ein Haushuhn für einen 
Marder, ſchleppen fie nur, gewöhnlich am Halfe genommen, mit etwas 


zur Seite gehaltenen Stopfe neben fih ber, und zwar, wenn's nicht geht, 


hinter fih. Beſonders fchleifen gerne Igel ihren Raub auf die lebte 
Weiſe dahin. Alles nebmen fie mit den Schneidezäbnen, nur fchwere 
Leihname noch mit den Eckzähnen, in's Gleichgewicht, und traben mit 
bobem Halfe, mit (wegen freien Gebrauches der Augen) etwas gefenftem 
Kopfe und aufmerffamen Ohren fort, 3. B. ein Fuchs mit einer Katze. 


Doch die mit kurzen Kinnladen paden allen Raub nur an einem Fleinen 
Theil 3. B. Marderarten und die gemeine Kae eine Maus an der Rücken— 


baut, eine Taube am Flügel over Halfe und einen Heinen Bogel meiſtens 


an diefem. Gier zu fiehlen, drücken Marder ihr weitgeöffnetes Maul quer 


über ein folches bis hinter den Eckzähnen, und halten es zwifchen biefen 


und ben hinten anliegenden Lippen; ein kleineres nehmen fie der Länge 
nad in den Mund. Dann bringen Räuber Alles, auch geringe Saden 
einzeln weg, nehmen jedoch Feine gerade beifammen angetroffene Thierchen, - 
3. B. junge Vögel aus einem Nefte, wie ich wenigftens an Füchfen mehr: - 
mal beobachtete, mit einander und zwar meiftens an den Köpfen in ben 
Mund, fo daß fe um denfelben herumbangen. Marder Tegen zu Haufe 


ihre Beute oft in Schöne Drdnung, Kopf an Kopf, Schwanz an Schwanz. 


Hunde verſtecken ihre Beute, wenn fie nicht mehr hungerig find, in eine 


Br 
hr 
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geſcharrte Grube, decken dieſe aber mittelſt der Naſe zu, nicht wieder 
mittelſt der Fiße. Unter Haushunden thun es diejenigen, die weniger von 
der urſprünglichen Race abgewichen find. Auch Nagethiere mit Daumen: 
warzen und der Biber tragen Futter, Alles aber einzeln und einen Heinern 
Körper zur Hälfte in die Schneidezähne eingerüct mit angefchloffenen 
Lippen und quer, einen großen Körper aber, für den der Mund nicht weit 
genug fperrt, am einem feinen Theil gefaßt. Größere Mäufe tragen 
den Mund voll Körner weg, Die fie einzeln aufnehmen, und zulest mit 
einer Hand an ihm ftreichend feſtſtopfen. Eichhörnchen holen im Winter 
die Schwämme, welche fpielende Eichelfrähen im Sommer an Storren und 
in Risen der Bäume geftet haben; Schläfer und Mäufe fommen mit 
bartfchaligen Früchten, auch mit befchalten Schneden in ihre zum gemäch— 
lichen Freßfige gewählten Baum = oder Mauerausbrüde. Thiere mit 
Badentafhen, die Packa- und Hamfter-Oattung, dann die meiften Affen: 
gattungen der alten Welt füllen fie, jene mit Getraid, dieſe mit Obft 
mittelft der Zunge ftarr voll. Det den lestern ift die Anfüllung der Säde 
jehr deutlich, aber auch die leere Anweſenheit derfelben an der etwas gefal- 
teten Haut unter den Wangen fchon Fenntlih. Gegenftände, zu groß für 
den Mund und die Tafhen, 3. B. Kartoffel für einen Hamfter, dem fein 
Getraidemagazin geplündert wurde, tragen erftere mit den Zähnen, bie 
Affen aber auf furze Strede in einer zugleich als Fuß gebrauchten Hand. 
Erdlich flattern Fledermäufe mit Maifäfern zum Verzehren in feichte 
Mauerlöcher und Baumausbrüche ihres Neviers. 

e) Freſſen. Biele Thiere ftehben während des Treffens, andere aber 
feßen fih dazu. Erftere find Die mit Hufen als Thiere yon meiftens fehr 
ausgedehntem Umfange und beinahe alle nur grasfreifend, die daher ſich 
an einem P abe nicht füttern können, ihn folglich beftändig verändern 
müffen. Sie ftellen wie gehend, aber in fürzern Schritten ein Vorderbein 
vor und bald auch das Hinterbein der entgegengefesten Seite; fo find 
dann, da das andre Vorderbein zu Diefem hin noch zurüdfteht, auf einer 
Seite die Deine einander näher, wenn fie den Boden abweiden. Sie 
halten den Körper vorne tiefer, und, ftellen fte einmal die Beinpaare näher 
an einander, den Rüden gewölbt, am meiften die Yangleibigen, nemlic) 
die Schweine, ferner halten fie den Dberarm ziemlich horizontal, Das 
Schulterblatt mehr fenfrecht, den Kopf und Hals ſchief hinab, Doch jenen 
etwas fenfrechter und Diefen unterhalb gefaltet; (auch Kameele ftreden den 
Hals hinab.) Sie feßen (auch Nagethiere) immer den Mund vorne auf, 
weil fie aus Mangel der Eckzähne oder aus Unbrauchbarfeit derfelben, 
indem fie zu Fein oder zu groß find, feitlich nicht beißen Fünnen und 
‚jegen die Dhren zurück. Sie rupfen nicht nur die Kräuter, Die fie vor 
ih Haben, fondern Yangen auch nach Denen an der Seite. Kurzes Futter 
verfhlingen fie gehückt und weitergrafend, Yanges nehmen fie mundvoll⸗ 
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weife und fauen es, fowie das harte, z. DB. Getreideähren und Obſt bei 
gehobenem Halfe. Alles reinigen fe vorher vom GStaube und von In: 
feften durch Blaſen mit der Nafe, Zu Landshut fah ich fogar Rinder in 
tiefem Waffer ftehen, und mit untergetauchtem Kopfe und Halfe Gewächſe 
heraufholen, dabei allzeit durch Anſchnauben derfelben Luftblafen auffteigen, | 
(Auch Bären fhnauben an Oetraideahren vor dem Abraufen) Elephanten 
aber erfchüttern Sträucher mit ihrem Nüffel, und zetteln mit deſſen Fort: 
fate Gras und Heu in Feine Häufchen, ſchütteln es alfo aus. Wieder 
fauer verrichten das Gefchäft, wovon fie den Namen tragen, Tiegend bei 
aufgerichtetem Halfe, und zermalmen ihr Futter mittelft wiederholten 
einfeitigen NReibens des Unterfiefers an dem obern yon außen nad innen; 
aber Rameele und Lama’s thun Diefes nicht von einer Seite, fondern immer 
abwechfelnd einmal rechts, das andre Mal links; Elephanten kauen ftehend 
mittelft VBorwärtsfchiebens des Unterkiefers am Dberfiefer, und fesen 
biezu jenen bei etwas geöffnetem Munde immer wieder zurüd; Cinhufer 
und Nashorne reiben es Schon während deffen Aufnehmens, alfo auf eine 
fache Weife. (Auch Nager zerreiben es etwas, fo oft fih durch Einnagen 
eine Portion im Munde gefammelt hat. Endlich fcheinen Schnabelthiere 
die Hornwülfte auf ihren Kinnladen zu dieſem Zwede zu befigen) ”). 

Die meiften übrigen Thiere jättigen ſich figend, und zwar «) Raube 
thiere nur noch ftebend, wenn fie Etwas zerreißen, fonft ſitzend oder 
liegend, 6) die Nagethiere ohne Daumenwarzen niedrig mit langem Rabe 
fiend, y) die Vierhänder und Nager mit Daumenwargen, Dann die Kin: 
fajus, Waichbären, Koatis, Sarige, Känguruh und Biber aufrecht figend, 
5) aber einige Thiere auch fliegend, andre ſchwimmend, wie hiernach ers 
ſichtlich. 

a) Größere Raubthiere zerreißen Leichname ſtehend mit den Schneider 
und Eckzähnen, und ſtemmen ſich dabei nach Größe und Zähheit derſelben 
mit einem oder beiden Vorderfüßen auf ſie; ſie ſtehen überhaupt bei här— 
tern Mühen, z. B. wenn ſie ihre Beute mit den Händen umkehren, wenn 
Füchſe im Winter Igel aus ihren Moosneſtern kugeln, und ſie aus der 
Stachelhaut freſſen unter Beſiegung des Schmerzes der Verwundung durch 
den des Hungers, oder wenn Füchſe und Dachſe Hummelneſter plündern. 
Doch ſie ſtehen auch bei'm Verſchlingen unbedeutender, oft im Vorübergehen 
mitgenommener Sachen, z. B. Inſekten und Beeren; Bären halten ſtehend 
einen weniger feſten Gegenſtand mit einer Tatze, und zerkratzen ihn mit 
der andern. Hyänen und Hunde aber ſtehen gemeiniglich oder ſitzen nur 





*) Backenzähne mit Furchen ſind Reibzähne, die mit einer Kante, nemlich die der 
meiſten Räuber find Scheeren- und die mit Zacken Stampfzähne, alſo nach der Haupt: 
form für Pflanzen-, Fleiſch- und für beiderlei Koft eingerichtet. Einfache Zähne, wie 
die der Seehunde und Delphine, find wie die der Amphibien und Fiſche nur Fangzähne 
für Ganzſchlucker. 
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hoch während des Treffens. Sonft aber fisen Räuber dabei niedrig mit 

langem Leibe, zuweilen mit einer auf die Beute gelegten Tage, mit zurück— 

gelegten Ohren und Schnauzbart. Sie fehneiden mit den gleih Scheeren 

| wirkenden Barenzähnen, Daher bei quer gehaltenem Kopfe Stücke ab, 
und Fauen fie bei gehobenen, Knochen aber dabei mit feitlich aufgedrehtem 

Kopfe. Denagen fie fefte Theile, jo ift ihre Haltung vorne liegend, hinten 
fisend, doch bei Hunden zuweilen hinten ftehend, die Vorderarme find 
aufgelegt , gegen dag zu bebandelnde Stück zufammengerüdt, und die Tagen 
mit bogigen Zehen etwas nach) innen gefehrt. Harte Bededung verfchmähen 
fie, Sedern rupfen fie Deswegen mundvollweiſe aus, und ſchütteln fie weg. 
Kleine Raubtbiere zerreißen Feine Beute, fondern nagen langſitzend mit ber 
Nebenfeite der Kiefer nur Biffen ab, Um Eier auszutrinfen, ſetzen die 
Marder und ihre Berwandten Yangfisend eine Pfote auf ein folches, oder 
faffen es aufgeftellt unten mit beiden Pfoten, erbrechen eg mit den Eck— 
zähnen, knicken noch mit den Schneidezähnen Splitter weg, faugen dann 
mit aufgedrüdter Schnauze, und leden das Herausgelaufene. ine Haus— 
Tage ſah ich einmal Milch aus einem enghalfigen Kruge mittelft Eintauchens 
und Abledens der Pfote herausholen. Maulwürfe fegen eine oder beibe 
Sande, die Fläche nach außen gefehrt, auf ihren Fraß, legen aber Doch, 

wenn fie eine gegen die Mitte der Bruft rüden, Diefelbe platt, nämlich 
mit der Fläche nach unten auf. 

8) Die Nagethiere ohne Daumenwarzen fiben bei'm Füttern tief mit 
langem Körper. Sie fondiren den verlangten Gegenftand mit bewegten 
Bartborften, vieleicht auch um Infeften abzufehbren, nehmen immer 
ſchmale Kräuter, 3.2. ein Grasblatt, das fie abbeißen, einzeln mit den 
Lippen, und fohieben es mit diefen nach und nad zwifchen Die arbeitenden 
Zähne ein, Ein aroßes Gewächs benagen fie am Store, ein rollendes 
aber halten fie zuweilen unter einer aufgelegten Sand, 3. B. Hafen einen 

Apfel oder ein Gemüshaupt. An Baumſtämmchen ſchälen ſie die zarte 
Rinde bei quergehaltenem Kopfe ab, und erheben ſich zur Erreichung der 
Zweige und Getreidähren aufrecht fißend mit hängenden Händen, an 
einem Stamme aber gerne mit einer angeftüßten Hand. Während bes 
Abbeißens haben fie Ohren und Bartborften zurücdgerichtet, während des 
Kauens aber aufmerffam den Kopf ſammt dieſen beiden, auch etwas ben 
Körper gehoben. Känguruh's, will man ihrer hier gedenken, nehmen 
Heine Portionen Gras mit dem Munde, und rupfen das Unbehagfiche mit 
der Hand von diefem ab. 

y) Nun kommen die Thiere, Die aus ihren Händen das Futter ges 
nießen: Affen haben ven Leib aufgerichtet, den Rücken gebogen, die Lende 
allmählig hinausgerückt, den Kopf etwa zur Hälfte Über den Rüden 
erhoben und die Kniee an die Bruft gefeßt, Oberarme zurüd, Vorderarme 
horizontal gerüdt, Die Altweltlihen halten einen größern Körper in 





— 
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beiden, einen Heinen nur in einer Hand mit feitlih gerüdten Daumen 

und brauchen die andere Hand zum Feſtſitzen, oder legen jie offen zwifchen 

die Kniee u. f. f.; die Neuweltlihen aber halten Alles mit ziemlich gleich 

mäßig gelegten Fingern, und eine geringe Frucht meiftens mit über einander 
gefchlagenen Händen zum Munde ꝛc., wie ſchon umftändlich erft bei dem 

Sutterergreifen angegeben wurde. Sie zupfen vor bem Genuſſe das Um 
taugliche mit dem Zeigefinger und dem Daumen, ift es aber zu hart ober 
der Daumen unbrauchbar, mit den Zähnen weg. Die mit Barentafchen 
nehmen aus Neid dieſe und die vier Hände voll Futter, und fparen dag 
in jenen, big das in dieſen aufgezehrt ft, wonach fie das Eingefammelte 
(oft 6 welfhe Nüffe hat eine mittelmäßige Meerfage eingefchoben) nad 
und nach mit der äußern Handflähe aus den Süden zwifchen Die Zähne 
fchieben. Nüſſe knacken die Altweltlichen mit den Badenzähnen auf, und 
Stücke Schalen halten fie, um fie zu zerbrechen, bei zurüdgezogener Wange 
an diefelben hin. Die Affen der neuen Welt erbrechen größere Schalen: 
früchte, indem fie dieſelben mehrmalen mit der Hand auf ben Boden oder 
einen Baumaft fehlagen. Auch Philander, Kusfus, Kinfajus, Koatis und 
der Wafchbär, obgleich Beutel = und Naubtbiere, eine ſchwere Beute unter 
aufgeftemmten Händen zerreißend, freifen eime leichte aus beiden Tatzen, 
haben aber die Zehen wenig anliegend, und der Wafchbär rollt fie noch 
yor dem Anbiffe zwiſchen den Händen, reibt auch zuweilen Diefe felbft, 
obgleich Teer, etwas abwärts gehalten an einander. Die Haltung diefer 
Thiere im dießfallfigen Aufrechtiigen gleicht der der Nagethiere mit Dau— 
menwarzen. Diefe heben den Rüden horizontal, die Yende oben überges 
bogen, übrigens mit dem Kreuze (unter einiger ſchon bei der Abhandlung 
über Sitzen bemerfter Ausnahme) fenfreht, Kopf hinabzu, Hinterhaupt mit 
dem Rücken gleihhoch, Nacken ein wenig vertieft, Schienbeine faft fenfrecht, 
nur unten ein wenig nach binten, Dberarme fenfrecht, Achfeln aufgefchoben, 
Borderarme daher weit vor und ziemlich horizontal, Ellenbogen und Kniee 
meiftens an einander, Schwonz wie fonft im Sitzen, alfo z. B. bei Eid: 
börnchen (aber nicht bet Stebenfchlafern) auch über den Rüden auf= und 
gegen die Spige auswärts, jedoch auf fhwachen Keischen figend des 
Sfleihgewichts wegen hängend. Den Fraß nehmen fie mit dem Munde 
(den Nagezäbnen) vom Boden, fegen ſich frei auf, und faffen ihn zwifchen 
den Daumenwarzen und den Über ihn fehief hinabgelegten Zehen ber beiden 
Hände. Ein Feines Korn aber faffen fie nur zwifchen ben beiden geho- 
benen Daumenwarzen, und friümmen bie leeren Zehen binabwärtg halb 
ein. Sonft halten fie einen fangen fegelförmigen Gegenftand nur am 
diefen Ende, und laffen das dünne ſchief zurück auf den Boden, meiſtens 
zwiſchen den Beinen hin, z. B. eine Ratte eine Gemüswurzel benagend; 
einen breiten Körper, z. B. eine Getreidähre, ein Gemüsblatt haben fie 
mit bem oben über deffen Rand gelegten Zehen beider Pfoten und mit 
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ben hinten angefeßten Daumenwarzen gepadt; einen dünnen dabei langen, 
z. B. ein Grashalm eben fo, aber nur mit einer Pfote, die andre frei zur 
Fauft geballt; einen ſchweren, nicht tragbaren Körper endlich benagen fie 
niedrig fißend und fih mit den Händen auf ihn ftüßend, oft auch, wenn 
er mehr Yang als die ift, aufgeftellt, unten mit jenen genommen. Kän— 
guruh's freffen Vieles vom Boden, Gräfer. aber doc) frei figend aus einer, 
Andres, 3. B. Obſt aus beiden Händen. Die Stadhelfhweine und Cöndu's 
halten bei ihrer Unfähigfeit, aufrecht zu figen, einen Gegenſtand Tiegend, 
nämlich figend mit aufliegenden VBorderarmen in den Händen. Eichhorn: 
hen und Schläfer durdnagen der Kerne wegen das Dbft, befonders 
Apfel und Birne, oft che fie ganz reif find; erftere fernen noch Fichten: 
zapfen auf eine merfwürdige Art aus, die auch bei dem kleinern Obfle 
angewendet wird,. denn das größere füllt ihnen aus den Pfoten, wenn fie 
nur einen Kern herausgeholt. haben. Sie beißen ſich einen Fichtenzapfen 
ab, packen ihn quer, das dünne End fehief hinab aufgelegt, mit einer 
Pfote unter dem dien Theile und mit ber andern weit von dieſer über 
den binnen Theil, nagen dann immer das oberfte DBlättchen ab, und 
drehen deßwegen den Zapfen Sfters um. Erſcheint ein Körnden, fo faffen 
fie es mit dem Munde, rücken die niedrige Pfote hinauf zur höhern am 
Diefen Ende, bringen es, ohne den Zapfen fallen zu laffen, zwiſchen Die 
vorgeſtreckten Daumenwarzen, und fihälen, und genießen es. Das Ab- 
blättern feßen fie fort, bis an die famenleere Spite, Hier muß ich noch der 
fonderbaren Gewohnheit eines zahmen Eichhorng gedenfen, das alles harte 
Brod vor dem Genuffe ins Waſſer eintauchte, Unter andern zeichnet fi 
der Biber vorzüglih aus: Er fällt Pappel-und Weidenbäume son bei: 
läufig 3 Zoll bis 11% Schuh im Durchmeffer, und verachtet Die jüngeren, 
deren Rinde ihm Des noch zu wenig filtvirten Saftes wegen nicht fchmedt. 
An dem Stamme flieht er mit angeftüßten Borberpfoten und quer gehaltnem 
Borderleibe, und nagt mittelft an einander gemachter Einſchnitte etliche 
300 Yange und 1 bis 2 Zoll breite Späne ab, und an einer Seite, wo 
der Daum hinfallen foll, tiefer ein. Liegt dieſer, fo fehneidet er Die nicht 
über einen Zoll diefen Zweige in 1 bis 1 !a Schuh Tange Stäbe, und 
trägt fie einzeln in feine Höhle oder eine fonftige Ede. Hier faßt er, 
ſitzend wie die Nagethiere mit Daumenwarzen bei'm Sreffen, aber mit 
eingezogenem zwifchen den Beinen vorliegendem Schwanze, einen ſolchen 
aus dem Munde in feine aus einander gehaltnen Boten mittelft der Zehen, 
von denen er die vier inneren oben darüber biegt, die äußere aber unter 
dem Stabe hinüber ſtreckt, auch mittelft der beiden Pfotenwülfte, wovon 
Die eine zu mehrerm Widerhalte mit einer Hornplatte bedeckt if. Dann 
rüct er ihn zur Seite horizontal hinaus, fett eine Pfote auf den Hieb, 
naget, da anfangend, die Rinde in grabder Linie fort unter beftändigem 
Weiterfchieben des Stabes durch beide Pfoten ab, dreht folden, und ver— 


202 Dritte Kabinets-Berrichtung. 


fährt wieder fo und Yinienweife fort, bis er abgefhält iſt. Zuletzt Yieft 
er die abgefallenen Nindenftückhen mit den Zähnen auf, und verzehrt fie 
auf drei Füßen fitend wie alle leichte Waare, 3. B. im Frühlinge bie 
Reiſer mit Laub von Pappel- und Weidenbäumen aus Einer Fauſt mit 
darübergefrümmten allen fünf Zeben. Ein einfamer Biber fallt aus 
Schüchternheit feinen Baum mehr, fondern ift fchon froh um dünne Schuffe; 
er fchneidet immer einen folchen aus beiden Händen in zwei Stüde, frißt 
dann beide zugleich, in jeder eines fehief zum Munde binaufgehalten, 
nimmt auch auf dem Waffer ſchwebend Futter aus den Pfoten zu fi. 
Wahrend des Futternagens in den Pfoten und während des Kauens haben 
Nagethiere die Ohren aufgerichtet. Das Nagen gefchieht eigentlich durch 
Einſchneiden mit den Unterzähnen, Die obern, viel kürzern, dienen mehr 
zum Widerhalte. 

5) Fledermäuſe, überall Sonderlinge, haben auch bei dem Ernähren 
ihre Gigenbeiten. Sie Yeben von Inſekten, die fie im Fluge aufſchnap— 
pen, auch gleich verzehren; nur ein größeres Inſekt freffen fie ftebend, 
und halten es mit der Handwurzel und dem Daumen einer Hand nieder; 
Speckmäuſe und Nauchflügel nähren fih in Ermanglung. gewöhnlicher 
Fütterung auch von Unfchlittlichtern und gedörrtem Fleiſche, in weldes 
feßtere fie Gänge aushöhlen. In der Gefangenfchaft fuchen die Fleder— 
mäufe Die vorgeworfenen kleinern Inſekten, wenn fie ihre Flughaut be: 
rühren, und fpähen ihnen, wie man an der bewegten Kafe erfennt, durd) 
Geruch nah, fchlagen auch oft mit den Flügeln, bis fie unter ben 
Schwanz gerathen, aus Dem fie Diefelben alsbald bei aufgeftüßten Armen 
berausfangen. Sie fiheinen auch im Fluge bei ihrem fehlechten Geftchte, 
das fte oft fhwer fo winzige Thierchen entdecken Yaßt, diefelben mehr 
durch Gefühl ihrer veizbaren Flughaut wahzunehmen, und fie oft mit den 
Flügeln in den herabgefchlagenen Schwanz zu treiben, aus dem fie ſolche 
wie aus einem Sacke unter Beihilfe des Geruchs ſchnell herausholen, 
aber dabei, wenn fie Diefe nicht gleich erwifchen, wegen beigezogener 
Flügel plößlih eine Strecke in der Luft berabfallen. Chiropteren ohne 
Schwanz (lauter Südbewohner) werden daher felten Inſekten jagen, fon: 
dern es nähren fih, aus Naturgefchichten und aus dem felbfigefundenen 
weichen Darminbalte ohne Inſektenreſte zu fchließen, die Feinern vom 
Dlute, das fie Thieren ausfaugen, die größern von Früchten, nehmen 
auch, wenigftens Tegtere in der Gefangenfhaft mit einem Surrogate, 
nämlich mit Brod vorlieb. Fangen fie jedoch mitunter Inſekten, fo find 
es gewiß nur größere oder fißende. Schließlich halten Die ſchwimmen⸗ 
den Säugthiere, um auch hier dieſer noch zu gedenken, ihre Mahlzeit 
meiſtens von kleinen Beuten, auf der Oberfläche des Waſſers. Seehunde 
verſchlucken ſie ganz und zwar mit zuckendem Halſe; doch Gemeinrobben 
(nicht die Ohrrobben) packen zuweilen einen etwas größern oder breitern 
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Fiſch, und reißen demſelben, ihn bei halberhobenem Halfe emporbaftend 
mit den gebogenen Krallen einer Hand, den Kopf ab, verfähluden dann 
den Rumpf mit der Bruft, den Kopf mit der Schnauze voran. Otter 
fommen mit einem färfern Fiſche an's Ufer, wo fie von ‚eh das Geripp, 
befonders aber den Schädel übrig laſſen. 

Wenn Thiere trinken, ſo ftehen fie, Doch Feinere Raub» und Nage: 
thiere nur mit halb gehobener Ferſe, wie halb figend, Eichhörnchen da— 
bei mit aufrechtem Schwanze, Thiere mit Nägeln, ausgenommen die 
Bierhänder, ſchöpfen das Waffer mit der vorne aufgefrümmten Zunge, 
dieſe aber und die Thiere mit Hufen fchlürfen es durch die wenig gedff: 
neten Tippen; die Elephanten ziehen den Rüſſel voll, und Yaffen es in 
den Mund Yaufen, Eichhörnchen wifchen den naffen Mund am Boden ab. 


1) Fortpflanzen. 


Nicht von Liebfofungen der Eltern, in dieſer Klaffe ohne dauernden 
Liebesbund, foll es fih handeln, fondern nur von der den Müttern ein- 
gepflanzten Sorge fir Kinder. In Betreff der erftern wird nur bemerkt, 
daß Thiere, die bauptfachlich auf Baumen wohnen, auch dDafelbft ſich 
jenen überlaffen, und daß Fledermäufe die DBegattung auf eine außer: 
ordentlihe Weife üben, indem fie mit Den Hinterfüßen das Unterfte zu 
Dberft aufgehängt, einander befteigen, und daß Affen zuweilen einander 
Das Geſicht, befonders den Mund beleden. 

Die meiften Mütter bringen gleich ausgebildete und nur wenige 
unge zur Welt, und gehen länger träcdhtig; andre aber fegen fie früher, 
Daher ſchwach; fo gebären die Naubthiere die ihrigen blind und taub, 
Halbräuber (wenigftens könnten fie, die mehrere Eckzähne und nicht mehr 
oben und unten fehs Schneidezähne haben, eine folche Familie bilden, 
z. B. Igel, Maulwürfe ꝛc.), dazu auch nackt, Igel oben nur mit weichen 
Stächelchen, dann die Nagethiere fie gleichfalls nackt und blind, jedoch 
die Stachelfchweine gleich Igeln und der Biber fie behaart, und nur bie 
außer Höhlen lebenden Hafen: und Gavienarten Diefelben reif, daher bes 
haart und fehend; Die Beutelthiere endlich abortiren unglaublih früh. 
Es müffen daher die Mütter unreifer Jungen, um diefelben auszubilden, 
fie gleihfam in einer ſekundären Gebärmutter brüten. Diefe leßtere brin— 
gen fie fonach gleich) mit dem Munde in ihren mit den Händen aufges 
zögenen Bauchfad, wo fie bis nach erlangter Entwicklung an den Zitzen 
hängen; jene aber fühlen bei naher Geburt den Drang, Nefter zu bauen, 
und zwar befto Dichtere und wärmere, je fhwächere Kinder fie gebären. 
Halbräuber und Nager fertigen fie daher Fünftliher als Naubthiere, ja 
ſogar Fugelförmig, wie fie diefelben ohnehin ſchon der Erwärmung wegen 
einzeln bewohnen, Die Materialien hiezu verfchaffen fie fih mit Mühe, 
Eichhörnchen 3. B. und Siebenfchläfer brechen Zweige, ziehen Baft von 
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Baumgipfeln, und rupfen Moos, Murmelthiere und Kaninchen beißen dürres 
Gras ab, und tragen es mäulervoll, einem Schnurrbarte gleich, ſtreichen aber, 
ehe ſie damit forthüpfen, das Lockere mit den Pfoten ab, und längere Stücke 
ſchlagen die mit Daumenwarzen aufrecht ſitzend mittels wechſelweiſe bewegter 
Pfoten zu regelmäßigen Büſchelchen in den Mund. Sie errichten dieſe Neſter 
innen vom Mittelpunkte aus gewölbt um ſich herum und mit einer Seitenöff— 
nung, und zwar Anfangs von roherm, nachher von immer feinerm Material, 
Aber dev Biber legt fich ein offenes Neft von feingefpaltenen Holgriemen 
an. Raubthiere fchleppen nur eine Unterlage von Laub, Gras und 
Moos zufammen. Die übrigen Thiere wiffen nichts vom Niften. Feld: 
hafen und Cavien machen fich eine Grube, und Thiere mit Hufen ſchar— 
ven nur den Boden etwas eben, Doch die Schweine, da fie fruchtbarer 
mehr Zeit zum Gebären brauchen, brechen zum ungeftörten Kindsbette 
Keifer von Geſträuchen über fih zufammen. Gegen die Geßzeit hin 
trennen fich gefelfige Thiere, 3. B. Fledermäufe und Hirſche nah dem 
Gefchlechte in eigene Nudeln. Fledermäufe gebären, mit den Daumen. 
angehängt, ihr Junges in den fadförmig gehaltenen Schwanz Alle 
Jungen werden an verftedten Orten geboren, daher die Nefter geheim 
angelegt, von Kletternden auf Bäumen und in Sträuchern, auch in Baum— 
böhlen, von Grabenden in Erphöhlen. Wunderlich ift es, Daß die meiften 
Nagethier-Weibchen gleich nach dem Gebären wieder aufnehmen. 

Schon bei der Geburt zeigt fih die Mutter gefchäftig, fie beißt den 
ungen den Nabelftvang ab, und faubert fie durch Leden, beobachtet 
fernerhin alle Neinlichfeit, und fucht das Ungeziefer ab; die Affen mit 
entgegenfegbaren Daumen Iefen daffelbe mit den Fingern ab,.die Raub-, 
Nage- und Beutelthiere fühlen Die Haare dur Beißen mit den Schneide: 
zähnen durch, und Die anderen lecken fie oft, die Dickhäuter aber haben 
fein Mittel zum Reinigen derfelben. Ja die Mütter gebrechlicher Jungen 
eckeln ſich ſogar nicht, den Unrath derſelben fo lange zu freffen, ‚big fie 
ſelbſt laufen, und denfelben außer dem Neſte oder der Wohnung abfegen 
fünnen, und bereiten neue Betten, wenn Die erfien vom Urine burchnäßt 
und übelriechend find. Nebſtdem nähren Alle ihre Kleinen zärtlichft mit 
Milch; behufte Thiere reichen ftehend ihre Zitzen in verfehrter Stellung 
gegen das ftehende Junge, fo daß dieſes längs der Seite der Mutter 
binterwärts fteht, und mit dem emporgerichteten Kopfe eine Zitze im 
Munde hat. Seine Ohren hält es zurück, webelt oft aus Freude mit 
dem ein wenig gewölbten Schwanze, wenn er lang ift, und ftößt öfters 
zur Vermehrung der Thätigfeit mit dem Munde an das Guter. Ausge— 
nommen find jedoch unter dieſen die fruchtbareren Allesfreffer, Die Schweine, 
fie Yaffen fich ftehend und auch auf die Seite hingeſtreckt von ihren Kin— 
bern benügen, und diefe ftehen ohne alle Ordnung. Junge Schafe, wenn 
fie bereits fo hoch erwachfen find, daß fie flehend an der Mutter nicht 
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mehr beikommen können, knieen auf die Mittelhand nieder; die andern 
behuften Thiere aber ſtellen in dieſem Falle ihre Vorderbeine, ſchief vor 
oder querüber weit aus einander und die Oberarme horizontal. Thiere 
mit Nägeln ſäugen ihre Jungen unter folgenden Veränderungen: Affen 
ſitzen aufrecht, und halten das Junge, welches meiſt ſich ſelbſt auch an 
der Mutter feſthält, oft mit einem oder beiden Armen; Nagethiere nebſt 
Halbräubern haben ſitzend ſie zwiſchen den Vorderbeinen oder, wenn ihrer 
viele oder ſie noch klein ſind, ganz tief ſitzend unter ihrem Leibe, Raub— 
thiere legen ſich zu dieſem Geſchäfte vorne auf die Arme und hinten auf 
die Seite, und zwar zu mehrerer Entblößung der Zitzen mit weiter aus— 
gelegtem oberen Hinterbeine, oft auch ganz und gar auf eine Seite, 
wenn ſie auch noch gegen die Bruſt hin Zitzen haben, und ſitzen nur mit 
erwachfeneren Jungen, die dann vorne, auch noch an ber Seite bei: 
kommen. Die Kinder ber drei Iestern liegen, befonders bei größerer 
Anzahl, unordentlich, je Jünger deſto ungefchiekter beifammen, zumeilen 
gar eins und Das andere auf dem Nüden, oder figen niedrig und Tang, 
haben ihre Zige im Munde und gewöhnlich die Vordertagen auf Diefelbe 
geftügt, und Frieden auf und unter einander herum. Hufthiere haben 
in der Ruhe ihre Jungen längs an fi) Tiegen, Schweine jedoch Diefelben 
gegen fich gefehrt, mit den Nüffeln an ihren Bauch gelegt und nahe anz 
einander gefeilt, 

Die forgfaltige Natur beftet gleichſam Die zärtern Kinder noch einige 
Zeit an Die Mutter. Benteltbiere tragen diefelben lange in ihrem Sacke, 
wo fie etwas herangewachlen berausfhauen, endlich) aus: und einfriechen, 
und zulegt, wenn fie außen bleiben, noch mit eingeftedtem Kopfe fangen. 
Das Feine Aeffhen hangt mit auslangenden Armen und Beinen an der 
Bruſt und dem Bauche der Mutter, fogar wenn fie fich fortbewegt. Fleder— 
mäuſe tragen ihr Junges, Das zwar groß und bebend, aber ſpärlich bes 
baart des Erwärmens bedarf, Bauch) gegen Bau, mit allen Vieren zu 
beiden Seiten, meift unordentlich angeflammert und oft an eine Ziße ans 
gefaugt, im Hängen und Frieden, und in den frübern Zagen, wo es 
nod fein minderes Gewicht zuläßt, auch im Fliegen an fih. Raubthiere 
und die Nagethiere mit Daumenwarzen fchleppen ihre Kleinen, wenn fte 
dieſelben unficher oder verratben, oder das Neft -unrein ſehen, einzeln 
und mit den Schneidezähnen an ber Rückenhaut gepackt, weiter fort”). 


en le mn ie nu 


) Wenn doch den Schuabelthieren die Brüfte fehlen, fie auch Thieren ohme eigent- 
liche Lippen, daher ohne Eaugvermögen unnütz find, und wenn die Jungen mit ihrem 
befannter Maßen weichen Schnabel noch nicht ſelbſt ihre Kruſten- und Schalihierchen ans 
dem Schlamme fichten und zerreiben können, ja fogar in Kugelneſtern, folglich nackt, 
blind und ſehr ſchwach geboren werden, fo tft e8 wahrfeheinlich, daß fie gleich jungen 
Zauben ihre Nahrung mittelt Einfterfens ihres Schnabels in den Mund der Eltern auf- 
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Sn früherer Lebensperiode jcheuen Thiere noch feine Gefahr, nehmen 
bewegen eine forglofe unfchuldige Stellung an, tragen die Obren mehr 
hinterzu, und ruben viel. Die Mutter, die durch Wachfamfeit erfest, 
was ihnen fehlt, geht überall voraus, warnt fie, entwidelt burd ihr 
Beifpiel Schlauheit, Schüchternheit und Muth, und vertheidigt fie durch 
abfehresfende Stellung oder durd Angriff mit eigener Aufopferung. Liebe 
ift in diefem Zuftande ftärfer als Furcht. Man betrachte nur Das fo 
fhüchterne Schaf, das fi dießfalls den Hunden ſtampfend oder ftoßend 
entgegenftellt. Auch läßt es Die Erzieherin nicht an frühzeitigem Unter: 
richte in ihrem Handwerfe fehlen; ſo fehleppen Raubthiere den Jungen, 
fobald fie nicht mehr fo unbehülffich find, lebende Fleine Thiere zu, laffen 
fie, bereits gelähmt, vor ihnen laufen, fangen fie öfters, und geben fie 
endlich preis. Werden dieſe fteifer, fo fommen fie der Mutter entgegen, 
und fchnappen ihr Die Beute vom Munde weg, reißen und zerren ges 
meinfohaftlih an ihr, werden aber endlich felbft zum Raube ausgeführt. 
Alle Zunge ziehen erft mit zunehmendem Alter vor der Mutter ber; fie 
fpielen oft mit Derfelben, befonders Aeffchen, öfter aber felbft unter einan— 
der, fogar Maulwürfe außer den Höhlen, und Außern biebei nad dem 
Mafe der Gewandtheit, die ihr Bau beftimmt, mehr oder weniger Ge— 
fchieflichfeit,, daher die mit Hufen Die geringfte. Es gefellt ſich deßwegen 
ein und das andere Paar zufammen, und macht poffterlihe Sprünge, je 
nachdem es ihr Naturell fordert. Die, welhe Nägel haben, und ganz 
oder zum Theil vom Fleiſche leben, jagen und umarmen einander und 
zwar ftehend, aufrecht fißend oder Tiegend, recht oder verfehrt, fangen 
einander mit dem Munde an Ohren, Beinen, Genick, wälzen mit einans 
der herum , verftefen fih vor einander, Klettern, ftellen ſich feinpfelig, 
necken, bauen, beißen ꝛc. Wiederkauer mit Hörnern finßen nur einander, 


16) Kämpfen. 


Das Kämpfen gefchiebt entweder Nahrungs halber son XThieren, 
Die. andere würgen, oder aus angeborner Feindfchaft, namentlich zwifchen 
allen verfchiedenartigen Raubthieren, 3. B. Katzen, Füchſen, Marder, 
oder nur aus Neid um ein Weibchen, eine Wohnung oder um Futter, 
herkömmlich bei allen Thieren, trügen fie auch fonft: den friedlichften 
Charakter. Schon in ihrer Kindheit legen Thiere eine Neigung zum Strei- 
ten an den Tag; denn was kann wohl fonft das Jugendfpiel feyn, als 
eine Borübuug der Sinne und Glieder zum Angriff, zur Gegenwehr und 
zur Flucht? Die Miene des Angriffs, fo wie der Bertheidigung (Die Thiere 
haben im Geſichte eigentlich‘ wenige Züge zum Ausdruck der Leidenfchaf- 


nehmen, welche ihmen diejelbe durch Druck mit den ftarfen Wangenmusfeln aus den 
Barfentafchen zuführen, vielleicht noch gegen Entweichen derfelben den TR mit — 
Knollen, der hinter der Zunge ſitzt, ſchließen. 
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ten von der Natur erhalten) Außern fie im Allgemeinen durch Aufftehen 
auf die Deine, Zurücdlegen der Ohren und Bartborften und Zeigung der 
Waffen. Nur. Thiere von Muth und Kraft greifen an, befonders Männ— 
hen in der Brunſt und Weibchen als Mütter, machen den Gebraud) yon 
ihren Waffen. Die mit Schneidezähnen oben und unten beißen, Die mit 
Icharfen Nägeln Fragen, mande thun Beides, die mit ausftehenden auf: 
gebogenen Zähnen ſchlagen mit Denfelben, die mit gerade ausftehenden 
Zähnen und die mit Hörnern ftoßen, und Die mit Händen packen und 
zerren einander an allen Theilen. Beißende richten den Angriff vorzüg— 
fih auf den Nacken, ſuchen niederzureißen, begegnen auch, wenn fie 
nicht zu ungleich find, einander vorne aufgerichtet mit Zähnen und Kral- 
fen. Stoßende richten ihn mit unter fih gebogenem Kopfe und horizon⸗ 
tal vorgehaltenen Hörnern auf die Stirne, und die mit zackigen Hörnern 
ſchlagen ſie in einander, geben auch Kniffe durch Vorwärtsſchlagen, be— 
ſonders einem fliehenden Thiere an den Leib. Ungehörnte Hirſche, näm— 
lich Weibchen und Junge, ſchlagen, gegen einander ſchief aufgeſtellt, mit 
den Vorderbeinen. Schweine drücken ſich feſt mit den Schenkeln an ein— 
ander bei geſträubten Rückenborſten und etwas geöffnetem geifernden 
Munde, beißen und ſchlagen einander in den Nacken, hüpfen auch zu— 
weilen etwas gegen dieſen auf. Bären packen einander mit umfaſſenden 
Armen und mit den Zähnen. Nagethiere geben einander hinaus in auf— 
gerichteter ſitzender, etwas vorgebogener Haltung durch Schlagen mit den 
Vorderfüßen und durch Beißen. Hamſter ſpringen auf größere Feinde. 
Geringere Thiere kämpfen nur defenſive. 

Thiere, des Sieges ungewiß, doch den Feind ihrer Anſtrengung 
würdig achtend, widerſetzen ſich zwar, ſuchen aber, ehe ſie in Feindſelig— 
keit ausbrechen, erſt abzuſchrecken: Einige geben einen Laut von ſich, 
z. B. Raubthiere und der eßbare Siebenſchläfer murren, Stachelſchweine 
rauſchen mittelſt Zuſammenſchlagens ihrer federſpulenähnlichen Klappern 
am Schwanze, mehrere Affen klappern mit den Zähnen, der Biber klatſcht 
mit dem Schwanze auf den Boden oder auf das Waſſer, Stachelſchweine, 
Agutis und Kaninchen ſchlagen ſitzend mit einem Hinterfuße (bei genann— 
ten Nagern zugleich Warnung für ihre Kameraden), Schafe ſtampfen mit 
den Vorderfüßen u. ſ. w. Kleinere Haushunde bellen gerne auf den 
Vorderarmen liegend, auf den Hinterbeinen ſtehend, mit gelegten Ohren 
und hängendem Schwanze. Anderg, verſetzen ſich in drohende Stellung; 
eigentliche Raubthiere ſtehen, ſträuben den Nacken, Rücken und die Lende, 
Öffnen etwas den Mund, ziehen Die Oberlippe und etwas die Naſe in 
Salten auf, und die Mundwinfel zurück, und weifen fo die Zähne, ver 
Ihmälern wegen aufgezogener Lippe bie Augenlieder, legen noch die Ohren 
nieder, und fehren das Geficht gegen den Feind. Dabei äußern manche 
noch folgendes Benehmen; Große Katzen firäuben die langen Wangen: 
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haare, heben etwas den Schwanz, und fehlagen, ſich aufrichtend, mit 
beiden Armen bei vorgefchoffenen Krallen auf den Gegner. Kleine Rasen, 
fowie Marder und Dtter haben Die Beine geftredt und paarweiſe nahe 
vor einander geftellt, den Körper und Schwanz in der Mitte aufgebogen, 
und erfteren an der Dberfeite hin, letzteren aber ganz gefträubt, Die 
Katzen auch meiftens einen Borberfuß gehoben mit vorgerüdten Krallen, 
zum Schlagen mit ſolchem bereit, und Die Zunge rinnenförmig. Hyänen 
fielen den Schwanz auf mit feitlich ausgebreiteten Haaren, und Hunde 
hängen den Schwanz. Was Thiere aus andern Familien betrifft, ftellen 
Schweine ihre Rückenborſten auf, hängen den Schwanz, Öffnen halb ihren 
Nahen und fhaumen. Stachlige Thiere richten ihre Stacheldecke auf 
(Stachelſchweine mitteljt gezogener Duerrunzeln) und fchieben fie etwas 
gegen ben Feind hinüber, flätfehen aber nie die Zähne. Thiere mit Par: 
thien fteifer etwas langer Haare bürften fie auf, fo Das gemeine Stachel: 
fchwein feine Sceitelborften, die Agutis ihre Kreuzhaare und die Hirfche 
ihre fogenannte Blume. Hamſter blafen die Baden auf, Affen ziehen Die 
Stirne in Falten, Pferde legen die Ohren zurück, Seehunde ftellen ſich 
auf die gefirerften Vorderbeine, erheben den Hals und fperren den Mund 
auf, Maulwürfe halten den Kopf aufwärts und eine Hand als Schild 
an deſſen Seite mit der innern Fläche nach Außen, haben den Mund 


vffen, und beißen um fih, und Fledermäuſe öffnen den Rachen gegen : 


Den Feind. 

Aber der Schwache reipt gerne aus, und ſucht Rettung, feiner Na—⸗ 
tur nach Durch Laufen (Raubthiere mit noch gefträubten Haaren) durch 
Klettern oder Schwimmen in allerlei Wendungen und durch manderlet 
tif. Die auf Bäume geflüchteten drüden fih mit aufliegendem Leibe an 
den Stamm oder anf einen Aft, haben die Ohren zurüdgelegt und bie 
Schwanzbaare Inder; andere Heine drücken ſich auf Den Öodenntedrig fißend 
oder auf den Armen liegend, den Kopf auf diefe aufgelegt. Auch gebred)- 
liche Thiere halten nicht mehr Stih, der Hirſch, Der abgelebt, oder feine 
Geweihe abgeworfen, oder fie noch nicht reif hat, Der Eber, deſſen Zähne 
abgenützt find, ift feig. Kommt der Schwache bei fehlgefchlagener Flut 
in die Klemme, fo fleht ev um Schonung, 3. B. der Hund Fauert hinten 
etwas nieder mit dem zwifchen Den Beinen eingefchlagenen, an der Spitze 
ausgebogenen Schwanze und zurücdgelegten Ohren, oder er wehrt fi. 


Die Waffen der Bertheidigung find diefelben wie Die des Angriffs, nur 


jelten finden fih Ausnahmen, 3. B. das Rind ftößt bei dem Angriffe und 





das Pferd beißt, bei der Bertheidigung aber fehlagen fie mit einem oder 


gar beiden Hinterfüßen ; der Dachs wirft fi in Außerfter Noth auf feinen 


Rüden, haut nahbrüdtih mit Gebiß und Krallen nm fih. Aber Thiere 
mit Stacheln, ohne Zweifel auch die mit Schuppen und Schildern bee 


% 
ae, 
+ 
+ 
a 


fieben gar feinen Kampf, fondern ſchützen fih, da fie einmal bei Der 
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Austheilung von ſcharfem Gebiſſe und von Gelhwindigfeit zu kurz ges 
kommen find, durch Einrollen in ihre Bedeckung. Sie werfen fi mit 
beigezogenem Kopf und Beinen in eine nierenförmige Geftalt auf Die 
Seite, und fpreizen ihre vorhin ziemlich glattgelegenen Stacheln auf und 
durch einander. Sie Hffnen ſich bald etwas, um Durch) Gerud und Ge- 
fiht Die noc dauernde Anwefenheit des Feindes auszufpähen, wo man 
dann die Hinterpfoten mit den Sohlen gegen einander gefehrt, die Zehen 
ber Vorderfüße mit der Außern Fläche an die Nafe gehalten, und bie 
Spigen diefer und jener an die Krallen der Hinterfüße gerückt ſieht. In 
geringer Angft ſchieben Stachelhäuter fiehend ihre Nüdendede etwas gegen 
den Feind hinüber, und fioßen gegen ihn. Aber Gürtelthiere mit breiter 
Schale drüden fih mit dem Rande derfelben an die Erde, 


17) PutZze n. 


Mit der Körper-Gewandtheit geht das Vermögen, ſich zu reinigen, 
in gleichem Schritte Durch alle Ordnungen und Gattungen. A. Die ge: 
Venferen Thiere nehmen Ungeziefer, Schmutz und ledige Haare mit den 
Krallen, Zähnen und ber Zunge ab, B. die fteifern aber fönnen Diefeg 
nicht mehr fo, müſſen ſich Daher oft anderer Mlittel bedienen, 

A, Erftere find die Thiere mit Nägeln; a) ſie fcharren fi, b) lecken 
den Staub ab, und c) durchſuchen ihre Haare. Alle fisen Dabei, und 
legen ganz oder zum Theil die Ohren nieder. 

a) Das Kraben thun fie mit zufammen gehaltenen, ein wenig ges 
bogenen Zeben, und zwar viele nur mit ben Hintere, andere aber 
mehr mit den Borderfüßen, und fißen im erfien Sale auf drei Beinen, 
im zweiten Falle aber aufgerichtet mit freien Armen. Lebteres ift Sache 
der Bierhänder und der Nager mit Daumenwarzen, auch der Nadfung, 
Koatis, Kinkajus und Känguruhs. Eigentlihe Affen fharren fih felten 
mit einer Hinterpfote am Vorderleib, dfter aber die Halbaffen. Sie ver— 
richten gewöhnlicher dieſes Gefchäft frei mit übergebogenem Nüden figend, 
am ganzen Körper mit einer Vorberband und nur durd Bewegung der 
gleichgeftellten Singer, nicht des Armes, und zwar an ber Bruſt ſchief 
herab, am Bauche aufwärts, am Rüden bei binterfchlagenem Arme und 
gedrehter Hand abwärts, und an ber Lende Über Die Seiten vor. Ein 
zu reinigendes Hinterbein oder den Schwanz halten fie in einer untere 
geihobenen Hand, und ſcharren mit der andern. Die übrigen genanns 
ten Thiere kratzen den Kopf und Borderleib mit einem Hinterfuße, und 
außer den Nagern den Hinterförper an allen Theilen mit einer Hand, 
und bewegen dabei den ganzen Arm. Bei dem Scharren mit dem Hinz 
terbeine greifen die Thiere, indem fie den Leib etwas auf bie entgegen- 

efeßte Seite neigen, mit faft der Lendenfläche gleihhohem Knie und 
ſchief gehaltenem Mittelfuße vor, entweder hinauf zum Rücken ober tiefer 
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an den etwas hinab und ſeitwärts gehaltenen Kopf oder unter die Schulter 
des da aufgehobenen Armes, während der andere Arm unten in die Mitte 
gerückt iſt. Sie lecken inzwiſchen öfter die Zehen ab, die ſie zum Scharren 
verwendeten. Aber obige Nagethiere kratzen den Hinterkörper mit beiden 
Vorderpfoten zugleich, ſetzen immer den Mund dazwiſchen, rupfen mit den 
Zähnen, lecken auch dabei, und zwar an der Lende, indem ſie den Vor— 
derkörper nach der Seite krümmen, an dem Bauch, indem ſie jenen nebſt 
Kopf dahin einrollen. Der Biber reibt und zupft ſonderbar mit den 
Händen ſeinen ganzen Balg, vorzüglich Bruſt und Bauch, preßt, wenn 
er naß iſt, Hände voll Waſſer aus, ſtreicht ſogar auch mit einem hinter— 
gedrehten Arme den Rüden ab, und richtet fi während deſſen weniger 
oder mehr, zuweilen ganz auf, je nachdem er den Leib tiefer unten ober 
höher oben putzt. Auch Känguruh’s Fragen den Hinterförper mit ben 
Borderpfoten und den Rüden mit einem dahin gedrebten Arme, und ges 
brauchen zum Reinigen des Borderleibes ein Hinterbein mit feiner innern 
Zehe, und laſſen die andern Zehen gerade. Die übrigen Thiere mit 
Nägeln, auch die Nager ohne Daumenwarzen fcharren fih nur mit einem 
Hinterfuge, mithin nur an dem Vorderleib und Kopf. Sie ſitzen wie bie 
vorigen, doch Hunde fleben zuweilen dabei. Die Chiropteren, wieder als 
Ausnahme, reinigen fich recht artig mit einem Hinterfuße. Selten ſtehen 
fie , fondern fie hängen mit einem Hinterbeine, das fie ganz gerade halten, 
neigen ſich auf die Dafige Seite hinüber, und kämmen ordentlich mit den 
aus einander gehaltenen Krallen des andern Beines den Kopf, Nüren und 
Bauch herab, und entfernen letztern Falls mittelft aufgeflügter Arme ihren 
Leib vom Sitzplatze. Auf ähnliche Weife kämmen, bei etwas hinüber 
geneigtem Leibe auf drei Beinen ftehend, die Maulwürfe und Igel mit 
einem binaufgreifenden Hinterfuße den Rüden herab, den Bauch aber 
fharren fie Durch Borwärtsftoßen mit den geftredten Zehen, Nager mit 
Daumenwarzen, Fledermäuſe und Maulwürfe neigen fih, wenn fie unter 
dem aufgehobenen Arme fragen, auf die zwei Beine ber entgegengefesten 
Seite, ſo daß fie nur auf dieſen ruhen. 

b) Dei dem Leden wird Die Zunge nah unten gebogen aufgelegt, 
und durch Borbewegung des Kopfes fortgezogen, jo ber Unrath aufge 
friden, und verſchluckt. Es wird biedurd oft ein Bein, befonders aber 
die bintere Körperhäffte, auch noch bei vielen das Geficht gereinigt. 
Letzteres ift zwar Fein unmittelbares Lecken, fondern es geſchieht nur durch 
Reiben mit beledten Händen, welches mande Naubthiere, als Katzen, 
Wafhbären, dann die Beutel» und Nagetbiere im Brauche haben. Gie 
befeuchten die Nebenfeite, nicht Die untere Fläche, einer an den Mund 
binaufgebaltenen Vordertatze, reiben dag Gefiht damit ab, und wieder 
holen dieſes einigemal, Hiebei haben die Wafchbären, die Pedimanen und 
hie Nager mit Daumenwarzen den Körper aufgerichtet wie Ießtere bei dem 
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Freſſen aus den Händen, die arbeitende Pfote geſchloſſen, die andere frei 
und halboffen. Die Katzen und die Nager ohne Daumenwarzen aber ſitzen 
gemein, und haben eine Vordertatze auf den Boden unter der Mitte der 
Bruſt geſetzt und an der aufgehobenen Pfote die Zehen gerade. Nebſtdem 
ſäubern noch alle Nager, nur Stachelſchweine nicht, mit beiden Pfoten 
den Kopf: Sie ſitzen in vorhin erwähnter erhabener Haltung und wen— 
den jene zugleich und ganz ebenmäßig an, benetzen ſie mit einander am 
Munde durch Lecken, und wiſchen die Wangen ab, auch das Hinterhaupt 
über die Ohren hervor. Der Feldhas biegt noch mit ſeiner Hand ein 
Ohr zum Ablecken an den Mund herab. Hunde, Bären und Stadel- 
Ihweine-fahren nur bie und da mit einer Hand, meiftens ohne fie naß 
zu machen, über das Geſicht weg. Was. ferner das Belecken der Ertre- 
mitäten betrifft, fo halten die Nager mit Daumenwarzen biezu den Arm 
oder Das vorgeſtreckte Dein mit einer untergreifenden Hand, und Rasen 
nebft Bären leden oft fisend eine gehobene Hand und. liegend fonft die 
Beine, ein binteres aufgeftredt. Die Hand fehrt ſich bei. jenen und diefen 
nad Bedarf des Säuberns fogar mit der Unterfläche nah Oben, Das 
Lecken endlich am Hinterförper betreffend, fo figen die Halbaffen (eigent— 
liche Affen Teen fi) nie) und die Nagethiere mit Daumenwargen: aufge: 
richtet wie beim Scharren mit Händen. Letztere verbinden, wie ſchon 
gejagt, Scharren und Leden mit einander. Nager ohne Daumenwarzen 
leden den Hinterförper fisend ohne Beihilfe ber Vorderpfoten; die übrigen 
Thiere mit Krallen aber haben den Körper hinten quer liegend, vorne 
ftehend und nach Nothdurft gefrümmt , Die VBorderbeine weit aug einander, 
und wenn fie Die Lende lecken, das innere chief und das Außere fenfrecht, 
aber wenn fie den Bauch Yerken, beide fehr fhief und das obere Hinterbein 
binauf geftredt, banı den Hals über das innere Vorderbein hintergebo- 
gen. Chiropteren lecken fich felten ftebend, meiftens geſtürzt hängend, fo 
weit fie können, fogar ober und unter den locker Tiegenden Flügeln. und 
an ber aufliegenden Handwurzel, am Bauche aber bei aufgeftüzten Armen 
und Dadurch erbobenem Borderleib. 

ce) Das Haardurchſuchen betrifft nur Die hintere Körperhälfte fammt 
Deinen und Schwanz Die Affen unternehmen dieſes mit den Fingern, ” 
und flreihen die Haare gegen ihre Richtung, meiftens aber theilen fie 
jolhe mit beiden Händen zugleid, und altweltlihe Affen ziehen mit dem 
Daumen und Zeigefinger das Ungeziefer heraus, und bringen es zum 
Munde, amerifanifche Affen aber holen es unmittelbar mit dem Munde. 
Sie vermögen ſich nur an den Theilen zu laufen, wohin fie fehen fünnen, 
müffen daher den Schwanz vorlegen, oder die Hinterbeine vorftreden, 
wenn fie folhe behandeln wollen. Die andern Thiere mit Schneidezähnen, 
zuweilen auch noch Halbaffen Durchbeißen die Haare ihrer Richtung nad; 
bie übrigen aber, denen folche fehlen, müffen fih mit Scharren behelfen. 
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Die Stellung bei dem Durchbeißen der Haare ift die bei dem Reken, und 
bei ihrer Veränderlichkeit eben fo fehwer und unmöglich genau zu befchrei- 
ben. Pedimanen und Nagethiere mit Daumenwarzen halten die Glieder, 
die fie mit dem Gebiffe abfuchen, in den Vorderpfoten, den Arm in einer 
und das Hinterbein oder den Schwanz in beiden, und im Yeßten Falle 
den Oberkörper auf die Seite hingebogen, wo der Schwanz vorgezogen 
wird. Die Nagetbiere ohne Daumenwarzen ftreden das Hinterbein zum 
Reinigen vor, ohne es zu halten. Senfible Thiere als Affen und Nages 
thiere fuchen einander die Haare Durch, und letztere lecken auch einander, 
wobei gewöhnlich eines über das andre ſich herlegt, es auch nah Erfor— 
derniß mit den Pfoten umfehrt. Chiropteren durchſuchen ihre Haare 
nicht mit den Zähnen, ſondern durchſcharren fie nur, Thiere mit Stacheln 
oder Schildern und die mit fehr rauhen Haaren beftgen Feine Eitelfeit, 
fie pußen fi wenig; unfer Igel reibt fih weder das Gefidht, follten 
auch die Augen bedeckt ſeyn, noch den Mund ab, und Yet fih nicht, 
fondern fchüttelt fih nur, und kratzt fih nur der Flöhe wegen mit einem 
Hinterfuße wie bereits angegeben, Während des Kratzens am Kopfe, auch) 
des Leckens am Unterleibe haben Die Thiere aus Furcht vor Staub ihre 
Augen halb oder ganz gefchloffen. 

B. Thiere mit Hufen pusen fich fiehend. Sie fcharren fih nur an 
der Ohrgegend mit einem vorlangenden Hinterbeine, wobei das Schien— 
bein fenfrecht, der Mittelfuß horizontal, Die Zeben aber gebogen find, 


und der Kopf hinab =» und zur Geite hingehalten,. ver Leib hinten etwas 


auf die andere Seite hinüber geneigt ift; bisweilen ftoßen fie auch mit 
einem Hinterfuße am Bauche vor, Kleinere Wiederfauer fiharren auch 
mit den Schneidezähnen bei wenig geöffnetem Munde an ben Seiten des 
Körpers hinauf, und die unter ihnen mit nah dem Rücken gekrümmten 
Hörnern oder einer dahin ftehenden Sproffe, 5. B. Ziegen und Rehe 
fragen mit diefen ihren Rüden. Endlich vermögen noch bie mit einem 
nad) der Seite biegfamen Halfe, nämlich die Wiederfauer ihre hintere 
Körperhälfte mit der Zunge zu veinigen. Sie ftellen die Beine breit aus 
einander ‚' Die auf einer Seite aber näher zufammen, beugen allda den 
Leib etwas ein und den Hals dahin, und fehleifen die ausgeſtreckte Zunge 
yon Unten nad Oben. Sp geftellt Teen fie auch den Mittelfuß bei auf 
gehobenem Beine, fenfrechtem Schienbeine und ſchief hinabgehendem Tuße, 
Auch wiſchen fie Die Nafe mit der in fie gefchobenen Zunge aus. Hufer 
mit langem bufchigen Schwanze als Ninder und Pferde Fehren mit dem— 
felben Inſekten und Staub ab, wem fie ihn gebogen an ber Geite 
hinaufſchlagen; aber bei allem dem find behufte Thiere ziemlich beſchränkt; 
Dickhäuter zum Kragen und Lerfen zu fteif und Zweihufer zum Scharren 
des Vorderleibs zu unbehilflich find gezwungen, fi) fat deffen an Baum: 
fämmen zu reiben. Diefe thun folhes an ber Stirne und dem Halfe 
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durch Auf» und Abfahren mit dem Halfe, am Rumpfe aber durch Auf: 
und Abfchieben diefes felbft mit Beihilfe der fihiefgeftellten Beine, Die 
Dickhäuter reiben auf legte Weife ihren ganzen Körper, und zwar nicht 
nur an Holz, fondern auch an Steinen. Schweine werfen fid) gerne zuvor 
in Schlamm, wahrſcheinlich um ihr oft häufiges Ungeziefer und deffen 
Eier mit Erde vermengt fiherer abzuriffeln. Hieher gehört auch das Fegen 
haariger, aber bereits erhärteter Hirfchgeweihe durch Schlagen und Streichen 
an Stangen und Fichtengebüfh. Pferde ziehen das Wälzen auf Gras: 
boden, das als Reiben und Wafchen gilt, den bier erwähnten Reini: 
gungsarten vor, | 

Amphibienartige Säugthiere fchlagen mit den Borderbeinen Waffer 
auf den Rüden, fragen und reiben mit denfelben ihren Kopf, leden auch 
nad) der Seite gefrümmt ihren Leib; Seebären werben wohl ihre Hinter: 
beine, die Doc mehr entwidelt find, zum Scharren des Vorderleibs an— 
wenden. Zum Schluffe trage ich nach, daß man an eingefperrten Thieren 
nicht immer richtig Die Sitten ſtudiren kann; nur die Natur bietet Mufter 
nicht Die härmende ©efangenfchaft. 


Ausſtopſen Der BDoaer 


Das Ausftopfen der Vögel hat die meifte Leichtigfeit und ſchon in 
Diefer Rückſicht die häufigſten Liebhaber, befonders unter den Anfängern 
im Ausftopfen. Es flimmt in allem Anbetrachte viel mit dem der Säug—⸗ 
tbiere überein, und verlangt folgendes Verfahren. Man legt den Vogel, 
z. B. eine Droffel, auf ein Papier, um ihn während der Bearbeitung 
mit demfelben zu dreben und zu wenden, und fo das Berwirren und 
Beſchmutzen feiner Federn zu verbüten, Dann betrachtet man der Eins 
haltung der Wahrheit wegen vor Allem Die allgemeine Korn, 3. B. den 
flahen Bauch der Schwimmvögel und ihren gewölbten Rüden, befonders 
bei Schwänen und Steißfüßen, bierauf die Befchaffenheit der Schnabel: 
ſpitze oder das Verhältniß einer Kinnlade zur andern, deren untere fich 
nad) dem Ausftopfen fo gerne zurüdzieht, auch die Richtung der Augen 
liederwinfel und die Tiefe der Zügel, ferner den Stand der Flügel, ob 
fie nämlich mehr zur Seite oder mehr oberhalb liegen, wie breit fie find, 
wie weit fie fih am Buge bin mit Bruft = oder Seitenfedern beden, 
und wie weit fie mit ihrer Spike von der des Schwanzes entfernt find, 
und mißt dieſe Entfernung mit dem Hefte einer Richtnadel, das man 
biezu als Mapftab mit Ringeinfchnitten eingetheilt bat, berücfichtigt fogar 
auch den Stand der Hüftfedern. Endlich betrachtet man die Bertheilung 
ber Sarben und den Lauf der Flecken, befonders die Größe der Zeich— 
nungen an dem Kopfe, Halfe und der Bruft, oft Serual: Kennzeichen, 
das fih im Ausftopfen durch örtliches Ausdehnen oder Einziehen der 
Haut ändern, fogar Aufftelung zweifelhafter Arten veranlaffen kann, 
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macht ſich als Anfänger auch mit der Verſchiedenheit und der Rage der 
Federn an den manderlei Körpertheilen befannt, und merkt, Wird es 
gleichwohl von Andern außer Acht gelaffen, alles Diefes genau, Hierauf 
zieht man einen etwas langen Faden durch die Nafenlöher, und knüpft 
ihn mit den Enden zuſammen, weffen Bortheil fih ſpäter durch Erleich— 
terung des Zurückſtülpens der Halshaut Über den Schädel ergibt”). Nun 
wifcht man den Rachen mit Löſchpapier aus, und verftopft gegen Das 
Auslaufen der Feuchtigkeit aus dem Kropfe und Magen, dag während 
der Behandlung feinen geringen VBerdruß machen würde, den Schnabel 
mit einer eingefteeten und auch Außen hingewicelten Zotte Werges, und 
weitere Nafenlöcher mit Baumwolle. Noch bohrt man mit einer Tangen 
Ahle die Mittelfüße zwifchen Haut und Knochen yon der Hinterzehe hinauf 
aus), wodurch man fih das Einſchieben der Drähte beim Ausfüllen 
ungemein erleichtert , und beginnt fonad) 


a) das Hautabſtreifen. 


Es ift allerdings gleichviel, ob man die Haut längs der Baudes- 
mitte herab, oder unter einem Flügel an der Seite hin, oder von den 
Hüften zum Bürzel in einem Bogen bevum, was fih auch unten thun 
läßt, oder gar zwifchen den Beinen hinüber öffnet; doch ift Die erfte für 
Anfänger die leichtefte, auch bei Fleinen Vögeln die bequemfte Methode, 
Die zweite und dritte aber für Geübtere die vortheilhaftefte, daher han— 
beit ſich's zuerft von jener und am Schluſſe von Diefen beiden. Zum 
Boraus wird bemerkt, daß (ſ. Taf. 4, Fig. 2) der Schädel und bie | 
Flügelfnochen ganz, Die Beine bis zum Knie und die Testern Schwanz⸗ 
glieder am Balge bleiben. Es wird dadurch die nachherige Möglichkeit 
begründet, den Vogel genauer nachzugeftalten, ihm jede beliebige Stellung 
zu ertbeilen, Dann die Flügel richtiger und haltbarer anzulegen, und bie 
Schultern natürlicher auszufüllen, auch noch das Umwickeln der Shhien: 
beindräbte, und das hiedurch erichwerte Ueberziehen mit ihrer Haut zu 
erjparen. Die Sache felbft betreffend, theilt man zunächſt am Baude 
die Kedern auseinander, und fehneidet dann die Haut, die man mit Dem 
Daumen und Zeigfinger der linfen Hand ſpannt, beiläufig von der Halfte 
der Bruft bis gegen den After hin oder auf zwei Dritttheile ber Länge 

*) Das Durchſtechen der Nafenfcheidewand bei dem Durchziehen eines Fadens Hat für 
die Naturgefchichte Feine nachtheilige Folge, man weiß, daß nur Eumpf- und Waſſer— 
vögel durchbrochene Najemwände haben, Hält daher weitere Unterfuchung hierüber für unnöthig. 

=) Nachdem ich den Fußwurzel-Knochen, vorzüglid an Singvögeln, Tauben und 
Hühnern hinten anf der innern Seite des Ferfengelenfes fand, fo ift die bisherige Fuß 
wurzel, zumal Röhrenknochen, als Meittelfuß, zu welchem noch der die Hinterzehe tragende 


Knochen gehört, zu betrachten. Er ift nebfivem nah ver Zahl der Vorderrzehen unten, ' 
bei vielen auch oben, und bei den Pinguins ſchon der ganzen Länge nad geheilt. 
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des Rumpfes auf. Man führt jedoch den Schnitt nicht zu weit gegen 
die Bruſt vor, und hütet ſich, die Bauchmuskeln und die Gedärme zu 
verletzen, wodurch die Exkremente freien Ausgang zur Verunreinigung der 
Federn erhielten, zieht deßwegen dabei die Bauchhaut, ſo gut ſich's thut, 
anf die Bruſt hinauf. Man löſt nun den Balg, am Rande gefaßt, bei- 
derfeits, dann auch vorne jo weit ab, als man kann, was meiften Theile 
ſchon durch Druck mit dem Sfalpellhefte gelingt, und nur an den Darm: 
beinen einige Aufmerffamfeit verlangt. Hienach fchiebt man eines der 
Beine, an ber Ferfe ergriffen, nad Innen, entblößt durch Zurüdfchieben 
der Haut fein Knie, Fneipt es, iſt es weit genug zum Borfcheine gefom: 


‚men, mit der Scheere entzwei, aber ohne den Balg dabei mitzunehmen, 


und trennt dieſen vollends vom Schenfel und von der Seite des Leibes. 
Noch legt man zur Erhaltung der Reinheit der Federn ein Stückchen Löſch— 
papier oder eine gedrehte Wergzotte zwifchen Haut und Fleifch ein, und 
yerfährt dann mit dem Beine der andern Geite wie mit biefem. Nun 
trennt man noch die Haut am Steiße, bei Fleinen oft mit einem Scheer: 
chen, über den Maſtdarm fort bis zu den Spulen der Steuerfedern ab, 
ftellt Hierauf den Bogel vorne auf die Bruft, beugt den Schwanz nad) 
dem Nüden, lberfchlägt die Steißhaut, und fehneidet die Schwanzwirbeln 
durch. Aber den hinabgelegten Schwanz darf man, weil durch Drud 
auf den Bürzel fo gerne die Federn ausfallen, nur an den Seiten halten, 
Man fohält weiterhin die dafige feine Haut etwas vom Kreuze, fihiebt 
und zieht fie, den Vogel mit einer Pincette am Kreuzbeine ergriffen, big 
zum Rüden ab. Danach heftet man den Körper am entblößten Hinter- 
feibe, den Rüden nach Oben gefehrt, mit einer Ahle an den Tifchrand, 
und zieht fo den überfchlagenen Balg bis an die Flügel, die man an den 
Schultergelenfen mit einer Scheere abzwidt, und wie bereits bie Beine 
am Balge fizen laßt. Man fährt nun, die Bruſthaut mitgegriffen, mit 
bem Abftreifen über den Hals und Kopf fort bis zum Schnabel, an den 
Dhren und Augen aber, wo ſich fo leicht Berlegungen ereignen, mit be= 
fonderer Borfiht, demnach hebt man den Hautfad, der das Dhr aus: 
Heidet, mit der Sfalvellipise son Oben herab aus, und fchneibet die 
Bereinigungshaut nicht zu fnapp, fondern früher als man dahin kömmt, 
und unter einiger Andehnung derjelben,, fo auch noch die Nickhaut durch. 
Endlich trennt man den Hals vom Kopfe und legt ben ausgezogenen 
Körper einftweilen bei Seite, 

- Hierauf reinigt man den Balg und zwar zuerfi den Schädel, dann 
die Arme u. f. w. Man fticht die Augen aus, und hebt, wozu man den 
Schädel an den Augenhöhlen faßt, Die Muskeln weg und das Hirn aug 
der mit dem Sfalpelle leicht zu erweiternden Hinterhaupts-Deffnung. 
(Eigentlich nimmt man ſchon vor dem Kopfabtrennen die Augen, dann 
bie Muskeln fammt dem Halfe weg, füllt auch den Schädel fogleich aus, 
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befebt ihn mit Augen, und überftülpt ihn wieder mit feiner Haut, es 
wird aber Diefes des Zufammenhanges wegen etwas verfeßt vorgetragen, 
weßwegen man fich zur Heberficht und Ausübung erft im Ganzen einzu: 
ftudiren hat). Die Arme betreffend, ftrüpft man fie aus der überftülpten 
Haut mittelft Schiebens mit dem Fingernagel und mittelft Anzichens und 
Schneidens etwa bis zum halben Borberarm, weiter geht es nicht, heraus, 
nimmt das Fleiſch bier fowohlab, als auch aus der unabgezogenen vordern Hälfte 
des Borderarms weg, laßt aber die Knochen am Ellenbogen mittelft ber 
Ligamente zufammenhängen, und [chiebt fie auf Einftweilen in ihre Bes 
deckung zurüd, Die Schienbeine zieht man nun ebenfalls mittelft Ueber: 
fchlagens der Haut mit dem Fingernagel bis zur Ferſe heraus, fchligt 
dafelbft die Musfeln weg, macht dann den Schwanzknochen ſammt Feder: 
ſpulen, den man eben auch nad Innen drüdt, rein von der Musfulatur 
und Steißdrüſe, und faubert noch den übrigen Balg durch Abfchaben und 
Wegziehen. Nun vernäht man allenfallfige Schußlöcher, befeuchtet den 
Hals und Leib mit Natrumfalbe oder etlichemal mit Galläpfel-Abſud, da 
ohnehin Bogelbälge fehr dünn find, und bald trocken werden, den Kopf 
aber und die Flügel, die Beine und den Steiß zu einer andern Zeit mit 
Arfeniffalbe, einen flaumigen und einen blutkiefigen Balg aber ganz mit 
folder, und legt ihn einftweilen zufammen, und beginnt 


b) das Formen des Wergförpers, 


Um das genaue Verhältniß am Wergfürper Durch Bergleic mit dem 
Kadaver herauszubringen, legt man feßtern mit geſtrecktem Halfe auf feine 
Seite hin. Das Gerüft fertigt man, da die vordern Extremitäten nad) 
dem Ausftopfen eigens angebeftet, bier alfo nicht berüdfichtigt werben, 
nur aus zwei Drabten, nämlich einem, welcher der Länge nach vom 
Schädel zum Schwanze, und einen, ber kreuzförmig ber biefen ange: 
Ichlungen in die Deine läuft, alfo aus einem Längs- und einem Quer- 
drahte. Den Draht, deifen Angemefjenheit man eigentlich fhon am unab— 
gezogenen Vogel ermittelt, wählt man, um wegen der Tragbarkeit ganz 
unbefümmert zu feyn, faft jo die, als er in den Mittelfuß, den er ohne— 
hin nebenbei gegen Einfchrumpfen zu verwahren hat, ohne Sprengung 
der Haut noch eingebracht werden kann, und beide Stüde nimmt man 
etwas länger als die erftbefagten Theile, für Die fie beftimmt find, Dieſe 
macht man ſpitzig, mißt dann an den Längsdraht das Maaß der Kopfs? 
länge bin, und bemerft es durch Nige mit der Teile, mißt ferner, wenn 
man ihn an das Nüdgrath des Kadavers hinhält, die Stelle ab, wo er 
am Becken die Einlenfung der Beine berührt, und fehlingt ihn da in ein 
Ringchen, bezeichnet endlich noch an ihm das Ende des Kadavers. Hierauf 
ſteckt man den Duerdraht zu ungleichen Theilen durch Das befagte Ring- 
ben, und wicelt ihn mit dem Yängern Theile einigemal an den Längs— 
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draht vorwärts und ſonach wieder zurück dem andern gegenüber, wodurch 
das Gerüft, ein feftes Kreuz, einzig die befte Haltbarkeit für zweifüßige 
Thiere bekömmt, fo daß nie der Vogel ſchwach und mit ber Zeit zufame 
menfauernd wird, wie es andere oft find. Will man noch mehr Stärke, 
fo fann man auch den Schwanzdraht, den man biezu länger läßt, noch 
ein und das andre Mal an die Beindrähte fchlingen. 

Jun bewickelt man (ſ. Taf. 4, Fig. ©) diefes Kreuz in der Länge 
zwifchen den gemachten zwei Zeichen, über welche hinaus Die Enden zum 
nachherigen Einfterfen in den Kopf und in den Schwanz frei bleiben 
müffen, feft mit etwas Werg. Hernach mißt man davon Die Lange des 
Halfes ab, umwickelt e8 vollends in deifen natürlicher Die; den Theil 
für den Rumpf aber kann man nicht durch Ummideln bilden, weil der 
Rücken hiedurch die Hals-, Bein: und Schwanzeinlenfungen, mit Denen 
er in gleicher Flucht Yaufen foll, überfteigen, und ſo ihren Stand ver- 
rüden würde Man windet Daher nur fo viel Hin, als nöthig ift, um 
durch Druck mit dem Breitzängchen die Breite des Rückens und des 
Kreuzes herauszubringen. Dann biegt man das Kreuz je nad feiner 
Abſchüſſigkeit abwärts, Tegt für Bruft und Bauch einen eigenen Werg— 
baufh auf, den man nach der Form derfelben, 3. D. für ein Huhn fehr, 
für einen Schwimmvogel aber wenig vortretend, in fich einrollt und drüdt, 
und bindet ihn mit Faden auf, aber fo, daß er völlige Gleichheit mit 
dem natürlichen Körper, fogar auf beiden Seiten der Bruft den Vor— 
ſprung zum Tragen der Oberarme hat. Hiezu fährt man mit einem ans 
gefnipften Faden von einem Beindrahte aus quer über die Bruft vor, 
hinter dem Halfe herum, wieder über die Bruft hinüber zum andern Bein— 
drabte, Dann von dieſem über den Bauch) und um den Schwanzdraht und 
an der andern Seite wieder zurück an den erften Beindraht, macht es 
auch eben fo mit dem Rücken und dem Kreuze. Diefes Formen unters 
fügt man durch öfteres Vergleichen mit dem Kadaver und durch Drüden, 
umfahrt aber, um ſich einer bleibenden Geftalt, auch eineg feften Gruns 
des für Die nachmals zum Anheften der Flügel einzubringenden Stifte, 
zu verfichern, den Körper noch mit einigen kreuzweiſen Kadenwindung en 
Was noch die Beindrähte betrifft, fo läßt man fie, da man doch meifteng 
Heine Bügel unter bie Hand bekömmt, und der untere Theil des Schien: 
beines, den man fieht, fchon durch feinen Knochen und den Drabt feine 
Völle hat, gewöhnlich unumwickelt. .Zulegt ebnet man noch den Werg: 
förper durch Heben, Drüden und Rüden mittelft einer Ahle, dann kömmt 
man zum 


co) Ausfüllen 


Die erfte Arbeit ift Das Belegen und Ueberziehen des Schädels und 
ber Flügelknochen. Pan ftopft jenen feft mit kurzem Werge, beffen aus— 
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vagendes Ende man zum beffern Anfchluffe des Halfes nicht gu kurz ab: 
ſchneidet, fiilft dann die Zügel: und Augenhöhlen mit angemefjenen Werg- 
fugefn aus, und belegt das Genid und die untere Kinnlade ftatt der 
abgehobenen Muskeln wieder mit Werg, dag man mit einem dünnen 
Faden aufbindet, oder bei zärtern Schäbeln durch Eindrücken mit einer 
Meiferfpise an einer und der andern Schädelftelle, auch durch Einfchie- 
ben unter das Jochbein befeftigt. Hierauf fest man Augen, die nicht 
größer als die Über den Anochenring vorragende Hornhautwölbung feyn 
dürfen, mit einem Bischen Pappe in die Augenhöhlen, nachdem man mit 
einem Stäbchen ein Grübchen hiezu gedreht hat, drückt fie aber vorne 
etwas tiefer, weil auch die vordern Plättchen des Augenknochenringes 
fürzer find. Man beftreiht nun den Schädel vorne mit Ahfeniffalbe, 
ftülpt die Kopfhaut, ihre Augenlieder genau auf die Augen richtend und 
den Schädel mit dem Daumen nadfchiebend, wieder darüber, und zieht 
ihn, ift er ganz bededt, mit dem Schnabel oder mit dem Anfangs in 
die Nafenlöcher gefnüpften Faden aus der Halshaut. Hernad trägt man 
noch mit einem Pinfel Arjeniffalbe zum Halfe hinauf nah, und bringt, 
während man denfelben am Schnabel hält, einiger Maßen noch Augen 
und Federn in Drdnung. Letzteres bewirft man leicht, wenn man den 
Arfenif-Pinfel zwilchen den Schädel und der Haut hin- und berrüdt, wo= 
burch fich alle Federn heben, und ordnen. Man zieht dann bie Flügels 
Inochen wieder hervor, und beftreiht fie fammt der Flügelhaut mit Gifts 
jalbe, die man auch in den ganzen VBorderarm vorbohrt, beftopft und 
bewidelt aber ftärfere zum Erfaß der Musfulatur erft mit Werg, zieht 
nun diefelben unter Ausdehnung und Bewegung des an feinen Schwingen 
ergriffenen Flügels genau in ihre Befleidung wieder zurüc beſonders am 
Ellenbogen. Man kann jedod) meiner Gewohnheit nach diefes Beftreichen, 
Ausfüllen und Hautzurückſtülpen, wie das des Schädels zur Abfürzung 
der Arbeit gleich bei dev Neinigung dieſer Theife beforgen. 

Jetzt fihiebt man den Fünftlichen Körper in den Balg, und zwar 
nad) meiner anfänglichen Methode vor Allem mit dem Kopfdrahte, dann 
nit denen der Beine, zuleßt mit dem des Schwanzes. Den verften führt 
man, damit er ſich nicht mit der Spiße in die Halshaut, die er zu paſ— 
jiren bat, verirrt, mittelft des ohnehin zum Einftreihen der Salbe ges 
brauchten Pinfels hinauf, den man zum Munde bis zur Bruft hinabftedkt, 
und nad) aufgenommenew Drabtfpige wieder zurücdfchiebt. ine auf die 
Spitze aufgeſteckte Federfpufe bewirft das Nämliche. Man rüdt nm, 
indem man den Kopf an dem Scheitel und der Kehle, den Wergförper 
aber über die Beindrähte hinüber ergriffen bat, den im Munde angefome 
menen Draht über den Gaumen zurüd an die Hinterhaupts-Deffnung, 
wo man ihn gegen den Schnabel hin bis an’s Werg einbohrt. Das riche 
tige Anſetzen deſſelben, fowie das nachherige Anftehen des Halſes am 
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Schäbel fühlt man Außen. Hierauf zieht man den Balg an ber Bruſt 
und den Flügeln über den Wergförper her, und bemüht ſich, die übrigen 
Drähte einzubringen, was aber nur durch Beugung derfelben gelingt. 
Man legt an dem quer mit dem Schwanze gegen die linke Hand binge: 
legten Vogel einen Beindraht gegen die Bruft vor, krümmt ihn beiläufig 
in feiner Mitte auf und nad Hinten, fticht ihn in die überftülpte Ferfe, 
und bohrt, nachdem man ihre mit Arfeniffalbe beftrihene Haut wieber 
Darüber gezogen bat, denfelben hinten durch den Mittelfuß hinab und bei 
der Hinterzehe hinaus, was man durch Hin: und Herdrehen des Mittel: 
fußes mit der linken Hand befördert. Während deffen ebnet man wieber 
den Draht, wiederholt wohl auch bei längern Beinen noch einmal deſſen 
Krümmen, und bewirkt nun unter gleichem Verfahren das Einbringen des 
‘andern Beindrahtes. Endlich drückt man, hat man die Beine etwas gegen 
das Kreuz zurüdgeftellt , den noch übrigen Drabt hinab in die entblößte 
Shwanzwurzel, zieht die mit Salbe übertragene Steißhaut über, und 
richtet ihn, ohne Federn mitzufaffen und auszuraufen, wieder gerade. 
Einen mühſam durchzufchiebenden Beindrabt zieht man, ragt einmal die 
Spitze vor, mit der Zange. Allein das Einfchieben der Beindrähte mit— 
teift Beugungen hat immer feine Schwierigfeit, die allermeifte bei lang— 
beinigen Bögen; fie läßt fich jedoch mach meiner nachher geänderten 
‚Methode wenigftens einer Seits heben, wenn man zuerft Den Draht des 
rechten Beines, dann den des Kopfes, und zwar beide ganz gerade ein: 
zuführen, ſich Möglichkeit verfchafft, gleichwohl aber es nachher hinficht= 
Ti des andern Bein, fowie des Schwanzdrahtes bei dem vorhin Ge— 
ſagten beiwenden läßt. Mit dem Einfterfen des erften Drahtes hat es 
feinen, mit dem des zweiten aber nur den geringen Anftand, daß man, 
da er zu Yang, wegen der durch Das angeftecdte Bein beftehenden Balg- 
ſpannung nicht fo geradehin in die Halshülle eingebracht werden kann, 
fondern mehr P lab biezu verlangt, erft diefes Bein an dem Werförper 
Horwärts Tegt, es auch an feinem Drahte etwas vorſchiebt, und daß man 
nach angefeßtem Schädel, wo man den Balg tiber Bruft und Rüden her: 
und Die Flügel zurücziebt, zugleich auch das Bein wieder in feine zu: 
ſtändige Lane bringt. Hierauf biegt man den andern Beindraht nach Vorne, 
dann auf ſich wieder zurück in feine Ferfe m. ſ. w., ſteckt endlich noch 
den Schwanzdraht an feinen Pas. 

Sp wäre nun bie fhwierigfte Arbeit abgethan , die Vollendung aber 
noch auf folgende Weiſe auszuführen. Man legt den Vogel auf den 
Rücken, zieht mit der Pincette die Balgränder gegen einander, richtet die 
Deine gerade auf, und gibt ihnen die natürliche Länge und Abgliederung. 
Man zieht fie nämlich an ihren Drähten hinauf, bis die Kniee, wie man 
am Kadaver findet, ihr voriges Standverhältniß haben, indem ſie gewöhn— 
lich der Bauchfläche gleichſtehen, und nur mit geringer Ausnahme, z. B. 
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bei Habichten über dieſelbe hinausragen, bei Tauchern aber hinter ihr 
zurückbleiben. Dann geſtaltet man Kniee und Ferſen durch Ausbeugung 
ihrer Gelenke, und ſchiebt erſtere bei etwas gehobenen Hüftfedern an die 
daſige kahle oder flaumige Stelle und noch etwas in die darüber herzu— 
ziehende Seitenhaut nach Innen. Aber bei dem Biegen der Ferſe muß 
man, damit ſich der Draht oben vom Knie nicht herabzieht, ihn hieran 
feſthalten. Nur ſo haben die Beine, was bisher immer verfehlt ward, 
durch ihr richtiges Anſetzen und durch Wiederaufnahme des Schenkels 
ihren wahren Stand, auch ihre natürlichen Gelenke und hiedurch die 
Möglichkeit, genau alle Stellungen anzunehmen, an die ſich das Leben 
kettet. Nun zieht man die Hüft- und Steißfedern zurück, vertheilt die 
Haut mit ihren Federparthien und Farben an allen Körpertheilen ganz 
entſprechend, rückt auch die Nackenhaut unten etwas ein und dadurch die 
Rückenfedern mit der Ecke an die Handwurzel vor. Will jemand noch 
mehr Gerbeſtoff oder etwa allgemein Arſenikſalbe anwenden, ſo hat er 
jetzt vor dem Balgzunähen hiezu Gelegenheit. Hierauf berichtigt man die 
Lage der Flügel und das Anſchmiegen der Schulterfedern (Federreihe 
zwiſchen Rücken und Flügel) was nach dem Balgzunähen nicht mehr ſo 
gelingt, und allgemein für keine leichte Aufgabe gilt. Nachdem man zu 
dieſem Zwecke den Vogel mit einem aufgeſchlagenen Flügel auf die Seite 
gelegt bat, ergreift man den geſchloſſenen Flügel ſammt den Schulter: 
federn‘, hebt ihn auf feinen Plab in der Anfangs bemerkten Entfernung 
feiner Spike vom Schwanzende, und rüdt noch die Schulterbaut, wenn 
fih das Anfchmiegen ihrer Federn nicht alsbald ergibt, mit ber Pincette 
bei bingehaltenem Flügel etwas nach Vorne und befonders bei großen 
Bögeln auf den Oberarm. If nun einmal, was fo auf Teichte Art ges 
fhieht, dieſes beiderfeits bevichtigt, und der Balg über dem Wergförper 
natürlich ausgeglichen, fo naht man ihn mit Hinz und Herftichen zu, 
fangt aber, damit der Faden über die Federn weggleite, und fi nicht 
in fie verwicle, hinten, den Schwanz gegen bie linke Hand gerichtet an, 
und ſchließt die Naht, damit der Balg bei dem Aufftellen noch einiges, 
vielleicht nötbiges Rücken zuläßt, daher frei bleibt, mit einem Doppel 
fnoten, nicht mit einem Stihe in die Bruſt. Werden bei Diefer Arbeit 
die Beine binderlich, fo biegt man fie mittlerweile etwas nach Außen, 
Endlich beftet man dem in die Furche eines Wergbaufches auf die Geite 
bingelegten Vogel die Flügel an, und zwar mittelft zwei am Kopfe ab- 
gezwicter Stecknadeln oder zugefpister Drabtftifte, Die zum Fefthalten und 
leichten Verbergen oben breitgefchlagen und rechtwinflid ein Stüdchen 
umgebögen, jonft jo lang find, daß fie durch den ganzen Körper reichen. 
Bon diefen feet man nach geordneten Ruder- und größern Dedfebern 
einen vor dem Ellenbogen duch den Oberarm und den andern in Das 
Gelenk zwifchen Finger und Mittelband, das man an einem ſchwachen 
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Randhöcker fühlt, und wo man auch durch den eingefhobenen Draht feine 
Trennung der Schwungfedern zu beforgen hat. Dann hebt man bie 
Seitenfedern weg, bringt den Flügel in natürlicher Breite mit ben bereits 
in ihm haftenden Stiften auf feinen Pas, dreht diefe in den Körper 
ein, und verbirgt ihre Hädkchen, und zwar das an der Hand aufwärts 
unter das Afterflügelchen, das am Ellenbogen aber abwarts unter bie 
Dedfedern, Aber fie müffen, damit die Flügel nad) hinten gut anliegen, 
etwas fehief nach vorne eingebohrt werben, Haftdrähte gewähren nebenbei 
ben Bortheil, daß fie zur Unterfuhung ber untern Geite binftchtlich Der 
Sarbe oder Konfervation einiges Aufheben der Flügel zulaffen. Der leg: 
tern wegen ift es auch gut, unterhalb Konfervirfalbe einzuftreihen. Sp 
hat man nun, wenn auch der andere Flügel angefest, und von hintenher 
betrachtet, in ihrer Lage und Breite Fein Unterfchied wahrzunehmen ift, 
den Bogel fertig bis zum 


d)y Aufſtellen. 


Dem ſo weit wieder geſchaffenen Vogel gibt man nun (Körperbeu— 
gung iſt wegen feſtern Rückgrathes und des Mangels der Lende bei 
Vögeln beſchränkt) durch Beugung der Bein-, Hals- und Schwanzdrähte, 
die jede Richtung annehmen, die gewählte Stellung, und ſetzt ihn mittelſt 
ſeiner ausragenden Fußdrähte auf ſein Poſtement, ein Brettchen oder einen 
Zweig, auf deſſen entgegengeſetzter Seite man die Enden jener in Kerben 
einſchlägt. Das Brettchen nimmt man nur bei einem Vogel in liegender 
Haltung in dem Maße deſſen ganzer Länge, für einen ſtehenden aber 
fürger, und beachtet bei dem Auffegen des Vogels, daß er im Ganzen 
an fih, nicht gerade in Betreff der Füße in deffen Mitte kömmt. Den 
Zweig wählt man einfach mit feltenen, oft auch gar feinen Reiſern und 
befeftigt ibn auf ein Bretthen mittelft Annagelns von Unten hinauf oder 
mittelft Einbohrens deffelben ſelbſt, nachdem man aber den Vogel fchon 
Daraufgefeßt, und eben auch erſt ein gefälliges Verhältniß feines Standes 
zum Brettchen fo daß er deffen Mitte einnimmt, durch Hinhalten ausge: 
mittelt hat. Schöngewachſene Zweige befonders, wenn fie hinter dem 
Bogel noch auffteigen, und krüpplige Wurzelfiumpfen unterftügen Die 
Natur, und helfen den Anfchauer gewinnen, Fehlt es, etwa zur Harmonie 
des Ganzen bei dem Dahinbringen etlicher Vögelchen an einem pafjenden 
Nebenzweige, fo läßt fich ein folcher einfegen, auch fich einer durch Trod- 
nen, wenn er während deffen mit Faden in eine andere Richtung geſpannt 
ft, angenehmer geftalten. Man vollendet jest genau die Haltung bes 
Thieres, betrachtet es Daher ber Uebereinſtimmung aller Theile wegen mit 
Aufinerffamfeit yon allen Seiten nahe und ferne und hebt die Flügel, 
wenn fie zu feft anliegen, mittelft untergefteter Ahle und aufgedrückten 
Daumens, vorläufig auch die entftelfteren Federpartbien am Übrigen Körper 
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mit einer Richtnadel, ſchiebt auch zuweilen bie Haut etwas zufamn 

oder rückt fie aus einander, je nachdem die Federn zu wenig. ober zu bez: 
been, hebt fie wohl auch, oder drückt fie nieder. Dann befeftigt man 
den Unterfehnabel bis nah erlangter Haltbarkeit in feiner wahren Lage 
an den Oberfchnabel, indem man ihn in feinem Winfel mit einer Nabel 


auffteekt, nach Bedarf au) mit dem Anfangs durch die Nafe gezogenen 
Faden hinter der Nadel aufbindet, und ordnet noch die Mundwinkel. 


Ferner bemüht man fih, vorzüglich für die Augen Lebensausdrud zu 
gewinnen, man hebt fie, wenn fte es bedürfen, mit einer untergebobrten 
Richtnadel, und beachtet die Augenwinfel, ſo wie die Leifte um bie 
Augenlieder (gleihfam doppelten Augenliederrand), auch den feinen Feder: 


faum an den Augenliedern der meiften Bögel und die Wimpern der Raubs, 


Nashorn = und Niefenvögel rc, wäſcht letztlich die Augen mit einem. Pins 
felhen. Man rüdt und freicht dabei auch die Borften oder. Federchen auf 
den Zügeln, vertheilt die Borften an ber Schnabelwurzel und richtet Die 
Naſenlöcher. 

Nun hat man noch den Federſchmuck herauszuheben, ſo weit es 
nämlich erforderlich iſ. Man muß, um dieſes dem Originale entſprechend 
auszuführen, erſt den Stand der Federn, ſowie den Lauf derſelben, ihren 
Gebrauch und ihre dichtere oder dünnere Vertheilung nach Verhältniß der 
gegebenen Stellung kennen, und die Größen der Farbenzeichnungen einzu— 
halten wiſſen, alſo ſchon vorläufige Beobachtungen geſammelt haben: 
Hier wird nur kurz bemerkt, alle Federn decken einander nad hinten, 


nur die der Flügel fammt ihren Dedfedern, den äußern fowohl als dem 


innern, dann Die Federn des Schwanzes und die der Schultern decken 
einander von oben herab; doch bei Hühnern und Schwimmern deren 
unter den Flügeln nur die Der vordern Reihen einander, wie gefagt., bie 
ber hinterften Reihe aber deden einander yon unten hinauf, gleich dem 
innern Barte der Nuderfedern. Daß die untern Dedfedern nur geordnet 
werden bei gehobenen Flügeln, verfteht fih von felbf. Alle Federn 
nehmen, fo lange der Balg weich ift, jede beliebige Richtung, fogar bie 
aufgefträubte an, und behalten fie, wenn er in ihr getrodnet wird. Den 
Nuder = und Steuerfedern gibt man die Richtung mit den Fingern (erftern 
fhon vor dem Anheften ver Flügel), den übrigen aber mit der Nichtnabdel, 
doch auch zuweilen und hauptfächlich denen des Kopfs mit der Pincette. 


Mit jener hebt man fie am Grunde, parthienweife von vorne nad, hinten. 


fortrückend, mitunter auf fürzere Art ftellenweife duch Mitgreifen des 
Balges, und richtet Die Federn an den Wangen von oben hinein, dann 
die am Halfe, Rüden und Bürzel beiverfeits von außen, die am Bauche 


yon beiden Seiten hinein, felten dabei yon der Mitte nad) außen, und 
die der Schulter vorne anfangend von oben hinab, und ftreiht ihre oberſten 
Sedern unter den Nand der Rückenfedern. inzelne Federn in geflörter 


se 


or 
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Lage zupft man mit der untergefihobenen Ahle und dem aufgelegten Dau— 
men zurecht. Parthien langer jehwanfender Federn, z. B. die am Halle 
und Bürzel des Haushahns richten fi) Teiht durch Rütteln des Vogels 
in geftürzter Lage. Auch laſſen ſich die Körperfedern ſchon vor dem Zus 
nähen des Balges durch Streichen deſſen innerer Seite mit einem Pinfel, 
wobei fie fih aufs und nieberbewegen, befriedigend zur Ausgleichung 
bringen. Uebrigens Indert man die Federn nur leicht, und freicht fie 
mit dem Hefte der Richtnadel, mitunter auch mit den Fingern fanft nieder, 
denn nur der erfchredite und der todte Vogel hat fie fo wie aud) die 
Flügel ganz feft anliegen. Die Dedfedern der Flügel hebt man reihen: 
weife yon oben hinein, und laßt fie einzeln, immer eine obere mit dem 
Außern Barte die untere großentbeils übergreifend fallen, ‚fängt aber mit 
der bintern Reihe an, und fährt zu den vordern, fo weit es nöthig ift, 
fort. Aber zunächſt an der hintern Reihe Liegt bei manchen Bogelgat: 
tungen eine nur furze Neihe, die, wenn man nicht aufmerft, Yeicht irre 
macht, fo daß man fie mit andern untermengt. Dann fommen zuweilen, 
unter den Dedfedern, befonders bei großen Raub- und Schwimmvögeln 
fürzere noch ungemauferte Jünglingsfedern vor, Die aus ben Reiben mit 
den übrigen nicht ausgefehloffen werden Dürfen. Auch Kiegt oft, beſonders 
bet Hühnern und Yange berumgeworfenen Vögeln eine und die andere 
ganze Reihe verkehrt, nämlich der obere, fonft bededte Bart frei, verlangt 
daher Berichtigung. Einzelne ausgetretene Federn freicht man mit ber 
Ahle unter die obern ein. Etwas gemächlicher kann man die Dedfedern 
fhon vor dem Anſtecken der Flügel ardnen. Im Allgemeinen wird noch 
bemerft, daß man gefrümmte Federn mit der Pincette niet oder dreht, 
verſträubte mittelft Streichen mit den Fingern glättet, lockere und gebrochene 
aber gar ausrupft, endlih noch Büſchel verwirrter Federn durch Aus: 
firipfen zwifchen zwei Fingern oder einer Ahle und den Daumen ebnet, 
und daß man überhaupt nicht eher nachläßt, als bis Alles nach dem 
vorſchwebenden Ideale in die täufchendfte Uebereinfiimmung tritt, fo daß 
e8 der Vogel felbft kaum beffer vermocht hätte. Zulegt legt man den 
Steuerfedern, wenn fih ibre Ordnung nit von felbft oder duch Drud 
der Schwanzwurzel gibt, eine Binde yon einem doppelten Papierftreife an, 
ben man, gebogen nad) der Form des Schwanzes mit- Nadeln durhfticht, 
richtet die Zehen, beugt Die auf einem Zweige ſammt ihren Krallen an: 
liegend hin, und ſteckt die ftarre hintere Zehe bis nach erlangter Feftigfeit 
unter ihrer Kralle mit einer Nadel an, Endlih läßt man den DBogel, 
bamit fich die Federn nicht zu feſt andrüden, auch der Balg noch etwag 
von der Deize durchzieht, langſam trodnen. Ein kleiner Vogel bis zur 
Größe eines Naben braucht zu feiner Behandlung mit Abbalgen, Aus: 
füllen und Aufftellen gewöhnlich drei Stunden, Nach dem Austrodnen, 
was man an ber GSteifheit der Zehen erfennt, nimmt man die Binde am 
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Schwanze und die Nadel am Schnabel ab, macht Die etwa zu gepreßten 
Schwanzfedern locker, und ſchätzt Das nun fertige Thier als eine neue 
Zierde der Sammlung. | 


{ Abweihungen von dieſer Methode, 
auf veränderter Organifation und Stellung berubend. 


a) in Betreff des Balgabftreifens. 


Die Bauchhaut, wenn fie durch Fäulung angegriffen ift, und unter - 
dem Sfalyelle zerreißt, wird mit einem Scheerchen aufgefchnitten, und Die 
Gedärme wenn ftarf lädirt, und der Reinheit der Federn gefährlich find, 
werden aus dem nad nie gefehrten Bauche ausgezogen. 

An dem Bauche der Waſſervögel herab findet fich nicht Die kahle 
oder nur mit leichtem Flaume bedeckte Stelle, an welcher die Federn ohne 
Nachtheil wegen des bier zu führenden Schnittes füglih aus einander 
teilbar , und zulest wieder in gehörige Ordnung zu bringen wären, und 
die weißbäudigen Vögel, auch die noch flaumigen Jungen fordern eine 
zu aufinerffame Behandlung, wenn man bei dev vorgetragenen Weife 
auszubalgen, ihr Beſchmutzen verbüten will, Es ift daher der Klugheit 
gemäß, die ſchon Anfangs erwähnten Methoden in Anwendung zu bringen, 
und zum Abftreifen Die Haut an der Seite hin unter einem Flügel oder 
auf dem Bürzel herum zu, Öffnen. Man wird fih, da die Hauptſache 
dieſelbe bleibt, Teicht Davein finden. Den Seitenfohnitt angehend, führt man 
ihn an dem mit aufgefchlagenen Flügeln auf die Seite gelegten Vogel 
vom Arme gegen den Schwanz hin, lüftet die Haut, Tneipt Das vorlies 
gende Achſel- und Kniegelenk durch, und verwahrt unterdeifen Den vor— 
ftehenden Armknochen wegen möglicher Schmußverbreitung mit hingewickeltem 
Werge. Dann maht man den Balg, fo weit man fan, alljeitig los, 
überfchlägt ibn hinten zum Durchſchneiden der Schwangwirbeln, zwickt 
unter Weitertrennen die Extremitäten der andern Seite ab und verfäahrt 
übrigens wie fonft. Nur ſteckt man bei dem Einfchieben des Fünftlichen 
Körpers zuerft den Beindraht der unaufgefchnittenen Seite ein, dann 
den Kopfdrabt, hernacd den Schwanz = und zulest ben übrigen Beindraht- 
Mas junge flaumige Vögelchen betrifft, fo führt man den Hautfchnitk‘ 
zwar auch an der Seite, aber vom Flügel fehief herab unter dem Schenfel 
bin, wo er, von befagten Theilen bedeckt, unmerflid) wird. Bei Neuaus— 
gefchlüpften, in Deren Bauchhöhle der Dotter noch nicht ganz eingefogen 
ift, bat man darauf zu achten, daß man die Nabelgegend, wo er heraus: 
Yaufen würde, nicht verlege. Geſchieht Dieß, fo läßt man ihn herab: 
tropfen, oder man nimmt ihn heraus, und reinigt die unfaubere Stelle 
mit Drudpapier. Bon ungebornen Zungen zieht man den noch heraus— 
bangenden Dotter ohnehin gleich weg. Nach dem Ausftopfen macht man 


Präpariren. 225 


den Flaum, den man doch nicht mit Nadeln richten kann, nur Inder Durch 
ftärferes Auf = und fanfteres Niederblafen. 

Will man einen Vogel mittelft eines Bürzelfchnittes abziehen, fo 
führt man über dem Schwanze einen Bogenfohnitt bis zu den Schenfeln, 
trennt Die allda immer etwas zarte Haut bebutfam los, und beftedt den 
freigewordenen Lappen derfelben, um bie fo leicht fih ereignende Verun— 
veinigung feiner Federn zu verhüten, mit Papier, Man ftellt hierauf, 
wie bereits angegeben, den Vogel auf die Bruft, fehneidet bei übergebos 
genem Schwanze die vorliegenden Wirbel durch, und fährt mit dem Ab- 
balgen weiter fort. Den Wergförper bringt man ruckweiſe mit Dem 
Kopfdrahte und zugleich mit den sorgeftredten Beindrähten, nachher mit 
bem Schwanzdrahte ein, und den Balg fihließt man ftatt des da mißlichen 
Nähens nur mit einigen ſchief eingeftecten Nadeln. Wem ich je Diefe 
Methode zeigte, der fand an ihr fo viel Wohlgefallen, daß er fie, allen 
übrigen vorziehend, für immer auszuüben beichloß. 

Den Kropf eines Vogels muß man, um nicht irre. zu werben, fobald 
man dahin kömmt, von der Halshaut wegziehen. 

Vögel mit diem Kopfe oder mit einem Helme, deren Halshaut zu 
enge ift, als daß fie fih über den Kopf zieben ließe, müſſen (ein Haut- 
ſchnitt bleibt oft merklich) ganz eigens und fehonend behandelt werben. 
Beifpiele folder Vögel find die Sägefchnäbel mit manchmaliger Ausnahme 
ber dickhalſigern, wie Anas fusca, die meiften Spechte und die Perlhühner. 
Es wird vor dem Abftreifen die Zunge mit einer Scheere und dem Sfal- 
pellhefte freigemacht, und fpäter der Hals, wenn das gewöhnliche Abziehen 
bis an den Oberhals gefommen ift, yon innen hinauf vom Kopfe getrennt, 
dann berausgezogen. Zugleih wird bei noch überftülpter Halshaut der 
Schädel durch Abſcharren von den Hinterhaupts » und Wangenmusfeln 
befreit, auch an feiner Deffnung erweitert und enthirnt, alsbald auch Die 
Hirnhöhle ausgeftspft, dann die Haut, fo weit einftweilen moglich, mit 
einem Spatel vom Scheitel abgefchoben, endlich Der Kopf wieder aus ber 
Halshaut geftülpt. Das fihere Berfahren bei dem Abfchneiden des Halfeg, 
ſowie bei andern erfigenannten Arbeiten wird außen Durch Fühlen mit den 
Fingern geleitet. Weiter wird, um die Augen herauszubringen, die Ber: 
einigungshaut unter Mitwirkung einer Pincette, mit der man das Augen 
lied hebt, mit einem Scheerchen umfchnitten, das Auge mit einem Spatel 
umfahren und ausgehoben. Dann wird die Haut vollends vom Kopfe 
dur allmähliches Abfchieben mit einem Spatel Iosgearbeitet, den man 
zu den Augenliedern einführt, und immer nach beiden Seiten fortbewegt, 
zuvor aber der Dhrenrand, ber fie fefthalt, mit einer Scheere abgelöſt, 
und alsbald, damit nachher Feine Konferpirmaffe da auslaufe, wieder vers 
naht. Endlich werden Die Musfeln von der Kehle mit einem fcharfrandigen 


Löffelchen zum Munde herausgefcharrt, und nod alle no ftarf mit 
Held's demonſtr. Naturgeſchichte. 
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Giftfalbe beftrichen, die man zum Halfe hinauf eimträgt. Nach einer 
Weile, wo diefe eingejogen ift, werden Wangen und Augenhöhlen zu den 
Schnabelwinfeln hinein, in welchen man mit dem Sfalyelle und Spatel 
einen Gang gräbt, ausgefüllt, Die Augenhöhlen zu den Augenliedern 
hinein hinfichtlich des Werges mit einer Ahle geebnet, und mit Augen 
befegt, wozu jene fich hinreichend ausdehnen, nachher auch wieder gehörig 
einziehen; weiterhin wird mit dem Balge verfahren wie fonft, Bet einem 
Kauze (Ohreulen machen feine Ausnahme), wenn es nothiwendig würde, 
fann man eine leichtere Methode in Anwendung bringen. Man fehneidet 
die nadte Hautlinie, die alle Raub-, Sing: und Klettervögel an den 
Seiten des Halfes herab haben, eine Strede auf, nimmt da die Tren- 
nung des Kopfes vom Halfe, die Hautüberfchlagung und- weitere Zube: 
reitung vor, und vernäht wieder nad) dem Einfchieben des Wergkörpers 
den Hautfchnitt, der fih auch unter den Wangen und Halsfedern ſchön 
verbirgt. Und zarten jungen Vögelchen, wie den meiften neugebornen, 
deren noch dickes Köpfchen ſich nicht mit der Halshaut überſtülpen Yaßt, 
nimmt man, wenn man dahin kömmt, den Hals ab, und das Gehirn 
heraus, drückt dann den leeren noch weichen Schädel von den Geiten 
zufammen, und zieht fo erft die Haut darüber ab, und die Augen aus, 
Zum Ausftopfen fest man nur die fünftlihen Augen ein, ſtülpt die Haut 
wieder zurüd, und füllt hernach erft die Hirnhöhle durd den Hals hinauf 
aus. Aber bei Schwänen wird, da einmal der Hals zu fang und zu 
dünn ift, ein Hautfohnitt am Genide unerläßlih. Sonſt dehnt man eine 
über den Schädel fhwierig ftülpbare Haut, z. B. an Naben mit dem 
untergefhobenen Sfalpellhefte etwas aus. 

Die fo großen Augäpfel der Eulen laßt man ficherer Nachgeftaltung 
wegen, die bei ihnen etwas fchwierig ıft, im Schädel fisen, ſchneidet 
mit der Scheere die Hornhaut zum Ausfchöpfen des Inhaltes weg, und 
fest nach einer Wergunterlage die fünftlihen Augen, die genau bie Größe 
der abgebobenen Hornhaut haben müſſen, auf fie, ftopft auch hinter dem 
Augapfel, wo das Wenige an Muskulatur und Fett doch etwas einfchrumpft, 
noch ein Bischen Werg ein. Diefen Bortheil fann man weiter bet andern 
großen Augen anwenden, auf welde man auch noch die Augenlieder an— 
flebt. Endlich fol man das Knochenblättchen ober dem Auge der Falten 
natürlich richten. 

Die beftederte Nafengegend der Waldhühner Yüftet und jabet M man 
son den Augendffnungen hinein. 

Zur Erleichterung des Abbalgens größerer Vögel frügt man Die Beine, 
um fie von ihrer Haut bloßzulegen, auf die Ferfe, und bindet wegen 
nöthigen Haltens den Körper, wenn man mit Dem Abziehen über's Beden 
weggefommen tft, mit einer Schnurſchlinge an eine am Tiſchrande einge 
bohrte Ahle, eben auch Die Schienbeine und Arme, wenn man fie über 
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ſtülpt und reinigt. Letztere löſt man, anſtatt fie abzufchneiden, am Achfel- 
gelenfe aus, befreit fie auch an den Händen und Borderarmen vom Fleifche. 
Diefe werben Deswegen unterhalb aufgetrennt, aber Zunähens brauchen 
fie nit, es ſey denn, Daß fie eine offene Haltung befommen. 

Der Strauß und die Rafuare vereiteln bei der Steifheit ihrer Beine 
und bei der geringen Biegfamfeit ftärferer Gerüftfläbe das Abziehen des 
Balges fowohl als auch das Einbringen des Fünftlichen Körpers auf die 
bereits angegebene Weile, tragen nebfidem an den Füßen zu viel Mus- 
fulatur und in den Knochen Derfelben zu viel Marf, als daß man dieſe 
wie gewöhnlich beibehalten könnte. Sie fordern daher zum Abziehen nebft 
dem Schnitte längs des Bauches einen folchen zwifchen den Beinen hinüber, 
bann weiterhin rings um die Schenfel, endlich auch hinten an den Mittel: 
fügen herab. Aus Diefer Angabe laßt ſich ſchon denken, daß man zuerfl 
den Balg som Leib und Hals abzieht, daß man nachher die Haut an 
den Schienbeinen überfehlagend abftreift, an den Mittelfüßen aber fie ab- 
hält, und daß man alle Knochen der Beine wegfhafft, alfo das Gerüft 
für Diefe proportionirt mit Grummet und Werg belegt. Das Gerüſt wird 
wie bei großen Säugthieren zur Fertigung des Fünftlichen Körpers ſchon 
in feiner Haltung auf Die Deine geftellt, und nad) dem Ueberziehen wer- 
den die Ränder der Fußhaut fauber vernäbt. 

Beftederte Mittelfüße find mit ftärfern Muskeln befest, man muß 
daher die Haut weiter fort, auch Über fie abfireifen. Behaarte, fo au 
dicke Füße verfieht man mittelft eines Drabtes mit Konſervirſalbe. 

Soll der Schnabel weit aufgefperrt feyn, fo läßt man nebft der 
Zunge ein Stückchen Schlund im Nahen hängen, füllt durch dieſes hin- 
durch, nachdem man es zum Munde hevausgeftülpt hat, Die Kehle aus, 
und flebt es zulest an fie an. Bei geringerem Schnabelöffnen ift das 
Einfleben der Zunge und das Drücken derfelben mit einer Pincette wäh— 
rend des Trocknens ſchon genug. Aber eine muskulöſe Zunge, 3. B. der 
Sägefehnäbel füllt man mit einem Spänden aus, — man mit einem 
Meiſelchen vorgearbeitet hat. 

Fette Bälge (vorzüglich Waſſervögel ſind durch ſie, einen ſchlechten 
Wärmeleiter, gegen Kälte gedeckt) verwahrt man während des Abſtrei⸗ 
fens zur Verhütung der Schmutzverbreitung mit am Innenrande hinge— 
ſtecktem Papiere, und ritzt fie nach dem Abziehen, um bes Säuberns 
wegen die Fettzellen zu öffnen, zwiſchen den Reihen der in Quadrat figen: 
den Spulen, reibt fie mit Sägfpänen oder Kleie, ſchabt fie fammt dieſen 
nah der Richtung der Spulen, folglich nad) Vorne zu ab, faugt fie aud) 
noch rein ab mit Löſchpapier. Zu diefem Behufe Iegt man fie umgeftüfpt 
nad ihrer Hälfte über ein dazwiſchen geſchobenes Brettden zufammen; 
ben Hals kann man jedoch fchon während des Abzieheng fäubern, 

Die mit Blut oder gemeinem Schmuße verunreinigten Stellen wäſcht 
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man mittelft eines Schwämmchens mit Waffer aus. Damit aber hiebei 
nicht wieder neues Blut aus der Wunde nacdhquillt, vernäht man Diefe, 
oder verftopft fie mit einem Papierzäpfchen. Nach dem Wafchen trocknet 
man die Federn am baldigften und ohne Aufhalt in der Arbeit mit Lofch-, 
feinere mit Druckpapier. Während des Wafchens hat man zum Ablaufen 
des Waffers den Vogel aufgehängt, auch bei dem Wafchen des Unter: 
Yeibes die Flügel zurüdgebunden. Und je nachdem die Verunreinigung 
por oder erft während der Bearbeitung entftand, kann man fie vor oder 
nah dem Abbalgen, wohl gar auch nah dem Ausflopfen wegnehmen, 
jedoch hat das Wafchen am bloßen Balge wegen leichterer Behandlung 
und unterbleibenden Blutzutrittes allemal den Vorzug. Den grünen oder 
bräunlichen Schmug von Exrfrementen entfernt man mit Alkohol, und dag 
Durch langes Liegen der Bögel im Weingeifte feftflebende Blut mit Lauge. 
Fett wifcht man unter Anwendung von Aether oder reftifizivtem Terpens 
tinöle weg. Trocknes Blut an Tederfpigen fragt man ab, und den Schmuß 
an einzelnen Federn entfernt man durch Ausrupfen dieſer ſelbſt. Auch 
Bogelleim läßt ſich wegbringen mit vektifizirtem Terpentinöle, indem man 
die unreinen Stellen damit einreibt, und fie nad) VBermifchung beider mit 
Löſchpapier reinigt. 


ad b) Wergkörper-Fertigen. 


Für große Vögel fest man an Das Gerüft nach hingewidelter Werg: 
grundlage noch eigene gebundene Grummetwülfte zur Breite des Nüdeng, 
dann auch zur Völle der Bruft und des Bauches an. Für einen Strauß 
laßt man das Gerüft yon Eifenftäben, und zwar fogleih in der natur— 
richtigen Haltung herſtellen. Bei der Nachgeftaltung des Körpers eines 
fehr abgehagerten Vogels gibt man zur Vervollkommnung etwas zu, rebus 
eirt Dagegen den zu fehr Durch Kett ausgedehnten Körper zur wahren 
Größe. Der gewölbte Rüden eines Kadavers macht bei dem Nachbilden 
eine Auflage von Ausſtopf-Material nothwendig, 3. B. bei Spechten. 

Hälfe betreffend, wird der von größern Bügeln, beſonders ber lange 
son Wade und Schwimmvögeln in feiner ganzen Länge nachgeformt, 
weil er immer, geftredt fowohl als angezogen, in derſelben bemerkbar 
bleibt, erhält auch zur nachherigen leichteren Berichtigung ſchon vor dem 
Balgüberziehen einige Beugung nad) den am Kadaver Horliegenden Artir 
fulationen; der kurze Hals Feiner Vögel aber, der fi bei dem Einziehen 
in die Bruftgrube legt, daher alsdann nicht der ganzen Lange nad ſicht— 
bar ift, wird, um Unnöthigkeiten zu erfparen, Dabei Doch der Natur ges 
treu zu bleiben, nur fo lange gemacht, alg er der zu gebenden Gtellung 
gemäß ober der Bruft hinausragt, ohne Die Bruftgrube nachzuahmen. Der 
breite Hals mander Sumpfoögel wird dur eine aufgebundene Werg: 
walze nachgeftaltet. Einen Kropf anzubringen, ift der Willführ heim: 
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geftellt, weil er nicht immer gefüllt und bemerkbar ift. Am Deutlichften 
tritt er vor an Geiern und an jungen noch flaumigen Falken und Enten. 
Man erjeßt ihn mit einem Klumpen Werg, den man, des Formeng 
wegen mit Faden ummwunden, an feinen Pas aufbindet, wohl auch durch 
fpäter zum Munde nachgeftopftes Werg. 

Ein einzeln auftretendes Bein, wenn dag andere aufgezogen ift, wird 
mit einem ftarfen Drabte verfehen, der bei dem Aufftellen des Vogels, 
um defien Dreben vorzubeugen, unterhalb des Poſtementes mit ber ges 
krümmten Spige eingefchlagen wird. Kleinere Vögel, die auf dem Boden 
fiegen follen, erhalten zur Sparung entbehrlicher Arbeit feine Beindrähte 
fondern nur einen vom Längsprahte her am Bauche auslaufenden Draht 
zum Anbeften aufs Geftell, und noch das Anſtecken der Füße mit Nadeln. 

Geftredite Flügel verlangen eine eigene Zurichtung. Vor Allem pro: 
birt man die Flügelhaltung im VBerhältniffe zur gewählten Stellung, mißt 
und merft dabei die Entfernung der Handwurzel von der Achfel, fo auch 
die Form der Flughaut zwifchen beiden, ohne Die Fein Vogel zu fliegen 
vermag. Nun könnte man, befonders zu ftärferen Gerüften einen eigenen 
Duerdraht für die vorderen Extremitäten wie bet Säugthieren anwinden; 
aber das Einbringen des Wergförpers bei folcher Vorrichtung und Das 
hiezu nöthige weitere Balgauffchneiden gegen die Bruſt vor macht Die 
Arbeit ſchwieriger, daher folgende Methode anwendbarer. Mit dem Ab: 
balgen und dem Formen des Wergförpers hat es fein Bewenden, aber 
für jeden Flügel fpist man einen Draht, der die halbe Stärke des Bein— 
drahtes und die Länge eines ganzen Armes und des Leibes hält, an bei— 
den Enden zu, und bohrt ihn mit dem einen Ende unten in den Flügel 
big in die Finger vor und feft in fie ein, und belegt noch den Vorderarm 
nad) Verhältniß der abgenommenen Musfeln mit Werg. Hier ändert fich 
aber einigermaßen das weitere Verfahren, je nad) dem ein größerer oder 
Hleinerer Bogelbalg vorliegt. Bei einem der leßteren umwindet man den 
Oberarm mit Werg, Überzieht ihn mit feiner Haut, und verbindet ihn 
alsdann nur am Armfopfe, den man dießfalls beibehalt, mit Dem Drabte, 
aber fo, daß man den einfpringenden Winfel zwifhen Ober- und Bor: 
derarın, den man zuvor gemeffen hat, gehörig einhält, und den Draht 
als Sehne am Rande der Flughaut zum Spannen berfelben benüst. Für 
ſchwerere Flügel aber befeftigt man den eingefchobenen Draht an ben 
ganzen Oberarmfnochen mit angewickeltem Werge, das ohnehin zur Bölle 
deſſelben dient, zieht Die Haut, befonders am Ellenbogen paſſend über, 
umd gibt dem Flügel die beabfichtigte Haltung. Nun tritt wieder einerlei 
Manipulation ein. Man fihiebt jest die beiden eingebrachten, aber noch 
weit sorragenden Flügeldrähte in den Wergförper und mit ihnen zugleich 
den Halsdraht in den Balg, und zwar bohrt man erftere bei den Achſeln 
ein und zum Bauche hinaus, windet fie.dafelbft, nachdem man die Flügel 
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binfichtlich ihres Standes und ihrer Haltung beiläufig gerichtet hat, meins 
ander, und fihlingt noch zur verftärkten Haltbarfeit ein Ende derſelben 
hinten an einen der Beindrähte an. Endlich forgt man noch, einen Bein: 
draht nach dem andern einzubringen, und zwar mittelft Beugung, wie 
Anfangs gefagt, und geht weiter zu Werf wie befannt. Nur Iegt man 
noch an den Flügeln die Nuderfedern, dann die Dedfedern, und zwar bie 
unteren fowohl als die oberen in Reiben ſauber an, und zwingt jene, 
wenn fie durch ihre Schwere finfen, mittelft VBerfehrthängens des Vogels 
durch Hinbohren feines Geftelles unter den Tiſchrand oder durch Papier: 
oder Pappendedel-Preffen (beiderfeits angelegte und mit Nadeln zufam: 
mengeheftete Streifen) und durch Austrocknen zur Drdnung, auch einzelne 
Schwingen durch Biegen mit der Pincette in Regelmäßigkeit. Während 
des Trocknens hat man bei größern Bügeln der Flughaut, die im umge: 
fehrten Berhältniffe der Flügel-Entwicklung, daher am meiften bei Schlecht: 
fliegern vortritt, und die bei Fleinern Vögeln ſchon mit dem Flügeldraht 
felbft gefpannt wird, durch einfiweiliges Anfteden auf einem am Rande 
untergelegten Span die Form zu verwahren. Wie Ein Flügel allein ges 
hoben wird, ift aus dem Gefagten zu ſchließen. 

Sp ftehen aber die Vögel, nur flatternd, noch auf den Beinen, 
Diejenigen, die frei fliegend fich zeigen follen, werden entweber mittelft 
eines ftarfen, am Längsdrahte angewundenen Drabtes, den man verdeckt 
an irgend einem Theile eines Flügels vorgeben läßt, und an einem Gegen: 
ftand einbohrt, Ihwebend getragen; und es geht diefer Draht unten aus 
der Hand des Flügels in die Platte eines abgeftusten Neifes, oder oben 
aus der Hand in einen überragenden Zweig, oder aus der VBorberfeite 
des vordern Fingers (niht der Handwurzel) in den vorftehenden Bug 
eines Stabes, befonders für einen auf Beute ftoßenden Räuber , oder er 
geht aus den Fingern unter der längften Schwungfeder fort in ein Reis 
oder felbft in die Schranfwand oder unten in ein Fachbrett, auch wohl 
in ein eigenes tragbares Brettchen, das er mit der Flügelſpitze berührt, 
fo daß der Vogel dießfalls in ſteigender, in den andern Fällen aber in 
hängender Richtung quer ſchwebt. Ferner werden fie bei anderer Bor: 
bereitung mit einem der gewöhnlichen Drähte, den man verlängert durch 
feinen Körpertheil hinausragen laßt, alfo gleichſam mit dieſem Theile 
ſelbſt täufhend angebracht, 3. DB. am Schwanze mit feinem unter ihm 
auslaufenden Drabte an die Wand oder unten an ein Fachbrett herab, 
oder wenigftens einen langgeſchwänzten aufwärts auf ein Poſtement; 
dann an einer Zehe mit dem Beindrahte, den man bei den mit aus: 
geftrerften langen Beinen Fliegenden noch durch die längſte Zehe führt; 
auch felbft am Schnabel mit dem aus ihm bervorlaufenden Halsbrahte bei 
denen, welche im Fluge ihre Nahrung aufnehmen, oder andern mittheilen, 
dder auf andre Vögel ſtoßen, als Kolibris aus Blüthen freffend, eine 
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Schwalbe oder ein Eisvogel fißende Junge fütternd, ein Würger oder 
Rab auf einen Raubvogel binftoßend. In beiden legten Fallen muß der 
Draht vom fliegenden Vogel auch durch den figenden, am ſchönſten durch 
ein Bein defjelben durchgehen, Hiezu läßt man am Wergförper des Yeß- 
tern den einen Beindrabt fehlen, und bohrt den Längsdraht aus Dem 
Munde von erfterem durch den berührten Theil, alfo bei einem Jungen 
durch Mund, Hals, Körper und durch das Teergelaffene Bein in’s Ge- 
ftel. Dann muß auch noch, wenigitens bei größern ein eigener Draht 
son Außen Durch den Kopf, dem fo der Draht fehlt, in den Hals ein- 
gefteclt werden. Auf Abnlihe Weife Tann man Vögel im Kampfe, deren 
3. B. einer flatternd mit einem Fuße auf einem ber vorgehaltenen Füße 
des andern unten liegenden (wie ein Rab mit einer Eule) ftebt, mit 
einander vereinigen, auch Vögel, Die im Fluge einander neden, oder 
por oder neben einander begleiten, u. |. w. zufammen freibalten. Daß 
Bögel zur Verhinderung Des Wanfens noch befonders durch Zurückſchla— 
gung der Spike des tragenden Drahtes in's Poftement befeftigt werden, 
und daß fie nicht matt und einförmig, fondern mit Leben und Abficht 
flattern müffen, ift natürlich. Noch will ich eines Beute tragenden Raub- 
vogels gebenfen. Er wird mittelft feiner ftarfen Beindrähte aufgeftellt, 
welche man durch die Beute gehen und zufammengewunden bei noch offenem 
Balge derfelben am Bauche hin und hernad durch ihren hängenden 
Schwanz, alfo an einem Bogel zwifchen zufammengenähten Schwanzfedern, 
hinab in’s Brett Yaufen laßt, fo daß das Ganze nur mit dem Schwanze ber 
Beute aufftebt. Den Kolibris, jo auch den Heinen flaumigen Vögelchen 
gibt man Kraft zum Ausfireden der Flügel durd von Außen in fie und 
den Körper gefchobene, Dann mit der Spibe wieder in dieſen zurüdgebogene 
Drähte oder Nadeln, Füße Heiner Flieger ftedt man mit Entbehrung 
der Beindrähte nur mittelft Nadeln feſt. Beträchtlich große Vögel madt 
man wegen ſchweren Unterbringens nicht gern fliegend, außer etwa einen Ares 
gattoogel, als den langflüglichften aller Vögel. Uebrigeng fordert bie Verdeut— 
lichung des Flügelbaues und der Flugweiſe zum Charakterfiudium der Gattun: 
gen, auch die faft einzige Bewegungs: und Fütterungsmweife mander Vogel 
pft Die Auffiellung eines und des andern in fliegender Haltung. 

Schwimmende Vögel halt man frei mittelft eines vom Längsdrahte 
zur Seite oder am Rücken over aus dem Bauche auslaufenden Drahtes, 
mit welchem man fie an eine aus Blech gefertigte Wafferpflanze oder an 
einen Strunf befeftigt, oder letztern Falls auf ein Drett aufftelt. 


ade) Ausfüllen 


Zerbrochene Schädel werden durch Umbinden, und Arme, jo aud 
Schienbeine, wenn’s nöthig, mit eingefteeften Holzſtäbchen ergänzt. 
Beine betreffend, fo werden zu mehrerer Accurateſſe und Haltbars 
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feit bie Schienbeine großer Vögel im gehabten Umfange mit Werg ummidelt, 
und diefe Gewinde mit Den Beindrähten durchzogen. Beine, die weit ober der 
Ferſe hinauf nadt und muskelarm find, runzeln gerne daſelbſt, wenn man fie 
nicht unabgezogen läßt, und wenn man nicht oberhalb Die Flechſen beim Fleiſchab— 
nehmen beibehält, und mit Werg an die Schienbeine befeftigt. Einen bei dem 
Langſamgehen zurücdgeftellten, noch auf Die Zebenfpigen auftretenden Fuß, 
z. B. eines Huhns, ahmt man nah, wenn man ben Deindraht vom 
Mittelfuße aus noch unten durch Die mittlere Zebe oder nur durch bie 
zwei bintern lieder berjelben ſchiebt. Die Beindrähte eines Vogels, 
der ober dem Geftelle noch einen Körper, z. B. ein Neft oder eine Beute 
betritt, müffen durch beide Gegenftände durchragen. Dicke Zehen werden 
gegen Einfehrumpfen an den Seiten mit einem Meißelchen gelüftet, und 
mit Ausftopf Material gefüttert. Zehen mit Membranen oder Lappen 
erhalten der Konferpation wegen unten einen Firnißanſtrich. 

Hinfihtlih der Flügel gelten noch folgende Regeln: Die Arminschen 
größerer Vögel werden zur Ausfüllung der fi fonft fräubenden Schul: 
tern in gehabter Form mit Werg bewidelt und belegt. Große Vögel 
erhalten zum Tragen der angelegten Flügel noch einen Stift vorne in ben 
Vorderarm, alfo drei Stifte, Heine Vögelchen Dagegen haben nur einen 
einzigen, und zwar in die Finger nöthig. Die breiten Schwimmer, bie 
ihre Flügel mehr auf dem Rücken tragen, legt man zum bequemern An: 
ftedden derfelben mit dem Bauche bis an die Beine auf den Tifh. Hangende 
oder nur zum Theil offene Flügel verforgt man nad dem Ausftopfen mit 
langen Stiften, nämlich einen längs des Armes, und einen durch den 
Ellenbogen hinein. 

Stärfere Drüfen, 3. B. an der Stine des Königsgeiers und an 
der Stirne und dem Halfe des Kalekutifchen Hahns werden an einer gut 
zu verbergenden Stelle mit einem Meißelchen ganz erweitert, und aus— 
geftopft. Auch der Stirnfhild der Rohr: und Wafferhühner, fowie der 
Drüfenftreif ober den Augen der Waldhühner wird durch Unterlage gez 
hoben, Die Bauchränder fehr Heiner Vögelchen kann man, anftatt fie 
mühſam zu vernähen, mit ſchief eingedrehten Radeln oder mit Vanpe ſcue 


ad dy Aufſtellen 


Langbeinige große Vögel nehmen fih nicht fo gut auf Stäben alg 
auf Bretthen oder niedrigen Strünfen aus. Die unten ſchön a. 
Bögel ſchicken ſich der Anficht wegen mehr auf Zweige. 

Nadte Stellen, als Gefihter, Wahshäute, Drüfen, Augenlieber, 
Beine, fogar Sohlen, oft auch Schnäbel bemalt man, wenn fie ihre 
Farbe verlieren, fo weit fie es bedürfen, 3. B. an den Füßen nicht bie 
Suchen, fondern nur Die Schilder, an Schnäbeln oft nur die Baſis. 
Hauptſächlich verſchießen die Schnäbel bei Sumpf und Wafferpögeln, 
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beſonders ben Sägeſchnäbeln, und die Beine bei den Raub⸗, Sumpf: und 
Waſſervögeln. Die leicht befteverten Stellen mit durchſchimmernder Haut, 
3. B. der Schädel unfers Kranichs, der Hals des Marabu und der des 
Straußes fowie defjen Schienbeine färbt man nur mittelft Einreibeng 
trodner Farbe. Schnäbel und Beine yon dunkler Farbe veibt man zur 
Belebung mit etwas Leinöl. 

Sehr lange Schnäbel werben verleimt, und noch bis nach dem Auss 
trodnen ihrer ganzen Länge nach mit Faden umbunden gehalten, fonft 
werben fie Haffend. Unterfchnäbel mit langen Leiften und furzer Dilfe 
wie Die der Pinnipeden und Sägefchnäbel werden innen zwifchen den 
Leiften mit einem eingefpannten fchmalen Spänden in ihrer natürlichen 
Breite erhalten, die fie außerdem durch Einfchrumpfen der Zwifchenhaut, 
dazu mit Klaffen der Mundwinfel merklich verlieren. Weichere Mund: 
winfel, 3. B. von Rohrhühnern und Tauern werden gegen Zurid- 
fhrumpfen durch enges Zufammenrüden verwahrt. 

Nafenhäute, fo geringfügig fcheinende Theile, find charafteriftifch, 
werden daher, wenn fie weich find, wie bei Tauben und vielen Waffer- 
vögeln durch Ausfüllen mit Baumwolle, bei Röbrennafen, z. B. Sturm: 
vögeln mit Zäpfchen gefpannt, und nach dem Trocknen wieder ausgeleert, 
die übrigen aber nur gerichtet, wenn fie es brauchen, auch die oft un« 
merflihen Nafenlöcher, 3. B. der Pinnipaden beachtend offen erhalten. 

Lappen, 3. B. am Kopfe des Haushuhng werden bis zur erlangten 
Härte auf angelegten Spänchen mit feinen Nadeln umſteckt, und wenn fte 
gewölbt find, mit der Fonfaven Seite angeheftet, und mit untergefchobener 
Baummwolle aufgefüllt. Kräuſelkämme und Warzen werben nach dem Trod- 
nen, während deſſen fie fehr ſchwinden, mittelft aufgefesten Kittes wieder 
in ihrer Form gefchaffen. 

Die weichen Zehen junger Vögel auf Brettchen Frümmen fih wäh: 
vend des Trodnens nah Dben, werden daher einfiweilen mit einem 
Papierftreife, den man mit Nadeln darüber fpannt, niedergebalten. Und 
Shwimmfüße, feyen die Zehen mit Häuten vereint, oder mit Lappen 
befest , ſchrumpfen, fich felbft überlaffen , ftarf ein; eg werben Daher zum 
Borbeugen gegen Berunftaltung erftere vorne neben jeder Kralfe, dann 
einmal an der äußern Zehe, auch an dem Lappen der innern Zeche, jene 
aber mehrfach an den Lappenrändern mit feinen Nadeln, die feine großen 
Löcher in denfelben zurüdlaffen, auf ihr Fußgeſtell geſpannt, vorher aber, 
wenn fie bereits durch längeres Liegen des Vogels verfehrumpft find, 
durch Beftreichen mit Waffer oder mit aufgelegten naffen Wergbaufgen 
erweicht, und mit Pincetten natürlich ausgedehnt. Aber auch die Säume 
an den Zehen mander Sumpfvögel, 3. B. Rohr- und Brachhühner und 
des lerchengrauen Negenpfeifers foll man zu fpannen nicht vergeffen, aud) 


234 Dritte Kabinets-Verrichtung. 


nicht das Ordnen der Franfen an den Zehen der Waldhühner. Zehen, 
die über Etwas greifen, erhalten die Krallenglieder eingebogen. | 

Wollen etwa bei größern Bügeln die Nuderfedern zweiter Ordnung 
nicht gehörig angelegt, oder die Flügelſpitzen, die es feyn follen, nicht 
gut gefreuzt bleiben, fo zwingt man fie Durch den Drud einer wollenen 
Schnur, weldhe man vom Voftemente aus auf den Rüden binaufziebt, 
und vor einer allda eingeftedten Nadel zufammendreht. Sie drüdt ſchwach 
und fchneidet nicht ein. Berworrene Federn am Bauche eines Schwimms 
vogels kann man durch Hin = und Herftreihen mit einem unter die Haut 
eingefcehobenen Stäbchen heben, und ordnen. Die fich zuweilen am Bauche 
eines Schwimmvogels ergebende Furche wird Durch fortrückendes VBorfchieben 
ber Haut und Heben des Wergeg mittelft einer Ahle ausgeebnet, und zwar am 
beften vor dem Zunähen des Balges. Zur Erhaltung der Lockerheit einer auf 
gerichteten großen Haube gibt man dem Vogel in den erften Tagen des Trod- 
nens eine geftürzte Lage. Die Loderheit der Halsfederchen an Waſſervögeln 
bewirkt man durch Auf= und fhwaches Niederftreichen. Brutflede, feder: 
loſe Stellen am Bauche der weniger Eier Iegenden Waſſervögel, Toll man 
zuweilen fihtbar machen. Unreife Spulen der Ruder = und GSteuerfedern 
erhalten unten Arfeniffalbe, 

Erweitert fih die Bauchhaut eines Schwimmvogels durch Wegfchaben 
der Fetthaut oder Ausleerung der Fettzellen, fo daß fie herabhängt, ſo 
beftet man fie mit fchief eingefterften Nadeln auf. 

Kablgewordene Federftellen werden, wenn man nichts anderes, Doch 
aber gleiche Federn am Vogel felbft hat, Die man unmerflich bie und da 
ausziehen kann, mit diefen befegt, an einfarbigen Orten aber durch Zus 
fammenfchieben und Anfteden der Haut gededit. 

Dem Abfchiegen der Farben, das fih an einigen Vögeln, 3. B. am 
Bauche des großen Sägetauhers und des Nachtreihers fo frühe ereignet, 
kömmt man zuvor durch fanftes Pudern oder Anpinfeln mit trodner Farbe 
und durch DBertheilen derfelben wmittelft fanften Klopfens, wonad man 
den Ueberfluß mit einer Feder abfehrt. 

Gepuderte nadte Theile wie die Nafenhaut ver Tauben beftreut man 
auf einem dünnen Papp-Anſtrich mit trodner Farbe. 

Schließlich erwähne ich der, freilich nicht fo leichten Knnft, einen 
größern Vogel, aud einen mit beftederten Füßen zum Ausftopfen und 
daneben auch zum Sfeletiven zu verwenden: Man Ieimt die Auderfebern 
erfter Drdnung bei zufammengelegtem Flügel auf ein Stüd Leinwand. oder 
fteifes Papier, fchneidet fie, wenn ber Leim getrocknet iſt, an ben Spulen 
ab, und Flebt zu denfelben die obere Flügelhaut, die man mit den Nuber- 
federn zweiter Ordnung fammt den Dedfedern abjhält, hin. Die Steuer: 
federn nähert man nach abgenommenen Spulen auf eine Drahtſchlingung, 
deren beide Enden man zum Befeftigen in den Wergförper parallel aus: 
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gehen läßt. Hierauf ſtreift man den Balg ab, und zwar mittelſt eines 
Ringſchnittes um den Schnabel, um die Achſeln und Ferſen, dann mittelſt 
eines Längeſchnittes am Bauche und eines Querſchnittes von einer Ferſe 
zur andern. Hierauf fertigt man den Wergförper, verfieht ihn mit einem 
Schädel fammt einem dünnen Schnabel aus Holz, und befegt ihn an den 
- Beindrähten ftatt der Zehen mit dünnen Drähten, die man fammt jenen 
in natürliher Die mit Werg umwindet. Nach folder Vorrichtung zieht 
man den Balg über, ftedt den Schwanz an, heftet die Flügel mit Papp 

an ihren Mas, und ftellt den Bogel auf. Nun ſchält man noch die 
- Haut von den Füßen ab, und nähet fie fauber an, löſet auch mit heißem 
Waſſer den Hornüberzug des Schnabels und der Zehen ab, leimt ihn an 
die entfprechenden Theile, und vollendet das Gefchäft mittelft Zierens 
des Vogels. 


Methoden Anderer, die Vögel auszuftspfen. 


Die Kunft des Vögelausſtopfens nach den zeither üblichen Weifen, 
Die ich Horgenommener Kürze wegen bier mit einander zufammenfaffe, ift 
folgende: Boraus wird bemerkt, daß Manche wegen fefter ftedfender Federn 
nur den Herbft, Andere wegen Iebhafterer Farben den Frühling für die 
einzig ſchickliche Zeit zum Ausftopfen diefer Thiere halten, und daß Einige 
jeden Vogel als untauglidy dazu erflären, der eine, obgleich geringe, leicht 
verbefferliche Verlegung an fich trägt. Zur Vorbereitung wird yon Manden 
erit alles Eingeweide herausgenommen, yon Einigen wenigftens der Kropfe 
und Mageninhalt zum Schnabel herausgepreft ; yon Etlihen wird die Haut 
zu einer Heinen Deffnung an der Bruft hinein mit einem Röhrchen aufge: 
blaſen, wie Die Mebger bei den gefchlachteten Schafen zur Erleichterung 
des Abziehens thun; von Mehreren werden zur Verhütung des Auslaufeng 
son Feuchtigkeit Die Naſenlöcher mit Wachs verflebt, von Andern folche 
Borfehrungen als unnöthig erachtet; Manche aber zerbrechen noch vor 
dem Abbalgen die Dberarme und die Schenfel, Andere endlich nehmen 
jogar an Flügeln und Deinen eine Amputation vor. Der Balg dann wird 
längs des Bauches oder Rückens, zuweilen noch des Halfes, oder nur 
am Halfe und der Bruft, oder vom After aus zu den beiden Achfeln hin, 
alſo mit einem fpisigen Hautlappen, oder endlich innen an den beiden 
Schenfeln hinauf und quer über den Bauch aufgefchnitten. Das Abftreifen 
geſchieht im letztern Falle entgegengefeßt, fonft aber meiftens von vorne 
nad) hinten, es wird baher oft zum bießfallfigen Bortheile alsbald innen 
ber Hals vom Numpfe getrennt. Dickköpfige Vögel werden am ganzen 
Halle, doch gewöhnlicher an der Kehle oder am Nasen aufgefchnitten und 
bearbeitet; yon Andern aber wird der Kopf, ohne die Haut loszumachen, 
nebft einem Stüde Hals, das fie an ihm laſſen, nur getrocknet, und bloß 
durch bie Augenlieder heraus von ben Augen befreitz noch von Andern 


236 Dritte Kabinets-Verrichtung. 


durch einen am Unterkiefer gemachten Einfchnitt des Schädels beraubt, ben 
fie da zerftücen. : Ein wie gewöhnlich überftülpter Schädel aber wird big 
auf bie obere Hälfte, nach Einigen gar bis zum Schnabel abgenommen, 
fo daß nur legterer am Balge bleibt, oder es wird zur Reinigung vom 
Gehirne entweder oben oder hinten eine Scheibe weggefihnitten, oder nur 
in der Augenhöhle die Nervendffnung erweitert. Der Oberarm und dag 
Schienbein werden yon Bielen ganz, von Einigen aber wird nur ein 
Stumpf diefer Theile, von Andern wohl gar nichts dergleichen beibehalten. 
Manche, zu ängftlich, fchneiden mit befonderm Aufwande an Zeit, Mühe 
und Geduld aud) hinten an den Mittelfüßen die Haut auf, nehmen bie 
Slechfen und das Fett heraus, und füllen Wachs ein. Einige dagegen zu 
nahläßig nehmen nur die ingeweide, die Bruft = und Bauchmusfeln 
und das Gehirn heraus, und Jaffen das Geripp am Balge Mehrere 
endlich verrichten das Gefchäft des Abbalgens, damit das Fett nicht flüfftg 
und den Federn nachtheilig werde, nur an einem fühlen Dre. 

Zum Ausftopfen füllt man den Schädel mit Thon, Gyps oder Werg 
und die Augenhöhlen mit Wachs, Thon, irgend einem Kitte oder mit 
Baumwolle, belegt ihn ftatt feiner äußern Muskulatur oft gar. nicht oder 
nur mit Wachs, oder umhüllt ihn ganz mit Baumwolle, fest die Augen 
oft von außen, und nicht felten erft nach dem völligen Austrodnen bes 
Vogels ein, während deffen Mancher die Augenlieder mittelft eines ein— 
gedrehten Pfropfes offenhält. Aus Sparfamfeit verficht man oft auch nur 
die eine Seite, welche nämlich als die vordere gelten foll, mit einem Auge. 
Einige wählen nur Augen, die hinten mit einem Stifte zum Seftfteden 
verfeben find, Manche nur durchlöcherte Perlen zum gegenfeitigen Anein— 
anderbinden. Mit der Größe der Augen nimmt man e8 nicht genau, noch 
weniger mit der Farbe. Zum weitern Ausfüllen umwidelt man beibe: 
baltene Arm =» und Beinfnochen mit Werg, dann bindet man entweder zwei 
Wülſte aus Stroh oder Heu, und zwar einen für den Hals und, wenn 
der Schädel weggenommen wird, zugleich für den Kopf, den andern aber 
für den Leib, fchnißt fie wohl auch aus faulem Holze, oder nimmt wenigfteng 
ftatt des Halsftüdes einen Holzpflod. Man bringt dann beide in ben 
Balg, und dreht, wenn die Hirnfchale dabei blieb, den erften in Das er— 
weiterte Hinterhauptsloch, fchließt die Hautränder mit einer Naht, und 
Ihiebt yon außen vier gefpißte, ganz oder nur für die Gelenfgegenden 
geglühte Drähte ein, nämlich einen Durch den Kopf und Hals, nad Manz 
hen zu den Nafenlöchern hinein, einen andern durch den Schwanz und 
einen durch jedes Bein hinauf in den Leib, und gibt denfelben ihre Beu— 
gungen. Hat man aber die Beine amputirt, fo ummidelt man den 
Schienbeinknochen mit Werg, und fchiebt einen befondern Draht im dieſes 
und auch einen in den Mittelfuß, gibt alfo jedem Beine zwei Drähte, 
einen zum Einfterfen in den Vogel, den andern in’s Geftell. Oder weis 
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tens, man windet an einen Draht, der etwas mehr als die Länge des 
Kadavers hält, und zugeſpitzt, dabei noch zum feſtern Anwinden des 
Werges mit Wachs beſtrichen iſt, die Länge und Dicke des Halſes und 
Rumpfes hin, gibt ihm nach Einigen auch einen Vorſprung der Bruſt 
durch einen Druck mit der Hand, nach Andern aber mit einem aufgelegten 
Wergbauſch. Einige binden an den Halsdraht, anſtatt ihn zu umwickeln, 
eine Gerte yon Weiden = oder Birkenholz. Dieſen Körper überzieht man 
mit dem Balge, und dreht, ift Tebterer zugenäht, durch die Beine hinauf 
Drahte in ihn, von welchen man einen kurzen Theil zur Aufftellung des 
Bogels auf ein Poftement vorragen läßt. Diejen beiden Methoden fehlt 
es an Naturrichtigfeit und Dauerhaftigfeit. Oder drittens man erfpart 
ben künſtlichen Körper gleich ganz, fehiebt nach Einigen zwei lange Drähte 
zu den Füßen hinauf durd den Körper bis in den Schädel vor und noch 
einen zum Schwanze ein, den man im Balge an jene beide anwindet, 
oder man verſieht erſt nad) dem Ausftopfen, wovon fogleich gefprocen 
wird, den Schwanz mit einer Drabigabel. Nach Andern aber ſtößt man 
einen befondern Drabt durch Kopf und Hals, einen zu dem Schwanz und 
zwei Durch die Deine in die Haut, und bohrt fie in ein Stüd Holz, dag 
man als Zentrum des Körpers dahin gebracht hat. Und wieder nad) Andern 
frümmt man einen Draht an einem Ende in einen svalen Ring, ftedt 
ihn mit dem andern Ende zum Halfe hinauf, der nach Einigen zuvor ſchon 
ausgefüllt wird, in den Schädel, ſchiebt nad) Drähte durch Die Beine und 
den Schwanz ein, und bindet Diefe an den befagten Ring. Noch Einige 
befefligen auch) die Flügel, bie fie gleich den Beinen mit Draäbten ver: 
fehen, an diefen Ring; und Manche umwinden noch die Drähte zur Vers 
hinderung des Abroftens mit Seide. Alle die unter Dritteng aufgeführten 
Methoden, jo verfchieden fie auch in der Berfertigung des Gerüſtes find, 
fommen in ber Ausfüllung des Balges mit einander überein. Er wird 
aus freier Hand mit Werg, Baumwolle oder Moos, Sägfpänen oder Sand, 
verfteht fi, zuerft in den Hals hinauf, um die Drähte herum vollgeftopft, 
und inzwifchen, um das Material zurüdzubalten, ſtückweiſe zugenäbt, end⸗ 
lich mittelft Beugung der Drähte in Haltung gebracht, aber Dabei meifteng 
die Form, auch die Feftigfeit verfehlt. Noch füllen Einige den Balg mit 
Klumpen angefeuchteten Heues, die fie an bie Spike eines Drahtes gedreht 
nach und nad einfchieben, und fioßen von außen Drähte in den Körper. 
Endlich machen Diejenigen, die das ©eripp beibehalten, ihre yon außen 
eingefhobenen Drähte am DBruftbeine feft, und füllen Werg oder Baum: 
wolle an die Stelle Des weggenommenen Fleifhes. Noch gibt es Ausg: 
ftopfer, Die den Vogel ganz ohne Draht außer zweien kurzen Stiftchen, 
bie fie unten in die Mittelfüße zum Befeſtigen auf ein Geftell brauchen, 
aufftellen: Sie befeftigen im abgezogenen Balge die Schenfelfnschen an 
bie Armknochen, und fpannen letztere noch in gehörige Entfernung yon 
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einander mit Faden, oder fie nähen auf Fürzere Manier nur die Schenfel- 
knochen an die DBalgjeiten au. Dann fiopfen fie den Balg zum Bauch 
und zum Munde hinein mit Baumwolle aus, fteden Augen durch bie 
Augenlieder ein, binden die Flügel an, freihen die Federn eben, und 
geben dem Bogel dadurch feine Dauernde Haltung, daß fie ihn in derfelben 
zwiſchen Baumwolle in eine Kifte ftellen, bis er mittelft Dürrens im Bad: 
pfen getrocnet if. Einige Dieſer leeren nachher die Bälge, wenigfteng 
bie mit Sand oder Sägſpänen gefüllten von Heinen und kurzhalſigen 
Vögeln wieder aus, und geben vor, fie, was fihon Leichtigfeit bewiefe, 
mit Luft ausgeftopft zu haben. Den Faden zum Nähen beftreihen Meh— 
vere mit Wachs, und Alle nähen von vorne nad hinten zu. 

Selten, (Wer jollte es glauben?) erhalten die Beine ihre natürliche 
Lange, noch feltner ihren gehörigen Stand, fehr oft auch nicht die Flügel 
ihren rechten Drt, nicht die Kiefer zu einander ihr richtiges Verhältniß. 
An einen Erfag der Knochen und ihrer Gelenfe denkt man bei erften nicht, 
und fo fommen fie immer weit nach hinten wie weggelaufen und Dabei 
noch unter den Bauch anftatt an die Seite. Und natürliche Bertheilung 
der Haut ift eine geringe Angelegenheit befonders binfihtlic der Flügel, 
deren richtige Lage man nie vor, fondern erſt nach dem Zunähen bes 
Balges und nun unmöglicher Schiebbarfeit deffelben, Daher nicht ohne Bes 
fhwerde und Unſicherheit ausmittelt. Ste werden geftredt auf = und vor— 
wärts gezogen, und meiftens, wie fie ſich noch geben, auch weit, oft Dazu 
ungleich vorgerückt oder zurüdgelegt. Sie werden, wenn fie nicht gleich 
den Deinen Drähte befommen, ohne fonflige Verwahrung nur mit einem 
angelegten Papierftreife bis zum Trocknen aufgebeftet, oder fie werben 
angeleimt, oder mit einer furzen Drabtgabel angeſteckt, oder mit Faden 
angeheftet, den man mit einer Packnadel entweder von einem Arme durch 
die Druft zum andern zieht, und verknüpft, oder unten durch die Bruft 
fticht, und über Die angelegten Flügel hinauf am Rücken zufammenbindet, 
und unter die Federn verbirgt, Und bis zum Austrodnen werden fie immer 
mit einem um den Körper gewundenen Bande oder breiten Papierftreife 
feftgehalten, der zugleich die Achfelfedern andrüden muß. Der Schnabel 
wird nur fo geradehin, daher meiftens mit zurückgeſchobenem Unterjchnabel 
zugebunden, oft mit Wachs zufammengeflebt. Fleifhlappen und Drüfen 
werden meiftens fich felbft überlaffen, oder durch eine Maffe aus Bleiweis 
und dickem Leinöle, oft durch Stückchen Tuch oder Leder yon gleicher 
Farbe erfeßt. Die Augendedel und die Federn werden oft nur mit den 
Fingern in Ordnung gebracht, Teßtere geftrichen, zuweilen gar mit Bürften 
oder mit benesten Fingern, und meifteng glatt angedrüdt, yon Mehreren 
noch Dazu mit Papier = oder Leinwandftreifen, bei Fleinern mit Zwirn ge— 
halten, mit welchen man den Dogel gleich einer Mumie einwidelt. Der 
Schwanz wird von Manchen immer ausgebreitet, und biezu mit zwei 


| 
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eingeſteckten Stiften gehalten, oft zwiſchen Bleiſtreifen gepreßt, oder zwis 
ſchen Hölzchen gebunden. Der Vogel, welcher auf einem Beine ſtehen 
ſoll, wird, als wenn der ausgeſtopfte nicht wie der lebende ſein Gleich— 
gewicht zu halten hätte, auf der wankenden Seite bis nach dem Ausdörren 
mit einem Drahte geſtützt. Manche brechen die Fußdrähte an der Sohle 


ab, und machen den Vogel entweder mittelſt Annagelns der Zehen am 


Geſtelle feft, oder ftellen ihn mehrerer Täuſchung wegen ohne Poftement 
hin. An fliegend vorzuftellenden Vögeln darf fein Flügelknochen fehlen, 
oder gebrochen feyn. Diefe werden dider, als bie vorhinige Muskulatur 
es verlangt, mit Werg ummwunden, und mit einem gemeinfchaftlichen Drahte, 
der yon innen in fie hinüber gefteckt, und in der Mitte an’s Gerüft mit 
Saden befeftigt wird, oder mit zwei folchen verfehen, die nach dem Aug: 
ftopfen erft noch son Außen durch fie hinein in das an die Knochen an- 
gewundene Werg und fchief in den Teib geſchoben werden. Die finfenden 
Ruderfedern werden bis zu ihrer Feftigfert dadurch gehalten, Daß man 
mehrere Dräbte in den Leib an fte Hinftedt, oder gar, den Bogel auf 
den Nüden gelegt, fie mit DBleiplatten befchwert. Nah dem Trodnen 
wird ber fliegende Vogel mit einem Faden am Nüden aufgehängt. Die 
Geftelle der Vögel befegen Manche mit aufgepapptem Moofe und der— 
gleihen. Die blutigen oder ſonſt beſchmutzten Vögel wälht man mit 
Waffer, oft ganz in folches gelegt, oder mit GSeifenfpiritus mit und ohne 
Schwamm, aud mit Seife. Manche aber fehaben fie unter Zugießen 
Iauen Waflers mit einem ſtumpfen Meffer ab, und Bogelleim reiben fte 
mit Eierdottern zufammen, und waschen ihn mit Waffer weg, vder ver: 
mengen ihn mit Butter un. f. w. Zum Trocknen fo bebandelter Vögel 
beſtreut man fie mit Aſche oder einem Gemenge von einem ‚Theile Kalt 
und zwei bis drei Theilen Gyps, und Eopft oder bürftet fie nachher aus, 
oder reibt fie, bis fie troden werden, mit Sägefpänen oder Haarpubder, 


oder man bewegt bis dahin bie naffen Federn, oder hängt Die Vögel fo 


Yange in die Luft. Ber dem Aufftellen wird die Natur oft jämmerlich 
verdorben, auch gewöhnlich der Sttuationswechfel vernachläßigt. Alle 
Sehler aufzuzählen, würde zu weit führen, und wenig unterhalten. 


Auflegen der Vögel zu Bildern. 


Als Erſatz des Ausfispfens galt sor einiger Zeit das Einbalfamiren 
ganzer und das Auflegen halber Bögel. Erfteres wahrscheinlich Die ältefte 
Methode, Vögel aufzubewahren, aud) heute noch bie und ba bei Fleinen, 
deren Bearbeitung Manchem überdrüßig wird, gebräuchlich , befteht darin: 
Man nimmt alle Eingeweide aus den Bögen, füllt fie ftatt dieſer mit 
einem Gemenge von Pfeffer, Aloe, Kalt, Maun, Salpeter und Steinöl, 
dörrt fie in einem Barofen, und umterbindet während deſſen bis nad) 
erfolgter Feftigfeit ihre finfenden Gliedmaßen mit Faden, und heftet fie 
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nachher mit Häckchen über ihre Zehen auf Geftelle. Manche legen friſche 
Vögel in einer gegebenen Stellung etlihe Monate in Kohlenftaub, wo 
fih ihre Muskeln in Fettwachs verwandeln, und allen Uebelgerud, zwar 
auch zum Theil die Form verlieren, aber Federn und Farbe behalten, 
und ftellen fie dann auf. Die Produkte der zweiten Kunft aber, nämlich 
des Auflegens erregten ehemals viel Aufſehen, obgleich ihr Zweck nur 
Berzierung der Zimmer, nie aber Belehrung in der Naturgfchichte feyn kann. 
Es gibt zweierlei Methoden; die eine ift diefe: Man ftreift von einem 
Bogel, als wenn er feiner ganzen Länge nach ſenkrecht durchfchnitten 
wäre, ben halben Balg ab, reinigt und beizt ihn, und gießt ihn, wenn 
er Fein ift, mit Wade, und wenn er groß ift, mit Gyps aus, wozu 
man ihn in eine angemeffene Grube yon Baumwolle gelegt hat; oder 
man pappt ihn über ein nach der Körperbälfte geformtes Stüd weichen 
Holzes oder dicker Tannenrinde; oder man Flebt die abgefchnittnen Federn 
einzeln mit einem an ihren Schaft hingedrehten Wachsknöllchen, die Kopf— 
baut aber mit ihren Heinen Federn gleich ganz auf dieſen Holzkörper, 
und leimt ihn jammt den Füßen und dem halben Schnabel an die aug- 
gemalte Rückwand eines Käſtchens, und fehließt Diefes mit einer Glastafel. 
Die zweite Art des Bögelauflegens, deffen erfte Proben aus Amerifa 
gefommen find, war wegen ihrer flachen Bilderform beliebter als die 
erfte , und wegen gehoffter Unvergänglichfeit, indem man Schaben nur 
als Zerftörer der Bälge und Federſpulen, nicht aber der Schafte und 
Fahnen, die bier nur allein vorhanden feyen, kennen wollte, werthvoller, 
fie war aber auch fo einfach, daß ich fie als Knabe nach meinen gefehenen 
erftien Stüden auf der Stelle und eben auch ohne Lehrmeifter, dabei ges 
nauer, ausübte. Dan zeichnet den Bogel auf Regalpapier, und umreißt 
ihn zur Erfparung alles Ausmeffens, in der ibm zu gebenden Stellung 
hingelegt, mit einem Dleiftifte mit angemerfter Lage der Augen, ber 
Flügel, der einzelnen Ruderfederſpitzen, des Laufes der Flügeldedfedern, der 
FSarbenpartbien u. |. w., durch Seitenftrihe am Rande der Figur, und 
pappt, vom Schwanze angefangen, eine Feder um bie andre bis an den 
Schnabel hin auf. Zuerft klebt man die Gteuerfedern, Yon denen man 
aber kaum die halbe Anzahl nimmt, dann Die Steiß- und einige Rüden: 
federn und hierauf Die Nuderfedern auf, und trocknet dieſen Anfang 
erft zwifchen Löſchpapier gelegt und leicht beſchwert. Hienach legt man 
die Ded- und dann die übrigen Federn auf. Sie werden „ber der 
Spule und dem Flaume mit der Scheere am Vogel partienweiſe, 
wie man fie nöthig bat, abgezwickt, und große unten am Schafte hin 
dünner geſchnitten, diefe allda und am breiten Barte, andre aber, damit 
fie Ioderer aufliegen, und natürlicher laſſen, nur an den unterfien Faſern 
mit Kleber beftrichen, und mit einer Pincette aufgetragen; die Fleinen 
aber werden nicht befchmiert, fondern dafür Die Plätze, wo fie binger 
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hören, beſtrichen, dann mit einer angefeuchteten Skalpellſpitze aufgehoben, 
und aufgelegt. Man beſchwert dann das Ganze nur leicht zwiſchen eini— 
gen Bögen Löſchpapier und ſo lange, bis es gut ausgetrocknet iſt. Hierauf 
ſchneidet man den Vogel aus, pappt ihn auf ein reines Blatt, malt 
Schnabel und Füße dazu, oder erſetzt letztere durch Aufleimen der durch 
Maceriren abziehbar gemachten natürlichen Fußüberzüge, klebt ein flaches 
Auge, ſtatt deſſen man im Mangel eines gläſernen mit einem aus einem 
Pechtropfen beſtehenden, oder einem auf ein Papierſchildchen gemalten 
vorlieb nimmt auf ſeine Stelle, und umgibt es mit dem abgenommenen 
Rande des Augenliedes. Endlich malt man dazu einen paſſenden Grund 
mit etwas Laubwerf, aber im lbereinftimmenden und nicht im verjüngten 
Maaßſtabe, wie man fie gewöhnlich fieht. Andre lieben einen, aus ge— 
farbten Gräfern, Moofen und Rinden landſchaftähnlich zufammengefegten 
Grund, der gut läßt, aber wegen oft mit dahin gebrachter Eier zerſtö— 
vender Inſekten gewöhnlich den Meifter nicht überlebt. 


Sitten Der Bögel, 


Wollte man auch bei ausgeftopften Vögeln nicht wegen des Unter: 
rihts in ihrer Lebensweife auf Situationswechſel Bedacht nehmen, fo 
würde man fchon durch ihre große Menge, wo einerlei Haltung ermüden 
müßte, noch mehr aber durch die viele Munterfeit und Grazie ihrer Des 
wegungen, welche die Natur in fie legte, dazu aufgefordert. Gie find, 
wenn man fih ſo ausdrücken darf, yon ihr in froberer Laune hervorge— 
bracht, und der Liebe, Muſik und Jagd geweiht, daher fehr Yebhaft und 
im Betragen ſehr veränderlih. Lauter aufmerffame Stellungen, wo fie 
alle mit geftrecftem Halfe daſtünden, Tießen folglich viel zu fteif, und 
paßten nicht für Geſchöpfe, Die fo viel Frohfinn Außern, und denen 
Dewegung natürlicher ift, als Ruhe. Es werden fonad) nicht viele 
gemeinhin ohne Ausdrud befonderer Eigenheiten aufgeftellt, follten fie 
ſich auch ſchon durch vortrefflihe Farben und feffelnde Schönheit oder 
merkwürdige Bildung, wodurch die Stellung vom Befchauer außer Acht 
gelaffen werden könnte, auszeichnen. Sch kann alfo nicht verfäumen, 
meine Beobachtungen über die Sitten diefer Thiere, fo weit ich mich der: 
jelben entfinne, zu einiger Ausfunft für Diejenigen vorzutragen, welde in 
der Drnithologie nicht genug eingeweiht find, und gebe den Zwed ber 
außern KRörpertheile, dann die hauptfächlichften Stellungen an 1) im Sehen, 
2) im Hören, 3) Riechen und Schmeden, 4) Fühlen, 5) Stehen, 6) Lies 
gen, D Ruben, 8) Geben, I Klettern, 10) Fliegen, 11) Schwimmen, 
12) Pusen, 13) Ernähren, 19) Fortpflanzen, 15) Kämpfen, und merfe 
noch an, daß die Wahl einer Stellung zuweilen durch Kundmachung ver: 
borgener charakteriftifcher Farben und fonftiger Eigenheiten vorgefchrieben 
werde. 

Held's demonſtr. Naturgefihichte, 16 
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I) Sehen 

Aus der Fertigkeit und Sicherheit der Bewegungen laßt fich auf di bie 
Schärfe des Gefichtes bei Diefer Rlaffe fchließen. Diejenigen, deren Augen 
ganz oder zum Theil nad Vorne ftehen, die Räuber befigen einen hohen 
Augenfnochenring und eine fehr gewölbte Hornhaut, und betrachten Alles 
mit beiden Augen zugleich, daher mit dahin gewendetem Gefichte; Die 
aber, welche ihre Augen zur Seite tragen, und dieß find die Vögel aller 
übrigen Drdnungen, haben einen mehr oder weniger niedrigen Knochen: 
gürtel mit einer flahern Hornhaut, und fehen nur ganz in der Nähe mit 
beiden Augen, in die Ferne aber nur mit einem Auge fo zwar, daß fie 
auf einen noch minder entfernten Gegenſtand mit einem vorwärts gekehr— 
ten Auge bliden, und das andere in eben demfelben Grade rückwärts 
dreben, einen weiter entlegenen Gegenftand aber mit einer nach demfelben’ 
gefehrten Seite des Kopfes beſchauen. Beim Vorwärtsblicken, wo fi 
der Augapfel etwas nach Innen fehrt, drüden die Bügel auch die Zügel 
etwas ein, beim Rückblicke aber heben fie diefelben. Beim Auf: und Ab: 
wärtsbliden wendet fi) das Auge etwas auf und nieder, ohne daß fid 
jedoch die Augenlieder verfchieben. Gegen alles Diefes haben die Nacht: 
räuber dag Eigene, daß fie ihre Augen unverrücdbar in den Augenhöhlen 
figen haben, und gezwungen find, dieſe Steifigfeit durch Beweglichkeit 
des Halfes zu erfeßen. Sie halten, um geradeaus zu fehen, den Kopf 
fenfredt mit dem Schnabel nad unten; aufwärts fehen fie mit horizon— 
talem Kopfe oder Schnabel und vorragenden Kehlfedern, und abwärts 
bei an der Kehle eingedrücktem Schnabel, gaufeln auch zuweilen mit dem 
Kopfe Hin und her und auf und ab, bis fie den richtigen Blid faflen. 
Die wenigen Vögel mit Augenwimpern, 3. B. Strauße, Geyer, etliche 
Guckuke, Racken ꝛc., tragen fie abwärts wie Säugthiere. 

Seben die Vögel harmlos umher, fo beben fie den Hals, ohne ihn 
jedoch ganz aufzuziehen, und halten, am fennbarften die Reiher, ihn nad) 
einem Bogen am untern Theile hinauf, am mittlern mehr ober weniger 
zurüd, am obern endlich aufs und etwas vorgebogen. Bei fcharfer Auf 
merffamfeit richten fie den Körper gegen Vorne mehr aufwärts, verlänz 
gern nebſtdem die Beine durch einiges Hinabfchieben der Schenfel, deren 
Knie beiläufig in der Leibesmitte fanden, und durch Geraderftellen der 
Ferſen, und ftreden den Hals auf, der aber immer an der Wurzel erſt 
bogig, nie gleich gerade auffteigt. Schwäne tragen gerne den Unterhale 
horizontal, da er fehr kurz, der Oberhals aber ſchon fehr Yang ift. Bei 
geftredtem Halfe richten die Vögel meiftens auch ihre Scheitel-, immer 
aber andere längere Federn am Kopfe auf, die längften am ftärkften, fo 
daß biefelben, wenn fie in einem Büſchchen vereinigt find, 3. B. beim 
gemeinen Kibise, einem Horne gleichen, und wenn fie zu beiden Seiten 
figen, 3. B. bei Ohreulen, fi wie Yange Ohren aufftelen, wenn fie aber 
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längs der Mitte des Schädels fortlaufen, 3. B. an Wiedehöpfen, helm: 
ähnlich ausfehen, oder wenn fie miteinander nah Hinten an Länge zus 
nehmen, 3. DB. bei Lerchen, fich toupetähnlich heben, ferner wennifie alle 
lang find, 3. B. bei Eichelfräben,, gleich einem Titusfopfe fih fträuben, 
endlich wenn fie Die Wangen umgeben, 3. B. beim Haubentaudher, eine 
Kraufe bilden. Spechte fchauen oft, an Stämmen bangend, ſich um, 
nicht felten mit rückwärts gedrehtem Kopfe, dabei meiftens auch mit aug: 
wärts gefehrtem Leibe, daher Dieffeits freiem angezogenen Beine und ge: 
ballten Zehen. Hühner und Fleinere Sumpfvögel, 3. DB. Strandläufer 
und Meerhühner , oft aufmerffam umfchauend während des Gehens, halten 
ftille, und ziehen ein Bein auf, jene, nämlich Hühner, bis an die Hälfte 
des ftehenden Mittelfußes und mit geballten Zehen, und diefe nicht über 
ein Dritttheil deffelben und mit hangenden Zehen. Vögel, Die gerne 
laufend fich flüchten, erheben bei’'m Staunen, zum Laufe bereit, den ge: 
jenften Schwanz etwas 3. B. Feldhühner, und die mit aufgeftelltem 
Schwanze, die Haushühner fenfen ihn. Wendet ver umberfehende Vogel 
jein Gefiht zur Seite oder nah Hinten, fo benüßt er hiezu vorzüglich 
die feitlihe Bewegbarfeit des Unterhalfes. Diefer geht vom Grund aus 
zu der Seite der Bruft hinüber, wohin fih der Kopf dreht, fleigt in 
einem Yeichten Bogen auf, macht am Ende vor dem etwas wegtretenden 
Mittelhalfe eine fhwahe Ede, und biegt fih mit dem Oberhalfe zum 
Kopfe hinauf. Dabei fommen natürlich die Gurgelfedern im vorhin ans 
gegebenen erften Falle zur Seite, im andern aber, wo der Vogel hinter 
fiebt,, die vordern Federn am Unterhalfe nach der Seite, die am Ober: 
balfe aber nad Hinten und die in der Nachbarfchaft des Mittelhalfes in 
einen allmählig gedrehten Gang. Alles Diefes läßt fih um fo deutlicher 
erfennen,, je länger der Hals ift. 
Nah der Menge des einftrömenden Lichtes verengt fih die Pupille, 
Die Nachträuber Yaffen Überdies ihre zum engern Schluffe breitrandigen 
Augenlieder großen Theils über die empfindlichen Augen berab, Sie 
nebft Ziegenmelfern und Steinfhwalben blinzen oft mit dem obern Dedel 
wie Säugthiere. Uebrigens fhließen alle Bögel die Augen mit dem untern 
Liede gleih Amphibien. In der Munterfeit und Aufmerffamfeit werden 
Die Augen etwas hersortretender und die Augenlieder runder. Die Farbe 
der Iris ift bei den meiften ſchwarz oder braun, bei vielen gelb, bei 
wenigen roth, bei etlichen grau, felten weiß und vielleicht nur bei Schar: 
ben grün, und zwar alles in verfehiedenen Nüancen, die gelbe endlich 
zuweilen nach Innen roth. 


2), DOT, 


Vögel, deren Augen nad) Vorne flehen, haben auch die Ohren mehr 
babin gerichtet, und die übrigen mit ihren Augen zur Seite auch bie 
16* 


2AA Dritte Kabinets-Verrichtung. 





Ohren daſelbſt. Daher können fie den Schall nicht anders als im dere 
felben Haltung wie die ausfirömenden Lichtftrahlen empfangen; es gilt 
alfo das vorhin vom Sehen Gefagte auch) vom Hören. Hiezu wird be 
merkt: Diejenigen, deren Ohröffnung mit einer beträdhtlihern Menge 
Federn, daher Dichter bedeckt ift, Die eigentlichen Schwimmer, vorzüglich 
die tauchluftigen,, als Kurzfittige, Tauchenten und Scharben, heben zum 
fhärfern Horchen die Federn am Kopfe, dieſer erfcheint daher wie auf 
geblafen. Nachtvögel, namlih Eulen und Nacdtfchwalben, zum Theil 
noch Weihen (Circus), die auch fpat am Abend noh auf Naub herum: 
ſchweben, haben die weiteften Ohröffnungen, daher das feinfte Gehör, 
und erftere noch daran einen Lappen und das Vermögen, Diefen etwas 
zu heben, zugleich auch den Hintern Ohrenfederſaum zurüczuziehen, und 
fo fie bioszulegen. Das Gehör Teitet manche Vögel zur fihern Hand: 
fungsweife. Der Specht 3. B. erfennt durch Anfchlagen mit dem Schna- 
bel, ob ein Stamm Innen morfch oder hohl ift, und wo er, um auf 
den fürzeften Weg dahin zu gelangen, einbauen muß, der Rab folgt der 
Klagſtimme eines gefangenen Thieres, um es anzufallen. | 


So) eden und Someren 


Geruch und Geſchmack äußern ſich nicht fo Durch eigene für ung er- 
fennbare Geberden, und es fcheint ung, daß die Drgane berfelben im 
Allgemeinen nicht ſonderlich entwidelt, daß Der Geruch vorzüglich bei 
Aasfreffern, den Geiern und Raben, zur Auswitterung ihrer Nahrung, 
und der Geſchmack, wenn er nicht, vorzüglich bei den beinahe zungen 
Iofen, 3. B. Spatelreihern und Pelikanen feinen Sitz im Rachen hat, 
am meiften bei Papageien und Sägeſchnäbeln, bie Die musfulofeften 
Zungen haben, auch überhaupt mehr als jener ausgebildet fey, da alle 
bei dem mancherler angemeffenen Zutter immer eines dem andern vorziehen. 
Auch die Meifen müffen gut fchmeden, da fie ihr Futter wie leckend 
verſchlingen. 

4) SBühlen 

Der Schnabel ift das allgemeine Taftorgan, und dies in einem höhern 
Grade bei denjenigen, die blindlings ihr Futter im Schlamme fuchen, 
und ihn hiezu als Sonde gebrauchen. Sonft erforfchen Vögel die Gegen: 
ftände durch Berührung mit dem Schnabel oder mit deſſen bewegten Kies 
fern, fühlen auch beim Jutteraufnehmen bald deffen Güte, und werfen 
das ſchlechte weg. Wurmzüngler aber, nämlich Spechte und Wendehälfe 
befühlen oft noch Körper mit Der vorgeſchobenen Zungenfpiße. 


5) Steben. ; \ 
Wenn Vögel fo gemeinhin ohne fonftige Beranlaffung da ftehen, fo 
neigt fih des Gleichgewichts wegen der Leib zur horizontalen Haltung, 4 
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je mehr die Beine im Ganzen genommen gegen deffen Mitte geftellt find; 
er erhebt ſich aber mehr zur vertifalen, je näber fie wegen fürzerer Schenfel 
gegen das Ende hin gerüdt find, ferner je kürzer fih die Mittelfüße zu 
den Schienbeinen verhalten, auch noch je zufammengedrängter Die Bruft: 
muskeln nad Borne ſich haufen. Daher tragen erften Falls die Strauße, 
bie Hühner, fo wie die meiften Wader und Schwimmer denfelben wage: 
vecht, zweiten Falls aber die furzflügligen Schwimmvögel und die Schar: 
ben ihn aufgerichtet, eben auc dritten Falls die meiften Papageien, end: 
lich vierten Falls die Raubvögel wegen Überiwiegender Bruft gleichfalls 
aufrecht, und zwar mit Ausnahme der Kahlföpfe (Cathartes) und Milane, 
die ohnehin fchon feigere Thiere halbwagerecht ſtehen, am Bollfommenften. 
Aber ganz fenfrecht kömmt der Körper nicht zu fteben, fondern nur der 
Hals und die Vorderbruſt; der Rücken bleibt immer abfehüffig und der 
Bauch eingezogen. Aug dem Gefagten läßt fih nun auf Abänderungen 
in der Haltung ſchließen, 3. B. auf die beiläufig halbaufrechte der Schneide— 
ſchnäbel, wie der Störche, noch) mehr aber der Reiher, dann auf Die 
etwa zum vierten Theil aufgerichtete bei Pelifanen, Sägern und Schwä— 
nen und die nur wenig erhöhte der Tauchenten ꝛc. Weiter begründet 
auch das Gefchlecht einigen Unterſchied in der SKörperrichtung, denn 
Männchen ftellen fih Fühner und erbabener bin, Weibchen aber demüthi— 
ger und niedriger. Dann Andert fie fih noch nad der Unterlage, auf 
die der Vogel zu fiehen kömmt. Gie ift auf einer Fläche mehr wages, 
auf einem Stabe aber mehr fenfreht, und nur bei Sumpf: und Waffer- 
vögeln diefelbe auf der Erde wie auf Bäumen. Noch läßt fi oft bie 
Körperhaltung aus dem Stande der Hüftfedern erfennen; laufen Diefe 
3. B. nur bis an die Beine hinter, wie bei Hühnern und vielen Schwim— 
mern, fo ift fie horizontal. Bei den Negenpfeifern und Strandläufern 
ift aber, da fie fich oft auf den Deinen aufs und abwiegen, die horizon- 
tale Haltung unftät. 

Die Beine betreffend, fo Yauft der Schenfel mit dem Knie fehief big 
gegen die Hälfte des Leibes hinab, bei Waſſervögeln aber geht er höher 
und bei denen aus ihnen mit fchmalem Kreuze, wo er nur fehr furz ift, 
3. B. den Taucherähnlichen ftehter fchief, zuweilen beinahe fenfrecht heraus von 
der Pfanne. Die Haltung des Schienbeins und Mittelfußes verändert fich nad) 
den Kamilien. So ftellen die Raubvögel als die Fräftigften und fünften, dann 
die Schwimmvögel mit ihren meiftens flarfen und die Sumpfvögel mit ihren 
langen dünnen Beinen, in deren Dimenfton Feine ftarfe Musfulatur Plas hat, 
Schienbein und Mittelfuß fenirechtohne Ferfenbeugung; Doch Die dünnbeinigen 
Räuber halten die Ferſe etwas gebogen; die Furzfittigen Schwimmer tra= 
gen ihre in die Seitenhaut verſteckten Schienbeine parallel mit dem Leibe 
(immer wie bei'm Rudern) und ihre, oft gleichfam aus Dem Steiße her: 
vorkommenden Mittelfüße, Damit der Schwerpunft nicht über die Füße 
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hinausfalle, ſchief, doch nur mäßig wie die Singvögel. Hühner und 
Strauße mit ihren muskulöſen Beinen halten das Schienbein etwas ſchief, 
aber den Mittelfuß ziemlich fenfredt. Ferner tragen die Furgbeinigen 
Klettervögel das Schienbein ziemlich ſenkrecht und den Mittelfuß ziemlich 
horizontal und zwar deſto mehr, je Fürzer ber leßtere ift. Bei den übri— 
gen Kletter- und bei den Singvögeln endlich geben nebſt den Schenfeln 
auch diefe beiden Theile fchief, und machen am Knie und der Ferfe fpißi- 
gere Winfel als bei Bögeln anderer Ordnungen. Nur Wafferamjeln, 
Bachſtelzen und der Wafferpieper haben, ſchon halbe Sumpfvögel, die 
Terfen weniger gebogen. Allgemein find Schenfel und Schienbeine einan= 
der näher, daher die Ferſen weiter hinten, oft gar in die GSeitenfedern 
verfteet, wenn Vögel auf Stäben ſtehen, wo fie ohnehin auch, wie ſchon 
gefagt, den Leib mehr aufrichten, im Gegentheil aber weiter von einander, 
die Schienbeine mehr gegen die Körpermitte gerückt, und Die Ferſen vor: 
ragender,, wen fie fih auf Flächen befinden, wo fie ohnehin auch eine 
horigontalere Körperhaltung annehmen. Aber Singvögel mit Yängeren 
Mittelfüßen wie die Drofeln und eigentlihen Wurmfreffer unter ben 
Sängern halten die Terfen auf Ebenen und Zweigen etwas weit zurüd. 
Auf einem ſchwachen unrubigen Zweige muß ſich jeder DBogel niederge- 
fauert mit angezogenen Beinen und horizontalem Leibe fefthalten. Ferner 
ftehen die Sing: und Klettervögel, Die, ftatt zu geben, hüpfen, 3 B. 
Droffeln und Sänger, Kudufe und Spechte auf einer Fläche mit abwärts 
etwas bivergirenden Mittelfüßen, auch etwas die Rohrdommeln,, Kraniche 
und Rallen, mehr aber die Schwimmer, deren Füße fehr weit nah Hin: 
ten ftehen, wie ſchon an dieſen der Ferfengelenfbau zeigt. Sonderbar 
ftellen Pinguins, da die Mittelfüße zu furz find, felbft die Schienbeine 
unten weiter aus einander. Diefe zufammen, mit Ausnahme der genann— 
ten Wader, und noch die mit furzen Beinen, 5. B. Eisvögel und Enten 
fteben auf gleichgeftellten Füßen, die mit fehr hoben Beinen aber ftellen 
gerne einen Fuß etwas vor. Vögel mit fehr furzen breiten Mittelfügen, 
bie Steinfhwalben, Araffe, Kafatus, viele Papageien und die Pinguing 
treten auf den ganzen Sohlen, alfo auch auf die Mittelfüße bei gerabe 
aufliegenden Zehen; junge Vögel in Neftern ftehen zuerft alle auf den 
ganzen Sohlen aber mit haldgefrünmten und mit der Unterfeite nad) Innen 
gefehrten Zehen, dabei noch die Räuber unter diefen mit ſenkrechten, bie 
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andern mit ſchiefen Schienbeinen und ſo vom Boden erhabenem Bauche, | 


den Körper Übrigens nad Art der Eltern haltend, bis fie beftedert find, 
Räuber nur bis die erften Federn aus dem Flaumgewande vorftechen. 
Dreht fih ein Bogel auf einem Stab nad) deffen Richtung, alfo mit 
ihm parallel, fo wird der Mittelfuß des vordern nun weiter vorgerüdten 
Deines fihiefer, der des Hintern aber gerader und das Schienbein an 
jenem gerader und vorragender, Das an dieſem aber fchiefer und verbor— 
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gener. Ein Vogel auf einem ſchiefen Zweige hält die Glieder des höher 
geſetzten Beines näher an einander, Die des untern Deines aber entfernter- 
Die Singvögel haben die äußere Zebe mit ber mittlern am Grunde etwas 
yerwachfen, daher beide einander näher (Hüpffüße). Die aber mit ganz 
verwachfener äußerer Zehe wie Eisvögel und Dienenfreffer, und die, welche 
viel fteigen oder Hlettern, 3. B. Kreuzſchnäbel, Meifen, Spechtmeifen und 
Baumläufer halten alle Borderzehen nahe an einander, Das Gegentheil 
yon jenen beobachten die Naubvögel: bei ihnen Divergiven Die genannten 
Zehen mehr als die innere und mittlere; ja bei Nachträubern ift die 
äußere fogar rückwärts beweglich (Greiffüße). Auf Stäben legen Tag: 
räuber die äußere Zehe quer, nämlich mit Der Unterfeite etwas nad) innen 
eingefriimmt , äußern ſcheinbar eine Neigung, fie nad) hinten zu fehlagen. 
Sch erinnere mih auch, Milane und Ihurmfalfen auf folhen ſchon mit 
paarweife gehaltenen Zehen gefeben zu haben. Die Nachträuber (wahr: 
fcheinlid alle Vögel mit einer wanbdelbaren Zehe) wenden zwei Zehen, 
nämlich die innere und die mittlere nad) vorne, die zwei andern nad 
hinten, auf einer Fläche hingegen, ſey es die Erbe oder ein dicker Aft 
drei Zehen nach vorne, und zwar jo, Daß Die hintere Zehe mit ber innern 
eine gerade Linie und mit der außern einen rechten Winfel macht. Klet— 
terpögel haben beftändig zwei Zehen nad vorne und zwei nach hinten 
(Kletterfüße), und erftere immer, lebtere aber nur bei Papageien nahe 
an einander, fonft die äußere etwas nach vorne gerüdt. Die übrigen 
Drdnungen haben die beiden innern Zehen etwas näher und die Hinter: 
sehe etwas nad) innen ſtehen; Die Vorderzehen find bei ihnen mit Mem: 
branen gefpannt und zwar entweder alle mit kurzen folhen (Scharrfüße) 
Hühner, oder nur bie beiden Außern mit Furzen folhen, (Wadfüße) 
Sumpfyvögel, oder endlich mit sollen Membranen (Schwimmfüße) Schwimm: 
vögel, Bon langen Zehen liegen die innern des einen Fußes zum Theil 
über denen des andern z. B. an Meerhühnern und Neihern. Membrane 
und Lappen find bei'm Auftreten gefpannt, au) der Saum an der innern 
Zehe der Waffervögel ift ausgebreitet. Vögel mit fchwacher Hinterzebe, 
als Hühner, Sumpf» und Schwimmvögel ſtehen nur mit den VBorderzehen 
auf einem Stab, fo daß der Mittelfuß nicht deffen Mitte trifft; die Hinter: 
zehe geht gerade hinab, und alle ihre Zeben find mehr hängend als ums 
fchließend, nur Tauben umflammern ihn noch. Vögel aus den übrigen 
Drdnungen fegen aber den Punkt des Mittelfußes, wo die Zehen auslaufen, 
in die Mitte des Stängchens und umfaffen es mit diefen, es müßte denn 
feyn , daß fie fi) längs nad) dem Stängchen drehten, wo fie freilid den 
Mittelfuß des vorgefegten Beines von der Mitte ab = und feitwärts ziehen. 
Auf einem Zweige rüden die Zehen näher an einander als auf einer 
Fläche, am engften auf einem dünnen, und greifen letztern Falls mit der 
Hinterzehe zwifchen Die zwei inneren, bei Klettervögeln aber mit den zwei 
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vordern zwiſchen die zwei hinteren. Auf einer nicht hinlänglich geräumigen 
Platte eines Stods ſtehen nur die inneren Zehen der einander nahen 
Beine, die andern gehen etwas gebogen neben hinab. Die Krallen endlich 
nehmen auf Zweigen die Haltung dev Zehen an; lange gerade Hinterz 
frallen aber gehen gerade hinab, und auf dem Boden liegen gerade Krallen 
ganz auf, gebogene berühren ihn mit der Spike. 

Alle Vögel ftehen öfters auf Einem Beine, nur nicht die Mauer = und 
Nachtſchwalben, nicht die Bögel, die immer an Stämmen Flettern, nicht 
die Schwimmvögel mit zu weit hinten ſtehenden Beinen und nicht junge 
noch unbeftederte Bögel. Sie fegen das Bein unten, wo es auftritt, 
in den Meittelpunft des Körpers, alfo den Mittelfuß im Ganzen fchief 
nad) innen, und ziehen das andere Bein, nad feinen Theilen zuſammen— 
gelegt an den Oberarm und mit gehrümmten Zehen in die langen Sei— 
tenfedern hinauf; Raubvögel jedoch halten den Mittelfuß mit der Fauft 
gegen die Mitte der Bruft hin, und Pinnipeden, da ihre Seitenfedern 
(außer denen der Tropikvögel) nicht lang find, den Fuß frei, Bei war: 
mer Witterung laffen die Vögel am aufgezogenen Beine ihre Zehen, und 
die Waffer = und Sumpfosgel nebft diefen den Mittelfuß aus den Federn 
vorſchauen, oder diefen gar hinten hinabhängen, und Iestere halten auch 
oft einen Fuß nicht hoch an den Mittelfuß des ftehenden Deines hin. Die 
Zehen find neben einander, die der Schwimmvögel aber, zum Durd: 
fhneiden des Waffers gefchaffen, Hinter einander gelegt. Diefe nebft den 
Sumpfvögeln laſſen fie nach einer Krümmung nur hinabhängen, und halten 
bie Hinterzehe in der Richtung des Mittelfußes, die andern Vögel dagegen 
ballen fie in eine Kauft, und zwar Klettervögel mit den zwei Vorberzehen 
zwifchen den zwei hintern, die übrigen aber mit der Hinterzehe zwifchen 
den innern und mittlern gegriffen; Hühner fragen bie Hinterzehe wie 
Sumpfoögel, und Eulen fehlagen nur die Krallen unter bie Zehen ein 
gleich Faulthieren. Die Haltung des Körpers bleibt dieſelbe wie bei dem 
Stehen auf zwei Beinen, doch find die furzbeintgen und Dabei breitleibigen 
Vögel, da fie den Fuß unten nicht ganz in’s Gleichgewicht ftellen kön— 
nen, gendthigt, den Leib etwas auf die Seite des ftehenden Fußes hin- 
überzuneigen,, 3. D. Enten. Manche find außer dem Brüten immer auf 
den Beinen, fteben daher auch oft auf einem Beine, und das find bie 
Raub = und Sumpfvögel, nur in der Angft legen fich Fleinere der letztern 
nieder. Die Spechte und Baumläufer ziehen nur hängend, nie flehend 
ein Bein an. 

Die Flügel eines ftehbenden Vogels, wenn er durch feine andere 
Handlung geleitet wird, find angelegt, und dabei Ober- und Vorderarm 


an einander, die Hand aber ift unter einem weiten Winfel von Diefen 


entfernt. (Die der Pinguins feheinen fich nicht zufammenzulegen.) Lange 
Flügel son Raub = und Schwimmpögeln (Land: und Wafferräubern) legen 
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ſich kreuzweis über einander und zwar gleich hinter den Schwungfedern 
zweiter Ordnung, z. DB. bei Falfen und Meven. Die langen der Sing-, 
Kletter = und Hühnervögel aber liegen ungefreuzt an den Seiten des 
Schwanzes bin, 3. DB. bei Schwalben, Kudufen und Tauben. Kurze 
Flügel kreuzen fid nur bei Wafferläufern, Kiebisen und Negenpfeifern, 
auch bei Enten, und zwar in der Scheuheit. Die angefchlofjenen Flügel 
liegen am höchſten auf dem Rüden, und find an ihrem Nande am weis 
teften hinauf mit Seitenfedern überfchlagen bei den Vögeln, deren Auf: 
enthalt ganz an das Waffer gebunden ift, z. B. bei Steipfüßen, am 
wenigften aber, fo daß fie gleichfam an den Seiten hängen, und nur 
noch an der Handwurzel bededt find, bei den vorzüglich zum Fluge ges 
fhaffenen, 3. B. den Tagraubvägeln und Schwalben, gar nicht bei den 
Geyern. Der neubolländifhe Kafuar läßt feine Flügelchen wie Zöpfe 
vor den Schienbeinen herabhängen. Endlich bilden Die Flügel bei eigent: 
fihen Schwimmvögeln auf dem Rüden zwifchen ſich eine Furche, und bei 
manchen Bügeln, 3. DB. Kreuzfchnabeln und Tauben über den Rüden ſtu— 
fenförmige Borragungen. Die GSeitenfedern ragen breit und befonderg 
gegen die Deine hin wie Wülfte hinaus bei den Schwimmpügeln, aber 
mit Ausnahme der Pinnipeden und Pinguing als den einzigen mit gleich- 
langer Bauchbedeckung. Die Kreuzfedern endlich fchlagen bei dem Haug: 
bahn natürlich auch den wilden Stammeltern, auch etwas bei Fafanen 
und Pfauen, am meiften am Bederbufchreiher Über die Flügel. Der Schwanz 
wird, wenn ein Bogel auf einer Ebene fteht, getragen, auf einem Baume 
aber, wenn er wegen eigener Länge oder ber feiner Deckfedern ſchwer ift, 
z. D. der der Araffe und Pfauen, mehr oder weniger hängend, und bie 
Maffe der obern Dedfedern Ioder gehalten, Der Schwanz der Spedte, 
auch der Wald =, Feld-, Trut- und Perlhühner und der Sumpfoögel 
aber ift niedergedrüct, daher bei ihnen das Kreuz mehr oder weniger 
fonver. In der Munterfeit ftehen die Bügel mit gehobenem Halfe, glatt— 
liegenden Federn und geſtrecktem Schwanze, und Singvögel halten oft 
dabei die Flügelfpisen unter leßteren. Mehrere wippen mit dieſem, befon: 
ders bei’'m Staunen, und zwar abwarte die Finken, Steinſchmetzer, meh: 
tere Sänger und die Wadteln, aufwärts die Droſſeln, Fliegenfänger, 
Nachtigallen, Roth- und DBlaubrüfthen, Wafleramfeln, Emmerlinge, 
Eiftern, Nuß- und Eichelfrähen, aud noch Feld» und Rohrhühner. Die 
Steindroffeln und Rothſchwänzchen zittern mit demſelben; Pieper und 
Bachſtelzen wiegen ihn auf und ab, Neuntödter ſchlagen ihn auf und ab, 
fehren ihn auch feitwärts. Während diefer Bewegung breitet er ſich aug, 
am meiften dev des Blaubrüftchens, am menigften der eines Rohrhuhns. 
Manche fchlagen vor Freude ihre wenig geöffneten Flügel hinten auf und 
nieder, 5. B. Nußkrähen, Gympel, Laubvögelhen, Steinfchmeßer und 
Fliegenfänger. Wafferamfeln und Rothſchwänzchen ducken mit dem Körper 
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gleichfam fompfimentivend, und Eisvögel werfen munter öfters ben Kopf 
in die Höhe. Singvögel fingen oft Dabei mit aufgeblafener gefträubter 
Kehle und halb offenem Schnabel, und Emmerlinge noch mit halbhängenden 
Flügeln. Kegelſchnäbel, die von öligem Gefäne leben, und der Zaunfönig 
Yaffen auch im Winter ihre Lieder hören. Strophenſänger, wie Droffeln, 
Nachtigallen und Nothbrüfthen befinnen fih, was man ihnen bei ihrer 
fo ftäten Haltung wohl anfieht, und nachher vernimmt, immer auf eine 
neue Strophe. Wachteln kommen Einem, da fie bei jedem einzelnen ° 
Schlage den Hals fo gewaltig zurüdichnellen, gleichfam wie Bauchredner 
vor, als wenn fie mittelft Einſchluckens der Luft den Schall gäben, 

Noch verdient die Haltung des Kopfs angemerkt zu werden, wie fie 
fih nämlich am öfteften zeigt, und fih am Schnabel evfennen läßt, den 
z. B. Droffeln und Spechte aufwärts, Wiedehöpfe und Störche abwartg, 
Finfen - geradeaus richten. Gie tft nicht als unbedeutend fondern alg 
harafteriftifch anzufehen; denn der Kopf trägt fi) am Gewöhnfichften fo, 
daß die Durch das Auge von einem Winkel zum andern gezogenzgedachte 
Linie horizontal gebt. Je fhiefer nun dieſe unter dem Schnabel hinab: 
lauft, defto höher fteht er hinauf, je mehr fie aber über ihn hinaufwärts 
ftreicht, defto gefenfter ift er, und je paralleler jene mit dem Schnabel 
ſelbſt ift, deſto horizontaler halt fich Diefer; aber es gibt do, wie Natur: 
gefeße nicht immer fo genau binden, eine und Die andere Ausnahme, 
Bei Tauben geht die Augenwinfelstinie ſammt dem Schnabel hinabwärts. 
Weiter ift noch das Verhältniß der Einlenfung des Kopfs an dem Halfe 
zu betrachten. Iſt diefe hinten am Kopfe wie bei Schwimmodgeln, fo fißt 
der Kopf vor dem Halfe, und krümmt fi) dieſer hinten etwas hinaus; 
ift fie aber unten, fo ift jener oden auf das Ende dieſes geftelt. Am 
Sonderbarften tragen Spechtmeifen, Baum» und Mauerläufer ihren Kopf 
vorne hinaus, nämlich den Scheitel mit dem Nüden in einer Flucht, 
Eine Bogelfehle wenn nadt ift, ziebt fih in feine Fältchen. Was bie 
Haltung eines Vogelhalſes felbft betrifft, jo verändert fie fih nad den 
mancherlei Stellungen, und wird bet biefen beſchrieben. 

Endlih möchte man fragen, welche Bügel fesen fih auf Bäume, 
welche nicht? rftere find alle Raub-, Kletter = und Singvögel mit Aug: 
nahme der Steinfhwalben, gehindert durch Unbrauchbarfeit der Zehen. 
Aus den Übrigen Drdnungen, die durchgängig ſchon mehr an den Boden 
gefeffelt find, begeben fich noch auf Zweige, die Tauben und die Alektriden 
mit Ausnahme der Gattung Faufthuhn, Feldhuhn und des Schneehuhngz 
dann fommen von den Sumpfodgeln hinauf die Familie Schneide - und 
Breitſchnäbel und die Gattung Rohrhuhn, Kalle, Strand = und Waffere 
fäufer nebft Schnepfe, endlih von den Schwimmpögeln die Familie 
Pinnipeden (fiher mit Ausnahme der Heinfüfigen) und Langflügel und Die 
Öattung Wafferhuhn, auch die Biſamente. Aber das Verhalten ift nicht 
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gleich: von den Singvögeln ſtehen die mit langer Hinterkralle nicht oft 
auf Zweigen; ſo ſind die Lerchen lieber auf dem Boden, und klettern 
Spechtmeiſen beinahe immer an Stämmen; Baumläufer hängen ſich nur, 
gleichſam verirrt, unten oder neben an Zweige; ferner lieben die mit ſehr 
kurzen Beinen, die Fliegenfänger, Flachſchnäbel und Eisvögel vorzüglich 
unbelaubte Reiſer. Spechte kommen nur auf dickere Zweige. Von den 
taubenartigen laſſen ſich die Felſentauben nur anf Wurzelſtumpfen an Felſen— 
wänden, auch die Haustauben nicht auf Bäume nieder. Dann beſteigen die 
ſchwimmenden Sumpfvögel, als Rallen und Rohrhühner, fo wie die den 
legtern verwandten Schwimmvögel, die Wafferhühner, nur zuweilen ganz 
niedere Ufer- Zweige; die Strand: und Wafferläufer und die Yangflügel laſſen 
fid nur auf Pflöcke und alte Storren nieder; die übrigen genannten 
Schwimmvögel fommen nur auf Pfähle und dickere Aefte, Schnepfen nebft 
Strand und Wafferläufern endlich ftellen fih nur während der Erzieh: 
ungszeit ihrer Kinder auf die genannten Erhöhungen als Wachpoften. 
Hühner machen fih oft als fchwere Baumfiger durch einen Eindrud am 
Bruftbeinfiele kenntlich. 


ee 


Es find die Beine angezogen bis an den Oberarm, und zwar Schenfel 
und Mittelfuß Horizontal, Schienbein ſehr fchief, der Bauch ift aufgelegt, 
der Hals veränderlich, Doc öfteſtens kurz, namlich im Grunde berabz, 
dann auf ſich hinaufgelegt, daher der Rüden mancher Bügel, befonders 
der Hühner mit platten Schwanze gewslbt, endlih der Schwanz gewöhnlich 
wie beim Stehen. Biele nehmen diefe Haltung nur auf Flächen, andere, 
bie gerne auf Bäumen ftehen, auf horizontalen Zweigen an. Lebtere 
halten den Leib quer Über einen folhen und gegen vorne ein wenig 
fhief hinauf, die Mittelfüße fammt den Zehen über den Stab großen: 
theil8 mit Federn bededt. Die auf Flächen Tiegenden haben die Mit: 
telfüße aufliegend und den Körper horizontal; Rohrhühner aber haben 
ihn vorne etwas niedergefenft und hinten erhöht; und Hühner, Sumpf: 
und Schwimmvögel legen bie Hinterzehbe nad) vorne. Vögel, die mit 
unten bivergirenden Fußwurzeln fteben, Liegen mit ſolchen eben fo; 
Flügel, die mit den Spiben über einander Tagen, kreuzen fi nicht 
mehr, Alle Bögel pflegen zu Tiegen, nur die Raub = und Sumpfoögel 
felten, wie erft be’m Stehen, das mehr ihre Sache ift, yezeigt wurde, 
no ſeltner Spechte und Baumläufer, da fie Lieber Hängen. Junge Vögel 
liegen mehr als fie ftehen, und die noch fehr ſchwachen fogar auch mit 
dem Kopfe auf der Kehle auf. Hühner legen fich zuweilen in Die Sonne 
auf eine Seite mit angezogenem untern und nachläßig ausgelegtem obern 
Fuß und Flügel, Auch Tauben laſſen ſich in ähnlicher Lage bei Negen 
antreffen, mo fie ſtark auf eine Seite geneigt den freien Flügel aufſtrecken, 


= 
— 
— 


um jenen an dieſer Stelle aufzunehmen. Und Kakatus breiten in der 
Sonnenhitze, über einen Stab auf die Seite ſich legend, den Flügel hinab— 
wärts, und ſchützen ihren Kopf unter dieſem. | 


1). RuDen. 


Um die Verdauung abzuwarten, und fi von vieler Bewegung zu 
erhofen, ruhen die Vögel. Ste blähen fih etwas auf durch einiges Lodern 
ber Federn, und ziehen den Hals ein. Raub = und Sumpfodgel fteben 
dabei, furzfittige Schwimmvögel Tiegen, und bie übrigen Tiegen gewöhnlich 
bei Yängerem, und ftehen bei kürzerem Raſten. Vögel, welche ſtehend ihre 
Ruhe halten, find auf ein Dein geftellt mit fonft gewöhnlicher Körper: 
haltung. Sonderheiten find: bie Kreuzſchnäbel und Kernbeißer ruhen 
gerne auf horizontalen Mittelfüßen bei ſchief auffteigendem Leibe. Feld: 
hühner ftehen ganz niedrig mit angezogenen Beinen und aufftreifenden 
Bauchfedern. Die im Nöhrig lebenden Sumpfvögel, 3. B. dickhalſige 
Reiher, vaften, wenn fie es bei ihrer Rückkunft im Frühlinge zu furz ans 
treffen, auf den Mittelfüßen. Junge Raub» und Sumpfosgel ruben auf 
den Mittelfüßen, und zwar mit der den Alten eigenen Körperhaltung, 
andere Junge aber dabei auf dem Bauche, bis fie befiedert find. Breit— 
Yeibige Schwimmpögel, wenn liegend ausruhen, fehleudern erft, haben fie 
fi) auf dem Bauche niedergelafen, zur Entfernung der Näffe, ein Bein 
um das andere, und ziehen e8 in Die GSeitenfedern, Die Schwäne und 
Steiffüße gar unter die Flügel auf, fo daß nur die Ferfe fichtbar bleibt. 
Die meiften Vögel find bei eingezogenem Halfe etwas budlig, befonderg 
Geier und Habichte mit ihrem vorne an die Druft dem Rücken gleich 
gehaltenem Kopfe, den erftere mit ihrem Kragen umgeben. Nachträuber 
Schließen dabei in der Hellung ihre Augen mehr oder weniger, zuweilen 
gar bis auf eine enge Spalte. 

Eigene Aufmerkffamfeit verdient der Hals, es verhält ſich mit ihm 
anders bei furz = und anders bei Tanghalfigen Vögeln. Jene fenfen ihn 
an der Wurzel hinab in’s Brillenbein, und fchlagen nad einem engen 
Bogen den Ueberreft, nämlich den mittlern und obern Theil wieder auf, 
bei diefen aber kömmt es darauf an, ob fie lange oder kurze Beine haben. 
Bögel mit langem Halfe und dabei langen Beinen ruhen ftehend, laſſen 
den bei ihnen fehr Yangen -untern Theil über dag Brilfenbein hinab, und 
Yegen Die zwei übrigen Theile auf Diefen wieder zurüd hinauf, . DB 
Störhe und Brachhühner. Die aber mit dem längſten Halfe unter ihnen, 
die Reiher und Rohrdommel müffen, um ihn nicht zu weit hinabzuhängen, 
benfelben in ein Zickzack über einander legen. An diefen ift die Hals: 
eintheilung merflicher als an allen und gleih in die Augen fpringend. 
Der untere Theil nämlich fteigt nach einem Bogen ſchief nad vorne 
hinauf, der zweite tritt unter einem fpißigen Winkel, mit welchem ber 
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hier wie gebrochene Hals einen Vorſprung macht, auf dieſen zurück, nach 
Hinten etwas tiefer, und der obere Theil ſammt Kopf krümmt ſich über 
letztern unter einem weniger ſpitzigen Winkel wieder vor, ſo daß der 
Kopf über den Rücken erhöht mit der Kehle bis an die Naſenlöcher hin 
auf erſtgedachtem Vorſprunge aufliegt, und ſich mit dem Schnabel etwas 
über ſich richtet, wodurch der Vogel, ſeitlich betrachtet, ſehr dickköpfig und 
kurzhalſig erſcheint. Vögel mit langem Halſe aber kurzen Beinen, die 
meiſten Waſſervögel, laſſen ihn nur bis an's Ende der Brillenbeingrube 
hinab, dann etwas nach Vorne hinaus, und ſchlagen den mittlern und 
den obern Theil hierauf zurück, oder halten den letztern aufrecht. Der 
Leib erſcheint hiedurch gleichſam mit einem Längenzuwachſe, weniger jedoch 
bemerkbar an Steißfüßen und noch weniger an Pelikanen, die den Hals 
weiter hinterlegen. Die aber mit dem längſten Halſe, die Schwäne, 
können ihn nicht mehr ſo anbringen, ſondern müſſen ihn am Rücken herum 
ſchlagen, wie hernach bei'm Schlafen beſchrieben wird. Die Rieſenvögel 
halten ihn gerade hinaus, dann auf ſich zurück, und den Kopf auf den 
Vorderrücken. Stehend auf beiden Beinen ruhen dieſe, und haben zu— 
weilen den Hals ganz hinabgelaſſen, den Kopf aber mit offenen Augen 
hinter ihm aufgebogen mit anliegender Kehle (daher vielleicht die Fabel, 
dag ft: in Angſt den Kopf in ein Erdloch verbergen.) 

Der Kopf eines aufgerichtet ruhenden Vogels liegt auf ber Hand: 
wurzel, der eines horizontal rubenden aber auf der Schulter, Hier zeigt 
fih auch vorzüglich die eigenthümliche Haltung des Schnabels, von ber 
bei’m Stehen fchon die Sprade war; und eg ift hier nur zuzufeben, daß 
ber: binabgeneigte Schnabel 3. B. der Störde und Pelikane auf Der 
Gurgel aufliegt. Die Federn find Inder, am wenigften aber bei Schwimm⸗ 
vögeln. Der firuppigen Federn wegen erfcheinen bie Füße ftehender Lands 
vögel fürzer, dann bie etwas tief Yiegenden Augen, z. B. der Talfen in 
eine Grube gefenft, und der Scheitel der Hühner mit dem Rücken gleich= 
hoch. Papageie haben die Federchen an den Seiten des Schnabele, Die 
fonft, gegen den Wuchs anderer Vögel abwärts ftehen, vorgeſchoben. 
Singvögel und Spechte breiten ihre SKreuzfedern, anftatt fie mit den 
Slügeln zu bededen, jest über biefelben aus, und alfe Bögel mit längern 
Seitenfevern ſchlagen dieſe höher über den Flügelrand hinauf. Der 
Schwanz, ift er nicht ganz kurz, wird immer etwas niedergefenft, am 
ftärfften der fonft bochgeftellte, wie der der Zaunfönige und Haushühner, 
und wenn er fehwer ift, fogar hinabgehängt, und zwar fchon vom Kreuze 
an, alfo gleihfam mit Verkürzung des Körpers, nach welchem Verhält— 
niffe fi dabei die Bürzelfedern auflodern. Vögel, deren Schnabel mit 
einer empfindlichen Haut überzogen ift, bie Siägefchnäbel halten ihn warm 
in ihren Achfelfedern, daher auch fich oft bei offenen Augen in fchlafender 
Stelfung. 
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Wenig verfchieden von der Haltung in der Ruhe ift die im Schlafe. 
Ale Vögel Schlafen Tiegend, nur Raub: und Wad-, oft auch Schwimm- 
vögel ftehend, und zwar auf einem Beine, Die Haltung im Stehen und 
Liegen, tft bereits Yorbin angegeben. Dann Schlafen noch Spechte, Baum: 
läufer und Steinfchwalben hängend mit anliegendem Bauche und Schwange, 
erftere beide mit einem angehadten Beine, während fie das andere mit 
geballter Fauft anziehen. Singvögel auf einem Zweige liegend, halten 
fi auch oft nur mit Einem Fuße feft. Eulen und Geier, wenn fie auf 
Stäben ſchlafen, haben die Mittelfüße horizontal gleich figenden Säug— 
thieren und dieſelben, auch etwas die Zehen mit Bauchfedern bedeckt, den 
Leib übrigens aufredht. 

Dev Hals ift im Schlafe auf eine Seite der Bruſt geneigt, mit 
dem untern Theile hinabgelaflen, und auf fich wieder aufgefchlagen, und 
Kauft mit dem obern Theile, etwas gedreht, zum Rüden hinauf, wo fih 
der Kopf unter beinahe rechtem Winkel vom Halfe weg auf die Kehle 
legt, und zwar gegen die nämliche Seite hin, gegen welche fi unten der 
Hals gewendet hat, der Schnabel endlich ſich zwifchen die bafelbft ftarf ge— 
lockerten Rüden: und Schulterfedern einfchiebt. Lange Schnäbel, 3. B. 
der Wiedhöpfe und Löffelreiher, ragen dabei noch unter die Hintern 
Flügelfedern hinein. Sp wie aber überall, ift es auch bier nicht ohne 
Ausnahme. Schwäne haben den obern Theil bedeutend lang, den untern 
fehr furz, fie legen daher letztern zurück, den übrigen Hals aber auf eine 
Handwurzel herab, dann in einem Bogen hinauf und über den Arm 
hinüber, und ſtecken den Schnabel ſchief in die Schulterfedern des andern 
Flügels. Vögel, die auf Einem Beine geftellt mit eingefchobenem Schna= 
bei fchlafen, fteden diefen auf derjenigen Seite ein, wo das Dein auf: 
gezogen if. Manche Bügel verbergen ihren Schnabel felten und haupt: 
fählih nur bei Kälte, z. B. Hühner, andere aber gar nicht, und 
fchlafen wie rubend. Diefe find die Raubvögel, Die Tauben, die Schneide— 
fchnäbel unter den Sumpfpögeln mit Ausnahme der Kraniche, endlich die 
Pinnipeden und Taucher. Die Störche bedecken noch ihren auf der Gur— 
gel berabliegenden Schnabel zu beiden Seiten mit aufgefträubten Federn, 
und die Steißfüße richten ihre fehr langen Schulterfedern auf, und neh— 
men fehr Schön den zurücgelegten Kopf und Oberhals zwifchen dem fo 
gebildeten Federfpaliere auf. Im Schafe find die Federn noch Ioderer 
als in der Ruhe. Singvögel, da fie fchon bei Diefer ihre Kreuzfedern 
ausbreiten, verbüllen jest mit den Rücken-, Schulter- und den feitlichen 
Bruftfevern Die Flügel und den ganzen Kopf, und fehen einem Feberballe 
ahnlich. Junge, nicht genug Beftederte legen den Schnabel frei auf bie 
Achfel Hin. 54 

Vögel, die oft auf Bäumen ſitzen, ruhen und ſchlafen auch gewöhn— 
lich daſelbſt, doch die kurzöhrige Ohreule und unſer Ziegenmelker auf 
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dem Boden, und die, welche ihre Jungen Anfangs auf dem Boden füh— 
ren müſſen, locken dieſelben, ſobald ihre Flügel ſie tragen, auf Bäume. 
Kurzſchwänzige Meiſen, Spechtmeiſen, Baumläufer, Spechte und Wende— 
hälſe, alſo Kletterer, ſchlafen in Höhlen und Ritzen der Bäume. Spechte 
hacken ſich daher überall, wo ſie hinſtreichen, wie zur Winterszeit in 
Gärten, ihre Schlafkammern in kernfaule Stämme, daher die Menge 
künſtlicher Löcher, welche andere Vogel zum Wochenbette benützen. Mauer: 
läufer und Steinſchwalben, wenn's thunlich auch Eulen, Dohlen und 
Sperlinge kommen in Höhlen der Mauern und Bäume, doch in letztere 
nie der Hausſperling, endlich noch die Felſentaube in Mauerlöcher. Ferner 
ſchlafen die Schwimmvögel auf dem Lande oder auf Binſenkuffen, zuwei— 
len beſſere Schwimmer frei auf dem Waſſer und junge Steißfüße einzeln 
auf Blättern der Waſſerroſe, Langflügel bisweilen auf ſchwimmenden 
großen Schildkröten. Einige unſerer Singvögel, als Staaren, Bach— 
ſtelzen und Schwalben ſchlagen außer der Brütezeit ihre Schlafſtelle im 
Geröhrig und Weidig über Waſſer auf, auf deſſen Stengeln, durch ihr 
Gewicht niedergebogen, ſie, auch kleinere auf dem Grunde der Blätter, 
fiher ruhen. Sonderbar von Fenſter- und Uferſchwalben, die außerdem kei— 
nen Zweig betreten! Brütende Weibchen übernachten in ihren Neftern, Miütz 
ter bei Kindern, ausgeflogene Junge auf Einem Stab an einander und Erd— 
vögel neben einander herum, und im Winter übernachten gefellige Bügel 
partienweife zufammen, Baumvögel, bei'm Schilfmangel auch Staaren, 
in Fichtene, auch in dürrbelaubtem Eichen- und Buchen-Gebüſche. 

Nah dem Erwachen pußen und dehnen fi) die Vögel. Bon jenem 
wird eigens weiter hinten, von dieſem aber bier gehandelt. Sie dehnen 
befonders Flügel und Beine, und zwar entweder beide Flügel oder beide 
Deine, oder den Flügel und das Bein auf Einer Geite zugleih, und 
halten immer dabei Körper und Hals horizontal und Ye&tern ziemlich ge= 
dehnt. Im erften Falle haben fie beide Flügel, eigentlih nur die Ober: 
arme gerade hinaufgehoben, und die Vorderarme nebft Händen wenig 
entfaltet und ziemlich horizontal, feltner auch dieſe Theile hinauf entwidelt. 
Sumpfodgel geben oft Dabei einige Schritte Im zweiten Falle ftreden 
fie Die Schienbeine und Mittelfüße fenfrecht, drüden den Schwanz etwas 
nieder, und machen den Nüden budlig. Im dritten Falle ftellen fte fi) 
auf Ein Bein, und dehnen Das andere und auf ihm zugleich den Flügel 
ſchief nah Hinten, und entfächern dabei die Hälfte des Schwanzes im 
zunehmenden VBerhältniffe unter letztern bin. Außerdem haben Tauben 
zumeilen ihre Flügel horizontal mit noch anliegenden Spitzen gehoben und 
den Schwanz breit, auch Nallen den Hals vorgehalten und die Flügel 
aufgeftreft, und gehen fo einige Schritte. Junge Vögel ftreden nur 
beide Beine, | 
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8) Gehen. — 

Je mehr andere Fähigkeiten hinſichtlich der Ortsverduibehn 19 ent: 
wicelt find, nämlich die zu fliegen, zu Elettern und zu ſchwimmen Br 
befehränfter ift die zu geben. Unter unfern Vögeln find die Hühner Die 
beften Läufer, und nach ihnen gehen noch die Tauben, die Sumpf: und 
mehrere Singvögel, als Raben, Staaren, Spornammer, Lerchen, Pieper, 
Bachſtelzen, Wafferamfeln und Wiedehöpfe mit Leichtigkeit, die Furzbeinte ° 
gen Singvögel, als die Flachſchnäbel und Eisvögel, auch Papagete ſchon 
befehwerlich , Die übrigen Singvögel aber und unſere Klettervögel (viel 
feicht alle Klettervögel außer den Papageien) gehen nur wenige Schritte 
chen, dazu jelten, fondern fie hüpfen lieber. Die Räuber haben einen 
trabenden ang, befonders Eulen, die Schwimmpvögel wackeln, die mit 
fehr breiten Floffen fchlagen ſchwer auf, und überhaupt getrauen fich bie 
beften Schwimmer am wenigften, zu gebe. 

Es fümmt bier auf Erhaltung des Gleichgewichts an; es ergeben ſich 
daher folgende Erfheinungen. Der Leib nimmt die horizontale Haltung 
an, und nur bei den Schwimmvögeln mit kurzen Schenfeln oder gar in 
die Seitenhaut eingefchloffenen Schienbeinen der Taucherähnlichen verläßt 
er nicht Die mehr oder weniger aufrechte, Die er im Stehen hatte, erbebt 
fih auch etwas bei Pelikanen, Schwänen und Gägern, und breht fi) 
bei allen während des Borfeßens eines Deines immer vorne etwas 
nach der andern Ceite hin. Die Füße der Landvögel, nämlich der 
Raub-, Sing: und Scharrvögel, dann der Sumpfosgel treten, find fie 
nicht allzu Furz, vor einander in beinahe gerader Linie bin, die der Waf- 
ſervögel aber aus einander, und bejchreiben ein Zickzack um fo mehr, je 
breiter der Leib und je Fürzer die Beine find. Lebtere neigen baher 
während des aufgehobenen Fußes, wo fie das Gleichgewicht verlören, den 
Körper etwas auf Die entgegengefete Seite, und ziehen zugleich den da— 
durch chief gewordenen langen Hals wieder fenfrecht, fo Daß diefer im 
Gehen immer balancivend hinüber und herüber wanft. Aber jene, näm— 
ich die Land» und Sumpfvögel zuden immer bei vorfebendem Beine, 
daher vorneigendem Leibe den Hals nach Hinten wie Die Ein: und Zwei— 
hufer. Der vortretende Fuß ift etwas nach Innen gekehrt, jo daß deut— 
lich an Schwimmvögeln deffen innere Zehe parallel mit dem Schwimme 
hautrande der zweiinnern Zehen des hintern Fußes aufliegt. Die Schrittweite 
ift folgende: Es tritt ein Bein fo weit vor, daß der Schenkel ſchief vor, 
das Schienbein fenfreht und der Mittelfuß ſchief, und dagegen fo, weit 
zurüd, daß der Schenfel fohief hinab, das Schienbein ſchief zurüd und 
der Mittelfuß fenfrecht fteht. Das vorbere Bein bleibt alſo unter dem 
Fortſchieben des Körpers fo lange ftehen, bis es die Haltung ‚des bintern 
annimmt, und die des Mittelfußes über die fenfrechte Richtung hinaus— 
fommt, Mit dem bintergebenden Beine rlden die Hüftfedern etwas 
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Arüid. Der bewegte Fuß hebt ſich gewöhnlich bis zur Mitte des ſtehen— 


den Mittelfußes. Seine Zehen ſind an Singvögeln und Tauben unge— 
krümmt und frei, an andern Vögeln aber nahe beiſammen und dabei an 
Raubvögeln und Hühnern etwas eingekrümmt, bei Rieſenvögeln wenig 
gebogen, an Sumpfvögeln halbhangend und an Schwimmvögeln etwas 
hinter einander gelegt beinahe wie im Schwimmen. Räuber reißen ſich 


- mehr fort, Hühner, Sumpf- und Waſſervögel aber fehieben fich gleichfam 


fort, und heben den Hinterfuß nicht plötzlich, ſondern fo allmälig, daß 
er zulegt noch auf Die Zebenfpigen auftritt. Den Kurzfittigen aus ben 
Schwimmern erlauben die Schenkel, da fie ſehr kurz find, und wegen Des 
ſchmalen Bedens und breiten Leibes nicht an der Geite Tiegen können, 
fondern faft gerade heraus ftehen, und fo auch die Scienbeine, da fie 
in die Bauchhaut verſchloſſen, Daher unfrei find, nur kurze Schritte, bei- 
Yaufig in der Länge der innern Zehe. Ein Vogel, im Schmußge wadend, 
verlängert die Beine durch Erweiterung ihrer Gelenfwinfel, alfo auch 
weiteres Herporftreden der Schienbeine aus den Bauchfedern. Die Hüb- 
ner nebft den Sumpfvögeln, befonders denen ohne Hinterzehe oder nur 
mit einer Spur von folcher halten oft ftille, und ziehen lauernd einen 
Fuß auf. Papageie, Hühner und Sumpfvögel befisen dag Vermögen, 
auf dünnen Stangen parallel zu gehen. Erftere treten auf diefelben mit 
den zwei Borderzehen nah Innen; beide lebtere aber ergreifen fie zwi: 
[hen der äußern und mittlern Zebe, allo eigentlich auch wie jene, indem 
eben auch die äußere und die hintere Zehe nad Außen fommen. Andere 
Vögel bewegen ſich auf ihnen nur quer Durch Fortrüden der Füße. Auch 
Sohlengänger trifft man etliche in dieſer Thierklaſſe. Ste find die mit 
den kürzeſten Mittelfüßen, die Steinfhwalben und meiften Papageie des 
Linne, dann noch die jungen Vögel in Neftern, fo lange fie noch unfräf: 
tig zum Steben gleihfam auf dem Bauche rutſchen. Die Pinguing ftehen 
zwar auf ihren Sohlen, bewegen fich aber nur auf den Zehen fort. 
Der Hals endlih ift im Fortfchreiten gemeiniglich Halb angezogen. 
Er Yauft an der Wurzel hinabwärts, Dann wieder etwas ſchief gegen Vorne 
hinauf, jo weit, daß bei furzhalfigen Bogeln der Schädel wenig über den 
Rüden erhaben, ja bei Naubern fogar vorne an die Bruft gehalten wird. 
Vögel mit längerem Halje betreffend, fo tragen ihn die Dazu gehörigen 
Hühner und Wader, 3. DB. Pfauen und Störche nach einem weiten Bogen 
aufs und oben etwas vorwärts gefrimmt, einem Yateinifchen S ähnlich, 
deſſen oberer Bogen kurz ift, Dabei meiftens den Kopf der Rückenhöhe 
gleich, und den Rücken bucklig. Am Halfe der Reiher aber find bie 
Brüche noch Fenntlih. Schwimmer haben ihn am untern Theile etwas 
abwärts-, dann an ben zwei übrigen Theilen auf, und am Kopfe etwas 
vorgebogen. Aber die mit zu Yangem Halfe, der außer dem Futterhofen 
yom Waffergrunde ſehr infommodirt, Die Schwäne, find gezwungen, ihn 
Held's demonſtr. Naturgefihichte, 17 
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zu laffen, wobei die Kehle auf deifen Anfange beinahe aufliegt, oder im 
feltneren Falle ihn in einem weiten Bogen aufzuftellen, aber ohne den 
Kopf, wenn man von ihm eine fenfrechte Linie herabgefallen denkt, über 
die Bruft vorzulaffen. Taucher und Steißfüße endlich ziehen ihn nad 
einem Bogen auf und etwas zurück, und Yaffen, fonderbar, den vbern 
Theil fammt dem Kopfe borizontal vorlaufen. Junge Vögel in Neftern, 
noch auf Sohlen gehend, ftreden den Hals vorwärts. Gegen Anhöhen 
hinauf geben Vögel mit fchief aufgeftredtem, binab aber mit zurüdge- 
zogenem, und in tiefem Graſe oder dickem Gebüfche mit niedrigem, etwas 
vorgehaltenem Halſe. Was noch die Haltung Des Kopfes angeht, fo wird 
fie, wenn nicht fonftige Aufmerffamfeit den Vogel feffelt, dur Die von 
einem Augenwinfel zum andern gedachte Linie beftimmt, die horizontal 
laufen muß. Die Hauben find niedergedrüdt, Die Flügel angelegt, und 
der Schwanz, ift er niht ganz furz, wird gerabeaus-, vom Haushuhne 
aber, auch von jungen Sägefhnäbeln, bis fie flügge find, aufwärts ge: 
tragen. Meerhühner und Rallen wippen bei Sceuheit während Des 
Sehens mit demfelben aufwärts. 

Werden Vögel zu laufen veranlagt, fo verhalten fie fih, die Hur— 
tigfeit der Beine abgerechnet, wie gehend, manche jedoch verändert. 
Wafferhühner und Steißfüße laufen wenig und ungeſchickt, helfen bier 
jedoch dieſem Gebrechen durd) einige Verlängerung der Mittelfüße ab, 
indem fie nur mit der Hälfte der Zehen auftreten, Steißfüße, fo weit fte 
gefpalten find, die hintere Hälfte aber jchief erhöht halten, und fo burz 
tiger als Enten forttappen. Meerhühner, durch lange Zehen im Laufe 
gehindert, ftreefen die Schenkel weit hinab zur Führung längerer Schritte. 
Die Hühner, die Sing: und die Sumpfongel eilen mit geftredtem Halfe, 
und zwar beide erftere mit mehr fenfrechtem, diefe mit mehr. fhief vor: 
gehendem; aber Die unter beiden letztern, welde oft ihre Beute erjagen 
müfjen, rennen ihr mit angezogenem Halle nad), um ihn auf fie vor: 


». 
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Schießen zu laſſen, 3. B. Pieper, Bachftelzen und Negenpfeifer. Schwimm: 


vögel haben den Hals kurz, und die mit weniger langem Halfe aus 
ihnen, die Yangflügel, den Kopf an die Bruft, und den Scheitel der 
Rückenhöhe gleichgehalten. Alle Federn Liegen feft an, und der aufge: 
richtete Schwanz, 3. B. des Haushuhns fenft fih, der fchief Hinabs 
gehende aber wie der der Walde, Feld: und Meerhühner erhebt ſichvber 
die Flügelſpitzen hinauf, der der Wachteln aber bleibt gefenft. Der fchnelle 
Lauf wird durh Schläge bängender Flügel bei vorgeftredtem Halfe alfo 
durch ein halbes Fliegen unterftüßt, befonders bei Denen mit: ungeheuer 
langen Zehen und den mit fehr ausgebreiteten Floſſen, die ſich auch gerne 
überihlagen, 3 B. Meer: und Wafferhübner, Aber Yinnipeden und 
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Schwäne laufen gar nicht. Noch gibt es Vögel, die nicht zu laufen, ja 
außer wenigen Schritten nicht einmal zu gehen im Stande ſind, nämlich 
die meiſten aus der Ordnung der Sing = und Klettervögel, als die Familie 
der Zackenſchnäbel und die Öattungen Kreuzſchnäbel, Kernbeißer, Gimpel, 
Sperling, Finf, Hänfling, Zeifig, Ammer, Meife, Sänger, Laubvogel, 
Wurmfreffer und Steinihmeßer, Spechtmeife, Baumläufer, dann Specht, 
Wendehals und Kudud. Sie hüpfen dafür mit horizontalem etwas ge: 
ducktem Korper, kurzem Halſe, gleichgeftellten, unten Divergirenden und 
etwas angezogenen Füßen, dabei die Droffeln, Wendehälfe und Spechte 
noch mit etwas gehobenem Schwanze, und bie Finken, Ammern, Meiſen, 
oft auch Elſtern wie ſchräg mit einem weiter vorgeſehten Fuße, alſo mit 
nacheinander auftretenden, gleichſam halbgehenden Füßen (Ammern und 
Finken ſchon gleich gehenden Vögeln mit zuckendem Kopfe). Als Aus: 
nahme trippeln doch Amfeln lange Strecken umterm Gebüfche dahin. 
Uebrigens beſitzen alfe Vögel, die fih auf Bäume feßen, mit Ausnahme 
der Schwalben, der Vapageien, dann der Sumpf = und Waſſervögel auch 
Das Vermögen, von einem Zweige auf Den andern zu fpringen, am beften 
die Singvögel, die Furzbeinigen Vögel aber nur mit Beihilfe der etwas 
gehobenen Flügel, wie Eisvögel und Tauben. Im Begriffe auf= oder 
abwärts zu büpfen, haben fie den Körper nad) dem beabfihtigten Platz ge: 
richtet, Die Deine und den Hals angezogen, und ben Kopf vorne an bie 
Bruſt gefebt. 
N Klettern. 

Da bier vom Vermögen, Gegenftände zu befleigen, und auch yon 
dem, fih an ſolche nur anzubhängen, was allerdings aud ein Klettern ift, 
gefprochen wird, und beides nicht gerade Den Klettervögeln im Syſteme, 
fondern auch den hadenkralligen Singvögeln, Dazu mandem noch mit 
Borzug eigen ift, jo müffen auch dieſe dabei in Betrachtung Fommen. 
Und da unter jenen Die mit Schwachen Strallen nichts weniger als Kletterer 
find, und nur zum leichtern Aufjuchen im ſyſtematiſchen Negifter der Füße 
wegen Dazu gezählt werden, die fie nur zum Seftftehen, wie auf dünnen 
Zweigen bie Kudude, um Raupen da ablefen zu fünnen, brauden, und 
Daher den Familiennamen falſcher Klettervögel zum Unterfchiede yon den 
wahren mit ſtarken Haden verdienen, jo werden im Gegentheile folche 
bier ausgefchloffen. Meifter in diefer Kunſt find Spechte, Baum = und 
Manerläufer, Spechtmeiſen, Meifen und Papageien nebſt Kreuzſchnäbeln, 
die übrigen nachher zu erwähnenden aber nur Stümper. Die vier erſten 
Gattungen klettern an Flächen, als Baumſtämmen und Wänden, doch 
Spechtmeiſen oft noch an Zweigen, beſonders wenn ſie nach abgelaufenem 
Stamme an den Gipfel kommen. Die Meiſen zwar auch an Flächen, 
aber lieber, beſonders die langgeſchwänzten, an Reiſern, die Papagrien 
und Kreusichnäbel endlich nur an Zweigen. 

17° 
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An Flächen ift außer bei Meifen und Spechtmeifen, die fich freier, 
beinahe wie ftehend, nur mit ausgefpreizteren Deinen verhalten, der Leib 
faft anliegend; die Füße find Über die Seiten deſſelben etwas hinausge— 
rückt, Schenfel mit dem Leibe parallel, Schienbeine wenig ſchief über dieſen, 
Mittelfüße beinahe anliegend an der Fläche, und nocd eigens die Füße 
der Spechte und Baumläufer immer gleichmäßig, Feiner weiter Hor = und 
feiner weiter zurücdgehalten. Die Zehen haben allgemein die Richtung 
wie bei dem Stehen, daher die hintere Außere der Spechte eine mehr feit 
liche, Der Schwanz gebt gerade aug, nur ber fleife der Spechte und 
Baumläufer ſtützt fih auf feine Spise. Der Hals ift wenig angezogen, 
der Kopf mit dem Schnabel etwas chief hinauf, bei Baumläufern fehr 
fchief, bei Spechtmeifen ganz geradeaus mit Dem Körper gleichlinig gehalten. 
Die Richtung des Körpers felbft betreffend, jo Flettern, gebe es auf-, ab: 
oder feitwärtg, Die mit fteifem Schwanze nie mit hinabgeftürgtem Körper, 
fondern immer mit dem Kopfe nach oben. Nur im Borübergehen hängen 
fie fi) etwas ſchief mit weit aus einander geftellten Beinen, und piden zur 
Seite hinüber oder hinunter; machen überhaupt feltner einen Nüdfprung, 
dfter Doch einige Seitenfprünge. Spechtmeifen aber Hettern nad allen 
Nichtungen, fogar mit dem Kopfe nad) unten und mit Leichtigfeit; Meifen 
flettern wegen längerer Mittelfüße mehr ſchräg, Daher mit mehr angezo- 
genem oberen und mehr geflvedtem unteren Deine. Bögel an Flächen 
fletternd halten fich mittelft Gegeneinandergreifens der Border = und Hin— 
terfralfen, und fchnellen fich mittelft der Vorderzehen, während fie bie 
entgegengefegten auslaffen, hüpfend, die Mauerläufer doch auch zu weitern 
Säben flatternd mit breitem Schwanze fort, und fchlagen augenblicklich 
die Krallen auf dem neuen Plabe wieder ein, welcher deßwegen nicht 
glatt feyn darf. Alle mit Ausnahme der Meilen maden ihren Kletter— 
weg immer den ganzen Baumſtamm hinauf. Indeſſen fehreiten fie doch 
auch, im Falle fie unter einen Aft, alfo mit dem Bauche nach oben fommen, 
gehend fort mit unveränderten fonftigen Berhältniffen, nur mit eingehadten 
Krallen, aber freien, nicht mehr anliegenden Zehen, Spechte auch noch 
mit freiem Schwanze. Niedrig an Baumftämmen Hettern zuweilen Wen- 
dehälſe der aufzujuchenden Ameifen wegen und außerhalb der zum Brüten 
gewählten Baumhöhlen, befonders quer angeflammert herum. Sonft halten 
fih noch wegen zu holenden Diateriales zum Niften die Tinfen und Zeiftge 
mit fohiefem Leibe, in der Noth des zu fuchenden Futters wegen aud 
Sinfeftenfreffer, z. B. Kudude, Fliegenfänger und Rauchſchwalben, ſenkrecht 
an Stämmen an, auch noch Spyerlinge, aber wieder fchief wie Finfen. 
An ihre Brütehöhlen bangen fi) noch bie und da Vögel, aber nur auf 
recht, mit breitem angedrüdten Schwanze, etwas Indern ungefreuzten 
Flügeln und anliegenden Mittelfüßen, die Eulen mit 3 Zeben nad) vorne, 
hie Steinſchwalben mit den 2 mittlern vorne, und ben beiden Außern 
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ſeitlich eingegriffen. Letztere ſteigen noch ein wenig, und ziehen ſich bei 
gehenden Beinen mit Beihilfe der eingeſetzten Schnabelſpitze hinauf, 

In der Kunſt, eigentlich zu ſteigen, unterhalb an Zweigen ſowohl 
fortzuſchreiten, als auch an aufrechten Stäben auf- und abzuklimmen, 
beweiſen ſich vorzüglich geübt die Papageien. Sie bedienen ſich auf eine 
merkwürdige Weiſe dabei des Schnabels, und kneipen ſich, wenn ſie ihren 
Ort von einem Zweige zum andern verändern, auch ſchon, wenn ſie auf 
einem Stabe weit fortrücken, mit demſelben bei geſtrecktem Halſe an, ziehen 
ſich etwas dahin, ſetzen dann einen Fuß um den andern nach, rücken aber, 
wenn einmal ein Fuß den Zweig ergriffen hat, alsbald mit dem Schnabel 
weiter. Abwärts ſteigend laſſen ſie ſich auf den anbeißenden Schnabel 
als erſten Ruhepunkt hinab, und während des Kletterns an einem ſenk— 
rechten Stabe Yodern fie die Flügel. Sie greifen allemal mit den Vor— 
derzeben nad innen. Papageie mit längern Mittelfüßen (manche kleinere 
Arten) Elettern und geben, hüpfen aber auch auf Zweigen. Auch die 
Kreusfchnäbel, die zwar in weiten Sprüngen hüpfen, und auf einen ab- 
wärts ſtehenden Zweige geben, fteigen, gleichfam jene nachäffend, quer, 
über und unter fih mit Hilfe des Schnabels, mit welchem fte fich immer 
erft anbeißen, ehe fie einen Fuß nachrücden. Ferner hängen fich Kernbeißer 
und Zeifige an Reiſer, die mit Samen beladen find, rüden, gleichjam 
über fich gehend, son einem nahen Zweige zum andern, halten fi, we— 
nigftens Zeifige während eines weiten Schrittes mit dem Schnabel feit; 
beide langen auch bei geftürgtem Leibe und einem binabgefesten Beine 
nad jenem. Sp verhalten fih auch Meifen und Die son dieſen zu den 
Sängern den Vebergang machenden Goldhähnchen. An aufrechten Stäben 
hüpfen gerne die Laubvögelchen, Grasmücken, befonders die im Röhrig 
wohnenden Sänger auf und ab. Sonft Hammern fich noch quer am die— 
jelbe die Fleinen Falken, alle Singvögel mit nicht zu kurzen Mittelfüßen 
und die Klettervögel mit ftarfen Krallen. Noch helfen fich Eisvögel bei ihrer 
Unbehilflichfeit, auf einen hohern Zweig zu büpfen, durch Drüden mit dem 
Schnabel hinauf. Mehrhühner und Rallen greifen und erheben fich bei 
aufgerichtetem Körper vom Boden aus auf einen Zweig, der über fie felbft 
erhaben iſt. Rohrdommel nebft Rohrhühnern erfteigen, durch Hunde aufs _ 
geftöbert, das Schilf mit einigen zufammengegriffenen Stängeln. Was 
noch die Haltung fteigender Vögel betrifft, fo haben fie, wenn fie an hori— 
zontalen Zweigen aufrecht, nämlich mit dem Kopfe nach oben oder über 
fih, namlich mit dem Bauche nach oben hängen, die Beine angezogen, 
den Schwanz, wenn er lang ift, hängend, und erften Falls noch die Mit 
telfüße am Leibe liegend und die Schienbeine fenfrecht über den Leib, daher 
die Füße vorwärts gerüct, andern Falls aber die Schienbeine zurüd, und 
die Mittelfüße gegen vorne frei. Stürzen fie fih aber, mit dem Kopfe 
abwärts, fo haben fie die Beine ganz angezogen und den Schwanz ge= 
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ſtreckt. Halten fie fih an einem ſenkrechten Stab, fo haben fie das obere 


Dein angezogen, daher den Leib nahe am Stab, das andere Bein aber 
mit weit aus einander tretenden Gliedern hinabgeftellt, und Den Körper 
verfehiedentlih auf = oder abwärts oder wagerecht, und mit dem Rücken 
oder der Seite mehr nach Außen gefehrt. Kurzfüßige Vogel halten dabei 
die Füße gleichmäßig, daher den Körper immer mit dem Rücken nad) 
Außen. 


IH NS een. 


Die Körperhaltung richtet fi) nach der Intention des Fluges, und 
ift wie die feiner Theile im gemeinen geraden Fluge die horizontale. 
Hals, Flügel, auch Beine find geftredt, und die Federn feft anliegend, 
auch die Hauben. Aber es gibt in mancher Beziehung Eigenheiten. Vögel, 
deren Hals hinten am Kopfe anfıst‘, die Sägeſchnäbel und Kurzfittige, 
tragen Kopf und Hals in Einer Flucht, die aber mit kurzem Schädel und 
unten an ihm eingelenftem Halle, 3. B. Tauben und die Pinneifchen 
Schneyfen fenfen den Hals etwas ein. (Auch Kolibrr’s, wie man am 
Sfelete, nicht aber an gefauften Bälgen fieht.) Unter Allen tragen die 
Brachhühner den Hals am engften gebogen, fo Daß der Kopf faft an der 
Bruſt fist. Singvögel, die fliegend nad Beute haſchen, wie Flachſchnä— 


bei und Eisvögel haben den ohnehin oben nicht gut gedeckten Hals etwas 


beigezogen, um den Schnabel ungefäumt auf jene Iosfchnellen zu können. 
Die mit fehr langem ſchwachen Halfe und leichtem Körper, die Reiber, find 
jogar des Gleichgewichts wegen gendthigt, ihn nad feinen drei Theilen 
über einander zu legen. Der hiedurch gebildete Kropf gebt fehief hinab, 
und der Scheitel geradlinig mit dem Niüden. Wie diefe den Hals ein: 
ſchlagen, wurde fhon bei'm Ruhen angegeben. Sie erheben, fhauen fte 
fih im Fluge um, den obern Theil des Halfes ganz oder zum Theil. Kein 
Hals Ändert Durch vermehrtes Gewicht, z. B. durch Futter oder durch 
Material zum Neftbau im Schnabel oder duch Speife im Keblfade feine 
Haltung, auch nicht durch Leichtigfeit; denn die Kropftaube fliegt immer 
mit aufgeblafenem Halfe, aber doch in derſelben Haltung wie anbre 
Tauben, nur langfamer. Der Kopf, für fi) betrachtet, wird in feiner 
Haltung durch die Augenwinfel-Linie beftimmt, die mit der Körperhaltung 
gleichläuft, er fteht Daher, 5. B. im geraden Sluge bei Wafferläufern mit 


dem Schnabel abwärts, noch mehr bei Eulen. Die Beine betreffend, fo 


find fie nad) hinten gerichtet. Dabei halten die Raub-, Sing » und Klet- 
tervögel die Zehen geballt und yon beiden Füßen nahe zuſammen an bie 
Wurzel des Schwanzes hin; alg Ausnahme Yegen die Eulen ihre Krallen 
unter Die Zehen ein, und tragen Kauze ihre Mittelfüße hinten ſchief hinab. 
Die Hühner-, Sumpf- und Waſſervögel ſtrecken die Schienbeine und 
Mittelfüße parallel hinaus, Die Schenkel haben fie an den Leib vor⸗ und 
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die Schienbeine an dieſe zurückgelegt, und die Zehen halten die Wader 
neben einander und gerade, die Schwimmer unter einander und etwas 
gebogen, (Seeſchwalben, unſchwimmfähig, ſie geſpreizt) die Hühner ſie in 
Fäuſte gerollt. Nicht Erhaltung des Gleichgewichts, ſondern ein von der 
Natur in die Vögel gelegter Wink, die Federn nicht zu verunreinigen, treibt 
ſie alſo, beſonders die ſo oft im Waſſer Wadenden zu dieſem Benehmen. 
Es verlieren ja auch die Vögel, deren Beine weggeſchoſſen ſind, oder 
zerſchmettert herabhängen, im Fluge nicht ihr Gleichgewicht, Landvögel 
legen daher auch die trocknen Füße bei kurzem Fluge, z. B. von einem 
Baume zum andern am Bauche vor. 

Die aufgeſpannten Flügel bilden durch Uebereinandergreifen der feſten 
Federn wahre Ruder, und ſchließen ſich hinten an dem Rücken an. Sie 
ſind nie gerade geſtreckt, ſondern machen immer an dem Ellenbogen und der 
Handwurzel einen Winkel, die längſten den engſten, daher ihre ſchief hinter 
und ſpitzig zuſammengehaltenen Handfedern. Hieher gehört die Familie 
der Flachſchnäbel aus den Sing =, der Tauben aus den Hühner = und bie 
der Langflügel aus den Schwimmvögeln, dann die Gattung Edelfalf, 
Weihe, Kuckuk, und Regenpfeifer. Kürzere Flügel find mehr geſtreckt, und 
dabei die mit fleifern Federn, namlich die der Schwimmoögel in eine 
Fläche gefehloffen, die der übrigen aber fingerförmig getheilt. Yebteres 
deutlich bei Eulen, Spechten, Raben ꝛc.! Sie tragen ſich aucd zum Luft— 
fange oben etwas Fonver, daher unten konkav, und zwar begünftigt Durd) 
die Aneinanderlenfung der Knochen fowohl und durch die Wölbung ber 
Borberarmfedern, als befonders durch die vorne zwifchen Ober = und Bor: 
derarm hinüber gefpannte Flughaut, am meiften die fchmalen, 3. B. die 
der Kurzfittige, die fi auch deßhalb mit der Spise hinabfenfen, auch 
etwas die der Negenpfeifer und Strandläufer, am wenigften aber die 
breiten, 3. DB. der Falfen und Schwalben. Die Schulterblätter, nur bei 
Säugthieren beweglich, verdienen hier feine Berückſichtigung. Der Schwanz 
gertritt die Stelle eines Steuerruders, und wird mehr oder weniger aus— 
gebreitet oder gedreht, jenachdem es Die Wendung oder der Luftfirom fordert. 
Er kann fih fo weit ausbreiten, daß die Federfpigen mit ihren Bärten 
faum mehr einander berühren, und deffen Dedfedern im abnehmenden 
Berhältniffe der Entfernung son ihm aus einander Tiegen. Der fonft 
aufgerichtete Schwanz, 3. B. des Haushuhns verhält fich wie jeder andere. 
Aus dem erfterwähnten Baue der Flügel erklärt fih die Flugfähigkeit. 
Der Bogel theilt durch Aufheben der Flügel ohne befondern Widerftand 
die über ihre Wökbung abfließende Luft, preßt fie aber durch kräftiges 
Abmwärtsfchlagen, fo daß er ſich durch die Glaftieität derfelben getragen, 
und durch ihr vorzügliches Einftrömen in die Cavität der Flughaut, dabei 
durch das Ausftrömen derfelben an den Hinten weniger dichten Federn, 
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auch Durch einiges Rückwärtsrudern fortgetrieben fühlt. Die Milwirlung 
der gefüllten Luftſäcke iſt bekannte Sache. 

Im Begriffe aufzufliegen, (auch geſunde Steinſchwalben erheben ſi ſich 
ohnerachtet ihrer ſehr kurzen Beine vom Boden) halten die Vögel den 
Leib wagerecht und niedrig, hüpfen dann auf, und ſchwingen ſich mit ge— 
ſtreckten Flügeln und entfächertem Schwanze; große aber und kurzflüglige 
machen erſt, ehe ſie ſich heben, mit offenen Flügeln und Schwanze einen 
Anlauf, letztere auch auf dem Waſſer, und alle ſtrecken den Hals ſchief 


hinauf, und bringen ihn erſt nach begonnenem Fluge in feine eigenthüm—⸗ 


fihe Haltung. Bon einer Höhe aus flürzen fih Die Vögel in Die 
Luft. Sie fchlagen immer, fliegen fie, wie fie wollen, mit beiden Flügeln 
gleichzeitig. Steigen fie, fo heben fie den Hals und fenfen etwas ben 
Schwanz; wollen fie fich niederlaffen, fo vermindern fie die Schwing: 
ungen, und finfen allmählig fchief hinab, jäher aber, wenn fie dabei 
den Hals fenfen, den Schwanz heben, und die Flügel etwas einziehen. 
Nahe am Sitzplatze hängen fie Die Beine, heben den Kopf, halten den 
Leib aufgerichtet und den Schwanz breit und abwärts, flattern hurtig mit 
aufgereeten Flügeln, heben dann den Schwanz und ſetzen fih. Wenn Vögel 
nabe an einer Fläche, fen es neben einer Wand, auf der Erde oder dem 
Waffer, wegftreichen, fo breiten fie, um mehr Luftwiderftand zu gewinnen, 
den Schwanz aus, ftreden auch die Flügel gerader, daber die Ruder— 
federn mehr aus einander. Sumpf: und Schwimmvögel, wenn nur furze 
Streden, daher nicht hoch fliegen, hängen nebftdem ihre Mittelfüße und 
Zehen, auch noch, wenn fie ſich bald niederzulaffen gedenken, die Schien- 
beine bei vorne erbabenem Leibe. Am öfteſten ſieht man fo die ſchüchternen 
Meerhühner, Wachtelfönige und Hallen, zuweilen auh Wafferhühner 
und Enten wegftreihen. Schwenft fih ein Bogel nach einer andern 
Richtung, fo lenkt er den Hals dahin, macht den Schwanz breit, ſtreckt den 
Außern Flügel, nämlich den der Tonveren Seite des zu befchreibenden 
Bogens mehr aus, und neigt fih fo nad) innen etwas hinab. Zu geringen 
Wendungen, auch zum Schweben in weiten Kreifen, in welchen fi) Tag: 
rauber, Kolfraben, Störche und größere Reiher ergötzen, reicht ſchon eini— 
ge8 Dreben des ausgebreiteten Schwanzes mit der Unterfläche nad 
außen hin. 

Die Art zu fliegen iſt charaferiftifch für ganze Ordnungen und 


Gattungen. Die Hauptverfchiedenheiten des Fluges (Uebergänge würden 
Ihwer und nutzlos befchrieben) find folgende: Bügel mit langen Flügeln 


jegeln unter weiten, daher langfamen Schlägen, die mit kurzen Flügeln 
Ihnurren mit hurtigen kurzen Schwingungen. Aber die Ausdauer babei 
jeßt Den in Staunen, der die dazwiſchen tretenden Paufen nicht kennt. 
Es ſchweben nämlich die Vögel nad) fühlbarer Erfhöpfung ohne alfe oder 
nur mit feltenen leichten Schwingungen. So laſſen ſich Raub-⸗, Hühner: 


— 
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und ohne Ordnung fliegende Sumpf = und Waſſervögel, auch eigentliche 
Raben, dann Stein = und Nachtſchwalben mit ausgehaltenen unbewegten 
Flügeln und etwas breitem Schwanze eine Strede forttragen, bis fie nad) 
und nah finfen; Tauben und Schwalben Schießen mit halbbeigezogenen 
Händen (den Schwungfedern erfter Ordnung) einen Schub fort zum Aug: 
ruhen; Singvögel mit Ausnahme der bereits erwähnten und Spechte 
nebſt Wendehälfen fchnurren fehubweife. Sie flattern bei ausgebreitetem 
Schwanze hinab-, dann etwas aufwärts, und geben ſich Dadurch fo viele 
Schwungfraft, daß fie fih mit plötzlich angefchloffenen Flügeln und zus 
ſammengelegtem Schwanze in einen Bogen hinauf und oben hinüber wer: 
fen, wo fie dann neuerlich wieder abwärts flattern, und fo fort wellen: 
förmig mit abwechfelnd offenen und gefchloffenen Flügeln und Schwanze 
dur die Luft ziehen. Am vollfommenften ſieht man Diefes an Schlecht: 
fliegern, den Spechten, Neuntödtern und Bachftelzen; fonft nehmen die 
weiten Bögen ſo ab, daß mande, 3. B. Finken, Emmerlinge, Meifen 
fh mit fürzern Schüben begnügen, andere, 3. B. Eichelfrähen, Pieper 
und Wiedehöpfe nnr noch wie hlipfend fliegen, die Flügel nach jedesmaligem 
Schlage anziehen, und den Schwanz wenig ausſchwingen und einige, | 
3. B. Droffeln, Sänger und Staaren weniger merflihe Bögen befchreiben, 
nur bie und da die Flügel beiziehen, ohne fie ganz anzulegen, und dabei 
den wenig entfalteten Schwanz einzüden. Vögel endlich, die, wie nach— 
ber befchrieben wird, gejellfhaftlih in gegliederter Ordnung fegeln, 
zerſtreuen fich zuweilen, um ſich Durch fanftes Schweben zu erholen, er= 
feichtern fich aber auch ſchon etwas die Anftrengung mittelft gemein: 
Ihaftlicher Lufttheilung und mittelft öftern Wechfels des ermüdeten Bor: 
fliegers. Ohne geftattete Naft in einem gefchloffenen Naume zwingt man 
daher Vögel bald zum Herabfallen. Ferner Außern alle, die ſich ruckweiſe 
fortichnellen, im Fluge auf eine nur kurze Strede ein gemeines Flattern, 
aber mit etwas entfächertem Schwanze. Auch Schwerflieger, nämlich die 
Aleftriden und die des Fluges noch nicht vecht Fundigen jungen Bügel 
breiten den Schwanz aus. Einige aus den Singvögeln, j B. Naden 
und Eispögel, auch Feine Sumpfvögel, wie Befaffine und Kibite haben 
bei näherm Fluge die Gewohnheit, durch wechfelfeitiges Verlängern der 
Flügel und durch das fo geftörte Gleichgewicht hin und ber zu ſchwanken. 
Die Tauben, haben fte fih einmal erhoben, klatſchen zur Verſtärkung des 
Fluges etlihemal ihre Flügelfpigen unter der Bruft zufammen. Naubz, 
Sing =, fo aud Feine Sumpf» und die langflügligen Schwimmvögel 
Ihweben zuweilen, um Nahrung oder ihre Jungen zu entdeden, auf einem 
Punkt, was man Rötteln nennt. Diefes bewirken fie dadurch, daß fie 
bie Slügel, mit ihren Auderfedern nad) außen gedreht, fehief hinauf ftreden, 
und den Leib, der hiedurch Hinten hinabfällt, halbfenfrecht, den Schwanz 
gerade hinab und ausgebreitet, endlich den Kopf fammt Hals zum Umfehen 
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vor= oder hinabwärts halten, und kurze hurtige Schläge machen. Räuber 
führen, wollen fie eine Gegend ſcharf ausfpähen, einen zögernden Flug 
mit ſchwachen Schwingungen. Vögel, die im Fluge auf Beuten herab: 
ftürgen, fallen, fih ihrem Gewichte wahrfcheinfich mit Entleerung der 
Luftſäcke überlaffend, mit halbgefchloffenen Flügeln und breitem Schwanze 
auf fie herab, wie weiter unten beim Futterfuchen näher befchrieben wird: 
Auf ähnliche Weife, aber mit aufgebogenem Halfe und in fchieferer Linie 
ſchießen Die Schnepfen aus dem Fluge nieder, auch die Lerchen aus ihrem 
Gefangfluge. 

Unter den Sumpf: und Waffersögeln binden ſich mande, wenn fie 
gejellfchaftlich in weite Ferne ziehen, an eine bewunderungsmwürdige Ord— 
nung. Reiher, Kraniche, Löffelreiber und Brachhühner, dann Pelikane 
und Sägefchnäbel (als Gänſe, Schwäne, Enten und Taucherenten), oft 
auch Meven fliegen, wenn die KReifegefellfchaft nur aus einigen Stüden 
befteht, in einer fehiefen Linie, bei ftärferer Anzahl aber in der Form 
einer verfehrten römiſchen Fünfe von ungleichen Armen, und an ber 
Spitze von einem Anführer geleitet. Ber folhem Zuge, Die Linie mag 
nur einfach feyn, oder Doppelt fich in eine Spike vereinigen, fliegt immer 
das folgende Reifemitglied binter dem äußern Flügel des vorherfliegenden, 
Doch jo weit außen, daß es freie Ausficht genießt. Endlich wallen noch 
Regenpfeifer in einer breiten Reihe, und zwar bei großer Gefellfchaft in 
einer dichten Schaar, bei einer Heinen aber Bogel neben Vogel. Hier zu 
Lande balten fi immer, auch zur Brütezeit die Dohlen, Steinfhwalben, 
Uferfhwalben und Lachmesen in Schwärme verfammelt. 


11) Shwimmen. 


Wenn gleih die Haltung im Schwimmen felten bei einem ausges 
ftopften Bogel nachgeahmt wird (jehe Ausftopfen), fo wird fie Doch ver: 
dienen, hier nicht übergungen zu werden. Nicht alle Vögel mit Floffen- 
füßen find Schwimmer; denn die mit fchmächtigen Füßen aus den Pinnipeden 
und Langflügeln, 3. B. Fregattvögel und Seefhwalben ſchwimmnn nicht, 
und die mit fehr langen Mittelfüßen wie die Wafferfäbler nur jelten. 
Dagegen gibt e8 einige Vögel aus andern Ordnungen, alfo ohne Floffen, 
welche die Segelfunft nicht fohlecht treiben, wie Meerhühner und Rallen, 
oder die wenigftens einige Schuhe weit vom Ufer hineinrudern, wie 
Wafferamfeln, bisweilen auch Aufternfifher, Brachvögel und Wafferläufer. 
Der Körper ift beim Schwimmen vorne etwas mehr als hinten eingefentt, 
jedoch im Ganzen feicht bei den fo eben genannten, tiefer aber bei den 
wahren Schwimmern, zumal bei tauchfähigen nah dem Grabe der fie 
befangenden Furcht. Die Federn, fo auch die Flügel fchließen fefter an, 
fo daß fich Testere oft mit den Spisen überfreugen. Der Hals wird ge: 
meiniglich halb angezogen wie im Gehen, in ber Scheuheit aber geſtreckt, 
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und alsdann der Kopf zum Horchen aufgebläht, und bei Rallen und 
Meerhühnern der Schwanz geſchnellt. Die Beine bewegen ſie, um die 
Ruder wie bei Kähnen zum Fortſtoßen, das viel leichter iſt als das Fort— 
ziehen, hinten anzubringen, nur an den Füßen, legen daher die ruhigen 
Schienbeine längs des Hinterleibes hin, wenn ſie nicht ſchon wie bei den 
beſten Schwimmern von der vorſorgenden Schöpfung dahin verſetzt ſind. 
Schwimmer haben ohnehin winkliche, unausſtreckbare Kniee. Tauchfähige 
ſchlagen in der Eile mit beiden Füßen zugleich, andere aber immer ab— 
wechſelnd. Alle ſpannen die Zehen bei'm Zurückſtampfen aus einander, 
ſchmiegen ſie aber, was eigentliche Schwimmer betrifft, bei'm Vorziehen 
des Fußes hinter einander, die mittlere oben auf, die äußere darunter 
und die innere zu unterſt mit gefalteten Schwimmhäuten oder zurückge— 
ſchlagenen Schwimmlappen. Damit ſcheinen manchem Naturforſcher die 
Schwäne als ausgelernte Segler unzufrieden, indem ſie oft bei hochge— 
tragenem Halſe die Ellenbogen, wenig aber dabei die anliegenden Hände 
heben, und dadurch die Ruderfedern zweiter Ordnung an jedem Flügel 
in einen Bogen gleichſam als Segel locker entfalten; allein es iſt Dieß 
nur Zierde und Ausdruck der Affefte, vorzüglich der Liebe und des Zorng, 
denn fie rudern, ohne fih der Macht des Windes überlaſſen zu können 
und zu wollen, felbfttbätig nach allen Nichtungen bin, fteben auch oft 
auf dem Lande fo da, aber hier mit weitbogigem Halfe. Gute Schwim: 
mer, 3. B. Schwäne und Taucher bedienen ich zuweilen träge nur eines 
Fußes, und fchieben den andern unter den Flügel. Die mit Beinen außer 
Gleichgewicht tauchen fehr oft unter das Waffer, fpringen gleichſam in 
baffelbe, zulest noch fichtbar mit vorragendem Hinterleibe und zurückge— 
ftrediten gleichen Füßen und halb ausgebreiteten Floſſen. Hiezu mag 
allerdings ſchnelle Entleerung der Luftſäcke, jo wie derfelben Füllung zum 
Schwimmen auf der Oberfläche, wahrfcheinlich durch Anpreſſen und Ent- 
fernen des Bruftbeines, das am ſtärkſten bei Waſſervögeln moglich ift, 
das Ihrige beitragen. Sie Schwimmen in einer gewiffen Tiefe, oder 
laufen auf dem Grunde mit vorgeftrecdtem Halfe, borizontalem Körper 
und geichloffenen Flügeln. In Mitte Des Waffers arbeiten die ohne Schwanz, 
bie Steißfüße mit Den Füßen etwas über fich, und Die mit fleiferm Schwange, 
3 B. Scharben und Säger brauchen dieſen wahrfcheinfich zur Beihilfe im 
Steigen und Sinfen. Junge Schwimmvögel haben in ihren erften Tagen 
noch nicht Die Kraft zum Einſchlage in's Waffer, find auch noch zu leicht, 
müſſen alfo ihr Rudern auf die Oberfläche befchränfen. Und die Paar 
Sing- und Sumpfoögel, welcher vorhin Meldung gefcehah, befigen ohne: 
bin feine Soßen zur Tauchfähigfeit, e8 gehen daher Wafferamfeln vom 
Lande hinein oder yon Neifern hinab unter Waffer, oder hüpfen hinab, 
und Rohrhühner flüchten fih nur in Gefahr mit Hilfe der Flügel unter 
daſſelbe. (Bom Verhalten der Augen ift bei'm Futterſuchen unter Waffer 
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erft die Rede). Pinguins rudern mehr mit den vordern Ertremitäten 
gleih Meerſchildkröten, ziehen fie mit der Kante vor, und fehlagen fie mit 
der Flache zurüd. Pinnipeden begeben fih nur fo Yange zu Waffer, als 
fie Hungert. Noch Yaufen Rohr- und Waſſerhühner etwas flatternd auf 
dem Waffer, auch in der Noth bei Ueberſchwemmungen fogar flaumige 
Meerlerchen. | 


12) Reinigen. 


Der Kopf wird gereinigt durch Scharren mit den Krallen, der übrige 
Körper durch Abftreifen der Federn mit dem Schnabel und durch Aus— 
fchütteln derfelben, der ganze Vogel aber durch Baden. Erſtern betreffend, 
jo greifen die Singvögel und die Furzhalfigen Sumpfosgel, als Kiebibe 
und Negenpfeifer mit dem ganzen Beine oberhalb des Flügels, den fie 
zu diefem Zwecke ein wenig geöffnet binabrüden, hinaus, und Frümmen 
zur Erreichung des Kopfs mit den Krallen den Hals etwas auf die Geite, 
Die übrigen Vogel langen unten am Bauche mit dem Fuße vor, und 
neigen dazu den Kopf hinab und etwas zur Seite. Alle haben das Schien: 
bein fenfrecht über den Leib herüber, den Mittelfuß horizontal, Die vor— 
dern Zehen an einander und mit den Krallen, wenn diefe nicht an fih 
ſchon hackenförmig find, ein wenig gekrümmt, die hintere Zehe aber gerade, 
auch die Ruderfüßer. Nachdem aber einige Schwimmvögel, Die vorne 
beim Stehen genannt wurden, und junge Nefthoder unfähig find, auf 
Einem Beine zu ftehen, um fo das andere frei gebrauchen zu können, fo 
legen fte fich zu diefem Gefchäfte auf den Bauch, und greifen, etwas auf 
Die Seite geneigt, mit dem Fuße vor. Unvermögende Junge werden 
Ihon von den Alten mit dem Schnabel am Kopfe gereinigt. Indeſſen 
befigen doch einmal Wader und Schwimmer nicht Gewandtheit genug; 
fie Iharren fich daher weniger, reiben aber dafür ihren Kopf nebft dem 
Dberhalfe an den Rüden und die Achſeln. Die drei erften Ordnungen 
halten beim Kragen den Körper ein wenig erbaben, die andern aber ihn 
horizontal. Alle fchliegen an der behandelten Kopffeite zur Schonung Das 
Aug, Raubvögel ziehen wenigftens die Nickhaut vor, dann fperren fie, 
an Schlafen Fragend, den Schnabel auf, drehen fonft auch nad Erfor— 
derniß den Kopf. Ihre Augen wifchen die Vögel dur Hinftreihen bes 
Kopfes an die Schultern, Die Singvögel aber oft an glatte Stäbchen aus, 
Den Schnabel fäubern die Sumpf: und Waſſervögel durch Abfehütteln im 
Waffer, Hühner wegen ibn am Boden, Singvögel meiftens an Stäbchen, 
und Innen ftören fie ihn etwas geöffnet mit der Zunge aus. 

Am übrigen Körper nehmen fie den Unrath mit dem Schnabel weg. 
Sie beißen das fie plagende Ungeziefer und die die jungen Federn ein- 
ſchließenden Hülfen ab, ftrüpfen Schmus und Waffer ab, und fehleudern 
es weg. Ruder: und Gteuerfedern ziehen fie einzeln durch den Schnabel, 
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auch bie Kleinen Federn, wenn fie abgehülft werden; bei fonftiger Neini- 
gung aber nehmen fie lesterer mit quergehaltenem Schnabel ganze Par: 
thien auf einmal. Die Ruderfedern pußen die Sing: und Klettervögel 
von vorne, Die andern Vögel aber von oben hinein. Letztere entfernen 
einen Flügel etwas vom Leibe durch Weghebung des Ellenbogens, machen 
ibn hiedurch, ohme ihn zu Öffnen, Ioder, greifen dann vom Rüden, und 
zwar den Oberfehnabel gegen den Flügel gerichtet, hinab, und ftreifen 
da Innen die Federn nach Hinten. Den Körper haben fie, fo viel thun— 
lich, horizontal. Jene aber, nämlich Sing: und Klettervögel, halten den 
Flügel halboffen und mit den Ellenbogen nad Unten gefehrt, hinaus, 
den andern Flügel ein wenig hängend, den Körper etwas aufgerichteter 
als gewöhnlich und ein wenig auf Die andre Seite ‚geneigt, und ftreifen 
fie bei dem innern Barte genommen und bei nad) Außen gefehrtem Schei- 
tel hinabwarts. Bei dem Säubern der Handwurzel wird der Flügel bei- 
nahe ganz unentfaltet vor-, alfo mit dem Ellenbogen auswärts gehalten, 
und fie geradezu von Oben oder bei gefenktem Halfe von Unten hinauf 
behandelt , doc) letzten Falls von Sing: und Klettervögeln wie bei dem 
Reinigen der Auderfedern verfahren. Beim Pusen des Schwanzes wird 
der Leib ein wenig gekrümmt, der Steig zur Seite gefehrt, und werden 
die Steuerfedern dahin ausgebreitet im abnehmenden DVerhältniffe der 
Entfernung, alfo Die nächften am meiften. Bei dem Pusen der Bruft 
und des Bauchs ift der Leib etwas aufgerichtet. Endlich wird der Hals 
zur Öelangung des Kopfs mit dem Schnabel an den zu behandelnden 
Platz dadurch geleitet, Daß er 1) zu der Seite des Körpers und zum 
Steiße hin an der Wurzel einen Bogen herum madt, und zwar deſto 
weiter son der Bruft heraus, je näher, deſto geringer aber, je weiter 
er reichen muß, und daß der übrige Theil ziemlich gerade lauft, daß er 
2) zum Rüden gleichfalls unten einen Seitenbogen macht, fih aber am 
obern Theile mit dem Kopfe in einen Bogen nad Oben erhebt, daß er 
3) zum Unterleibe an der Bruftgrubenfpige gerade vorgeht, und am Ans 
fange des Oberhalfes fich Hinabbiegt, daß er A) zum Unterhalfe fich er- 
hebt, und am Naden überbiegt, und daß er 5) zum Oberhalſe, fo weit 
der Schnabel noch an ihn kommen kann, ſich aufftvedt, und der Schna— 
bei fih an die Kehle andrüdt. Zur Neinigung der Füße nagen Raub: 
vögel und Papageien den Unrath an einem freigehaltenen Beine ab, bie 
Sing: und übrigen Klettervögel nagen ihn an den aufftebenden Füßen 
weg, und Die Vögel der übrigen Ordnungen puben ihre Zehen gar nicht. 
Diefes fo wie das Abhülfen einzelner Federn gefchieht vorzüglich mit der 
Spise des Schnabels, es müffen daher Vögel mit überfchlagenen Kiefern, 
die Kreuzſchnäbel, und die mit badenförmigem Oberfiefer beide SKiefer- 
Ipigen bei vorgefchobenem Unter und zurüdgezogenem Oberſchnabel auf 
einander ſetzen. (Wie gefchiebt es wohl bei Waſſerſcheerern D Die Papa- 
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geie lecken ordentlich die Heinen Federn mit der vorgeſtreckten breiten 
Zunge ab, indem fie Diefelben bei übergebogenem Kopfe mit den vorne 
auf einander gerüdten Kinnladen aufheben, und fte mit Der untern Seite 
in die Höhlung des Oberfchnabelg nehmen, dann auf ihrer obern Geite 
mit der Zunge abftreihen. Vögel mit kurzem Schnabel haben ihre Augen 
während des Putzens des Unterleibs gefchloffen, die mit langem aber, da 


fie feinen Staub für fie zu fürdten haben, offen. Während des Putzens 


in der Fahlen Mitte des Unterleibes rüden alle Vögel ihre Federn, TE 
gehoben, nad) beiden Geiten. 

Näſſe und Staub ſchwingen fie auch weg durch Erſchüttetung der 
Federn. a) Die Schwimmpögel, zuweilen auch die Sumpfvögel und 
Hühner ſchlagen die Flügel aus, und halten dabei den Körper ſammt 
Hals ſchief aufgerichtet, den Schwanz auswärts, die Federn anliegend, 
und die Beine geſtreckt. Die Singvögel ſäubern nur die Flügel halb— 
hängend durch hurtiges Aneinanderreiben der Schwungfedern mittelſt Auf— 
und Zuziehens der Arme, und haben den Körper ſammt Hals horizontal, 


\ 


feßtern geftredt, und die Federn angeprüdt. Den Schwanz rütteln no 


öfters nad beiden Seiten die Sumpf: und Schwimmvögel, ſeltner Die 
Hühner. Den Körper fohütteln aus die Land- und Sumpfodgel bei hori- 
zontalem Leibe, gefhloffenen Flügeln, aber befträubten fonftigen Federn. 
Schwäne und Taucher Ihütteln fih Über Waſſer mit gerabauf geftredtem 
Körper, Halfe und Schnabel, bei anliegenden Flügeln. Diefen Hand» 
(ungen liegt jedoch noch eine andre Abficht, nämlich Die des Federordnens 
zu Grunde, was fie nie mit dem Schnabel, fondern nur durch Aufftraus 
ben, und wenn fte lang find, dabei nod) durch Schütteln bewirfen. 


Ein für den ganzen Vogel allgemeines Reinigungsmittel ift das 
Baden. Das Thier fteht mit niedergeducktem Vorderleibe im Waffer, 


ſtößt öfters den Kopf in daſſelbe, fchnellt es mit dieſem auf fih, und 


flattert daber mit balboffenen Flügeln in daffelbe. Am öfteſten wachen‘ 
fih Die Sumpf: und Waſſervögel, Teßtere am Tiebften fchwimmend. Die’ 
hühnerartigen Vogel, außer den Tauben, aber baden ſich gar nicht, auch! 


Die Lerchen nicht, fie fludern nur, was auch zuweilen Haus: und Feld- 


ſperlinge nebſt Ammern und Wiedhöpfer thun, fi) liegend im GStaube, 


Schwalben tauchen fich fliegend in’s Waffer. 


Zum Pugen gehört noch das Einölen der Federn zur Unterhaltung 
der Dauerhaftigfeit und des Glanzes. Der Bogel firäubt die Federn auf 
dem Steiße, beugt denfelben feitwärts mit etwas, beſonders dahin aus— 


gebreitetem Schwanze, kneipt mit der Spike Des Schnabels in Die der 


Steißdrüſe, und verbreitet in jenem das aufgenommene ausgepreßte Del 


mittelft Bewegung der Kiefer. Nun herrſcht im weitern Berfahren ein 


Unterſchied zwifchen den Land» und Waſſervögeln. Jene, jedod mit Aus⸗ 
nahme eigentlicher Hühner, ſcharren alsbald mit dem Fuße am Schnabel, 
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alsdann am Kopfe, der ſich dabei um und um dreht, übertragen alſo 
mit den Krallen einen Theil Del vom Schnabel auf den Kopf, und ſtrei— 
hen hernach erft mit Dem Schnabel die Federn am Körper durch. Jene 
aber, die Hühner, Sumpf: und Schwimmvögel wifchen jedesmal, nad- 
dem fie Del in den Schnabel aufgenommen haben, gleih das auf der 
Drüfe zurücgebliebene mit der Kehle ab, und beide Teßtere verbreiten eg 
noch, während fie das im Schnabel befindlihe an die durchgezogenen 
Federn anbringen, zugleich durch Neiben des Kopfs und Halfes, welche 
biezu meiftens mit gleihfam geſchliſſenen Federchen befeßt find, am Rüden 
und am Bordertheile der Flügel. Noch ganz eigens benehmen fich Die 
Rafatus. Sie reiben nad Abnahme eines Tröpfchens Del ihre Haube 
auf der Steifdrüfe. Je feuchter der Aufenthalt der Vögel, deſto größer iftdie 
Drüfe und der Trieb, fih mit ihrem Dele einzufchmieren. Sedern, fo 
lange fie im Wachſen begriffen, Daher noch nicht fpröde find, werben 
nicht eingeölt. 

Alle Vögel pusen fih auf dem Lande, und Wafferbewohner, wenn 
fie auch bie und da ihre obern Theile ſchwimmend behandeln, und auf 
dem Waffer ftebend, vielmehr ftampfend , ihre Flügel ausfchwingen, müffen 
Doch auch, wenn fie durchnäßt find, dieſes verlaffen und auf Schilffuffen 
oder am Ufer fi) trodnen und frifch einslen. Vögel, die viel auf Bäu— 
men figen, unternehmen auch diefes Gefchäft dafelbft, die immer an Stäm: 
men flettern, die Spechte und Baumläufer fogar hängend an diefen, 
auch. das Kopfkratzen, Die andern aber auf dem Boden, Alle, mit Aus- 
nahme der hangenden, fäubern fich ftehend mit gleichgeftellten Füßen, und 
nur die oft erwähnten Kurzfittige, auch junge Vögel liegen zuweilen auf dem 
Bauche, wenn fie den Dberleib reinigen. Alle haben dabei ihre Federn 
loder, und nur dann fie feft angelhloffen, wenn fie fih ausichwingen. 


13) Nähren. 


Die Handlungen, welche der Ernährungstrieb, Der vorzügliche Cha— 
rakter-Ausdruck, nach ſich zieht, laſſen fich zu unferer Betrachtung haupt: 
jahlih A. in das Aufſuchen und Ergreifen der Nahrung, B. in das 
Borbereiten zum Genuffe und C. in das Verſchlingen derfelben ausein: 
ander feßen. 

A, Das Suchen fiheint vielen fauer zu werden, und fie oft ſpär— 
licher Nahrung wegen unter die Herrfchaft der einzigen Ernährungs: 
Funktion zu ftelen. Manche müffen a) beinahe ohne Unterlaß fliegen, 
b) andre viel gehen oder fpringen, e) einige immer Flettern, d) andre 
Ihwimmen und e) etlihe geduldig wie verfteinert auf der Lauer fteben. 

a) Fliegend fireben die Raubvögel, dann die Langflügel und die 
Heinfüßigen Pinnipeden, aus den Schwimm-, endlich die Flachſchnäbel 
und Bienenfreffer aus den Singvögeln, ihre Nahrung zu entderen. Flach— 
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fchnäbel und Bienenfreffer ſchnappen mit ihrem weiten Munde Inſekten 
nur fo geradezu aus der Luft oder yon Gegenfländen weg, und ver: 


Thhlingen fie unvermerft während des Fluges. Diefes müffen auch die, 
niedrigftreichenden Sturmoögel und Wafferfcheerer thun. Die andern 
ftürzgen fih auf Beuten hinab, und laſſen ſich hiezu erft auf eine gewille 


Höhe herab. Bon den genannten Schwimmpügeln füllen die Schwimm— 
fähigen nämlich die mit ftärfern Füßen, z B. Meven mit borizontalem 
Leibe und gefenftem Halſe, mit aufgerichteten Flügeln, hangenden Bei: 
nen und breiterm Schwanze auf Die Oberfläche des Waflers hin, ohne 
unterzufinfen, und behalten da fibend, wenn fie nicht lange bleiben wollen, 
ihre Flügel aufgeftredt, bafchen nad) allen fhwimmenden Körpern, und 
gehen auch auf Aas. Die Unjchwimmfähigen, namlich die mit ſchmäch— 
tigen Deinen ſtürzen mit beinahe fenfrechtem Körper, halbgefchloffenen 


Flügeln und etwas aufgehaltenem Schwanze auf Fiſche in’s Waffer fo, 


daß es über fie zufammenfchlägt,, feltner und nur bei trübem Waffer auf 
Wiefen und Feldern nach Fleinen Landthieren herab”). Alle paden ihren 
Raub quer in den Schnabel. Die Raubvögel fallen eben wie Yeßtere mit 
beinahe fenfrechtem Körper, mit balboffenen Flügeln, vorgehaltenen Füßen, 
offenen Zehen und gehobenem etwas breitem Schwanze auf ihre beabfich- 
tigte Beute herab, und betauben fie jchon durch das ftarfe Luftgetöfe 
während ihres Sturzes; jedoch kommen die Habichte, Weihen und Eulen 
ihr son der Seite bei und freichen daher gewöhnlich niedriger”), Ihren 
Raub ergreifen fie nicht mit dem Schnabel, fondern mit den Zehen, und 
zwar einen Fleinern nur mit den des einen Fußes, 3. DB. der Mäuſe— 
buffard eine Maus, den größern aber mit den der beiden Füße, Einen 
Yeichtern nehmen fie ohne Weiters vom Boden oder aus der Luft mit fid) 
fort, den fehweren fchlagen fie aber mit den Füßen nieder, richten bei'm 
Ergreifen des Gleichgewichts wegen die Flügel hinauf, und fohwingen fie 
ein: und das andre Mal, hauen auf den Kopf, und fügen hernach, ihn 
mit den Krallen feſthaltend, ihren ſchier horizontalen Leib auf die erften 
Ruderfedern ihrer hangenden Flügel oft der ganzen Länge nad Calfo auf 
die Hände) auch auf Die Spise des hinabgedrücdten entfächerten Schwan 
zes, oder hängen wenigftens beide, gleichfam Die Schande verbergend, 
und Schauen mit grauſamem Blicke um fih. Habichte, Weihen und eigent- 
liche Falken find die gewandteften, und vauben nicht nur fißende, fondern 


auch Taufende und fliegende Thiere weg, fogar mandmal Vögel, die in 


der Flucht ſich über fie binauffchwingen, über fi) umgeftürzt, 3. B. ber 


; # 
*) Die dahier einheimische Stüberifche Seeſchwalbe lebt jedoch beinahe ganz von 
folgen, vorzüglich von Amphibien und Orthopteren, befonders von Eidechfen und Gryllen. 
**) Wozu die 2 Sett- oder Wollkiſſen am Bauche der Weihen, auch des kurzgeſchwänz⸗ 
ten Adlers die fonft noch den Reihern an der Bruft und dem Bauche eigen find? 


* 
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Lerchenfalf eine Lerche, und Weihen nehmen fih am Abend zum Schluffe 
ihrer Näubereien oft noch eine Fledermaus, fonft nur Beute der Eulen, 
mit, Andre erhafhen nur rubigere Thiere, und die mit kurzen Zehen, 
4. B. Buffarde, nur geringe, die mit fehr rauhen Süßen, 3. B. der 
kurzzehige Adler gerne Schlangen, ver Fifhadler Fiſche, endlich Yaffen 
fih die fehr gefräßigen, die Geyer, im Winter auch alle große Raub: 
vögel, befonders Tagräuber auf Aas nieder. Außer den vorbin Genann— 
ten, die pon der Seite anfallen, müffen die andern, wenn fie den An— 
‚griff auf ein fliehendes flärferes Thier erneuern wollen, immer erft 
wieder einige Höhe zum Herabftürzen gewinnen. Milane, Buffarde und 
Eulen, langjamere Slieger fegen einem fliehenden Thiere nicht nad. Ein 
mander Milan nährt fih an einem filchreichen See beinahe ganz yon 
Fiſchen. Eulen holen ſich zuweilen bei Tage einen Vogel, wenn er 
ihrem Aufenthalte nahe fommt, befonders im Winter. Sie ftellen bei dem 
Ergreifen 2 Zehen nad Vorne; 1 nach Hinten und die Außere zur Seite, 
Diefe und die Heinen Falken befuchen auch Schlingen, fogenannte Schnede 
zum Droſſel- und Scnepfenfange, und machen ſich über die Gefangenen 
her. Weihen trinken auch die Eier in den Neftern zu Waller und zu 
Lande aus. Die angegebenen gefehidteren Fallen, fo aud die langflüg— 
ligen Schwimmpögel jagen einander Die Beuten ab, oft Feinere den 
größern und feigern, und erhafchen fte meiſtens, ebe fie ben Boden erreicht. 

Sonſt und oft mehr zufällig forſchen noch fliegend ihren Raub aug 
die Pelikane und Tölpel, die auf anfichtig gewordene Fifhe mit halb: 
angelegten Flügeln berabplumpen, und untertauden, dann die Neun: 
tödter, die im Sommer bei'm Inſekten-Ueberfluſſe nur hie und da ein 
junges yon ohngefähr vor die Augen gefommenes Thierchen der höhern 
Klaffen rauben, im Herbfte aber, was die größern Arten derfelben und im 
Winter den bei ung aushaltenden Wächter betrifft, nach) erwachfenen Thie— 
ven, befonders auf Feldern berumftreichen, und fie mit Schnabel und 
Deinen zugleich und bei hochgehaltenen Flügeln überfallen, fowohl auf 
ſitzende ſtürzen, als auch flüchtigen nacfegen, aber oft durch Tiftige 
Schwenfungen eines Vogels gefoppt, auch durch anhaltendes Slattern 
eriniidet mit feerem Munde abziehen. Die Naben, wenn fie ein junges, 
franfes oder gefangenes Thier antreffen, floßen Anfangs vorbeifliegend 
mit dem Schnabel auf dafjelbe, hüpfen dann mit offnen Flügeln um es 
herum, und tödten es durch Kopfwunden. Zum Ueberfalle größerer 
Thiere rufen die gemeinen und Nebelfrähen Gehülfen bei, verfolgen auch 
Talfen der Beute wegen, bie fie yon ihnen tragen oder zerreißen feben. 
Der Aehnlichkeit wegen darf ich hier der Meifen gedenfen, welche auf 
ihren Streifereien die in Schlingen oder Sprenfen flatternden Vögelchen, 
um die fie exft auf Reifern mit horizontafem Körper, niedrigen Beinen, 
vorgeſchobenen Handfedern und breitem Schwanze herumfchleichen, mit 
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den Krallen anpaden, und ihnen das Gehirn aushauen. Raubvögel, 
Neuntsdter und Langflügel verweilen zur Aufſpürung einer Beute. 
oder zum Abwarten ihres Erſcheinens außer ihrem Schlupfwinfel oft auf 
einem Nase, wie. fhon beim Fliegen angegeben; Eisvögel fliegen zus 
weilen im Winter bei Fifchmangel yon ihrem Stande weg, und erhalten 
ſich gleich jenen forfchend auf einer Stelle. Finfen, Sperlinge und Roth— 
ſchwänzchen entdeden ebenſo im Graſe die Inſekten; Finken, befonderg 
aber Laubvögel pflegen ſchwebend an der untern Seite der äußern Baum— 
blätter Räupchen abzuleſen. Manche ändern ihren Trieb. Sp rauben 
Raben und Miſteldroſſeln im Winter auf der ihres hohen Falles we— 
gen nicht gefrierenden Iſar hinſchwebend Fiſchchen, und begeben ſich 
damit auf Zweige zurück, wo ſie dieſelben ganz verſchlucken. Aber ihr 
Flug wird alle Tage ſchwerer wegen des Eisklumpens am Schwanze, der 
ſich durch Berührung des Waſſers bildet. Raubvögel wagen ſich nicht 
über Geſellſchaften von Thieren, ſelten auch an ein ruhig ſich auf den 
Boden niederduckendes. Einen futterreichen Platz durchforſchen Vögel bei 
ſtarkem Winde gegen den Strom deſſelben, eilen am Ende ſchnell zurück, 
um den Zug zu erneuern, beſonders Schwalben auf Wieſen. 

b) Andre Vögel ſuchen ihr Futter gehend und hüpfend auf dem 
Boden oder auf Bäumen oder wadend im Sumpfe. Auf dem Boden 
und zwar nur allein auf dieſem fuchen es die Emmerlinge, Lerchen, Pie— 
per, Bachftelzen und Wiedhöpfe, die Ordnung der Tauben und Hühner 
mit Ausnahme der Waldhühner, die auch Beeren, Knospen und, wenig: 
ftens das Auerhuhn, Tannennadeln auf Bäumen pflüden. Dann fuhen 
es meiften Theils auf dem Boden, fonft aber aud auf Baumen die Raben - 
und Staaren, die Droſſeln, Naden, Pirolen, Hfters die Kegelfchnäbel, 
(Hänflinge ftatt deffen auf Pflanzenftängeln) und Sänger. Einige Tom: 
men nur zu gewiffer Jahreszeit von den Bäumen herab, fo die Laube 
vögel bei ihrer Zurückkunft im Frühlinge, die Meifen, Spechtmeifen und 
Spechte gegen Ende des Winters, zuweilen auch Kreuzſchnäbel, wenn 
auf Bäumen die Inſekten und Samen aufgezehrt find. Der Wespen- 
buffard gebt. der Bienen und Wespen wegen oft auf Aenger, und Säge: 
ſchnäbel fteigen dev Früchte und Gräfer wegen an’s Land; yon Sumpf 
vögeln fuchen Die meiften zugleich im Sumpfe und am Lande, befonders 
im Grasboden nad Unterhalt; man trifft aber doch Störde, Kraniche, ° 
Brachhühner, Kiebige und Negenpfeifer öfter, den Waldfchnepfen und 
Wachtelkönig immer auf dem Lande, dagegen bie übrigen Schnepfen, Die 
Meerhühner, Reiher, Aufternfifher, Riemenfüße, Waſſerläufer und 
Waſſerſäbler nur im Waſſer wadend ſich um Nahrung bemühend an. 

Mehrere räumen zur Entdeckung des Fraßes erſt den Unrath weg. 
Die mit feſtem Schnabel ſchleudern denſelben nach den Seiten aus, z. Bd. 
Drofeln das alte Laub, und der Waldſchnepf überftürzt mit untergeſcho— 
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benem Schnabel ganze Schichten deffelben; Garten, Eichel- und Nußfräpen 
rupfen oft Moos von Baumäften, das zuweilen Inſekten verbirgt; Strand: 
läufer, Negenpfeifer und Aufternfifher wenden Steinhen um zur Bloß— 
Tegung der darunter befindlichen Thierchen; die Alektriven mit nadten 
Beinen ſcharren die Erde auf, ftehen wechfelweife auf einem Fuße mit 
dahin geneigtem Leibe, und fragen mit dem andern. Ganz eigens ver- 
fahren hierin die Staaren: fie fleden ihren flachen Schnabel in zerfallenen 
Dung und in Genift, und zerftreuen dieſe durch wiederholtes Deffnen des 
Schnabel. Der Schwarz-, Grün und Graufpecht graben im Winter 
init dem Schnabel Höhlen in Ameifenbügel und halten durch Aufzehren 
der Inwohner gleich Ameifenbären gute Mahlzeit, Andre wiffen doch 
ohne ſolche Vorkehrung Das verborgene Kutter zu finden: Sp bohrt Die 
Saatfrabe Inſekten und Körner aus der Erde; fo ftechen der Wiedehopf 
und Waldſchnepf Thierhen aus dem Dunge, befonders Larven aus Erb- 
löchern unterhalb deffelben, erfterer auch aus Fleinen Aefern ; die Zylin— 
derfchnäbel unter den Sumpfvögeln ſtecken den Schnabel bis an die Nafe 
in Schlamm und Moprgrund, auch im Waffer neben Steinen hinab, Die 
Enten denfelben in Moraft, Gras und Gebüfh, und fondiren. Waffer: 
fäbler ziehen Phryganeen= Larven mit der Schnabelfpiße durch Schütteln 
aus den Hüllen. Die Spyerlinge, Emmerlinge, Robrhühner und die Fa— 
milie der Hühner drefchen Aehren und Schoten aus, die fie in der Spike 
des Schnabels auf den Boden fohlagen; Sägeſchnäbel drüden und rütteln 
die Körner aus den Aehren. Manche wenden, Ihierchen zu erhaſchen, 
befondere Lift an: Strandläufer fohleichen wie Friehend an flüchtige In— 
fetten, nämlich mit ftarfgebogenen Beinen, furzem Halfe und niedrigem 
Kopfe, und fihnellen den Schnabel auf fie; Staaren, Bachſtelzen, Wied- 
hopfe und Störche befchränfen ſich nicht auf die Erde, fie ſchnappen auch 
nach vorüberfchnurrenden Inſekten, und beide erfte hüpfen auch nad) ihnen 
auf, die drei erften verfolgen fie noch, auch Enten tappen denfelben nad; 
Rabenkrähen verlaffen den Boden, und fpringen, um Ungeziefer abzulefen, 
auf den Rüden der Schweine, Staaren auf den der Schaafe, wo Yeßtere 
die Wolle, wie vorhin bei’m Zerftreuen des Geniftes gefagt, mittelft Auf: 
ſperrens des eingefchobenen Schnabels theilen, auch mit ihren weit porne 
figenden Augen leicht die Inſektenbrut entdeden, 

Die Haltung eines auf Futter ausgehenden Bogels ift in Betreff des 
Körpers die horizontale, nur bei Bögen mit außer Gleichgewicht geftellten 
Deinen vorne etwas erhöht; die Haltung des Halfes ift die halbaufrechte: 
Diefer tritt mit feinem untern Theile in einen weiten Bogen, fleigt mit 
den übrigen Theilen fchief hinauf und am Ende etwas vor, der Kopf 
endlich gebt hinabwärts. Aber bei Neihern ſtellt fich der mittlere Theil 
tenntlich zurück, bei Gänſen und Enten ift der untere Theil beinahe unge- 
bogen, der mittlere Theil fteigt geradeauf und der obere fammt Kopf fenft 
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ſich in gerader Linie abwärts, und Schwäne ſchlagen faſt ben halben Hals 
zurück, dann in einem engen Bogen wieder por, und neigen fein Ende 
mit dem Kopfe etwas über Die Bruſt hinab, In allen dieſen Fällen tragt 
fi der Rüden etwas gewölbt. Nimmt ein Vogel Etwas som Boden, 
ohne ihn fo geradezu erreichen zu können, fo neigt er vorne ben Leib 
hinab, und biegt die Ferfen ftärfer aus. Außerdem hat er Diefes nicht 
nothwendig, aber er ftellt, um das Gleichgewicht zu behalten, allemal 
einen Fuß por den andern, und nur Dann zuweilen beide neben einander, 
wenn er furzbeinig if. Den Hals behält er in ähnlicher Richtung wie 
bei dem Suchen, nur im Ganzen tiefer, alfo Hinten weitbogiger und vorne 
gerader. Neiher, Gänſe und Enten halten den mittlern Theil etwas auf 
und den Obertheil in gerader Linie fchief hinab, Schwäne aber ihren 
Hals am Grunde in einen feinen Bogen hinab, dann in einen weiten 
Bogen nad) oben vor, und wie bei allen Sägefehnäbeln wegen fhieferer 
Richtung des Kopfes zunächſt am Naden etwas eingedrüdt. Der Schnabel 
wird fchief aufgefebt, yon Gänfen aber bei'm Grasrupfen mit querge- 
drebtem Kopfe, weil er nur an der Seite gezahnt if. Der Schwanz, 
der ſich aufgerichtet tragt, ſenkt fih etwas bei'm Piden, jonft auch jeder 
andre, wenn ein Vogel an einem Oegenftand zerrt. Langt er tief hinab, 
fo zieht er zwifchen den Schultern eine feichte Grube, 

e) Einige fuchen Fletternd ihr Futter, und find bei uns 1) die Spechte, 
Baum und Mauerläufer, Spechtmeifen und Meifen, 2) die Kreuzfchnäbel, 
Kernbeißer und Zeiftge. Erſtere fuchen freies und verftedteg Futter, ziehen 
por und neben fih, oft mit ſchiefgehaltenem Kopfe Infeften, mehr aber 
ihre Larven und Puppen aus Baumrisen, rupfen Gefpinnfte berfelben, 
auch Ainvdenfhieferhen und Mooſe ab. Spechte in's Befondere fchälen 
abgeftandene Rinde ab, meißeln Löcher in morfhe Baumftellen, fchlagen 
alte Strünfe ganz zufanmen, reißen auch im Winter Bienenftöde und 
Wefpennefter auf. Sie baden mit vüdfichtlih des Leibes fenfrechtem 
Schnabel und langem Halfe, fehnellen aber, wird verftärfte Kraft erfor: 
derlich, den Körper felbft auf den Beinen bewegt, dabei mit fleifem Halfe 
vor. Die nun gedffneten Gänge der Inſektenlarven durchforſchen fie mit 
ihrer wurmförmigen vorne mit Widerhäckchen befesten Zunge, an die fie 
dieſe anfpieffen. Kleine Infekten, was auch Wendehälfe thun, ftechen fie 
mit der wenig vorgefchobenen Zungenfpige an, und Ameifen laffen fie oft 
nur an fie anfleben gleich Ameifenbären, beide ſtrecken aud) bie Zunge weit 
por nad den in tiefen Spalten figenden Thierhen. Der große Schäder- 
ſpecht hängt fi, den Bauch nad) oben an Hafelnußreifer zum Ausrupfen 
ihrer Früchte, zur Winterzeit auch an zurücdgebliebene Aepfel, und laßt 
ſich Diefelben, obgleich gefroren, fchmeden. Spechtmeifen, noch mehr Meifen 
holen, an Zweigen und Stängeln geflammert, Samen, lestere auch Raupe 
hen aus ihren Neftern. Was die oben genannten Saatpögel betrifft, ſo 
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hängen fie ſich zunächſt an Fichten- und Erlenzapfen, an Diftel- und 
KRlettenfnollen ꝛc., der gemeine Kernbeißer an Samenbüfchel der Weiß— 
buche nach allen Richtungen, ſogar über ſich, befonders aber auf = oder 
abwärts mit einem vorgefeßten Deine. Auch die im Gershrig domicili— 
venden Sänger nehmen faft nur querffetternd, überhaupt die Familie der 
Laubvögelchen und der Grasmüden öfters eben fo, Goldhähnchen auch 
das Unterft zu Dberft ihre Nahrung. Noch holen Kudufe, Fliegenfänger, 
Rauchſchwalben, Sänger und Sperlinge die an Fühlen Tagen fih an 
rauhen Baumftämmen verbergenden Inſekten, wie fhon bei dem Klettern 
erwähnt. 

d) Wenn nach der Art des überwiegenden Bewegungsorgang Vogel 
ihren Unterhalt aufjuchen, fo kann es auch nicht an folchen fehlen, Die 
fih fhwimmend danach umthun: Es nährt fich die Familie der Kurzfligel, 
die Gattung Scharbe, Sägetauher, Wafferhuhn und Wafferamfel aus: 
Shrieglih, Die Gattung Pelifan aber, Schwan, Gans, Ente, Meerhuhn 
und Ralle abwechfelnd im Schwimmen, wie bereits aus dem Vorſtehenden 
befannt iſt. Dabei ſehen fih die Meer - und Wafferhühner nebft Rallen 
nur auf der Oberfläche nach Sämereien um, hauen au nur feichtfehwim: 
mende Thierchen aus dem Waſſer; die Schwäne und Enten aber Yangen 
oft unter Waffer, ftürzen fi) fogar, um auf tieferm Grunde zu forfchen, 
ſenkrecht mit der vordern Hälfte des Numpfes hinab, und erhalten fid in 
diefer Lage mittelft Ruderns gegen die Oberflähe. Gänſe holen nichts unter 
Waſſer, freffen da nur Schilf und Gras. Die rigen Schwimmer nebft 
‚Enten mit belappter Hinterzehe aber treiben fih nicht nur auf dem Waf- 
ferfpiegel nach Sutter herum, fondern tauchen nach folchem in die Tiefe; 
die Wafferamfeln Schwimmen an feichten Geftaden, fpazieren auch dafelbft 
unter’s Waffer hinein. Waſſervögel mit langem Schnabel breiten bei dem 
Auffangen einer Beute den Unterfhhnabel durch Ausbiegen beider Gräthen 
aus, und ſpannen die Kehlhaut ganz eben. Am fihtbarften an Pelifanen! 
Endlich noch Haben Vogel, welche lebende Thiere fifhen, Die Augen unter 
Waſſer ſo freiwie inder Luft, andre aber, welche unter Demfelben den Schlamm 
durchfchnattern, oder Begetabilien rupfen, fie zum Schube gegen das fich 
trübende Waffer mit der Nickhaut überzogen. | 

e) Aber nicht alle Vögel befisen die nöthige Ausdauer für Die zum 
Aufſuchen der Nahrung erforderlihen Bewegungen; fie find beſchränkt durch 
natürlichen Drganifationg »Defeft, daber auch durch ein eigenthümliches 
Phlegma, Sie ftellen fich Yieber auf die Lauer, und überfallen von dba 
aus, indem fie wie Diejenigen, welche im Fluge jagen, ſämmtlich Fleiſch— 
freffer find‘, die entdeckte Beute. Sp harren bie Eisvögel, am Waffer 
auf überragenden Gerten fibend, auf das Erfcheinen eines Fifchhens, ſtür— 
zen mit wenig geöffneten Flügeln auf baffelbe hinab, und bringen es quer 
im Schnabel herauf. Seidenfhwänze und Fliegenfänger poftiven fich auf 
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Kuppen der Bäume und Spitzen der Seitenäſte, ſehen ſich nach vorüber: 
fliegenden Inſekten, ſelten nah am Boden friechenden um, flattern hinaus, 

und fehren mit der aufgefchnappten Beute auf ihren Stand wieder zurüd, 

Eben auf freien Zweigen und Pfählen forfhen Neuntödter und Racken 

nach Thierchen auf der Erde, ſeltner nach denen auf Bäumen. Wurm— 
freſſer wie die Rothbrüſtchen und Rothſchwänzchen ꝛc. und Steinſchmetzer 

verweilen immer etwas auf Zweigen, letztere mehr auf Strauchſpitzen, 
Schollen und Steinen mit auf den Boden, zuweilen auch in bie Luft ges 
richtetem Blicke, und holen fi) Die wahrgenommenen Inſekten und Würmer. 
Als Beihilfe zum Ernähren lauern auch oft Eulen auf Stöden, auch auf 
Bögen, welhe die Bauern mander fruchtbaren Gegenden für fie zur 
Bertilgung der Mäufe auf ihre Felder fteden, dann Buffarde auf Bau: 
men und Pflöden, die ſchwimmfähigen Pinnipeden auf Felfenftüden und 
Strünfen über Waffer; auch Waſſeramſeln am Ufer auf Beute, und fallen 
auf fie hinab; Nachtichwalben wachen oft auf Baumzweigen, ſeltner auf 
Hügeln, von denen aus fie den fliegenden Inſekten nachjagen, vder Die 
auf der Erde fih regenden wegholen; ferner Die Rabenfrähen und Störde 
an Löchern auf Maulwürfe und Mäufe, und bei Juttermangel im Herbfte 
die Kuckuke auf Sträuchern und hölzernen Zäunen auf die fih am Boden 
rührenden Inſekten, auch im Winter die Neiher an Ufern auf sorüber- 
ziehende Fiſche; endlich Tauern Die Raben mancher Gegenden auf dem 
Rüden der weidenden Schweine, um ibnen die ausgewählten Thierchen 
wegzubafchen, auch noch die Elftern auf freiern Daumen, um durch ben 
Flug futtertragender Vögel das Neft auszufundfchaften, ſonach die Sungen 
zu rauben. Vögel, die lange auf der Warte ftehen, zeigen Die ruhige 
Haltung mit angezogenem Halfe, und Vogel, die herabfchwebend eilig ihren 
Fang vom Boden wegraffen, nehmen fich oft nicht Zeit, bei'm Ergreifen 
deſſelben die Flügel zu fchließen. 

B. Haben die Bügel einmal Futter, fo verzehren es viele nicht gleich, 
auf der Stelle, es müßte denn für fie nur einen Diffen ausmachen, oder 
das Fortichaffen bei ihnen nicht berfömmlich feyn, fondern fie tragen es, 
um es ungeftörter oder bequemer genießen zu Fünnen, weiter. Die Raub: 
vögel, die zwar, nachdem fie ihre niedergeftoßene Beute. durch Krallenz 
griffe in den Leib und Durch Schnabelhiebe in den Kopf gewürgt oder 
betaubt, und durch Auffhwingen ihr Gewicht verfucht haben, an einer zu 
ſchweren ſich auf der Stelle fättigen, fihleppen fie fliegend zur Schlachtbank 
neben einem Gebüfche auf Grasboden, Doch Fifche Lieber auf einen Baum— 
aft oder Marfftein. Sie halten fie mit nahe an einander gefegten Süßen, 
und, ift fie todt, leicht und noch nicht zerfleifcht, mit an den Bauch auf 
gezogenen, widrigen Falls aber mit hangenden Schienbeinen und Mittel: 
fügen. Eulen thun zur Schonung ihres Gefieders immer Lebteres, Cine 
Heine Beute bringen fie, wenn ein ſchicklicher Platz nahe ift, nur mit, einer 
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Fauſt gepart, hüpfend mit balbhängenden Flügeln dahin. Der Wespen: 
falE trägt ein Wespenneft mit Dem Zweige, an dem er es antrifft, im 
Schnabel durch die Lüfte Würger flattern anftrengend mit einem geringen 
Raube im Schnabel, mit einem größern aber in den Füßen und wegen 
ſchwacher Krallen gewöhnlich am Halfe gefaßt, Übrigens mit angezogenen 
pder hangenden Beinen, je nachdem er tobt und fchwer ift oder nicht, 
und in ihrem eigenthümlichen Bogenfluge auf Bäume oder Sträucher, um 
ihn zu zerreißen. Unſchwimmfähige Langflügel fliegen mit einem quer in 
ben Schnabel gefaßten Fiſchchen herum, bis es eymattet, Eisvögel ſchnur— 
ren mit ihrem Fiſchchen auf ihren alten oder fonft nahen Stand zurüc, 
um es im Schnabel abflerben zu laſſen. Inſektenfreſſer, die gerne auf 
Bäumen fißen, fommen mit ihrem Tange auf Zweige, um ihn todtzufchlagen. 
Spechtmeifen und größere Schäderfpechte nehmen Hafelnüffe, Buchedern 
und Eichen, die fie aus ihren Kapfeln oder som Boden holen, und Frucht: 
zanfen son Nadelbäumen, die fie am GStiele behbaden, und bei Iodern 
Flügeln abrupfen, in den Schnabel, letztere an einer Schuppe gepakkt, 
und fliegen damit an eine Gabel, lieber aber an eine Baumfpalte, mit 
Hanf und Haber nur an Rindenriſſe, und drüden fie unter Kopfrütteln 
fo hinein, daß fie diefelben Teicht ausfernen können, affo Fichtenzapfen 
mit dem binnen Ende nach oben, Meifen, jedoch nicht die langſchwänzigen, 
die nichts in den Füßen zerrupfen, Das Meifte an Zweigen wiegen freffen, 
ſuchen mit einem Inſekte oder Kerne im Schnabel fliegend oder fpringend 
einen horizontalen Zweig, auf dem fie Diefe zerhauen. Naben fliegen 
mit einem Heinen Säugthiere, jungen Vogel, mit Obft, befonders Nüffen, 
einer Getraideähre u. d. gl. wenn fie fich zu der langen Arbeit des Zer— 
badens unfiher glauben, an einen andern Ort auf den Boden, die Eiftern, 
Nuß- und Eichelkrähen aber mit Denfelben lieber auf einen Baum. Schwere 
Trachten, 3. B. Knochen, Stüde Luder und junge Häschen nehmen bie 
. Kolfraben während des Fluges, wenn der Schnabel und Hals müde find, 
in die Zehen, indem fie den Hals hinabneigen und mit den Füßen vor— 
greifen, tragen fie mit halbhängenden Beinen, fafen fie aber nach einiger 
Zeit wieder in den Schnabel zurück. Naben und Nebelfrähen thun ein 
Gleiches, laſſen aber nach einigem Wechfel die Beute fallen. Cine Muſchel 
oder eine Nuß laſſen dieſe wiederholt herabfallen, vielleicht abfichtlih, um 
fie aufzubrechen, vielleicht auch aus Unbehilflichfett. Vögeleier, nad) denen 
fie vorzüglich Lüftern find, und welche die Garten=, Eichel» und Nuß— 
krähen mehr auf Bäumen, bie übrigen Gattungsverwandten aber auf ber 
Erde wegnehmen, würden fie als zu groß, (denn feine faugen fie gleich 
aus) und zu rund nicht wohl fortbringen; fie picken daher ein Loch in 
ein folhes, und packen es mit dev eingefchobenen untern und ber aufges 
legten sbern Kinnlade. Eichel: und Nußkrähen haben noch eine fon- 
berbare Weife, mehrere Stücke Haſelnüſſe und Eichen mit einem Male 


280 Dritte Kabinets-Verrichtung. 


fortzutragen. Sie ziehen fie am Gefträuche felbft aus ihren Kapfeln, 
oder reißen fie klumpenweiſe ab, und pflüden fie, mit einem Fuße auf 
einen Strunf oder Aft oder über einen Zweig gehalten, aus, und füllen 
die Kehle unter der Zunge damit am. Tinfen, Sperlinge und Ammern 
fhnurren zuweilen mit einem großern Inſekte oder einer vollen Aehre 





eine Strede dahin. Sumpf= und Waſſervögel gehen mit einer flärfern 


trocdnen Beute an’s Waffer, z. DB. ein Stord mit einer Lerche, eine 
Ente mit einer Maus, um fie durch Eintauchen fohlüpfrig und verſchlingbar 
zu machen, dagegen kommen Enten in der nämlichen Abficht mit Dem 
Schnabel vol Waſſer wiederholt an eine Menge von ©etreidförnern. 
Die nach Beute untertauchenden Schwimmvögel erfiheinen zum Verſchlin— 
gen derfelben wieder auf dem Wafferfpiegel. 

Unter den bier aufgeführten Bögeln Yegen fidy einige aus Habſucht, 
mehr aber aus DBorforge für regnerifhe Tage, wo das Futter feltner 
und das Auffuchen deffelben bejehwerlicher wird, Magazine an. Neun- 
töDdter, von welchen deswegen ber gemeine den Namen Dorndreber bat, 
jpießen größere Inſekten, auch junge Mäuschen, Eidechschen und Fröſch— 
hen an Dorne; Spechtmeifen ftopfen, beſonders Abends, Rindenriſſe 
vol Inſekten und Körner; Naben verfteden gleich Hunden ihre Speifes 
überbleibfel, auc oft das nad der Sättigung neuerlich aufgefundene Futter 
in Reiſig, Mift u. d. gl.; Eichel- und Nußkrähen vergraben, Doch mehr 
aus einer von der Natur aufbabenden Vorſorge für Berpflanzung Hafel- 
nüfe und Eichen, die fie in der Kehle zutrugen, unter Laub und Genift, 
Endlich haben nicht felten die Eulen in einem Winfel ihres. Schlafgemachs 
einige todte Mäufe aufbewahrt. 

C. Es verfohlingen nun manche Vögel ihr Futter ganz, andre aber 
zertheilt. Der Grund hiezu liegt in dem Baue des Schnabels und ber 
Beſchaffenheit der Digeftionsorgane; daher freffen z. B. Tauben ihre Kör— 
ner ganz, Kernbeißer fie verkleinert, Spechte ihre Holzwürmer, überhaupt 
Inſekten ganz, Nüffe aber als vegetabilifche daher ſchwerer zu aſſimili— 
rende Koft zerhackt. Vögel, die ihre Nahrung aus dem Pflanzenreiche 
nehmen, und fie zerftücdt genießen, bedienen fi) folgender Mittel: a) fie 
benagen fte, oder b) zerhaden, ec) fihälen, d) zerfchlagen wohl auch diefelbe. 

a) Das Denagen betreffend, fo gebrauchen Papageie bei dem Ber: 
jpeifen einer Frucht yon größerm Volumen, ähnlich den Nagern mit Daus 
menwarzen und den Affen einen Fuß als Hand, Sie ergreifen diefelbe 
mit den auf einander gefegten Schnabelenden und der angeftemmten Zun⸗ 
genſpitze, paden fie mit den paarweiſen Zehen, und benagen fie aus 
biefen mit Der Geite, öfter Doch mit den Spitzen ber Kiefer, Hiebei hal- 
ten fie den Körper wie gewöhnlich aufgerichtet, den Schnabel abwärts, 
das Schienbein des aufgehobenen Beines Horizontal und den Mittelfuß 
aufwärts, aber immer das Bein im Ganzen etwas fehief, und zwar, was 


PBräpariren. 281 


merfwürdig ift, Araſſe und Kakatu's es mit der Ferſe nach außen, Dagegen 
die andern Papageien es mit derfelben uach innen, Kernbeißer, Gimpel 
und Zeifige, auch manchmal der Hausfperling nagen im Frühlinge Knos— 
pen vorzüglich von Obſtbäumen und Ulmen ab; Hänflinge und Zeifige 
beißen zarte Pflanzen, 3. B. Salat und Hühnerdarm, welche die Testeren 
nebft dem Kanarienvogel hiezu oft mit den geben auf einen Stab nieder: 
prüden, zufammen; Kernbeißer und Finken zerftüden größeres Futter, 
3: B. Buchelnüffe auf dem Boden oder einem biden Zweige; Waffer: 
hühner zerfchneiden Gräfer und Wurzeln, und Gänſe benagen mit ber 
gezahnten Nebenfeite ihrer Kinnladen Obft, Gemüfe und Wurzeln, zer: 
beißen auch Fleinere Stüde aufgehoben vom Boden; endlih quetichen 
Papageie eine weiche Frucht, um fie auszufaugen, mit der Zungenfpiße 
gegen die Kieferfpise. 

b) Andre zerhaden ihre vegetabilifhe Speiſe, brechen Heine Biffen 
ab, zerfpfittern auch harte Schalen. Hieher gehören die Naben, bie 
Meifen, Kleber und Spechte. Erſtere halten fie mit den Zehen eines 
Fußes, den fie dem andern vorfegen, und zwar eine Feine umfchloffen 
und mit der Fauſt etwas nach innen gefehrt, eine größere aber nur belegt, 
und haben ſich hiezu auf den Boden, einen Pflock oder dicken Aft 
poftirt, Doch fißen Eichel = und Gartenfrahen mit ihrer Frucht Tieber auf 
einem Zweig, und übergreifen fie fammt biefem mit den Vorderzehen. 
Meifen, die ſich nach großen Früchten bequemen, fie daran hängend oder 
auf ihnen ſtehend anpicken, offene Nüffe auch auf den ganzen Mittelfüßen 
figend mit den Zehen gehalten augfernen, zerhaden einen Kern aus den 
Füßen. Sie rüd en diefe auf einem Neife einander nahe, bringen jenen 
aus dem Schnabel unter die Zehen von beiden Füßen, einen geringern 
aber, 3. B. ein Hanfforn nur zwifchen die einzigen innern Zeben beider 
Füße. Dabei haben fie den Rumpf horizontal, den Kopf fenfrecht, das 
Genick mit dem Rüden gleichlinig, den Hals kurz und die Mittelfüße faft 
horizontal. Sie halten dann, wollen fie fräftiger aufhauen, den Leib fammt 
dem Halſe fteif wie ein einziges feftes Stück, und haden nicht mittelft 
Schnellens des Halfes wie bei dem gewöhnlichen Picken auf mildere Kör— 
per, fondern dur Bewegung des ganzen Leibes auf den Ferfen. Specht: 
meifen und große Schäderfpechte ftefen, da ihnen die Organe auf andere 
Weife nicht zureichen, Haſelnüſſe, Körner, Tannen = und Fichtenzapfen, 
auch des Inwohners wegen Galläpfel in eine zuweilen felbft gehauene 
Nindenfpalte, wobei erftere fich der Duere nad angeflammert halten, er: 
brechen dann mittelft Behadens die Schale, und zerfplittern die Schuppen 
ber Zannenzapfen, und zwar Spechte, indem fie fich unterhalb dieſer wie 
jonft bei'm Klettern anhängen, und mittelft Bewegung des Halfes baden, 
bie Spechtmeifen aber, indem fie fih oberhalb entweder in der Quere 
dder das Unterſte zu Oberſt einflammern, und Yebtern Falls ein Bein 
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zurücftellen, fodann auf weniger harte Sämereien unter Bewegung bes 


Halfes einhauen, fefte aber unter gleichlinig gehaltenem Leibe, Kopfe und 
Schnabel ftoßend, nicht hackend, daher mittelft Bewegung des Körpers 
auf den Beinen bearbeiten. Die leere Hülle werfen fie, jo lange fie 
Futter in der Nähe wiffen, und ungefättigt find, ſogleich aus der Spalte, 
um fie bei neuerlichem Zutragen offen zu finden, fangen auch einen aus 
der Nige gefallenen Kern im Fluge wieder auf. Endlich rupfen noch 
Sperlinge und Grasmüden Stüdchen von Kirſchen und Weintrauben. 

ce) Wieder Andere fohälen ihr Tutter, und laffen bag für fie Unge— 
nießbare wegfallen. Sie find die mit kurzem dicken Schnabel, als Papa: 
geie, verfteht fih im Allgemeinen, dann Kreuzfhnäbel, Gympel, Hänf— 
linge, Zeiftge und Kernbeißer, Sperlinge, Finken und Emmerlinge. Außer 
den 4 legten Gattungen, die fehon gemifchte Nahrung nämlic aus dem 
Thier- und Pflanzenreihe verlangen, nehmen fie Die andern nur aus 
legteren. Die Papageie fchieben mit ihrer vorne flumpfen Zunge, Die 
Durch ihre zwei Knöchchen fich in eine paſſende Rinne geftalten. fann, eine 
Schalenfrucht auf die vordere Kante des Unterjehnabels, ber dreifantig 
ift, und drüden fie an den mit einer Duerleifte und feinen Furchen ver: 


febenen Oberſchnabel, die übrigen aber halten dieſelbe mit ihrer löffel— 


fürmigen Zunge zwifchen die Kieferränder,, und heben hinten etwas den 
Oberkiefer, um vorne das Ausschnellen derfelben zu verhüten, alle knei— 
pen dann in die. Naht, und fpalten bie Hülfen weg. Emmerlinge ent- 
fpelzen den Grasſamen, befonders Hafer noch mittelft ihres Gaumen: 
höckers. Papageie erbrechen und zerlegen ferner größeres Stein und 
Schalenobſt, z. B. eine Nuß auf einer vorne an den Mund gehaltenen 
Pfote wie auf einer Taſſe. Sie richten den Leib und das thätige Bein, 
wie ſchon bei'm Nagen angegeben wurde, und halten die durch Einkrüm— 
men der Vorderzehen zwifchen die Hinterzehen gebildete Fauſt mit ber 
innern oder Außern Fläche nad) Oben und deswegen bas Bein erften 
Falls mit der Ferſe nad Innen, zweiten Falls aber nah Außen gerüdt. 
Arafe und Kakatus Tieben das Lestere, wo aud die äußere Hinterzehe 
oben auf liegt, und als die längfte einen vollern Neif bildet, Die übri— 
gen Papageie aber thun das Erftere. Auch ſchälen Papageie, Gympel 
und Kernbeißer, um die Kerne aufzufnuppern, das Fleiſch ab, z. DB. der 
gemeine Kernbeißer yon Kirfhen und Hagedorn-Beeren, durchkauen eine 


mebrfernige Frucht, fo daß Fleifh und Schälchen flüdweife abfallen, 
bejonders Gympel die Wachholderbeeren“), und nehmen yon geringen 








) Wachholderbeeren, ganz der Schnabelform eines Gympels angemefjen, find bie 
Lieblingsfoft defielben und das ausſchließliche Fütterungsmittel feiner zweiten Brut, nicht 


weniger find feine dünnen Füße zum Auffisen auf Wachholder-Gebüfh, ohne geftochen 


zu Werden, geeignet, im welches er auch gerne niſtet. 
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Sämereien unter ber Zunge meiftens ben ganzen Schnabel voll, fie nad) 
und nach enthülfend. Zeiftge ziehen mit dem Schnabel leichte Samenbe- 
bälter, bejonders Erlen= und Birfenzäpfhen an ihr Sißreis unter die 
Borberzehen, und holen die Kernchen heraus. Auch Kreuzfchnäbel thun 
dies, vorzüglich an reifen Fichtenzapfen, wenn ein folcher fehieflich hängt, 
mit einer und der andern Borberfralle. Gemeiniglih aber hängen fie 
über benfelben mehr oder weniger fenfrecht hinab, mit einem Fuße an 
defien Stiel und mit dem andern weit unten am Zapfen felbft angeflam- 
mert, und dringen bei chief gehaltenem Kopfe mit den auf einander ge— 
festen Schnabelfpigen unter die Schuppen ein, wiegen fie auf, indem fe 
den Kopf dreben, den Schnabel Hffnen und querfpreizen, und fehieben 
mit der Zunge den Kern in den Mund. Die Stellung des Unterfiefers, 
ob er namlich vechts oder links ausgebogen ift, hat Einfluß auf das dieß— 
fallfige Benehmen; denn die Seite, wohin ſich dieſer aufkrümmt, ift alle: 
mal an dem beim Kernausnehmen quer gehaltenen Kopfe Die untere, ber 
Bogel halt fi) Deswegen auch mit dem Fuße dieſer Seite unten, mit 
dem ber. andern Seite aber oben an. Alle Vögel halten beim Frucht: 
ſchälen den Schnabel horizontal, daher den Hals, wenn fie dag Unterft 
zu Oberft hängen, aufgebogen. 

d) Einige Schlagen ihr Futter, um e8 von unverthaulichen Theilen 
zu ſondern, oder es weicher, Feiner und verfchlingbar zu machen, in ber 
Schnabelfpige bei horizontalem Körper und fehief hinablaufendem Halfe 
ſammt Kopfe gerade, mitunter auch quer auf den Boden oder auf einen 
Zweig. Sp entfpelgen auf der Erde die Lerchen den Hafer, entfernen 
auf Bäumen die Goldamfeln die Kirſchen, und verkleinern im Gebüſche 
bie Drofjeln und Staaren Die großen Weinbeeren, 

Spnftige binfichtlich ihrer Fütterungsweife mir befannte Vögel ver: 
ſchlingen ihre vegetabilifhe Nahrung, ift fie nicht zu groß, gleich ganz. 
Sie find die aus der Ordnung der Hühner, dann folgende Gattungen 
aus den Sing, Sumpf: und Schwimmpsgeln, als Sliegenfänger, Seiden: 
ſchwanz, Droſſel, Goldamfel, Staar, Pieper, Braunelle und Sänger, 
auch was Körner ohne Spelz betrifft, noch Rabe und Lerche, ferner Kra— 
nich, Ralle, Wactelfönig, Schnepfe, Strandläufer, endlich Gang, Ente, 
Schwan, Waſſerhuhn, Seetaucher und Steiffuß. 

B, Was zweitens animalifche Koft betrifft, fo genießen wieder mande 
Bögel ihre Beute unverfleinert, andre zerſtückt. 

a) Zu den Oanzfchludern gehören die Hühner, Die Sumpf: und 
Waſſervögel, dann noch unfre Klettervögel und aus den Singvögeln Die 
Lerchen, Pieper, Sänger, Steinſchmätzer und Bachftelzen, dann die Flach— 
und Dünnfchnäbel, mit Ausnahme der Spechtmeifen. Sie machen fid 
nur über Thiere her, die für fie verfhlingbar find, und Sumpf und 
Schwimmpögel mit längerm Schnabel und Furzer Dille find zum Auf 
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nehmen foldher von beträchtlicherem Umfange mit einem erweiterungsfäht- 
gen Rachen verfehen, indem fih die Spangen der untern Kinnlade mit: 
telft einer Quernath zu den Seiten ausbiegen laſſen. Sie brauchen ben 
Fang, ift er nicht an fich Schon wehrlos und zart, nur tobt und gefchmei- 
Dig zu machen, was einige durch Kneipen, andre durch Schlagen deffelben 
bewirfen. Zu erfterer Abfiht halten Die mit langem fehneidenden Schna— 
bei, alg die Eisvögel unter den Sing, die Schneidefehnäbel unter den 
Sumpf- und die meiften Schwimmvögel denfelben eine Weile in ihrem 
horizontal gerichteten Schnabel, drüden ihn mehrmal mittelft Zurüdziehens 
des Oberſchnabels, und werfen ihn etlihe Male in demfelben herum, 
oder Fneipen ihn durch, indem fte während feitlihen Kopfſchnellens Den 
Schnabel Hffnen, und denſelben nun fortgerüdt paden, Entwiſcht biebei 
dem Eisvogel fein Fiſchchen, fo Holt er eg im Fluge nachflürgend wieder 
auf. Bögel mit weniger feftem Schnabel, 5 B. die Cylinderfchnäbel 
unter den Sumpfvögeln und die Enten befehnattern ihre Beute auf dem 
Boden, doch die Enten Fauen fie oft auch) frei im Schnabel herum. Manche 
verfegen ihr einige Hiebe, was den Schmalz, auch den Schneideſchnäbeln 
aus den Wadevögeln eigen iſt. Viele, nämlich Die Sing: und Kletter: 
vögel, auh Hühner ſchlagen fie, in der Schnabelfpige gehalten, der 
Länge nach gerade oder bin und ber auf den Boden, die meiften Sing: 
vögel aber auf Zweige, die Spechte und Baumläufer an Baumſtämme. 
Endlich zerdrüden mande den weichern Thierchen nur den Kopf, z. B. 
Buchfinfen, Feldfperlinge und Emmerlinge, auch Rothſchwänzchen den 
Gemiüfraupen. Flachſchnäbel und DBienenfreffer aber tödten gar nichts. 
b) Die, welche ihren Bang zerftüden thun dieſes «) mittelft Zer— 
veißens, 8) mittelft Abbeißens und Zerfihlagens. «) Erſteres ift Sache 
ber Naubvögel und etliher ihnen Abnlichen Singvögel, der Würger näm— 
ih, der Raben und Meifen. Die Raubvögel, nachdem fie eine Fleinere 
Beute durch Krallengriffe, eine größere nebftdem mit Kopfhieben getödtet 
haben, ftüßen fi) mit einem vorgefebten Fuße und mit eingedrüdten 
Krallen auf diefelbe, halten bei ftärferer Anftrengung die Flügel und den 
Schwanz Ioder, ftehen auf größere auch mit beiden Füßen, oft wanfend 
baber flatternd oder Flügel und Schwanz ganz hängend. Sie reißen, um 
fih des Hadens vortheilhafter zu bedienen, mit fenfrecht aufgeſetztem 
Schnabel Feen ab, und fchlagen während Des Neißens den Schwanz 
etwas nah Unten. Einen feinen Raub halten fie, mit den Zehen eines 
Fußes umschloffen, mit der Kauft nach Innen gedreht auf den Boden, aber 
einen ganz geringen, 3. B. der Habicht eine Maus frei nad) Art der 
Papageien wie in einer Hand, bei gewöhnlicher aufgerichteter Stellung, 
aber bei an die Bruft gefenftem Kopfe und dadurch erhöhtem Rüden, 





und zerbrechen oft nur die Knochen. Die Eulen tödten doc mehr duch 


Krallengriffe, eine geringe Beute gar durch Halten im Schnabel, bis fie R 
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ihres Todes verſichert ſind, ſchließen auch bei dem Zerren die Augen, die 
bei ihrer Größe Verletzung beſorgen laſſen. Die Geier, weniger gewandte 
Vögel, legen die Zehen ſteif auf ihren Fraß, verzehren auch nichts 
aus einer Hand. Die Würger, an den Füßen zu ſchwach, ſpießen ihren 
Fang an einen Heckenſtachel, zuweilen auch nur an einen Zweigſtumpfen, 
welchen zu finden, ſie mit jenem im Schwabel auf Zweigen herumhüpfen, 
zwängen ihn auch in Ermanglung eines ſolchen in einen Gabelzweig, oder 
helfen ſich, treffen ſie auch dieſen nicht ſchicklich an, bald aus der Ver— 
legenheit, indem ſie die Beute an einem leicht zu umfaſſenden Theile, 
z. B. einen Vogel am Halfe mit einem Fuße vorne an ihren Sitzſtab hal- 
ten, jedoch ohne dieſen mitzugreifen, oder ſie, wenn ſie gering oder nur 
noch ein Ueberbleibſel einer ſolchen tft, gleich Den Raubpögeln frei in 
eine Pfote nehmen, beißen dann mehr mit dem feften Schnabel das Fleifch 
fammt den meiften Knochen ab, als fte abreißen. Einen fihweren, nicht 
tragbaren Raub fpannen fie auf dem Boden zwifhen Erdfchollen oder 
Steinen. Naben und Meijen behandeln die animaliihe Koft gleich der 
pegetabilifchen,, wie fehon angegeben, und bauen größern Thieren zuerft 
das Gehirn aus. Spechtmeifen zerzaufen ihre Inſekten in Nindenriffen, 
wohin fie diefelben einſtecken. Räuber und Würger rupfen an gefange- 
nen Vögeln ſchnabelvollweiſe die Federn großen Theils aus, und fehleus 
dern fie von fih, Eulen jedoch thun Diefes an Größern weniger, fehälen 
Yieber das Fleifh aus dem Balge; Naben und Meifen, auch Neuntsbter 
brechen yon Infeften die harten Flügeldeden, Beine und größern Mans: 
bibeln ab. Alles Vebrige, als Haare, Schuppen und Knochen wird 
meiftens mitverfchludt, von Raubvögeln in jo großen Stüden, als fid 
mit Noth hinabwürgen laſſen, daher auch fo Manches ganz, z. B. Feine 
Singvögel, fogar Schlangen, feyen fie auch noch fo lang von Falfen, 
Mäufe yon Eulen. An größern Fifhen klauben aber doch die Falfen das 
Fleifh aus den Gräthen. Meven endlih hauen Stücke yon Aefern ab, 
eben fo die größern Raben, die es vorzüglich lieben, ** Ban Falken, 
Adler und Geier. 

B) Das Zertheilen durch Abbeißen und Abſchlagen wird nur an In— 
ſekten angewendet. Erſteres iſt Sache der Würger, Finken und Sper— 
linge, die ſich mit ihrem feſten Schnabel an größern Inſekten Portionen 
abſchneiden, und zwar tranchiren beide letztere ſie auf dem Boden, die 
erſten aber an einen Dorn angeſpießt. Zuweilen zerlegt auch ein Kern— 
beißer ein ſolches, beſonders einen Maikäfer auf einem Aſt. Das Zer— 
ſchlagen aber iſt die Kunſt, in der Schnabelſpitze ein Inſekt durch Auf— 
ſchlagen auf den Boden oder auf ein Stäbchen, je nachdem der Vogel da 
oder dort es nimmt, in ſeine Haupttheile zu trennen, beſonders Flügel 
und Beine wegzuſchnellen, und wird angewendet von Droſſeln, Racken, 
Goldamſeln, Staaren, Sängern, Wiedehöpfen und Hühnern. 
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Aus dem Gefagten läßt fih auf die Art des Futterverſchlingens 
Schließen. Vögel, die es fliegend in einen weiten Mund auffchnappen, 
und die, welche e8 fein zertbeifen oder wenigftens fchälen, verſchlingen 
es ohne Anftrengung, andre aber, Die eine Beute in grobe Broden zer— 
riffen oder ganz freffen, ſchocken fie hauptſächlich mittelft Zuckens des 
Halfes hinab, das nach dem Größeverhältniß der Speife zum Rachen 
ſchwächer, 3. B. der Getreideförner bei Tauben, oder ftärfer, z. DB. eines 
mittelmäßigen Wafjerfrofhes bei dem Heinen Rohrdommel ift. Sie neh: 
men biefelbe in die Spitze des Schnabels, fchnellen den Hals zurüd, 
öffnen hurtig etwas den Schnabel, und fahren Dabei wieder vor, werfen 
fie alfo dadurch gleichfam in den Rachen, ſchlucken aber, wenn die Por: 
tion groß ift, noch mittelft wiederholten Schnelfens Anfangs mit horizon— 
talem, dann mit aufgerichtetem Kopfe und noch Testen Falls mit gehobes 
nem Halfe, ohnehin auch unter Beihilfe der Zunge, wonad fie meift 
von felbft durch Kontraktion des Schlundes hinabgleitet, Doh noch, wenn 
fie bedeutend war, Durch wiederholtes Anziehen des Halfes vollends 
binuntergedrüdt wird, Iſt das Schlucken mit befonderer Anftrengung 
verbunden, fo halten wenigftens Raub- und Sumpfosgel die Flügel oder, 
und laſſen fich junge ſolche auch noch auf die Mittelfüße nieder. Daß 
der Kopf eines zu verfchlingenden Thieres voraus in den Schlund geben 
muß, von einem Krebfe aber der Schwanz, weil fo die Bedeckungen und 
Ertremitäten Fein Hinderniß machen, wiffen die Vögel gut; denn fie 
Ichleudern daſſelbe mittelft Seitwärtsfchnellens und hurtigen Lüftens Des 
Schnabels, bis fte es dem Rachen gehörig zugewendet haben. Pelikane und 
Scharben werfen fogar ihren Fiſch in die Luft, und fangen ihn beim Kopfe; 
unfhwimmfähige Langflügel und Pinnipeden, die im Fluge ihre Beute 
verſchlingen, laffen fie gefliffentlih fallen, und fangen fie fchieflicher auf, 
ehe fie den Boden erreiht. Kommt den Schludern Etwas unrecht in den 
Nahen, jo fchütteln fie mit fchief hinaufgeftredtem Halfe den Kopf bin 
und ber, und fpeien es wieder aus; Raubvögel aber und Würger ergrei- 
fen es, wenn es noch aus dem Munde ragt, bei gebüctem Körper mit 
einer Pfote, und ziehen es heraus, Sumpf: und Schwimmvögel tauchen 
gerne trodene Nahrung, befonders eine größere Beute in’s Waffer, um 
fie ſchlüpfrig und Teichter verfchlingbar zu machen. Schwäne waſchen 
ihr Futter mittelft Ausfchüttelns im Waffer. Aber auch einen Wiedehopf 
hatte ic), der größere Stückchen Fleiſch und Infekten, nachdem er fie auf 
dem Boden berumgefchlagen hatte, im Waffer abfchleuderte. Eisvögel 
verſchlucken ein ſehr langes Fiſchchen in der Mitte gepackt und nach den 
zwei Hälften zufammengebogen. Leicht empfangen endlich Vögel mit fehr 
langem Schnabel und verfümmerter Zunge ihre Beute in den NRadıen, 
3. B. Wiedhöpfe und Pelifane; fie fihnellen den Schnabel, in deffen Spike 
fie diefelbe halten, hinauf, und Öffnen ihn weit. Die mitgefreffenen uns 
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verdaulichen Reſte, als Haare, Federn, Schuppen und Knochen, auch 
Käferdecken, ſpeien Raubvögel, Würger, Raben, Racken, Nachtſchwalben, 
Eisvögel, Waſſerläufer und Regenpfeifer (auch Enger‘ die Hanfförner- 
Schalen) in länglihen Knollen aus. Andere Vögel verbauen Alles ohne 
Befhwerde, 3. B. Enten die Heinen Schalthiere, Goldamfeln in der 
Maufer ihre verichludten Flügel-, Steißfüße ihre Körper-Federn. Mehr 
als dieſes ift zu bewundern die Unfchädlichkeit Tebendig verfchludter Käfer 
und Pferdsläuſe für Slachfehnäbel, haariger Raupen für Goldamfeln und 
KRudufe, dann der Welpen und Bienen für Wefpenbuffarde und Störche 
und der Blutegel für Eisvögel. Manche entfohließen fih zu einer ganz 
fonderbaren Koſt. Falfen, Würger,, Raben und Meifen freffen ihre Brü— 
der und Schweftern, wenn fie diefelben gefangen, Franf oder geftorben 
antreffen, oder in Käftgen zu ihnen gejperrt werben. Feldhühner lieben 
die Feldwanzen, und Steinamfeln würgen junge Mauereidechſen hinein. 
Sm Sommer 1811 famen ein Baar Hundert Kreuzfchnäabel auf die Albern- 
pappeln in der Borftadt zu Landshut, nährten fi) von den Stielaus— 
wücfen mit Blattläufen, und wurden häufig gefangen. Seidenſchwänze, 
Droſſeln, Sänger und Goldamfeln pflüden im Spätfahre Beeren, Naben 
und Staaren gerne Weinbeeren. 

Des Trinfens enthalten fih gewöhnlich die Vögel, welche faftiges 
Fleiſch genießen, auch Junge bei ihrem ohnehin faftigen Futter; die übri— 
gen nehmen Wafler, wo fie daffelbe finden, Die Heinern Singvögel ſogar 
vom Laube, an Das es fich Durch Than und Regen anhängt; Schwalben 
ſcheinen fliegend vom Wafferfpiegel wegzutrinfen. Die meiften Vögel 
siehen durch Bewegung der Kinnladen einen Schluck Wafler ein, und 
laffen ihn dann bei aufwärts gehaltenem Kopfe die Kehle hinablaufen; 
langſchnäblige Sumpfvögel aber tauchen nur den Schnabel ein, und pap— 
pern, ohne ihn nachher hinauf zu halten, trinfen alfo wenig, endlich Die 
Tauben faugen das Waffer wie Hufthiere mit bis an Die Naſe eingetauch— 
tem Munde. MUebrigens haben alle Bögel bei'm Treffen und Saufen Die 
Federn niedergelegt, auch die Hauben. 


14) Fortpflanzen. 


Die Betrachtung der Vögelvermehrung bat bei der Zärtlichkeit der 
Eltern ſowohl unter ſich als gegen ihre Kleinen (gleichfam Herzenserguffe) 
mehr Intereſſe für uns als die der übrigen Thiere, und richtet ſich a) auf 
das Paaren, b) auf das Niften, ©) Begatten, d) Brüten und e) Junge⸗ 
pflegen. 

a) Paarung. Im Früplinge wählen ſich ihrem Nechte gemäß bie 
Männchen einen dem Nahrungsbedarf und der srtlichen Ergiebigkeit für 
ihre Kinder angemefjfenen Brüteftand oder Fangraum. Der bei ihnen 
früher als bei ven Weibchen erwachende Gefchlechtstrieb erinnert fie hieran, 
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füprt aud) die meiften der weggewanderten eher zurüc als dieſe. Sie } 
rufen alsdann bDiefelben herbei Durch eigene, oft nur der Paarungszeit 
angehörende Töne, welche die aus ben drei erfien Ordnungen hochfliegend | 
oder auf Baumgipfeln figend hören laſſen. Spechte aber verkünden bie 
Empfindung der Liebe auf die fonderbarfte Weife; fe rollen oder Flappern 
an hohlen Baumftorren mittelft fehr fchnell fortgefesten Pideng zum An: 
(ofen der Weibchen. Beide Gefchlechter nähern fih ſchüchtern einander, 
Die in Schaaren bei den Weibchen bleibenden Männchen, meiftens folche, 
die an der Erziehung der Jungen feinen Theil nehmen, trennen fi 
gleich mit ihnen in Paare, und beziehen einen Wohnplas. Männden, 
durch vertrautere Liebe die Bande freundſchaftlicher Gefelligfeit brechend, 
behaupten dur) Kampf mit ihres leihen den Beſitz einer Revier und 
des Weibhens (Enten fteigen fogar paarweile auf, und verfolgen bie 
sorüberziehenden) verkünden den Nachbarn ihre Herrſchaft, und verbreis 
ten fi) fo in einigen Tagen in der fchönften Ordnung Über ganze Länder. 
Wenige bei ung brüten näher beifammen, 3. DB. Saatfrähen, Dohlen, 
Schwalben, Steinſchwalben, Felſentauben, und Meven, und unterſcheiden 
einander, wie wir uns ſelbſt, durch freilich für uns unmerkliche Zeichen, 
nach denen ſie ſich auch im geſellſchaftlichen Fluge gleich nach dem Aufſteigen 
in Paare zuſammenfügen, und zwar Dohlen das ganze Jahr hindurch“). Ein 
Männchen hält ſich, da Treue und Keuſchheit eine Eigenthümlichkeit dieſer Klaſſe 
iſt, zu Einem Weibchen. Beiſpiele vom Gegentheile gehören zu Den Seltenhei— 
ten, laſſen ſich auch bei Weibchen, die von einander entfernt niſten, nicht leicht 
entſcheiden. Ich meines Theils ſah nur ein Schwanzmeiſenneſt, das von drei 
Alten beſucht wurde, mit 8 Jungen und 5 verdorbenen Eiern, und bin von 
jeher überzeugt, daß Polygamiſten unter Hühnern und Schwimmvögeln 
nur durch unfern Eigennußen erzwungen find. Wir dulden unter dem 
Hofgeflügel und unfern Faſanen, außer welchen man alle nur paarweife 
wenigftens A bis 6 Wochen vor dem Brüten und noch einige Zeit wäh: 
rend dejjelben, ja manche für immer ungetrennt, an ihrem gewählten 
Wohnorte beifammen fehen kann, wenige Männchen, um die friedlichern 
Weibchen, welche einzeln an Männchen gepaart, durch deren Herrichaft 
eigene weite Bezirke bewohnen würden, in engerm Raum zufammenzus 
halten, und fo in ihm mehrere Bruten zu erziehen, vermindern deswe— 
gen auch die Zahl der Waldpühner- Männchen. Da müffen fih freilich 
einige Werben, wenn auch nicht zugleich, Doch nad) einander um ein 
Männchen bewerben, das dann auch bei feiner Herzensgüte den Schmei: 
heleien gerne nachgibt. Berwildernde Faſanen nehmen auch ihre urfprüng- 
liche Monogamie wieder an, und flüchten fih im Frühlinge allzeit einfach 


*) An der Wand Eines Erdfturzes fand ich Höhlen von einem Paare Eisvögel, dann 
von vielen Ufer- und Steinfchwalben und niedriger vom großen Siebenſchlaͤfer bewohnt. 
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gepaart aus Faſanerien. Auch den Kanarienvogel haben wir ſchon ver— 
dorben, das Männchen brütet nicht, füttert auch ſeine Jungen nicht 
mehr, und nimmt, wenn ſein Weibchen über Eier ſitzt, wieder ein ande— 
res, und das Weibchen begattet ſich zuweilen in der nämlichen Hecke mit 
Een andern zugegebenen Männchen. Hühner, bie nicht bald von einem 
Bräutigame angeworben werben, |pringen aufgebläht wie toll herum, 
Das Männchen, Das bei freien Vögeln erft nach vollendetem Wachs: 
thume, bei Hausvögeln aber als Wirkung überflüfftger Naprung oft ſchon 
im Jünglingsalter hisig wird, bemüht fih um die Liebe des Weibchens 
durch allerlei Schmeicheleien, und reizt durch Gefang, Güte und allerlei 
Pofituren. Die Wald» und Truthühner, Pfauen, Faſanen und Schnepfen, 
auch Pfauentauben ſchlagen ein Rad, indem fie den fenfrecht aufgeftell- 
ten Schwanz nebſt den „bern Dedfedern (vorherrſchend entwickelt bei 
Nauen) fächerförmig ausbreiten, aber deffen untere Dedfedern Ioder 
hinaus, nicht hinauf fiehend, und den Hals in einen fleinen Bogen nad) 
Unten, dann aufs und etwas hinterwärts halten. Weiter Außern befagte 
Thiere dabei noch befondere Eigenheiten. Der Pfau und die Taube, die 
wegen ihrer Haltung yon ihm den Namen hat, tragen den Körper vorne 
etwas tiefer, die Flügel hHalbhangend, Den Hals mehr gehoben, den Schna: 
bei etwas abwärts und alle Federn glatt, ungeftraubt, Yeßtere aber den 
Schwanz gewölbt, nicht platt, und erfterer rauſcht oft mit den gefchüttel- 
ten Deckfedern deffelben gleich einem Stachelſchweine. Das Weibehen yon 
beiden ftellt gleichfam jenes nachahmend öfters eben fo den Schwanz auf. 
Die übrigen der vorhin genannten Vögel aber halten den Rumpf hori— 
zontal, den Schnabel nahe an die Kehle, alle Federn, fogar die Ded: 
federn der Flügel (nur die hinterſte Reihe nicht), vorzüglich aber Die 
Rüden: und Kreusfedern gefträubt, die Flügel Ioder und Die Hände ber: 
felben unterwärts, fo daß ihre Schwingen den Boden berühren. Bei dem 
gemeinen Faſan richten ſich noch die Federbüſchchen ober den Ohren auf, 
bei den Waldhühnern Schwellen die Drüfen ober den Augen und bei’m 
Truthahne vergrößern fich die Karunckeln am Kopfe und Halfe durch zu: 
‚getretenes Blut, färben fih roth, und die der Stirne verlängert fich über 
den Schnabel hinab. Sp geziert fteigen fie gravitätifh um ihr Weib: 
ben auf der Erde, Waldhühner auch auf Aeften und Stründen herum, 
und raufchen oft mit den Flügeln auf dem Boden, Truthähne drehen noch 
den Schwanz bherüber und hinüber, und ziehen zuweilen während des 
Spiels der Liebe das ſpröde Weibchen mit einem ausgeftreeften Arme zu 
ih. Schreien fie inzwifhen, was Wald- und Truthühner thun, fo zieben 
fie ihren Staat halb ein, und ſtrecken den Hals fihief hinauf. Der 
Haushahn, natürlich auch fein Stammpater, geht um Die Henne herum 
mit horizontalem Körper, halbangezogenem und dieſem gleichhoch gehal— 


tenem Halfe und gefenftem Schwanze, bat die Hand Des a ber ab» 
Held's demonſtr. Naturgeſchichte, 
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gewendeten Seite hinabgefehoben, und fehleift deffen vordere Ruderfedern 
auf. Feldhühner maden ihre Federn, befonders bie des Scheitels und 
Nadens etwas locker, auch die Flügel und den fchiefgehobenen Schwanz 


etwas breit. Das Männchen der Feldtaube dreht ſich vor feiner Gattin 
in der Runde herum, hält dabei den Rumpf und Hals horizontal, lebe 


tern etwas angezogen, den Schnabel hinabwärts, und die Rüden: nebft 
Steißfedern gefträubt. Mitunter richtet es fih fol; auf mit geſtrecktem 


aufgeblähten Halſe und etwas geſenktem Schnabel, breitet den Schwanz 
aus, und ftreift ihn mit der Spise auf den Boden, richtet die Federn 
längs des Nadens und Steißes, auch einigermaßen die bes Nüdens auf, 


und hebt mit letzteren auch etwas die oberften Flügelfedern, und büpft 


vem Weibchen nad. Die andern Tauben büden fih nur, ohne fich zu 
drehen, vor ihrem Weibchen mit borizontalem Körper und Halfe und 
hinabgehaltenem Schnabel, jo daß lesterer beinahe den Zweig berührt, 
worauf fie ftehen, haben auch wegen des dabei hören Yaffenden Gurrens 
wie jene den Hals etwas aufgeblafen. Auf Dem Nande des Neftes aber 
gurren fie bei vorne niedergefenftem Leibe. Sonſt läßt fih noch dag 
Taubenmännden mit borizontalem Leibe, bochgebaltenen Flügeln und 
breitem Schwanze aus den Lüften zum fisenden Weibchen herab, begleitet 
auch mit hohen Flügeln daffelbe um den Brüteplatz herum. Meifen und 
Bachſtelzen büden fih, machen den Hals furz, beugen den Schwanz nie 
der, breiten Diefen und die Flügel etwas aus, und richten die Rücken— 
und Kreuzfedern auf, jene auf Zweigen und diefe auf dem Boden. Der 
Kuckuk hebt die Scheitel: und ausgebreiteten Schwanzfedern ſchief auf 
und fenft die Flügel. Die Sänger machen Häubchen, und ziehen den 


Schwanz etwas auf: und auseinander; und alte SKernbeißer und Finfen 


des Linne bläben fi auf mit etwas verfürztem Halfe und breitem Schwanze. 
Naben entfalten eben diefen, und halten den Hals gerade vor. Papageie 
heben im Affekte die Scheitel: und Wangenfedern. Spechte Friechen einanz 
der um Baumftämme herum mit aufgefträubten Scheitelfedern nad). Regen: 
pfeifer, Kibike und Strandläufer, auch Schnepfen, dann Langfligel, 
Säger und Enten ducken mit dem Halfe, und Meven ftreden ihn oft ned 


horizontal. Gänfe, Schwäne, Wafferhühner und Steißfüße firäuben den 


Hals, und halten ihn höher als fonft und den Schnabel etwas abwärts, 
Schwäne heben noch die Ellenbogen mit geloderten Federn. Die übrigen, 
befonders Sumpf: und Schwimmvögel haben weniger Zeichen Der Liebe. 

Raub, Sing-, Klettere und Hühnersögel- Männchen füttern ihre 
Weibchen. Die ber Alektriden ſtreuen ihnen Futter mit dem Schnabel 
gefaßt vor; und die der genannten Ordnungen, welche ſich aus dem 
Pflanzenreiche nähren, nämlich Kreuzſchnäbel, Kernbeißer, Gimpel, Hänf⸗ 
linge, Zeiſige, Araſſe, Kakatus und Papageie ſpeien es vom Kropfe 
herauf dem Weibchen in den Mund; Tauben aber laſſen es aus ihrem 
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Schnabel, wohin fie den des Weibchens aufnehmen, ſchlucken; und Räuber 
bieten es vom Schnabel dem zugreifenden Weibchen am, Die übrigen 
Bögel aber reichen es demfelben in der Schnabelſpitze. Alle geäztwer- 
denden Weibchen benehmen ſich wie halbflügge Junge, Singvögel, Papa— 
geie und Tauben berühren vft einander an den Schnäbeln, beide Yeßtere, 
auch Störche graben noch öfters ihr Weibchen am Naden, und Truthühner 
nebit Pfauen fragen es mit dem Schnabel auf dem Kopfe. Ferner hüpfen 
Singvögel mit Baumaterial im Schnabel vor dem Angefichte der Weib: 
hen herum, fchieben dabei etwas den Schwanz aus einander, und fträuben 
den Rüden. Sonſt fesen fich gepaarte Vögel Hfters zufammen, ruhen 
neben einander, und begleiten einander im Fluge, wo gewöhnlich das 
Männchen die Ehre hat, vorauszufliegen. 

b) Niften: Wie günftige Witterung die zum Aufbringen der June 
gen ſchicklichen Alimente fchafft, machen die Alten Anftalt zum Niften. 
Sie kommen mit einander überein in der Wahl eines Brüteorts, weni fie 
gemeinschaftlich brüten, und das Männchen zeigt ihn gewöhnlich zuerft an 
durch öfteres Dahinfisen. Manche können dieſen nicht fo geradezu be— 
ziehen, jondern müſſen erft befondre Vorkehrungen treffen. Die Spedhte, 
oft auch Spechtmeifen hauen fih Höhlen in fernfaule Bäume, aber nie 
gefellfchaftlich, fondern abwechfelnd, fehr mühefam, Späncen für Spän— 
hen, und in einer zirfefrunden, ihrer Körperdicke angemeffenen Deffnung. 
Dover fie räumen fo wie die Wendehälfe, Spechtmeifen und Meifen alte 
in DBefis genommene Baumböhlen aus, werfen Unrath, auch Nefter andrer 
Bögel hinaus und verbeffern durch Abhauen von Spänchen Die innere 
Dequemlichfeit, wobei die Meifen die morfhen Holzſtückchen einzeln fort: 
zutragen pflegen. Spechtmeifen verfleben die zu weiten Baumlöcher mit 
ſchnabelvollweiſe beigetragenem feuchten Thone oder mit Erde befonders 
unten und neben, fo daß fie felbft nur zur Noth ein= und ausfommen 
fönnen, und fo genau, daß man ihre Arbeit faum von der natürlichen 
Rinde unterfcheidet. Uferfchwalben, Bienenfreffer und Eisvögel graben ſich 
Höhlen mit einem Keffel in fteile Ufer, und zwar letztere immer 2 neben 
einander, nämlich eine mit langer Röhre für die Jungen und eine mit 
furzer für fich felbft; fie ſtoßen erft, flatternd, mit dem Schnabel Erde ab, 
graben dann hängend und fiend mit demfelben weiter, Die Aleftriden, 
Dann die Dünnfchnäbel aus den Sumpf und die Langflügel aus ben 
Schwimmvögeln ſcharren Grübchen in den Boden, beide legtere mit dem 
Schnabel, erftere mit den Füßem drehen fi, um fie rund zu machen, mit 
aufgelegter Bruft in demfelben herum, und kratzen noch dabei mit ben 
aufgeftellten und an den Ferfen fehr gebogenen Süßen. Diefen Vorbe— 
reitungs⸗Geſchäften unterziehen fi) Die Vögel aus der 2. und 3. Ordnung 
gemeinfchaftlich, aus den drei letzten Ordnungen aber nur bie Weibchen, 

Was nun das Nefterbauen felbft betrifft, fo legen ſich einige bei ung 

19 * 
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gar feines an, als: die Eulen, der Thurmfalfe, der Wiedehopf, der Eis, 
vogel und unfere Klettervögel. Das Kudufsweibchen bringt feine Eier 
vereinzelt oben auf die Eier der meiften Pfriemenfchnäbel, deren Nefter 
es deſto angelegentlicher auffucht durch Herumflattern am Geſträuch und 
durch Hüpfen auf dem Boden mit hängenden Flügeln, je mehr die Neft- 
Eigenthümer ihre Beſorgniß durh Schreien und Herumflattern um das: 
felbe an den Tag legen. Die Spechte hauen nur Spänden von ben 
Wänden der Höhle zur Grundlage herab, der Eisvogel ſpeit Fifchgräthehen, 
die er als unverdaulich auswirft, in fein Erdgewölbe um ſich: die übrigen 
haben Nichts als das bloße Geftein oder Wurmmehl zur Unterlage, die 
mittlere Obreule aber, auch bie und da der Thurmfalfe bedient fich ver: 
laffener andrer, befonders der Raben-Neſter, wenn fie in Dickigen ftehen. 
Andre Vögel haben ein kaum bemerfbares Neft: das find der Ziegen: 
melfer, die Dünnfchnäbligen Sumpf = und die Yangflügligen Schwimme 
vögel. Sie legen nur einige am Brutplage vorfindliche Pflanzenwürzelchen 
bei. Diele verfertigen zwar beſſere, aber doch noch fchlechte Nefter, und 
diefe find die meiften in Höhlen und auf der Erde Niftenden. Andere 
aber bieten allen Fleiß auf, und ftellen um fo kunſtvollere Nefter ber, je 
freier fte diefelben anlegen, und dieß ift vorzüglich Sache mehrerer Sing: 
pögel, Beinahe jede Art, zuweilen auch eine ganze Gattung beobachtet 
eine eigene Bauart, und hat ihre Materialien, für die fie felten ein Sur: 
rogat wählt, nur Nefter verwandter Bögel haben Aehnlichfeit. Doc der 
Zaunfönig nimmt zur Uebereinfiimmung mit der Dertlichfeit zum Nefte: 
in’s Gebüfch grünes Moos und zu dem in's Gemäuer und in Wurzeln 
an Erdfällen dDürres Laub. Das meifte Material holen fie vom Boden, 
einige zupfen jo mandes von Bäumen, z. B. Baft die Nabenfrähen, Bir: 
fenrinde die Goldamſeln, Zannenfchieferhen die Spechtmeifen, Neischen 
zum Außenwerfe des Neftes die Naben und Kernbeißer; mande ftehlen” 
einiges von fremden fertigen Neftern, befonders Steißfüße von denen ber 
Rohrhühner; eine Gattung fängt ihre Sachen zum Neftbau aus der Luft, 
wenn fie folde vom Winde herumgetrieben fteht, nämlich die der Gtein: 
ſchwalben, die nur zum Fliegen gefchaffen ift, auch mitunter Die der eigentz 
fihen Schwalben. Gänfe und Enten polftern ihre Nefter mit Flaum— 
federn aus, die fie an ihrem Bauche ausziehen; Schwimmpvögel, die wenig 
Eier legen, rupfen fih Stellen am Bauche zur Aufnahme der Eier bloß. 
Zu fünftlihern Neftern machen Vögel, befonders das innere Material erft 
gefhmeidiger mittelft Zerzupfens aus einem darauf gefesten Fuße, 3 B. 
Falfen, Naben und Zeifige, oder mittelft Durchfneipens, wozu fie es im 
Schnabel mit der Zunge fortrüden wie Finfen und Kernbeißer, oder mitz 
telft Schlagens auf den Boden oder auf Stäben, 3. B. Droffeln, Sänger 
und Staaren. Die Raub = und Singpögel, dann die Tauben und bie 
wenigen auf Höben niftenden Sumpf : und Schwimmpägel, bei ung aus 
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letztern nur der gemeine Neiher, dev weiße und ſchwarze Storch und bie 
Sägergans, felten die Scharbe *) tragen Alles fliegend, die auf das 
Waſſer niftenden der zwei legten Ordnungen ſchwimmend, Steißfüße, 
wenn fie über eine freie Waſſer-Fläche damit fommen follen, oft fogar 
untergetaucht, alle übrigen gehend bei, die Raubvögel Alles in den Füßen, 
alle andern Bögel aber im Schnabel, und zwar lestern Falls Yange, flat: 
ternde Sachen an einem Ende, Zweige aber in’s Gleichgewicht gefaßt. 
Das Weibchen allein Ichleppt Die Materialien zu, und macht den Baumeifter, 
und nur wenige Vögelmännchen, als die der Naben, Meifen, Schwalben 
und Tauben, oft auch der Hausfperling dußern mit dem Weibchen Gleich: 
heit in diefem Geſchäfte. Singvögelmännchen begleiten ihre Weibchen 
bei’'m Zutragen, und ermuntern fie bei'm Suchen und Arbeiten durch eine 
fröhliche Stimme, Taffen ihnen auch, wenn fie belaftet find, die Ehre, 
voran zu fliegen. Zur Haltbarkeit des Neftes fchieben oder flechten Mande 
die Theile in einander, 3. B. Zaunkönige und Wafferhühner, Andere 
verbinden fie mittelft Spinnen = und Raupengewebe oder Wolle, bejon- 
ders das Anfangs aufgeführte Gerüft, 3. DB. Zeifige und Grasmüden. 
Biele geben ihnen Zuſammenhalt durch eingelegte zadige und dornige 
Neifer, z. DB. die großen auf Baume niftenden Vögel. Etliche vermehren 
noch die Feftigfeit Durch einen Ueberzug von Baumflechten, die fie in Fleinen 
Stückchen mit Infektengefpinnften anfleben, z. B. Buchfinfen und Schwanz. 
meifen, und auf eine noch unbefannte Weife pichen die Mauerfchwalben 
ihre Nefter, als wären fie mit Gummi getränft, und pappen zumeilen 
ihre Kleinen Jungen mit ein. Die Singdroffel tapeziert ihr Neft mit 
faulem Holze, etwas Thon und außerdem noch mit einer Flebrigen Sub: 
ſtanz aus. Bielleicht eine Art Geifer während der Brütezeit, der aud) 
den Schwalben, welche die Erde gleichfam kauen, und zu fol’ feften 
Keftern verarbeiten, auch unferer Spechtmeife zur DVerengerung ihres 
Höhleneinganges nicht fehlen wird. Das Befeftigen des Neftes auf Baus 
men bewirfen große Vögel außer dem Einzwängen in Zweige noch durch 
Befhweren der Unterlage mit Erde, (oft Auswurf von Regenwürmern) 
Heine Vögel aber durch Umweben naher Reiſer oder Anheften mit Ges 
fpinnften; die Nundung bringen fie dadurch zu Stande, daß fie fih, ſo 
oft fie Etwas zutragen, in die Mitte ftellen, es alfo außen um ſich herum— 
legen, und fich fehr oft um und um drehen. Lange Haare und Würzelchen 
zum Ausfüttern bringen fie mit dem Ende im Schnabel auf gleiche Weife 


*) Intereffant für Naturforfcher mag noch das Brüten in hiefiger Gegend ſeyn von 
ber Zwerg - und Sperbereule, vom Buſſard-Adler und vom geftiefelten Adler, weißrüde 
igen Specht, ſchwarzen Storch, gemeinen Kranich, großen Brachvogel und zwar häufig, 
langfhnäbligen Säger, Singfhwane, von der Krickente, Lachmeve und ftüberiichen See— 
f&walbe, felten von der Scharbe. Junge Lachmeven erlegt man in Einen Tage über 
Tauſend Stüde, 
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durch Umdrehen ihres Körpers ſchicklich an. Die Nefter der Rauch- umd 
Fenfterfchwalben erfordern die längfte Zeit, weil immer erft eine Schichte 
naffer Erde aufgejeßt wird, wenn Die vorige gut getrodnet ift, was au, 
aus den Ringen der epbaren Nefter zu urtheilen, die chinefiihe Schwalbe 
thut. Die Schwalbennefter, fowie die fehr großen dauerhaften Nefter, 
deren Berfertigung eben auch viel Zeit wegnimmt, werben daher jährlich 
bezogen, und nur durch einen neuen Aufſatz verbeſſert. Manche Vögel 
aber: bauen zuweilen aus Sicherheitsforge wieder neue auf’s alte Neft, 
3. B. Amfeln 3 bis A und Hausrothſchwänzchen 7 bis 8 mal; Andere 
nehmen manchmal fremde Nefter zur Grundlage der ihrigen in Befis, 
3. B. der Hausfperling und gefledte Fliegenfänger ſchlüpfen in- das ber 
Senfterfchwalbe ; der Zaunfönig und die Fenſterſchwalbe fegen eine Kappe 
auf das der Rauchſchwalbe. 

e) Begatten: Keine Thiere buldigen der Liebe fo gerne wie bie 
Vögel. Sie ergeben fih ihrem Genuffe ſchon vor der Zeit des Neftbaueng 
und nod während der deg Eierlegens. Das Weibchen hält feinen Körper 
horizontal und den Schwanz etwas hinauf, und hebt die Flügel gleihfallg 
in wagerechte Lage, ohne fie jedoch zu entfalten. Das Männchen folgt 
der Einladung , und fteigt mit aufgerichtetem Leibe und lockern Flügeln auf 
deffen Rüden, Yaßt fi), Die Zehen hinten auf deffen Oberarme ſetzend auf die 
Mittelfüße nieder, und neigt fi) mit vorgeftredtem Halſe und mit breitem 
Schwanze hinten hinab. Im weitern Verhalten ergeben fi nachftehende 
Berfihiedenheiten: Raub =, Sing » und Klettervögel nebft Tauben treiben 
ihr Spiel auf horizontalen Zweigen, diejenigen aber, Die nicht gerne da 
figen, nicht dafelbft, fo die Bachftelzen, Lerchen und Pieper auf Erdfchollen, 
die Schwalben auf ihren Neftern oder auf Dächern und Stangen, Stein: 
Ihwalben in weiten Höhlen, Baumläufer auf Aeften, und die Felſen- und 
Haustaube auf Felfen und Dächern, zuweilen auch auf der Erde, Nacht: 
Ihwalben, obgleih das Sitzen auf dem Boden Tiebend, begatten fih auf 
Zweigen. Das Weibchen liegt bei halbangezogenem Halfe auf feinem 
Bauche, und das Männchen erhält fich auf deffen Rüden bei'm Hinabneigen 
flatternd mit hochgehaltenen Flügeln. Von Sumpfodgeln, die auf Bäumen 
niften, geſchieht auh die Paarung dafelbft, öfter jedoch auf dem Rande 
des Neftes, von den andern aber auf der Erde. Das Weibchen ber 
Sumpfvögel liegt aber nicht, fondern fteht mit kurzem Halfe, und das 
Männchen erhält fich flatternd wie erft befagte Vögel im Gleichgewichte. 
Hühner befiegeln ihren Liebesbund auf dem Boden mit geſtrecktem Halfe; 
das Männden liegt auf dem ganz niedergefauerten Weibchen, ohne zu 
flattern, und fhügt fi gegen Herabfallen durch Einbeigen an der Haut 
des Scheitels, und zugleich durch Stüsen auf feine Flügel, die es an 

den Seiten des Weibchens binabhängt. Bei den Schwimmvögeln iſt Das 
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Verhalten beider Geſchlechter eben ſo; das Männchen hängt aber nie 
ſeine Flügel, ſondern behält ſie angezogen, und das Betreten geht immer 
etwas verzögernd und bei Kurzflügeln allzeit, bei Sägeſchnäbeln meiſtens 
zu Waſſer, bei langflüglichen Schwimmpögeln aber nur zu Lande vor fich, 

d) Brüten. Das Weibchen legt in der Negel täglich ein Ei, doch 
ein großes Weibchen, und zwar ſchon eine Taube, allemal erft über den 
andern Tag ein ſolches. Es gebärt dieſes mit dem dicken Ende als Bor: 
dertheil zuerft und nicht ohne Schmerzen, oft freifend mit etwas offnem 
Schnabel und bei fehr niedriggeftellten Füßen, etwas hängenden Flügeln 
und etwas gehobenem Schwanze. Sft ihm das Neft zerftört, jo fest es 
bie etlichen reifern Eier in den Tagen, wo fie wären gelegt worden, zer: 
fireut ab. Nun bebrüten diejenigen Bügel, die ihre Jungen einige Zeit 
ernähren müfjfen, als die Raub =, Sing- und Klettervögel, dann bie 
Tauben ; ferner die Schneide = und Breitfehnäbel unter den Sumpfvögeln 
und die Pinnipeden nebft Langflügeln aus den Schwimmvpögeln, ſchon Das 
erſte Ei, und zwar Anfangs nur nachläßig, Die übrigen Bögel aber foldhe 
erft, wenn fie ausgelegt haben. Dabei liegen die Vögel in tiefen Neftern 
mit angezogenem Halfe umd mit etwas aufwärts gerichtetem Schnabel und 
Schwanze, in fugelfürmigen Neftern gar mit ſenkrechtem Schwanze, ferner 
mit vom Leibe etwas weggehaltenen Flügeln und lodern, nur in der Angft 
glatten Federn; die in flachen Neftern aber liegen mit geſenktem Schnabel 
und Schwanze und vorgefchobenen Bauchfedern. Fühlen fie Die Lage der 
Eier unbequem, fo rüden fie Diefelben, niedrig ſtehend mit dem über fie 
hinabgeſchobenen Schnabel, alfo nur mit dem Unterkiefer. Aber fonderbar, 
die Sänger erhalten das Kuckuks-Ei immer oben auf, Die angegebenen 
Bögel, welche gleich mit dem erften Ei anfangen zu brüten, exleichtern 
einander Diefe Marter, indem das ermattete Weibehen, wenn es einmal 
ernfthaft brütet, bei Tage, vorzüglih zur Mittagszeit, vom Männchen 
abgelöft wird. Nur Wenige, 5. D. eigentliche Finfen thun dieſes nicht. 
Dei den Übrigen nimmt der Vater feinen Antheil am Briten, bleibt deffen 
ohngeachtet in der Nahe aus inftinftmaßiger DBorforge, um bei verun— 
glüdender Brut die Liebesanträge zu erneuern, befucht das Weibchen, und 
fest fi) zuweilen neben e8, 3. D. das Feldhuhn, benachrichtigt es von 
Feinden, 3. D. der Kibiß, bewacht und vertheidigt es, 3. B. der Ganſer 
und Schwan. Das Säger = und Entenmännden jedod) verläßt es endlich 
und gefellt fi zu andern Wittwern ber angränzenden Neviere. Bügel, 
die frei auf Triften und Sandbänfen niften, fisen bei beitern Tagen, wo 
die Sonne ſchon erwärmend wirft, nicht über ihren Eiern, 3. D. Regen: 
pfeifer, Kibise, Brachhühner und Seefhwalben. Und unfer Kuduf, der 
feine Eier andern Vögeln unterfchiebt, kennt die Pflicht zu brüten gar 
nicht, Alle halten im Nefte, Tagvögel die ganze Nacht ihre Ausleerung 
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zurück. Die Schwimmvögel, außer den Langflügeln bedecken, wenn ſie 
vom Neſte aufſtehen, ihre Eier etwas mit dem Materiale des Neſtes. 

Diejenigen Eier, welche erſt nach völligem Auslegen alle gleich auf 
einmal bebrütet werden, reifen mit einander zugleich, und die Jungen 
ſchlüpfen in Einem Tage und kräftiger und vollkommener aus; die andern 
aber kommen tagweiſe, kleine jedoch oft zuſammen in 3 bis 4 Tagen, und 
ſchwach aus. Die Mutter, durch Unruhe oft auch durch Pfeifen im Eie 
erinnert, fühlt das Junge reif und drückt in die bereits mürbe gewordene 
Schale oberhalb des dicken Endes, gegen welches das Junge mit dem 
Kopfe gerichtet, wie ſchlafend innen liegt, einen Knick, wie man bei zahmen 
Vögeln zuſehen, und bei den übrigen aus dem von außen nach innen zu 
gehenden Bruche ſchließen kann, und ſetzt, wenn jenes die freie Luft ge— 
wöhnt hat, das Erbrechen der Schale noch etwas weiter fort. Das Junge 
dehnt ſich hierauf, mit Flügeln und Füßen arbeitend, ruckweiſe aus, bohrt 
oft auch bald des Athmens wegen mit dem Schnäbelchen durch das von 
der Mutter gepickte erſte Loch, bis endlich die ſchon zum Theil freie 
Kappe abſpringt. Während deſſen erſcheint es zuerſt mit dem Köpfchen, 
dann einem Flügelchen und endlich ganz, aber matt und mit naſſen Flaum— 
federchen, die ſich erſt durch die Wärme der Mutter entwickeln. Dieſe 
ſieht tief ſitzend vorne unter ſich hinab mit Verwunderung und Freude 
dem Auskommen des Jungen zu, und trägt, wenn die Jungen im Neſte 
erzogen werden, ſogleich die Eierſchale, mit dem Unterſchnabel in ihre 
Höhlung gegriffen, fliegend weg; die Tauben aber gehen oft nur mit ſol⸗ 
her, und werfen fie in Feiner Entfernung vom Nefte hinab. 

e) Junges Pflegen: Die jungen Raub =, Hühner, Wad = und 
Schwimmvögel (vielleiht auch Papageien) fchlüpfen in Flaum gehüllt, 
Sing = und Kletteroögel nur dürftig mit folchen bedeckt aus, überbieß viele 
Gattungen der erftern Fraftiger und felbftftändiger. Die zu dieſen gehörtz 
gen Sumpfoögel, nämlich Schmal= und Dünnfchnäbel bleiben den erften 
Tag, wo fie wegen ihrer langen Beine zu ſtehen unvermögend find, im 
Neſte liegen; die Hühner aber, dann die Sägefchnäbel nebft Kurzfittigen 
unter den Swimmvögeln geben, oder Schwimmen oft ſchon an Diefem, alle 
freffen auch bald, doc, feltner am erften Tage wegen des erft noch vollends 
in die Gedärme fich ziehenden, fehon nährenden Dotters. Sie finden an 
dem ihrem Fortkommen zuträglihen Aufenthalte Nahrung genug, brauden 
nur einige Anleitung und dabei Schus gegen Feinde und gegen fehlechte 
Witterung, und fünnen, da hierin ſchon die Mutter Genüge leiftet, Des 
Baters entbehren. Doch lebterer vergißt ihrer nicht, ſchlägt fich über Furz 
oder Yang zu ihrer Gefellfhaft, und hilft fie auch, wenn er flarf genug 
ift, vertheidigen. Das Weibchen führt alfo die Jungen zeitlich aus Dem 
Nefte, und erziebt fie außer demfelben. Es hebt, wenn es zu den Alel- 
triden gehört, oft Futter auf, und freut es vor, die Schmal =» und bie 
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Dünnſchnäbel nebft Kurzfittigen und Sägerenten halten und Yegen ben 
kleinen Jungen Futter bin, das die der Schmalfchnäbel, 3. B. Rohrhühner, 
jo wie die der Sägerenten mit eingezogenem Halfe und fchief hinauf und 
vorwärts gehaltenen Flügelchen, die fie langſam auf= und abbewegen, 
Säger zugleich mit offenem Schnabel verlangen. Die übrigen Sägefchnäbel 
theilen nichts mit; Rohrhühnchen, da nicht alle in Einem Tage ausfchliefen, 
erhalten von den Alten Zutter zum Neſte getragen. Aber jene genießen 
diefe Wohlthat nur, bis fie mehr Fertigkeit erlangt haben; die Dünn— 
fchnäbel und Kurzfittige zerftreuen fih alsbann fogar, leben, obgleih noch 
flaumfederig, für fih, und fommen nur des Erwärmens wegen, befonders 
auf den Abend und bei üblem Wetter zu ihrer, fie zufammenrufenden 
Mutter. Die übrigen halten fih zufammen. Zum Hudern legt fich die 
Mutter an eine trodne Stelle, ein Schwimmvogel an’s Land oder auf einen 
Schilfpaufen. Sie hat den Hals kurz, die Flügel hangend bis auf den 
Boden, den Schwanz niedergebrüdt, alle Federn locker, und ihre Jugend 
tings um fich herum in ihre Federn verfammelt, die Schwimmpsgel aber 
bei ihren kurzen Federn und niedrigem Leibe legen ihre Flügel weiter hin— 
aus, und laſſen die Brut unter diefe fich verſtecken. Aber die mit fehr 
Ihmalen hiezu untauglihen Flügeln, die Steißfüße, nehmen fie im Sitzen 
und fogar im Schwimmen auf ihren Nüden unter die aufgeloderten 
Schwungfedern zweiter Ordnung bei gehobenen Ellenbogen, zuweilen aud) 
eines in die Furche zwifchen der beiderfeitigen Neihe der in der Ruhe 
-aufgerichteten Schulterfedern auf, die fonft bei feinem deutſchen Vogel fo 
ſehr entwidelt, Dagegen die Rückenfedern äußerſt gering find. Im Waffer, 
wenn derjelben Kleinen froftig fich zufammenbegeben, und gehudert zu 
werben verlangen, taucht bie Mutter unter fie, und hat, wenn fie fih 
hebt, die auf fie fieigenden Jungen aufgehudt, die fo flinf wie Mäufe in 
die befagten, nun geloderten Federn fohlüpfen. Auch Schwäne Taffen ihre 
zarten Kinder auf fich fteigen und unter die obern Nuberfedern friechen, 
fih aud fo zum Hinaustragen derfelben aufs Land benügen. junge 
Schwimmpögel, immer des ftarfen Flaumes wegen weniger des Brütens 
bedürftig als andre, drängen ſich bald ſchon, ehe fie eigentlih Federn 
befommen, nicht mehr unter die Flügel der Alten, fondern nur neben ihr 
an einander hin. Die meiften Jungen, befonders der Schwimmosgel, 
wenn fie gehudert werden, liegen, manche aber ftehen aud mitunter, und 
es Schauen gewöhnlich einige fehr artig aus den Federn der Mutter her: 
vor. Zunge fchon beftederte Hühnchen erwärmen ſich zuweilen gedrängt 
an einander geftellt. 

Die Mütter bewachen und warnen ihre Kinder gegen Feinde und bie 
Strand = und Wafferläufer halten fihb dann gerne auf Storren alter 
Strünfe poftirt. Gerathen fie in Gefahr, fo vertheidigen die mit ftärfern 
Schnäbeln und Flügeln, z. B. Hühner und Schwimmpögel, ſie an ihrer 
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Spitze durch Biſſe, Hiebe und Schläge, (ſehe Kämpfen) und die mit 
Ihwädern folhen, wie die langflügligen Schwimmvögel und Die auf Kies- 
bänfen niftenden Sumpfvögel verfolgen den Feind durch Herumfchweben 
und Schreien um ihn, mitunter auch durch Herabftoßen auf ihn, z. B. bie 
Dünnfchnäbel mit zugefpistem Schnabel; andre endlich mahnen nur, und 
verſtecken ſich; und dieß thun gegen überlegene Feinde auch alle Hühner: 
und Schwimmvögel außer den Schwänen und Gänfen. Unter ihnen be: 
dienen fi Regenpfeifer, Strandläufer und das gemeine Feldhuhn nebft 
der gemeinen Ente noch einer eigenen Lift, wenn man fie mit ihren kleinen 
Zungen überrafcht, fo wie überhaupt fchon alle über Jungen oder Eiern 
aufgefchredten Bögel, befonders Sperlinge, Finfen, Sänger und Bad: 
ftelgen, deren Junge erft ausgeflogen find, um die Aufmerffamfeit des 
Feindes nur auf ſich zu lenken, eine verftellte Lähmung im Fluge und 
Laufe annehmen. Sie bieten fih zum Fange an, fträuben die Scheitel- 
federn, breiten den Schwanz aus, und blähen fi auf. Die Ente unter: 
läßt das Lestere); Die genannten Sumpfoögelrutfchen mit breiten Flügeln 
auf dem Bauche, die übrigen taumeln, mit den Flügeln fchlagend, herum; 
fie Achzen und locken den Feind, der fie zu haſchen hofft, immer weiter 
von der fich verbergenden Brut ab. Auch das Männchen des Feldhuhns 
jpielt zuweilen diefe Komödie mit. Alle Jungen drüden fi bei Gefahr 
in's Gras, unter Laub, in's Gebüſch oder an Schollen nieder, und zwar 
Damit nicht fo leicht alle entdeckt werben, zerftreut. 

Die Vögelchen, welche die Eier fehr ſchwach verlaffen, werben yon 
beiden Eltern mit gemeinfchaftlihem Beiftande unterhalten, die ſich auch, 
da immer die Borforge den Bedürfniffen gemäß von der Natur eingerichtet 
ift, auf die Dauer der ganzen Erziehungszeit verbinden. Sie tragen 
denfelben Futter zu, das diejenigen, welche einen Kropf, wenigfteng weiten 
Schlund befisen, und blog von zerfticktem Fleiſche ſich nähren, nämlich 
die Naubvögel und Meven, oder ausjchließlih son Sämereien leben, als: 
bie Kreuzſchnäbel, Kernbeißer, Gimpel, Hänflinge und Zeifiges (bad: 
Meven und Wespenbuffarde nehmen auch weiche Inſekten, als zerrupftem 
Fleiſche Ähnlich, auch der gemeine Kernbeißer zerbiffene Inſekten auf) fer: 
ner die Arafje, Kakatu's und Papageien, endlich die Tauben im Kropfe 
anbäufen; dag ferner die mit breiter Kehle und ſchmächtigem Schnabel, 
nämlich die Flachſchnäbel, z. B. Schwalben und Nachtſchwalben, dann bie 
mit erweiterungsfähiger, deßhalb oft nadter Kehle, nämlich: 1) Die Boll 
ſchnäbel, 3. B. Naben und Racken, 2) die Schneidefchnäbel, 3. DB. Reiher 
und Störche in der Kehle und zwar unter der Zunge, die andern Bögel 
aber im Schnabel fammeln; daher man diefe mit fichtbaren Broden im 
Schnabel, jene alle mit aufgetriebenem Kropfe oder dicker Kehle fliegen 
fiebt. Die mit Futter im Schnabel und die mit folhem in der Kehle 
flefen es den Zungen geradezu in den offenen Mund, doch Kegelſchnäbel 
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des höhern und darum zum Aezen minder ſchicklichen Schnabels wegen 
ſchon mit ſchiefem Kopfe. Die mit wahrem Kropfe oder weitem Schlunde 
aber, nämlich Raubvögel, Meven und Saatfreſſer haben das Eigene in 
der Fütterung, daß ſie ſchief neben einem Jungen, vorne einander nahes 
gerüdt ftehen, daß fie das Futter erft durch Anziehen des Halfes in ihren 
Schnabel preffen, und, mit Ausnahme der Tauben, es mit der Zunge in 
deſſen Spiße vorfchieben, worauf fie es bei quergehaltenem, mit dem 
Scheitel nad) außen gerichtetem Kopfe entweder in den Mund des Kleinen 
jelbft legen, oder eg von dieſem aus ihrem etwas geöffneten Schnabel 
nehmen, gleichſam ausfchlürfen laſſen. Lebteres ift Sache der Raubvögel, 
die alfo das Futter nur vorhalten, nicht einfteden. Noch fonderbarer ift 
das Benehmen der Tauben. Gie drehen weder den Kopf quer, noch 
jpeien fie Die Körner in den Mund, noch auch halten fie etwas vor, fondern 
fie nehmen gegen die Sitten aller Bögel den ganzen Schnabel eines Jungen 
in den ihrigen an einem Mundwinfel auf, felten von zwei Jungen an beiden 
Mundwinfeln, würgen jo mittelft Erſchütterns und wechfelweifen Anziehens 
und Ausſtreckens des Halfes das Futter aus ihrem Kropfe herauf, und über: 
laflen es dem Jungen, fich Daffelbe felbft mit feinem zu diefer Zeit breitern 
Schnabel aus ihrer Kehle zu fuchen, das alfo gleich einem jungen Raub— 
vogel ſchon felbft frißt. Die jungen Tauben find auch um den Schnabel 
herum wegen des Einſteckens deſſelben nadt, felbft noch im flüggen Zus 
ftande. Ferner fliegen die faatfreffenden Kropfträger paarweife auf und 
zu, die andern Vögel nur einzeln; zum Nefte felbft aber treten alle ein— 
zeln, indem der eine, wenn ein Paar beifammen ift, gewöhnlich auf einem 
höhern Zweige wartet, bis Der andere mit dem Aezen fertig if. Die 
Sungen freien, Anfangs liegend, den Hals in die Höhe, und fperren 
den Schnabel auf, die Räuber aber laffen ihn gefchloffen; und die Täub— 
hen ſuchen mit ihrem Schnabel den: aufgefperrten Schnabel der Alten, 
den dieſe abwärts halten. In der Folge Fräftiger richten fie fih während 
der Aezung auf, und zittern, oder, was größere Arten betrifft, ſchlagen 
mit den Klügeln. Die Raub-, Sumpf: und Waſſervögel freffen frühe 
zeitig ihr zugebrachtes Futter allein, das die erftern oft gierig bei gehobe— 
nen Flügeln anfallen. Die Eltern der Langflügel bieten dann oft nur 
im Borbeifliegen ein Fiſchchen an, oder Yaffen es vor ihnen zum Selbft: 
erhafchen fallen. Die Raub: und Sumpfvügel fangen an, gröberes Futter, 
nachher aber (mit gewöhnlicher Ausnahme der Geier, die fi mehr vom 
Aafe nähren, daher meiftens nur den Kropf füllen,) halb lebende Heine 
Thiere, der Wespenbuffard ganze Wespennefter zuzubringen, und zwar 
Räuber nur eines auf einmal und in den Klauen, ein Wespenneft aber 
im Schnabel, und Sumpfvögel nebft voller Kehle noch ein Stüd im 
Schnabel, eine größere Schlange aus ihm herabhängend. Die Alten, 
bie in Höhlen brüteten, fleigen, wenn fie zu den Fetterfähigen gehören, 
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nicht mehr mit Futter in dieſelbe hinab, fondern reihen es außen am 
Rande hängend den darin heraufgeftiegenen harrenden Kindern. Die da- 
jelbft oder in Kugelneftern aufgefommenen Jungen fireden oft die Köpfe 
heraus, fesen fi) aud) ganz in derfelben Eingang, der dann von den 
Eltern zu diefem Zwede bei fugelfürmigen Neftern in die Quere erweitert 
wird, 3. B. von Goldhähnchen und Fenfterfhwalben. Die in hochftehen- 
den Neftern bevangereiften ruhen öfters auf dem Rande derfelben. Alle 
verfuchen den Gebrauch ihrer Flügel; es flattert zuweilen einer auf dem 
Neſtkranze ftebend, hebt auch fein Gewicht mit hängenden Beinen fi) 
Ihwingend. Biele Junge verlaffen nun ihr Neft nad erlangtem völlig 
flüggen Zuftande, fo die Raubvögel, unfere Klettervögel, die Tauben, 
bie auf Bäumen oder Felfen erzogenen Sumpf: und Waſſervögel, dann 
noch aus den Singvögeln die Familien Flachſchnäbel, 3. B. Schwalben, 
und Dünnfehnäbel, 3. B. Baumlaufer und Eisvögel. Andere aber, näm: 
lich alle übrigen Singvögel fliegen etwas früher aus, fo bald fie ftrerfen: 
weije fortflattern fünnen. Einige Vögel endlich gehen noch eher aus 
dem Nefte, fo die im Schilfe gebornen Neiher, ja fogar im Flaumge- 
wande zerjtreuen fich junge Langflügel, befonders Seeſchwalben, und 
Hagen ihren Eltern Hunger durch Zurufen. Noch ift zu erinnern: Größere 
Inſekten und Würmer, auch Fifhchen werden Yon geringern Sing- und 
Klettervögeln nur einzeln den Jungen zugebradt, auch Räupchen nur 
einzeln, geringe Infeften aber in Mehrzahl auf einmal, indem fie bie: 
jelben nach und nach in den Schnabel, dafelbft an einander Flebend ſam— 
meln, 3. B. ganze Klumpen Ameifen vom Wenbehalfe Zu den Kehl— 
trägern gehören natürlich auch die Familien Zahnſchnäbel, z. B. Nas: 
hornvögel, dann Breitfchnäbel, z. B. Löffelreiher, und Pinniveden, 3. B. 
Kormorane, wahrfcheinlich auch die Gattungen Seidenſchwanz und Schmud: 
vogel, die aber außer dem Bereiche meiner diesfallfigen Beobachtungen 
blieben. 

Die Liebe gegen Kinder macht noch andere Sorgen zur Pflicht. Die 
Alten verzehren zur Erhaltung nöthiger Neinlichfert im Nefte allen Un: 
vath von den noch Heinen Jungen, fpater aber, wo berfelbe bei Sing— 
und Klettersögeln mit einer Haut überzogen tft, tragen fie ihn im Schna— 
bel mit fich fort, fo oft fie vom Füttern, wo immer ein und Das andere 
unge fich deffelben auf den Neftrand hin entledigt, wegfliegen, und laffen 


ihn in einiger Entfernung fallen. Die jungen der übrigen Vögel erfpas 


ren den Eltern diefe Mühe, da fie ihn alsdann mit binausgeredtem 
Steife, der auch zu dieſer Zeit durch die Dide des Bauches höher hinauf 


gericht ift, über Bord des Neftes, und zudem die Fleifchfrejfenden ihn 


flüffig abfegen. Der Abgang der Eisvögel und Spechte nimmt bei zu: 
nehmendem Wuchfe derfelben eine flüffige Geftalt an, und fammelt jid, 
bringt er auch in Erde und Holgmehl ein, Doch etwas an; letztere lehrt 
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daher der Inftinkt, aufzuffettern, die Eisvögel aber, ihren Unrath mit 
ausgefpieenen Fiſchgräthen zu bedecken. Die Wiedehöpfe fcheinen durch 
Broken trodnen Roßdunges, die man zuweilen von Den Alten in die 
Höhlen tragen flieht, eine verbefferte Unterlage zu erhalten. Um die 
zarten Kleinen, was ihnen fehr behaglih und zum Wachsthume unent- 
behrlich ift, vor Kälte zu bewahren, hudern fie die Alten, indem fte fich 
abwechſelnd und wie bei dem Brüten der Eier über Diefelben legen, ftellen 
fih aber, wenn fte einmal befiedert find, nur bei Negenwetter, auc bei 
brennender Sonne (natürlich nur auf freien offnen Neftern) mit ausges 
breiteten Flügeln über fie. Auch reinigen fie zuweilen ihre Kinder durch 
Zupfen am Kopfe, laſſen aber die mit dem SHintertheile vorfchauenden 
Bremfenlarven fiben, 3. DB. Gympel und Lerchen. Schwalben aber freffen 
eifrig die Schwalbenlaus weg. 

Endlich führen fie ihre fo ziemlich erzogenen Kinder durch ihre Lock— 
ftimme und kurzes Findifches Hinz und Herfliegen, dann dur Unterlaffen 
des Futterzutragens und der Neftreinigung (E8 bildet ſich fogar zuweilen 
um junge Raden, Wiedehöpfe und Tauben ein Kranz von Unrath) aus 
dem Nefte, und weijen fie zum Fraße an, füttern fie aber immer wenigftens 
als Zubuße noch einige Zeit, 3. B. Kernbeißer und Golddroſſeln auf 
Kirſchbäumen. Sie werden fliegend und gehend von diefen verfolgt, mit 
dem Schnabel an dem Mund gerieben, und mit den Flügeln, wenn fie 
an ihren Seiten zufammen kommen, auf den Rüden geſchlagen. Spedte, 
Baumlaufer und Kleber werden an Baumſtämmen von ihren Jungen, die 
ihnen nachhüpfen, und die gefangenen Inſekten fich mittheilen laffen oder 
felbft wegreißen, begleitet. Kleine Singvögel, befonders Meifen, fißen 
pft auf einem Reife in einer Reihe, und erhalten durch die Alten von 
einem gegenüberftehenden Zweige aus die Aetzung. Die Schwalben,, au 
Eisvögel reichen dieſe fliegend den figenden Jungen und die Schwalben 
jogar auch einem fliegenden folchen, indem beide nad) vernommener Lock— 
ſtimme ſchwebend fich fchief gegen einander erheben, und im Augenblide 
ber Fütterung die Flügel etwas zurüdfchlagen. Die langflügligen Schwimm— 
vögel laffen fih im Fluge yon ihren nachziehenden Jungen die Fifche aus 
dem Schnabel nehmen u. ſ. w. Alle Vogel befhüsen die Jungen gegen 
Feinde, foviel es möglih if. Schwächere Arten mahnen, wie es alle 
fucchtfamen Bügel in Gefellfehaft thun, durd) Warnftimmen zur Vorſicht, 
worauf fich Die Jungen, welche ſolche ſchon in frübefter Jugend inftinft- 
mäßig erkennen und achten, auf Zweigen oder dem Boden , wo fie fisen, 
niederdrüden. Stärfere, z.B. Raubvögel, Neuntsdter, Naben und Raden, 
ftoßen auf Raubthiere, und Langflügel, auch Kiebige und Wafferläufer 
fliegen lärmend um fie herum, Fühlen die Alten nicht mehr ein Unver- 
mögen ihrer Nachfommen, fo verftoßen fie dieſelben durch Schnabelhiebe, 
und dieſe entwöhnen bie Alterfiche Sorge, und verfuchen ihr eigenes Glück. 
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Sp mufterhaft der Alterliche Beiftand gegen Kinder in dieſer Thierflaffe 


ift, fo unbegreiflich ift die Vernachläßigung derſelben bei der Anweſenheit 


eines jungen Kudufs unter ihnen und deffen Vorzug vor den rechtmäßi— 
gen Kindern. Diefer Stiefbruder, der auch vermöge feines längern Hal- 
fes und weiten Mundes das Futter leichter empfängt, erhält Das meifte 
und bald alles, fo daß jene oft ſchon halbflügge verhungern, und, wenn 
fie ſchon herangewachſen und den Eltern zum Hinauswerfen aus dem Nefte 
zu ſchwer waren, durch fein Gewicht breit gedrückt unter ihm liegen. 


15) Kämpfen. 


Einem Angriffe liegt entweder die eigene Nahrungsweiſe zu Grunde 
wie dem von Naubvögeln, oder, was bei Allen Statt findet, Nahrungs: 
neid, Liebe gegen Gatten und Kinder, oder was nur einige betrifft, ein 
perfönliher Haß. Von den erftern wurde ſchon Vieles beim Ernähren 
und Fortpflanzen, und jeßt wird noch von ihnen ergänzungsweife und yon 
Yegterm auch das Nötbigfte gefprochen. Der meifte Streit bricht aus zur 
Fortpflanzungszeit; Liebe ändert auch das fanftefte Naturell, das außer 


derſelben Freundfchaft oder doch wenigftens Friede verfündete, und erwedt 


Muth zum Kampfe gegen andre einerlei Art, wenn fie fi in ihr Revier 
einfchleichen, und gegen Feinde ihrer Brut oft mit vereinigter Kraft. Die 
Art des Kampfes hängt ab von der Art der Waffen. Vögel mit 3 Zehen 
nah Vorne, mit hadenförmigen Schnabel und Krallen, die Raubvögel, 
greifen mit dieſen legtern an. Ihr ganzes Wefen ift Kampf, fie find da— 
ber einander. felbft Feind, und leben nur während der Zeit der Liebe 
gepaart, außer derſelben nur Geier gefelffhaftlich, größere Adler und 
Buffarde zuweilen paarweife und mande auf ihrem Zuge, 3. B. der ge: 
meine Buffard ſchaaren-, die Milane familienweife. Sie feben einander, 
wenigitens Tagräuber, im Fluge nad), kehren ſich bei etwas aufgerich- 
tetem Leibe mit den Fängen gegen einander, und fechten, wenn einer durch 
wiederholte Angriffe herab gezwungen wird, aufrecht gegen einander ge: 
ftellt mit den Griffen eines Fußes, auch mit Flügelfchlägen bei Haffendem 
Schnabel, hinten gehobener und vorne liegender Zunge, breitem Schwanze 
und Anfangs gevadauf gehobenen Armen, nahhber auch ausgeftrecdten 
Händen. Der Beberztere, befonders ein Habicht, frißt zumeilen den 
Befiegten gar auf. Wegen des ähnlichen Eingreifens der Steinſchwalben 
mit ihren Krallen in andre Vögel ihrer oder fremder Art, vorzüglich in 
Sperlinge, die in ihre Neſthöhle fommen, und mit denen fie aus dieſen herab 
zuweilen gar auf den Boden fallen, muß auch diefer dahier erwähnt werben, 
Eine andre Art von Waffen find die Handwurzeln, welche die Vögel mit ftarfen 
Flügeln und fteifen Federn wie Fäuſte zum Zufchlagen auf den Feind gebrauchen, 
den fie überdieß meiftens mit dem gezahnten Schnabel am Halfe oder Rüden 
fefthalten. Dies find die Sägefchnäbel. Sie Indern im Zorne die Hals 
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federn und die Ruderfefedern zweiter Ordnung, und ziehen an ber Wurzel 
den Dberfchnabel auf. Schwäne haben noch beim Verfolgen des Feindes 
den Hals auf dem Rüden zurüdgelegt, dann nad einem engen Bogen 
wieder vor⸗ und mehr oder weniger über die Bruft hinausgelaffen. Gänfe 
rennen mit gerabaus vorgeſtrecktem Halſe und gehobener Zunge, die 
Enten und Säger aber mit unten aufgezogenem und oben mit Dem Kopfe 
horizontal gehaltenem Halfe auf den Feind, Iehnen ftch oft mit der Bruſt 
gegen einander, und bläuen, meiftens 2 Männchen einer Art, einander 
duch. Die gewöhnlichfte Waffe aber ift der Schnabel. Die feften, nicht 
zu langen Schnäbel dienen zum Beißen und zwar die ſtärkeren zum an: 
haltenden Kneipen, 3. B. die der Kegelſchnäbel und Papageien, die ſchwä— 
bern mehr zum Rupfen, 3. B. der Sänger und der Hühner. Lange find, 
wenn fie fpisig auslaufen, mehr gefchidt zum Stehen, 3. DB. die ber 
Reiher, und wenn fie ſtumpf find, zum Stoßen, z. B. ber Schnepfen; 
denn zu ſehr entwickelte Kinnladen gleichen Hebeln, deren Stützen zu weit 
hinten ſtehen, daher vorne wenig Kraft beſitzen. Vögel mit ſolchen ſchnel— 
len alſo nur den vorher angezogenen Hals mit dem Schnabel vor. Und 
die gleichſam verunftalteten Schnäbel z. B. der der Kreuzſchnäbel und Spatel- 
reiher gewähren wenig Gebrauch in dieſer Hinfiht, und maden biefe 
Vögel gutmüthiger. 

Noch befondere Geberden dabei find folgende: Sing: und Kletter- 
vögel öffnen etwas den Schnabel, breiten nad) dem Grade des Zorns 
mehr oder weniger die Flügel und den Schwanz aus, fenfen letztern 
etwas, ſträuben zuweilen Die Rüden: und Steißfedern, weniger die erftern, 
und fliegen ihrer Natur gemäß, oder fpringen und Hlettern einander nad), 
bei'm Fliegen mit niedergelegten Federn. Spechte flattern zuweilen von 
Baumftämmen ab gegen einander, fragen und hauen fo fliegend einander. 
Lerchen fahren geradauffliegend gegen einander, auch Iangflügligere Sumpf— 
und Waſſervögel neden einander im Fluge. Die Männchen der Haus— 
und Feldfperlinge ftreiten gegen einander mit etwas hängenden Flügeln, 
angezogenem Halfe und gehnbenem Schwanze ‚. aber glatten Federn. Tau 
ben ziehen den Hals an, blafen den Kropf auf, hauen dabei mit dem 
Schnabel, und ſtrecken oft einen Flügel (felten beide) zu ihrer Beſchützung 
gerad hinauf, fehlagen auch mit demfelben auf den Feind, Wilde Hühner 
geben auf ihre Nebenbuhler mit horizontalem Körper, niedrigern Beinen, 
angezogenem Halle, vorne an bie Bruft gefestem Kopfe, entfalteten und 
mit den Spiben aufftreifenden Flügeln, breitem Schwanze, und aufge 
richteten Schulter, Rücken- und Steißfedern Ins. Kalekutifche Hühner 
fampfen aufrecht bei halbausgebreiteten Flügeln und Schwanze mit einan- 
ber. Pfauen bei gefträubtem Halfe, balbhängenden Flügeln und breit 
aufgeftelltem Schwanze. Perlhühner ſchießen auf alfes Hofgeflügel bin, 
und zupfen es; fie haben dabei ſehr fonderbar den Kopf vorne an bie 
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Druft und die unentfalteten Flügel hinten aufgehoben, jo daß fie fchief 
hinaufftehen, und die Federn etwas locker. Haushahne ftellen ſich mit 
horizontalem Körper, Halle und Schwanze und mit in einen Kragen ge- 
hobenen Halsfedern gegen einander, niden zugleich Hfters mit den Köpfen, 
fliegen gegen einander auf, und verfegen dabei Hiebe, Tritte und Schläge, 


treten auseinander mit gefenftem Halfe, piden gleichmäßig auf den Boden, 


und beginnen noch mehrmalen den Kampf, bis einer entfräftet und ge— 
demüthigt davon fchleicht. Die Henne ftellt fih, befonders wenn fie an 
der Spige ihrer Brut fteht, mit Iodern Flügeln und aufgerichteten übri— 
gen Federn und kurzem Halfe gegen jeden Feind, und fpringt, oder flat 
tert gegen ihn auf, um ihn Durch Beißen, Kragen und Schlagen abzu— 
weifen. Auc der Goldfaſan, langfedrig am Halfe, macht im Zorne einen 
Kragen, und kämpft fo ziemlich glei) dem Haushahne. Schmalfchnäbel 
nähern ſich einander gebücdt, beißen dann einander bei aufgerichtetem 
Leibe und hinauf geſtreckten Flügeln, 3. B. Nallen und Rohrhühner, auch 
Waſſerhühner. Schneidefchnäbel befämpfen einander um Brüteplätze durch 
Schnabelhiebe, und zwar Die hochniſtenden im Fluge, z. B. Störde, Die 
andern auf dem Boden, 3. B. Rohrdommel und Diefe mit etwas hangen- 
den Flügeln und aufgeblafenem Gefteder, befonders am Scheitel. Gerade 
jo ftoßen aud die Dünnfchnäbel mit ſtumpfen Schnäbeln gegen einander, 
freilich nicht verwundend, wie jene, aber doch nachdrücklich. Unter andern 
zeichnen fih noch aus Die Männchen vom gehäubten Kiebitze und vom 
fümpfenden Strandlaufer. Sie halten den Kopf mit halb ausgeftrecditem 
Halfe an die Bruft und die Federn etwas geftraubt, auch die Flügel Ioder, 
Dabei erftere die Federn des Scheitels gehoben und die Haube ftehenn, 
aber nicht mehr jpisig wie bei'm Aufrichten des Halfes, fondern ſtrahlen— 
fürmig nad) beiden Seiten ausgebreitet; letztere aber haben vorzüglich ihre 
Halskrauſe aufgebürftet, ftreiten mit vieler Ausdauer, und zerreißen einander 
Die Gefihter. Im Uebrigen zeigen Sumpf und Schwimmpsgel, durch— 
gängig fhüchterne Thiere, meiftens nicht viel Streitluft, und ihre Sade 
ift mehr Vertheidigung als Angriff. Gewöhnlich fteht nur ein Feind Dem 
andern entgegen, und feltner mifcht fi) noch ein und der andre barein, 
am öfteften doch bei Hausfperlingen und fämpfenden Strandläufern. Im 
Momente des Beißens find die Federn gelegt. 

Was überlegene Feinde, feyen es Säugthiere oder Vögel, betrifft, 
fo fegen ihnen Fühnere Vögel fliegend nach, fo weit ihr Brüte-Revier 
geht; andre ftellen fih zur Gegenwehre, und wieder andre entfliehen. 
Zu erftern gehören die Tagräuber, die Neuntödter, vorzüglih der Wäch— 
ter, die Naben und Raden, die mit ihren Waffen auf einen ſolchen ftoßen, 
dann die Goldamfeln, Bachſtelzen, Schwalben und Kiebise, melde oft 
fehr nahe und mit allerlei Schwenfungen, endlich Die Negenpfeifer, Strand» 
und Wafferläufer und Langflügel, welhe nur entfernter um ihm herum 


Praͤpariren. 305 


ſchwärmen. Alle ſchreien entſetzlich. Die Neuntödter, Garten- und Eichel— 
krähen als ſchlechtere Flieger verfolgen ihn nicht ſo anhaltend im Fluge, 
ſondern laſſen ſich inzwiſchen öfters auf Bäume nieder, und ſchauen mit 
geſträubtem Scheitel, lockern Flügeln und breitem Schwanze, den die beiden 
erſteren aufſchlagen, und Neuntödter noch nach den Seiten hin- und her- 
drehen, nad) dem Feinde, Ferner kann man noch hieher rechnendie Drof- 
ſeln, den Buchfinken, die Meiſen und Sänger, beſonders unſre dreierlei 
Rothſchwänzchen, welche den Räubern eine kurze Strecke von Baum zu 
Baum mit unverwendetem Blick folgen, auch die dem Kuckuksweibchen, das 
ihr Neſt ſucht, feindlichen Sänger. Andre Vögel vertheidigen ſich, und 
machen Gebrauch von den nämlichen Waffen wie im Angriffe, doch mit einiger 
Ausnahme. Die Geier, obgleich Raubvögel, wehren ſich mit dem Schna— 
bel. In Außerfter Noth werfen fich ſchwächere Raubvögel im Kampfe mit 
mächtigern oder gegen eine größere Anzahl, 3. B. eine Eule vor meh 
rern Naben, dann die Schneidefchnäbel gegen ftärfere ihres Gleichen, 
gegen große Raubvögel, und wenn fte flügellahm find, auch gegen Hunde 
auf den Nüden hin mit halb geöffneten Flügeln und Schnabel, und 
- geben dem Sieger mit diefem fowohl als mit den Krallen hinaus. Die 
Rohrdommel, Überall ausgezeichnet, vertheidigen ſich erft vorher auf fol- 
gende Weife: Sie fenfen ſich mit geftraubten Federn, befonders Denen des 
Halles, auf ihre Mittelfüße nieder mit etwas erhöhtem Hinterleibe, laffen 
den Hals in einem Bogen, der den Boden berührt, vor, brummen mit 
aufgeblafenem Halfe, beſonders dicker Kehle, aber gefchloffenem Schnabel, 
knacken mit Diefem , bewegen den Kopf hin und ber, ziehen hernach den 
Hals fhnell an, und floßen mit eiwas Faffendem Schnabel gegen den 
Teind, aber immer nur in einerlei fohiefer Richtung hinauf, fo Daß er 
ihnen ober- und unterhalb dieſer Stoßlinie ohne Beſorgniß beifommen 
könnte. Gegen einen Angriff yon Oben herab fucht fih der Schwade, 
wenn er einen feften Schnabel bat, Durch Aufrichten deſſelben zu fchügen, 
im Fliegen fowohl, als im Stehen, und bei letzterm noch mit niederge- 
drücktem Körper, angezogenem Halfe und etwas hangenden Flügeln. Sn 
den Klauen eines Raubthieres wehren fih alle Vögel nach Kräften. 
Mehrere wollen aber durch eine abjchredende Geftalt den Feind von 
fi) abhalten. „Die Eulen und zwar Kauze richten den Körper horizontal, 
machen fih durch Auffträuben der Federn fehr die, wölben bie Flügel 
auf, und entfernen fie hinten von einander, breiten den Schwanz aus, 
und halten den Kopf vorne an die Bruft, meiftens zur Seite gedreht, fo 
daß fie bucklig ausſehen, öffnen den Schnabel etwas, bewegen durch hur— 
tiges Athmen die Zunge mit der Spike auf und ab, und Damit Die Kehle 
aus und ein, und knacken mit dem Schnabel. Sie fenfen fih, wenn bie 
Angft zunimmt, gar auf den Bauch und die Mittelfüße nieder, legen 
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her. Ohreulen aber ſtehen niedrig, und heben ihre unausgeſtreckten Flü— 
gel hinten fenfreht auf, fo daß dieſe einen halbzirfelförmigen großen 
Schirm auf dem Naden herum bilden, und die erften Schwungfedern 
hinter den Wangen des angezogenen Kopfs geradaus ſtehen. Die Rohr: 
dommel werben bei einer Unftcherheit gleichfam ſtarr vor Schreden. Sie 
fehlagen die Federn feft an, ftrerfen den Körper, fo ziemlich auch den 
Kopf fammt Schnabel, den Hals aber erfi nach einer kurzen Beugung 
fenfrecht auf, und nehmen diefe Haltung im Gershrig und auf Baumen, 
wo fie überrafcht werben, im niedrigen Gebüſche aber, über das fie hinaus— 
ragen würden, mit dem Unterfchiede an, daß fie auf den Mittelfüßen 
figen. Dabei beobachten fie, mit den Augen über ihre ſchmale Kehle 
sorfhauend, Alles um fi herum. Zritt ein Feind nahe, fo machen fte 
den Körper horizontal und durch Ferſenbeugung die Beine niedriger, ziehen 
den Hals an, drüden das Genick vorne an den Nüden und halten den 
Kopf fchief hinauf mit etwas geöffnetem Schnabel, aber Yiegender Zunge. 
Ferner fträuben fie zur Abwechslung ihre Federn, hauptfächlih die des 
Halfes und Genies, fo daß Teßteres durch die gleichvertbeilten Federn 
mit einem Schirme geziert tft, und erfterer oberhalb feine Flaumdecke, 
dabei unterhalb einen Kragen zeigt, zieben den Hals halb an, hängen bie 
Flügel, und machen den Schwanz breit. Weicht der Feind, fo fchleichen 
fie mit etwas Iodern Federn und niedrigem Halfe zur Seite weg, decken 
fih dabei mit Einem hängenden Flügel wie mit einem Schilde gegen den— 
felben, und Yaffen ihn mit halbgewendetem Gefichte nicht fo bald außer 
Augen. Diefen ähnlich ſträuben Quack- und Löffelreiher bei halbangezo: 
genem Halfe und Haffendem Schnabel den Kopf, und breiten die Federn 
am Genide ftrahlenförmig, auch Flügel und Schwanz, etwas aus. Störde 
ſchütteln ihre geloderten Flügel, und entfächern den Schwanz, fchlagen 
wiederholt den Hals fammt Kopf auf den Rüden hinter, und klappern 
mittelft Zufammenfchlagens der Kiefer. Pfaue ftellen ſich gegen den Feind 
mit aufgeftreeftem gefträubten Halfe und dem in ein Rad gefchlagenen 
Schwanze, Pipphühner aber mit lockern Federn, hohem Halfe, etwas 
breitem Schwanze und bhalbhängenden Flügeln. Lestere ftehen biebet, 
wenn ihrer mehrere find, in einer Reihe. Der Wendehals hängt bei 
aufgebürftetem Scheitel die Flügel, hebt den entfächerten- Schwanz, und 
dreht den aufs und etwas rüdlings gehaltenen Hals Yangfam und ab: 
wechfelnd Iinfs und rechts mit Der Kehle nah Oben. Kafatus ftellen Die 
langen Scheitelfedern in zwei Reihen, eine Krone in elyptifcher Form 
bildend, welche die Stirnfedern dedt, lockern auch bei fteigendem Affefte 
die Federn im Allgemeinen bei halbhängenden Flügeln und breitem Schwanze. 
Der Wiedehopf auf freiem Plage legt fih, wenn er einen Falfen erblickt, 
mit breiten Flügeln und Schwanze und mit auf den Rüden aufgefestem 
Kopfe und über fich geftelltem Schnabel, Andre wie die Langflügel aus 
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den Schwimmvögeln, die Flachſchnäbel aus den Singvögeln, dann die 
Kernbeißer, Finken, Zeifige und Eisvögel, auch die im Nefte figenden 
jungen Räuber, Kudufe und Tauben drohen mit geöffnetem Schnabel; 
babei noch Die Flachſchnäbel mit fteifem Halfe und weitem Munde; ber 
Kuckuk und die Tauben mit Iodern Federn und mit kurzem Halfe, Tettere 
auch mit aufgeblähtem Kropfe und erflerer mit ganz offnem Schnabel 
(er fteht bei nabender Gefahr auf, und haut um fih); die genannten 
Kegelfchnäbel Dabei oft mit halboffnen flatternden Flügeln, zuweilen auch 
nur mit gehobenen Scheitelfedern. 

Schwache, daher Schüchterne, ſuchen ſich zu flüchten oder zu ver- 
bergen, Lerchen, Hühner, Schmalfchnäbel, Schnepfen und Strandläufer 
fauern fih an Hölzer, Schollen und Grasihopfen, Waldhühner gerne auf 
Baumäſte, wohin fie ſich vetiriren, und Junge in ihrem Nefte nieder, 
und zwar Diefe Bögel insgefammt mit kurzem Halfe, gejenttem Schnabel 
und glatten Federn, brütende Hühner aber oft mit ganz gefträubten Federn, 
fo daß ſie altem Laube gleichfehen. Singvögel auf Zweigen maden ſich 
bei der Wahrnehmung eines Falfen niedriger, vorzüglich am Vorderleibe, 
und Yaffen die Flügel ſinken; Kletterer, als Spechte, Baumläufer und 
Spechtmeiſen drüden ſich knapp an Baumſtämme. Merkwürdig ift nod) 
das Berhalten überraſchter einzelner Enten. Sie fireden den Körper, 
Hals und Kopf auf den Boden, und folgen dem Keinde mit ihrem Blide, 
oder fie fchleihen, was noch Fleinere Sumpf= und Waſſervögel, auch Erd- 
hühner thun, mit farf gebogenen Ferſen, dann mit gebogenem Unterhalfe, 
aber mit gerade vor- und mit dem Rüden gleichhoch gebaltenem Ober: 
halfe und Kopfe. Gute Flieger aber reißen aus, z. DB. die Tauben. 
Gefellfhaftlihe, wie im Herbite bie aus der Familie der Kegelfchnäbel, 
fteigen gleich bei Erbliefung eines Raubvogels, oft Ihon bei Bernehmung 
feiner Stimme auf, und treiben fih in einen Dichten Schwarm herum; 
Haug: und Feldfperlinge , auch Sänger flüchten ſich in Heden, und fchreien, 
wenn der Falk fie umſchwebt. Nebhühner eilen zufammen, aud Die 
Waflerhühner drangen fih auf dem Waffer an einander, als wenn fie 
wüßten, daß fie fih durch den Schein von vereinigter Kraft Anfehen ver: 
ſchafften. Wirklich eilt auch, feinen Muth verlierend, der Raubvogel ſelbſt 
davon. 

Endlich verleitet noch perſönlicher Haß zum Angriffe. Es gibt Vö— 
gel, deren Anblick manchen Andern zu jeder Jahreszeit ergrimmt. Dieß 
find die Raubvögel und unter ſolchen vorzüglich die armen Eulen. Wie 
Eine bei Tage ausfliegt, oder nicht verborgen genug fich entdecken läßt, 
jo ftoßen Salfen, obgleich fie nie das Ziel ihrer Raubfucht ift, dann 
große Würger, Raben, Bachftelzen und Schwalben auf fie, und Droffeln, 
Meifen und Sänger, auch der Buchfink fehreien, um fie fißend,, ihr um 
die Wette die Ohren voll, und bringen fie in Berlegenheit, oft in Notb, 
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Die Tagräuber werben weniger bart mitgenommen, nur von Naben, 
Bachftelzen und Schwalben, oft von ganzen Schwärmen, verfolgt, eben auch 
im Fluge und im Sigen. Sie weichen den Nedereien Durch allerlei Schwen- 
fungen aus, rächen ſich aber auch, wenn’s möglich, durch Erhaſchen eines 
zu fühnen Berfolgers. Bon den genannten feinen Singyögeln wird zus 
weilen einem Kudufe im Fluge, wo er einem Talfen nicht unähnlich ftebt, 
nachgeſetzt, manchmal auch yon einer Schaar Staaren einem Buſſarde. 


I. Ansfopfen ver Amphibien. 


Gift und Gebiß der bewaffneten und troßiges Ausfehen, auch Abender 
Hautfehleim und Uebelgeruch der wehrlofen Amphibien brachte die Mehrzahl 
derſelben in üblen Auf, und unfre Erziehung fteigerte noch denfelben durch 
beigebrachten Edel und Haß; fein Wunder alfo, Daß die Zubereitung Diefer 
Thiere für Kabinete vernaclaffigt blieb, die Ausftopffunde derſelben noch 
Wenige befchäftigte, und man viele, befonders Schlangen im Weingeift, 
oft Schildfröten, auch zuweilen Fröſche und Eidechfen, befonders Stinfe und 
Chamäleone nur getrocdnet und von manchen nur einzelne Theile, wie yon 
Shildfröten die Schalen, von Riefenfchlangen nur die Bälge aufbewahrt. 

Der fundige Naturfreund ſchätzt ein Geſchöpf wie Das andre, halt 
jedes der Aufftellung in Mufeen und der Torfhung für würdig, weiß 
außer der Borficht gegen Verwundung und Bergiftung nichts son Edel 
und Furcht, und fühlt fi glücklich, auch in dieſer Klaffe zum Beften der 
Naturalien- Sammlungen und der Naturgefchichte wirfen zu fünnen, um 
fo mehr dur Ausftopfen, als die meiften diefer Thiere fehr ſchön und 
belehrend ausfallen, wie fie nie im WVeingeifte, ihrer allgemeinften Auf: 
ftellungsweife, find, (nur Kröten zieben ihre Warzen etwas ein) und alg 
fie noch überdieß im Abbalgen ſowohl als im Ausftopfen und Aufftellen 
weniger Mühe verlangen als die der übrigen Klaſſen; denn die Haut 
hängt nur mit geringer Ausnahme weniger feft am Körper, laßt fich daher 
Veicht und im eigentlichen Sinne des Worts abziehen; der Kopf braucht 
bei feiner geringen Muskulatur wenig Behandelns, und wird, wenigfteng 
an mindergroßen, nicht mehr abgeftreift, ſondern ganz beibehalten; endlich) 
fehlt die mühefam zu ordnende Bedeckung, auch nimmt die Mannigfaltigfeit 
der Stellungen ab. Aber da das Ausziehben des Körpers aus dem Munde 
oder nur aus einer verfteckten feinen Deffnung heraus, und das Ausfül— 
len des Balges von da hinein aus freier Hand ohne vollftändigen künſt— 
lichen Körper gefchiebt, und da alle Unebenheiten vom Ausfüllen, welde 
bei ben Thieren der vorigen Klaffen durch Haare oder Federn verdeckt 
wurden, bier fo deutlich in die Augen fallen, fordert eg Doc bejondere 
Geſchicklichkeit und Genauigfeit, und fest zur Nachahmung der Geftalt 


Praͤpariren. 309 


innige Bekanntſchaft mit ihr und geübten Blick in Beurtheilung derſelben 
voraus. 

Meine erſten Reptilien, nur gemeine Eidechſen, Ringelnattern und 
Fröſche, zog ich durch einen ſo kurzen Schnitt der Haut, als nur zum 
Herausbringen des Körpers nöthig war, und an einer Körperſtelle aus, 
wo ſich deſſen Uebelſtand am ſchönſten verbergen ließ, alſo bei Schlangen 
am Bauche und bei den übrigen unten an den Schenkeln herüber. Allda 
trennte ich die Haut, theilte in ihr bei den Schlangen den Körper in 
zwei Stücke, bei den andern aber zwickte ich in ihr die Beine und bei Ei— 
dechſen noch den Schwanz ab, und zog die einzelnen Theile mit Ueber- 
ſchlagung der Haut aus u. ſ. w., außer dem Eidechſenſchwanz, den ich 
wegen des ſchwachen Zuſammenhanges der Hautringe ganz aufſchnitt und 
ausſchälte. Nun formte ich auf das Natürlichſte einen Wergkörper, doch 
nicht genau an den Hinterbeinen der Fröſche, die wegen enger Haut am 
Kniegelenke eigens ausgefüllt werden mußten, ſchob ihn, die Extremitäten 
nach vorne gerichtet und bei Nattern denſelben für beide Hauttheile gabel— 
förmig gebogen, in den Balg, den ich wegen baldigen Trockenwerdens 
inzwiſchen anfeuchten mußte, und ſtellte ſie auf. Aber bald darauf gerieth 
ich durch das Ausbalgen eines nackten Hundes aus dem Munde auf ein 
Gleiches bei dieſen Thieren, wo ohnedem der ganze Kopf ſchier nichts als 
Mund iſt, alſo auf ein Verfahren in ganz verkehrter Ordnung, deſſen 
vorne bei dem Ausſtopfen der Säugthiere bereits gedacht wurde. Seit 
dieſer Zeit gehe ich folgender Maßen zu Werke: Ich betrachte vor Allem 
genau die Geſtalt und nebſt dieſer auch die Farben, welche immer, wenn 
nicht alle, doch meiſtens abſterben, und deßwegen wieder belebt werden 
müſſen durch Malen. Ich ſchneide hernach mit einer Scheere zum Munde 
hinein das Genick durch, was zugleich oft Die Art zu tödten iſt, umfahre 
mit einem Spatel unter der Haut den Anfang des Halſes, und ziehe den 
Körper mit einem Zängchen bei dem Rückgrathe gepackt, unter Umſtül— 
pung der Haut zum Munde heraus, ohne jedoch hiebei die Kinnladen zu 
überſchlagen, was die Mundwinkel ſprengen würde. Die Schildkröten 
aber nebſt etlichen wenigen Eidechſen und Schlangen fordern eine Aus— 
nahme in dieſer Behandlung. Hierauf beſtreiche ich den Balg innen mit 
Alaunauflöſung, mache ein Gerüſt aus etlichen Drähten, die ich ſpitzig 
feile, und zu einem Ganzen verbinde, umwinde es nun (außer für Schlan— 
gen) da ein vollſtändiger künſtlicher Körper nicht zum Munde eingebracht 
werden kann, nur mit wenig Werg, ſchiebe es durch dieſen in den Balg, 
und ſtecke den Kopfdraht, mit einer Pincette im Munde ergriffen, in den 
Schädel. Ich fülle nachher das zur Vollkommenheit des Ganzen noch 
Abgängige mit geſchnittnem Werge oder mit Gerberlohe von Eichenholz 
oder mit geraſpeltem Pandoffelholze nach, und ſtelle endlich das Thier 
auf. Aber ich mache, da die Haut meiſtens dünn iſt, daher während des 
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Arbeitens bald troden und fpröde wird, nothwendiger Weile mit der Fer: 
tigung des Gerüftes den Anfang, um glei vom Abziehen zum Ausfüllen 
überzugeben, Nun will ich bier bei der näher zu befchreibenden befondern 
Behandlung der Thiere nad) den einzelnen Drdnungen, die ihrer Berfchie: 
denheit wegen nothwendig wird, von ber einfachern Arbeit zur zufammen- 
gefesten fortgehen, zuerft die Ausftopfmethode der Schlangen, bernad) 
ber Eidechfen, alsdann der Fröſche, endlich der Schildkröten angeben, 
und zulegt noch etliche allgemeine Bemerfungen zur Bermeidung gebäfftger 
Wiederholungen zufammen anführen: 


a), Ausſtopfen Der Shlangew 


a) Gerüfifertigen. 

Man nimmt drei Drähte, einen in der Länge des Thieres, gleichfam 
als Wirbelfäufe, die andern nur etlihe Zoll lang als Stüßen zum nad: 
herigen Anheften des Thieres auf fein Geftell, alfo einen Längs- und 
zwei Geftelldräbte, und befeftigt diefe an jenen vor und hinter deffen 
mittlerm Drittheile. Zu diefem Zwede fohlingt man die Geftelldrähte am 
Ende in ein Ringchen, ſteckt den Längsdraht dur, und windet biefen 
etlihe Male an jene herab und wieder hinauf, richtet ihn übrigens gerade— 
aus. Nun umwidelt man den Längsdraht in der Form des Thieres mit 
Werg, aber ganz glatt, und läßt zum nachherigen Anſtecken des Schädels 
ein Stüdchen faft von deffen Länge unummunden. Sp wäre dann Der 
fünftlihe Körper fertig; nur bezeichnet man noch am Bauche der Schlange 
die Stellen, welche die Geſtelldrähte am Gerüfte haben, mit Bleiftift, und 
durchbohrt fie für deren nachherigen Durchgang. 


6) Hautabftreifen. 


Hier fowie bei Dem weitern Verfahren hat man auf die Abtheilung 
in Gleichhäuter (mit gleicher Bedeckung oben wie unten) und in Ungleich— 
häuter zu fehen. Bei TYeßteren mit ihren mehrtheiligen ausdehnbaren 
Kinnladen ftülpt man nad innerlich von der Wirbelfäule getrenntem Schä- 
del und nach losgemachter Zunge, Luftröhre ꝛc. den Körper allmählig zum 
Munde heraus. Dieß geht, da nur der mit dem After verbundene Maft: 
darım, den man während deffen noch zu Durchfchneiden hat, etwas aufhält, 
im Ganzen fehr leicht. Noch reinigt man zum Munde heraus den Schädel 
von feiner Musfulatur, und zwar am Genicke mittelft eines Hadenlöffel 
chens, (ein Eifenftab mit einem zurücdgebogenen feharfen Löffelchen) hebt 
noch die Augen aus, Yäßt übrigens den Balg verkehrt, wie er ift, beftreicht 
ihn nur mit Maunauflöfung. 


y) Balgausfüllen. 
Bor Allem erfest man die Kopfmusfeln durch Auffüllen mittelft eines 
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Hadendrahtes, mit welchem man das zum Munde eingebrachte Material 
auf das Hinterhaupt herzieht. Nun legt man, um das Einbringen des 
Wergförpers möglich zu machen, die Geftelldrähte nach hinten, feßt dann 
das Ende des Wergförpers an das Ende des Balges, ftülpet Diefen genau 
über, und fehiebt während deſſen die Geſtelldrähte durch Die bezeichneten 
Bauchlöchchen hinaus, und macht fie nach dem Hervorkommen wieder ge= 
rade, fteeit endlich Das freie Ende des Längsdrahtes in die Hinterhaupts- 
Deffnung. Hierauf füllt man noch die Wangen und die Kehle aus, feßt 
Augen ein, und fohließt den Mund mittelft ſaubern Aneinandernähens der 
Kieferränder mit Seide, was fie nicht nur wohl zulaſſen, fondern auch 
wegen des bei ihrer Getheiltheit, daher geringen Seftigfeit fonft unver: 
meidlihen Einfchrumpfens nothwendig haben; Doch kann man auch flatt 
deſſen die Leiften des Unterliefers bis nach Dem Austrocknen mit Nadeln 
anſtecken. 


8) Aufſtellen. 


Endlich gibt man der Schlange ihre Haltung, bringt ſie mittelſt ihrer 
Drähte auf ein Brettchen oder einen Zweig, berichtigt noch ihre Stellung 
und Form, und überreibt ſie zur Belebung ihrer Farbe, wenn ſie nicht 
auch Malens braucht, nur mit ein paar Tropfen dünnen Firniſſes. Aber 
es iſt zur Behandlung der Ungleichhäuter noch Folgendes zu berückſichtigen: 
Ein Geſtelldraht wird zuweilen einer beſondern Stellung zufolge an einem 
andern Körpertheile angebracht, z. B. am Halſe, wenn das Thier kletternd 
mit dieſem über einen Zweig liegt, ſonſt frei hinabhängt. Eine kleine 
Schlange bedarf nur eines einzigen Geſtelldrahtes. Für große Schlangen 
erhält der Wergkörper wegen der bei ſeiner Dicke unmöglich durchzufüh— 
renden Gleichheit der Umwicklung einen Ueberzug von Leinwand, oder er 
wird dünner gelaſſen eingebracht, und durch eine hie und da am Bauche 
zu machende Bauchſpalte aufgefüllt. Hindert eine verſchluckte Beute das 
Balgüberſtülpen am Bauche, ſo preßt man ſie zum Munde heraus. Iſt 
das Schwanzende zu dünn und unüberftülpbar, jo ſchält man es aus, 
und vernähet es nad) dem Ausftopfen wieder ſchön, laßt auch das zu ſpitzige 
Ende, das ohnehin nicht fchwindet, ganz unausgezogen. Das Ausſchälen 
thut man ſchon vor dem Balgabftreifen und nur an einer dur Situation 
perberglichen Seite, die natürlich auch nicht die untere feyn fann, wenn 
fie Anfhauung der Art ihrer Bededung gewähren fol. Giftfchlangen wird 
man aus Borficht gegen Berlekung am Kopfe mit Zängchen, wenig mit 
den Fingern behandeln. 

Die allermeiften Gleichhäuter, deren Zubereitung hier noch anzuführen 
ift, haben einen fo engen unausvehnbaren Mund, daß an das Auszieben 
bes Körpers durch ihn gar nicht zu denfen if. Man fchneidet deßwegen 
bie Bauchhaut eine kurze Strecke auf, und zieht den Körper in zwei Stüde 
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getrennt heraus, kann ihn jedoch auch ganzgelaſſen, aber mühſamer unter 


ſtarker Beugung eigens mit dem Hinter-, dann mit dem Vordertheile 
herausſtülpen. Den Wergkörper biegt man gabelförmig, und überſtülpt 
ihn mit dem Balge nach beiden Theiken zugleich. An Bruchſchlangen unter 
den Gleichhäutern, wozu unſre Blindſchleichen (die gemeine und die ge— 
ſtreifte) gehören, ſpaltet man mit der Scheere die Haut dem Schwanze 
entlang und ſo fort noch eine Strecke am Bauche hin, ſchält ſie behutſam 
ab, und zieht ſie von da durch Ueberſtülpung, die ſie dann verträgt, bis 
zum Kopfe ab. Man breitet nun die Haut über den Wergkörper aus und 
vernäht ihre Ränder. Schmale Formen nämlich Waſſerſchlangen beſtellt 
man mit einem angemeſſenen, an ihr Drahtgerüſt befeſtigten Streifen Pap— 
pendeckels, der die vertikale Längskontur des Thieres reſtituirt, und verſieht 
ihn auf deſſen Seiten mit Ausſtopfmaterial. Auch ſie geſtatten bei gleich— 
wohl ausdehnbaren Kinnladen, wenn die Körperhöhe zu bedeutend iſt, 
kein Ausziehen aus dem Munde. Ihren Schwanz muß man gegen das 
Ende hin ausſchälen. Alle Hautnäthe verdeckt man noch etwas mit Papp. 

Schlangen kann man vermöge ihrer von den Kieferrändern aus ab— 
ſchiebbaren Kopfhaut, die man ſtatt des natürlichen mit einem hölzernen 
Schädel ausfüllt, dann an den Lippen anleimt, und bis nach feſtem An— 
kleben mit Nadeln beſteckt hält, und unter ſonſtigen ſchon angegebenen 
Behandlungsweiſen zugleich zum Ausſtopfen und Skeletiren, alſo doppelt 
benützen, hie und da wenigſtens hinſichtlich ihres Schädels hiezu verwenden. 


b) Ausſtopfen der Eibedfen. 


a) Fertigen Des Gerüſtes. 

Man fertigt wie zu einem Säugthiergerüſte ein doppeltes Kreuz aus 
drei zugeſpitzten Drähten, von welchen man einen für den Körper, die 
andern für die Beinpaare beſtimmt. (Sieh Taf. 5., Fig. 4): Senen 
nimmt man etwas länger als das ganze Ihier, und diefe um einen guten 
Theil länger als das Maß von einem Fußertreme über den Unterleib zum 
andern. Das Maß gilt am Unterleib zu nehmen, weil bei diefer Thier: 
klaſſe die Beine unten inferirt find, Den Längsdraht ſchlingt man an den 
Punkten, die den Bein- Einlenfungen an der Bruſt und an dem Deren 
entfprechen, und Die man durch Hinhalten des Drabtes an den Unterleib 
ausmittelt, in ein Ringchen, ſteckt jeden Beindraht durch fein zugemeffenes 
Ringchen und zwar zu ungleichen Theilen, und macht ihn durch Bor = und 
Zurückwickeln des längern Theils an jenen fefl. Das fo enflandene dop— 
pelte Kreuz muß wenigftens auf zwei Drittheile in den Kopf hinein und 
hinten bis an das Schwanzende, Über vie Füße aber jo weit hinaus 
langen, daß es zur Defeftigung auf ein Geftell zureiht. Man bemerkt 
nun mit Feilenrisen an ihm die Stelle des Genides und die Länge ber 


Beine bis an den Fuß, wobei man fich wieder Durch deffen Hinhalten und 
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durch Meffen an dem Unterleib hilft, und bewidelt es bis an die gemachten 
Zeihen mit Werg, jedoch nicht vollftändig, um es, was jonft nicht ge— 
fingen würde, leicht zum Munde einbringen, auch um die Füße, bejonders 
in der Nähe der Zehen noch natürlich nachfüllen zu können. Hinſichtlich 
des Schwanzes gibt es hier fowohl, als auch nachher bei'm Abbalgen und 
Ausfüllen Ausnahmen, die mit andern am Ende vorgetragen werben; 
weßhalb ein Lernender fi immer zum Voraus eine Idee vom Ganzen 
verschaffen muß. 


Bd) Balgabftreifen. 


Wie fhon aus Vorftehendem und noch aug der fünften Kupfertafel, 
Sig. a. erfihtlih, behält man den Kopf nebft den Füßen am Balge. 
Zum Abftreifen diefes kneipet man mit der Scheere bei dem Durchfchneiden 
des Genickes, Schlundes ꝛc. im Munde auch fogleich, hat man den Anfang 
des Rückgrathes etwas umgraben, die in der Nähe des Kopfes figenden 
Borderbeine an der Achfel durch, wobei man fih eines Schnitteg ohne 
Hautverlegung mit den taftenden Fingern der linfen Hand von außen ver: 
fihert. Hierauf zieht man mit der Pincette einen Arm unter Umftülpung 
der Haut zum Munde heraus bis an Die Hand, wo man ihn dann abnimmt, 
thut dieß ebenfalls mit Dem andern Arme, und ſchiebt die leeren Armhäute 
mit einem Stäbchen wieder zurück nach außen. Man padt nun das Rüd: 
grath, zieht, ohne die Kinnladen zu überfchlagen, den Rumpf, begreiflich 
mit ſich herausftülpendem Balge aus dem Munde bis an die Hinterbeine, 
und nimmt ibn da weg, holt eines um das andere von dieſen heraus big 
an den Fuß, wo man fie abfehneidet, und zulebt noch den Schwanz, wor= 
auf man dieſe Theile reinigt, dann wieder umfehrt. Endlich jäubert man 
mittelft eines Hadenlöffelchens den Schädel yon dem Bißchen Gehirn und 
Musfulatur, befonders am Genide zum Rachen heraus, reinigt auch die 
Füße, hebt mit einem Löffelchen von außen die Augen aus, nachdem man 
fie mit einem Sceerchen umfchnitten bat, beftreicht die innere Balgfeite 
mit Maunwaffer, und füllt nad) einer Weile ihn aus. 


y) Ausfüllen, 


Zur Erleichterung dieſes Gefchäftes biegt man, wie auf der erft an— 
geführten A. Kupfertafel eine Probe vorliegt, Die Beine am Gerüfte nad) 
hinten, fteeft Dann diefes zum Munde hinein in den Balg, und zwar in 
deſſen Schwanz und Beine zugleich, und wirft vorzüglich von Außen hiezu 
mit. Man ergreift nämlich während des Einfchiebeng die einzelnen Drähte 
außen fammt der Haut, führt fie in die Theile derfelben, und bohrt bie 
ber Deine durch die Füße hinaus; fpießt zuleßt noch den Schädel an 
feinen Draht, was nur dadurch möglich wird, daß man die Vorderbeine 
nad) vorne biegt, den Kopf andehnt, und den Draht, mit der Pincette 
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zum Munde hinein ergriffen, in bie Hirnhöhle einfterft. Hierauf gibt man 
dem Wergförper die noch abgängige Proportion durch gefchnitteneg Werg 
oder gerafpeltes Stopferhoßz, indem man erfleres zängchen- und letzteres 
Yöffelweife zum Munde einbringt, und mit einem Stäbchen feftftopft, be: 
greiflich zuerft in die Hintern Theile, namlid den Schwanz und bie Hin- 
terbeine, hernacdh in den Rüden, dann in die Vorderbeine und den Hals. 
Das Gerüft Tief bei den zwei vorigen Klaffen am Rücken, und der Rumpf 
wurde unten aufgefüllt ; hier aber, wo die Deine unten eingelenft find, 
ift e8 gerade umgefehrt; das Nachgefüllte muß alfo oberhalb des Gerüftes 
fommen. Zum bequemern Einftopfen und haltbarern Ausfüllen legt man 
die Beine zurück und halt fie nach unten, bis fie soll find, und verfteht 
fie Anfangs und zwar in geringen Portionen mit Stopferholzmehl, welches 
fih genau anlegt, am Ende aber, fo wie auch nachher den Rachen, wenn 
diefes Material weiter in Anwendung gefommen, um das Zurückrollen 
deffelben zu verhindern, mit Werg oder Baumwolle, Befonders foll man 
auf natürliches Umftopfen der beibehaltenen Füße und auf fließenden 
Uebergang derfelben in die Zehen achten. Endlich drüdt man nad) aus— 
gefüllten Augenhöhlen paſſende Augen ein, und forgt noch für natürliche 
Haltung. 


6) Aufitellen. 


Hierauf gibt man dem fo weit gefchaffenen Thiere feine belebende 
Stellung durh Biegung der am Kadaver abzumeffenden Gelenke, fest es 
mit den vorragenden Beindrähten auf fein Brettchen, das Die ganze Größe 
bes Umfanges vom auffigenden Thiere hat, oder auf fein Reis, mit 
welchem man es auf ein Poſtement aufftellt, aber fo, daß das Ganze in 
ein angenehmes Verhältniß kömmt. Dann drüdt man alle Theile in ihre 
natürlihe Form, bebt mit der NRichtnadel allenfallfige unſchickliche Ber: 
tiefungen auf, ordnet die Zehen, füllt vollends den Naden, die Schläfe 
und die Kehle, richtet die Augen fammt den Augenliedern, leimt Die Kinns 
Yaden an einander, und Flemmt fie einftweilen mit Zwingen, vergißt au 
nicht, die Lippen, wenn auch noch fo gering beizuftreichen. Nun laßt man 
es nicht zu langſam trodnen, bemalt es nachher auf das Natürlichite, wo 
es der Farbe bedarf, und reihet es in die Sammlung ein, 

Abweichungen vom Vorhergehenden gibt es folgende. Eidechſen mit 
etwas fteifer Haut, wie die Krofodile, und die mit einem ſich nicht weit 
genug Öffnenden Munde, wie die Leguane, Yaffen fih nidt auf die anges 
gebene Weile zum Munde ausziehen, jedoch fehr ſchön bearbeiten. Man 
fchneidet, um alle Verlegung zu verbergen, an jenen die Haut vor bem 
After zwifchen den Schilderreiben quer hinüber auf, an dieſen aber erweiz 
tert man die ſchon yon Natur breite Afterfpalte zu beiden Geiten duch 
einen Schnitt, den man in der Furche neben den Schenfeln etwas vorwärts 
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führt, und arbeitet Das ganze Thier (nur der Schwanz fordert eine andere, 
erft Hienach angegebene Behandlung) mittelft Ueberfchlagung des Balges 
heraus, und zwar zuerft an den Hinterbeinen, welche man deßhalb vom 
Becken löſt, dann nad) abgetrenntem Schwanze an dem Leib und den 
Borderbeinen, endlich am Halfe, Bei Krofodilen gebt das Ueberfchlagen 
am Leibe nur rüdweife nad den Duerreihen der Schilde, daher müh⸗ 
ſamer. Das Gerüſt ſchiebt man bei dem Einbringen in den Balg zu— 
erſt in die Vorderbeine und den Hals, dann in eines der Hinterbeine, 
nachher in den Schwanz und zuletzt in das noch übrige Bein. Daß 
man hiebei die Vorderbeine am Gerüſte nach Vorne anlege, und die 
Hinterbeine, ſo auch den Schwanz nicht gerade einſtecken könne, ſon— 
dern unter Beugungen an ihre Plätze hinleiten und einführen müſſe, wird 
kaum zu erinnern nöthig ſeyn. Letztlich ſtopft man Anfangs die Beine, 
auch den Schwanz mit Stopferholzmehl, nachher mit Werg aus, und 
zwar bei Krokodilen die Vorderbeine durch den Mund hinein, und macht 
den Schnitt, was leicht thunlich, durch feines Vernähen unmerklich. 
Auch Chamäleone verdienen eigens erwähnt zu werden. Vor Allem 
ſchneidet man einen Streifen dünnen Pappendeckels nach der Länge und 
Höhe ihres Körpers zu, um ihn beim Ausſtopfen zur Begründung der 
ſchmalen Form als Scheidewand im Balge aufzuftellen, und heftet ihn 
gemefjenen Orts an das Drabtgerüft mittelft Durchſteckens der Beindrähte 
einer Seite und mittelft Annähens an eine am Pängsprahte ‘gezogene Um— 
Ihlingung. Dann geftaltet man noch zum Ausfüllen des Schwanzes einen 
Splitter Birken- oder Lindenholzes, und verſieht ihn für die konkave 
Seite, wohin er fi) einrollen foll, mit Einfchnitten, Zum Ausziehen ber 
Haut jpaltet man fie vor Allem querüber an den Sohlen, über welche 
fie fih nicht überftülpen laßt, zwickt und fchiebt fie fammt den Zehen los, 
[halt dann das legte Drittheil des Schwanzes, das gleichfalls unüber: 
Ihlagbar ift, faft bis zur Spike aus ihr, und hebt noch die Zunge aus 
dem Munde. Hierauf trennt man den Balg (Es foftet Mühe, den Kür: 
per zum Munde herauszubolen) zwifchen den Hinterbeinen ein Stüdchen 
auf, nimmt nach einander die Beine und den Rumpf Überfchlagend, aud) 
sollendg den Schwanz, dieſen aber abichiebend heraus, und zieht noch 
som Munde nad) aufgebrohenem Gaumen die Augen mit der Pincette 
heraus, wodurd die äußere Bedeckung derſelben fißen bleibt, die mit 
ausfüllenden Glasperlen wieder gefpannt wird, Endlich) rollt man zum 
Einbringen des Gerüftes die hohe Scheidewand in ihrer Länge nad) Unten, 
gibt ihr, ift der Balg über das Gerüft gezogen, wieder ihre Ausgleichung, 
hierauf eine beiderfeitige Anlage von Stopferholzmehl, ftedt das Schwanz: 
ſtäbchen in feine Hülle, dann an den Gerüftdraht, vernäht die Balgrän— 
der am Bauche und Schwanze recht fein, und hält das Schwanzende big 
nach dem Trocknen mittelft Aufbindens gerollt, fült aud) nod) die Wan: 
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gen som Kieferrande hinauf. Soll das Thier fißen, fo wird, da eg ſich 
wegen gefrümmten Rückens verfürgt, dieſes auch am Pappendeckel be— 
rückſichtigt. 

Ferner wird noch der denkende Naturalienfreund ſich hier an Bälge 
erinnern, Die nicht überftülpbar find, wie an die der Baſilisken wegen 
der Stachelſtrahlen der Nüden- und Schwanzfloffe, dann an Die ber 
Stellionen wegen ftarfer Dornſchuppen, auch der Stinfe wegen Dachziegel: 
fhuppen, und an die der Drachen wegen Rippenflügeln. Er wird fie 
größten Theils mit Spaten abfehieben, und fi) weiter mit Benützung 
deſſen, was dahier und bei dem Ausftopfen der Fiſche gefagt wird, zu 
helfen wiffen. Noch fihiebt man bei großen Thieren, fo weit es thun— 
Yih ift, die Haut vom Schädel, um Alaun einzuftreichen. Für Fleine 
Amphibien unterläßt man das Umwideln der Beindrähte mit Werg, weil 
es das Nachfüllen in fo enge Hüllen unmöglich macht. 

Berfchiedenheit der Schwanzform, yon welcher noch zu fprechen ift, 
erheifcht Berfchiedenheit der Manipulation. Kürzere Rundſchwänze mit 
runden Schüppchen Yaffen fih mit der Haut beinahe bis an die Spiße 
überfchlagen, und folche fih über den vollen Wergförper wieder zurück— 
ftülpen ; Schwänze mit langen Schuppen aber, wie der der Krageneidechfen, 
der ohnehin fo gerne bricht, dann die Yangen Rundſchwänze, und die 
Plattſchwänze find nicht überfchlagbar mit dem Balge; Bruchſchwänze 
fohneidet man daher wie bei den Homodermen unter den Schlangen ber 
ganzen Länge nach auf, fehalt fie behutfam aus, und naht die Haut über 
einen eingelegten Holz- oder Wergſchwanz. Bei Yangen Rundfehwänzen 
Yaßt man die Spike unausgezogen, und zwar einen deſto größern Theil, 
je dünner, daher uneinfchrumpfbarer fie find, aber am übrigen Theile 
Thalt man bei Fleinen die Haut ab, bei größern aber ſtößt man fie im 
Ganzen mit Spateln ab. Man fpaltet fie zu letzterm Behufe vor der 
beizubehaltenden Spitze eine furze Strede auf, zwickt die Wirbeln durch, 
macht weiter entfernt noch eine Spalte, fehiebt fie dann Yon dieſen beiden 
Deffnungen hinein, natürlich auch an der Aftergegend, wo man Sinnen 
den Schwanz vom Rumpfe trennt, ganz Yofe und tauglich zum Abftrüpfen. 
Die leere Haut befreit man hierauf mittelft einer Scharre son der noch 
anbängenden Muskulatur, füllt fie, nachdem das wenig umwickelte Draht- 
gerüft eingefchoben ift, mit Korfmehl aus, und vernäht Die gemachten Oeff— 
nungen. An Schmalſchwänzen macht man eben fo ohne beträchtliche Verlegung 
bie Haut mit Spateln ab, mit welchen man an ihrer Bafts und an ihrer unten 
aufgefchnittenen Spitze, fowie noch an einer gegen die Mitte hin zu machen- 
den Fleinen Deffnung hineingräbt. Zum Ausfüllen aber nimmt man, um 
die Schmalform wieder herzuftellen, einen nach ihrem Umfange zuge— 
ſchnittenen Streifen Pappendedel, den man für lange Schwänze, wie bei 
Krofodilen, aus einigen Stüden zufammenfest, näht ihn an Das zur 
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Unverrüdbarfeit in einige Ringe gefchlungene Drabtgerüft, fchiebt dieſes 
mit ihm ein, und ertheilt noch die Dicke mit dem auf beiden Seiten des— 


ſelben gleichmäßig eingefülftem Ausftopf-Materiale, Das bei großen in 


Heu befteht. 


Seltene größere Thiere dDiefer Ordnung wird man zuweilen, wie 
leicht denk- und ausführbar ift, wie Säugthiere zugleich ausftopfen und 


 ffeletiren.. Man wird auch bie und da wenigftens den Schädel zum 
Skeletiren benügen, aber für das auszuftopfende Thier einen folchen mit 
‚unbededten Zähnen, wie den der Krokodile son feftem Holze, Das die 


Nachbildung der Zähne möglich macht, ſchnitzen Yaffen, und in dieſem 
Falle die Haut zum Abziehen oder Abfchieben im Munde neben den Jahn: 
reihen fpalten, auch die Yängften bei dem Meberfchlagen derfelben hin— 
bernden Zähne auf Einftweilen ausheben. Kleine Köpfe mit bebedten 
Zähnen, wozu vorzüglich die mit befhupptem Scheitel gehören, kann 
man aus Tannenrinde nachformen. 


ce) Ausſtopfen der Batrachier. 
a) Gerüſt. 


Das Ausftopfen diefer Thiere, vorzüglich der geſchwänzten hat Bieleg 
gemein mit dem der Eidechfen. Man fertigt für fie außer dem Schwange, 
der hier immer vollfommen nachgebildet werden muß, das nämliche Draht: 
gerüft, wenig mit Werg ummunden. Es ift alfo hier nur zu fagen, daß 
man den runden Schwanz der Salamander durch Wideln mit Werg, den 
Ihmalen, 3. B. der Tritonen aber mit einem nad) feiner Form zuge— 
fohnittenen und gefhabten Spänchen weichen Holzes, das man an’s Ge: 
rüft anftedt, auf das Genauefte nachahmt, letzteres noch, wenn es eine 
Krümmung zulaffen ſoll, auf der Seite derfelben mit Einfehnitten verſieht. 
Und was die Ungefchwänzten betrifft, fo hat man am Gerüſte darauf zu 
merfen, daß man die Drähte der Hinterbeine nicht zu Did umwidle, um 
fie bei dem Einfchieben durch Die enge Kniehaut zu bringen, auch durch 


dieſe hinab die Füße und Waden ausfüllen zu können. 


B) Abbalgen. 


Die geſchwänzten Thiere Diefer Ordnung, deren Balg immer, be= 
ſonders am Nüden hin ftärfer feftgewachlen ift, verlangen im Abziehen 
mehr DBorfiht. Sonft macht wieder die Form des Schwanzes einen 
Unterſchied. Rundſchwänze, immer floffenios und an der Haut flark, 
ftreift man umgeftülpt bis zur Spiße hinaus ab, Schmalfchwänze aber, 
zu dünn und zu zart, ſchält man an der untern Kante heraus, wo man 
fie ganz auffehneidet. Dei dem Ausziehen der Ungeſchwänzten, das übri— 
gens aus dem fo weiten Munde, fowie in Folge der ihm nahe figenden 
Vorderbeine und der Iodern Haut diefer Thiere fehr leicht gebt, hat man 


318 Dritte Kabinets-Verrichtung. 


zur Verhütung eines Niffes den After nicht zu kurz abzufchneiden, dann 
bei'm Abftrüpfen der engen Kniehaut über die Waden, das immer etwas 
ſchwierig ift, fih nicht zu übereilen, ferner wenn ber dicke Rumpf eines 
trächtigen Weibchens fih nicht aus Dem Munde bringen läßt, die Eier- 
ſtöcke und Eiergänge, überhaupt Cingeweide eigens mit dem Zängchen 
herauszuzieben. Die Augen endlih nimmt man, es fey denn, Daß der 
Mund offen, der Gaumen daher unverlest bleiben fol, am Gaumen 
heraus, wo fie ziemlich frei liegen. 


y) Ausfüllen. 


Sch befhränfe mich, da man fih ein für allemal an die vorftehende 
für Eidechfen aufgeftellte Berfahrungweife halten kann, auf Nachſtehendes. 
Einen runden (gewidelten) Schwanz berftülpt man mit feiner Haut, und 
fett hiezu Die Enden beider diefer gehörig auf einander; einen fchmalen 
(hölzernen) Schwanz bededt man nad) dem Ausftopfen des Thieres mit 
der Haut, verleimt die Ränder derjelben an ihn, und befteet fie bis nad 
dem Trocknen mit Nadeln. Dei dem Ausfüllen der Beine, befonders an 
Fröſchen, bedient man fi feinen Korfmehles und zum Feftfiopfen des— 
felben eines dünnen Drahtes, und fucht an den Zehen den unmerflichen 
Mebergang zum Wergförper herzuftellen, um Das fich da ergebende Ein: 
fhrumpfen zu verhüten. Die Wangen ftopft man durch die Augenhöhlen 
hinein aus, und bie Fünftlichen Augen fest man auf demſelben Wege ein, 
wo man die natürlichen ausgehoben hat. 


5) Aufftellen. 


Hieber mache ih vorzüglich nur aufmerffam auf die Nichtung der 
Waden bei dem Beinanlegen der Fröſche, auf das Ueberziehen der obern 
Augenlieder, über die oben aufftehenden Augen, auf das einftweilige Zu: 
halten des Mundes mittelft angelegter Zwingen und auf das Firniffen 
aller Thiere diefer Drdnung zum Erſatz des Glanzes ihrer feuchten Haut. 

Beizuſetzende Manieren find noch: Kröpfe ſchreiend vorgeftellter 
Männchen füllt man unter Beibehaltung der hiezu dienenden Säcke, als 
bei Waſſerfröſchen in den Mundwinkeln, zum Munde hinaus, dann bei 
Laubfröſchen an beiden Seiten der Unterkinnlade, doch auch wie bei 
Kröten und Salamandern nur in die Kehle hinein mit geſchnittener 
Baumwolle. Eine eigene Vorrichtung ift nöthig, wenn ein Froſch kurz 
(Rückgrath eingebogen, Kreuz vorftehend) fißen fol. Mean laßt nämlid 
das Rückgrath (Rippen fehlen) bis auf Den hinterſten Theil Des 
Kreuzes, der den guten Stand des Gerüftes ſtören würde, daher weg: 
gebrochen wird, an der Haut fißen, trennt alfo, nachdem man, ohne dag 
Genie zu durchſchneiden, die Haut der Vorderbeine ausgeleert, und wies 


der binausgeftülpt bat, mit Spateln die Haut som Rumpfe los bis an 
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das Rückgrath, löſt son biefem den ganzen Körperinhalt und auch das 
fette Stück des Beckens fammt den Hinterbeinen ab, zieht mit einem 
langſchnäbligen Zängchen das Bruftbein und die Cingeweide, dann ein 
GHinterbein um das andere heraus, und reinigt das Nüdgrath durch Ab- 
haben. Beim Einfchieben des Gerüftes bohrt man den Kopfdraht unter: 
halb des Genides hinauf in den Schädel, und bei'm Ausftopfen richtet 
man die Beckenknochen. Die ganze Behandlung gefchieht übrigens wie 
fonft ohne Hautverlebung, und hat Anwendung bei größern Kröten und 
Fröſchen. Unreine Batradhier, wenn fih Jemand fheuen follte, Diefelben 
viel mit bloßen Händen anzutaften, Fönnte er mit Fingerüberzligen aus 
Wachstuch, wenigftens am Daumen und Zeigefinger der linken Hand, bie 
man vorzüglich zum Halten braucht, behandeln. Ich ſtopfte einmal einer 
Iuftigen Wette wegen zwei gemeine Kröten, ohne fie mit den Händen 
anzurühren, mittelft Zängchen aus. ES Tieße ſich auch das Ausſchwitzen 
des Drüfenfchleimes der Kröten und Salamander erwehren, wenn man 
diefe durch Halten an's Feuer zum Hergeben Deffelben zwänge, fie dann 
im Waffer abpinfelte, oder fie zum Berfchließen und Erhärten der Drüfen 
in Weingeift legte. 


d) Ausfiopfen Der Schildkröten. 


Die Bälge der Schildkröten trodnen bei ihrer Die nicht fo bald wie 
andre Amphibienbälge, erlauben daher Das Abziehen vor dem Gerüft- 
machen. Borber betrachte man befonders noch die Form der beiden Schluß: 
baute der Schalen. 

a) Abziehen, 

Anftatt, wie bisher gebräuchlich, den Bauchſchild an der Schale ab- 
zufügen, und fo das Thier frei zu bearbeiten, läßt man jene unverlebt, 
nimmt dieſes zu der bintern Schalendffnung heraus und behält Die vordere 
mit ihrer Haut ganz verfchloffen. Man fchneidet in dieſer Abficht Ceine 
Flugfchildfröte diene bier zum Mufter) vor Allem, da man nachher den 
sordern Theilen nicht mehr anders beifommen kann, Innen im Munde 
die Zunge und das Genid ab; dann trennt man die Vorderfüße unten 
hinter den Zehen auf, und zwickt Teßtere, die an der Haut ganz beibes 
halten werben, Innen vom Fuße ab. Hierauf macht man zu diefen bei— 
den Orten, nämlich zum Munde und den Füßen hinein, Anfangs mit 
einem ſchmalen Sfalpelle, nachher aber hauptfächlic mit einem Spatel 
bie Haut vom Halfe und den Armen los, und wendet ſich, berausneb- 
men fann man da nichts, nach Diefer Vorbereitung zum eigentlichen Aus— 
heben des Thieres aus feinem Haufe. Raum hiezu gewinnt man jchon 
genug durch Abtrennen einer halben Scalenhaut, und verbergen kann 
man dieſes am fchönften unter den Hinterbeinen und dem Schwanze; man 
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Yöft deßwegen nur am untern Rande der hintern Schalenöffnung unter 
Andehnung der Beine die Haut ab, kneipet unter ihr die Hinterbeine und 
den Schwanz vom Körper, und zieht fie überfchlagen heraus, erftere big 
an die Zeben, lebtere bis an's Außerfte Glied, wo man fie, um fie am 
Balge beizubehalten, durchſchneidet. Man arbeitet hienach zur Schale 
hinein mit einem Spatel das ganze Thier los, vorzüglich durch Abftopen 
der an der Scale anfisenden Becken- und Schlüſſelbeinknochen, fowie 
der Halswirbel, und zieht es, da es fchon vorne an dem Halfe und ben 
Beinen frei ift, nunmehr ganz heraus, Hierauf ſcharrt man die Schale 
vollends Teer, auch das Genick und die Wurzeln der Zehen ab mit Spa— 
teln, Scharren und Sfalpellen, und ftülpet die Hinterbeine nebft dem 
Schwanze wieder nad Außen, 


8) Gerüſtmachen. 

Für jede Körperhälfte verfertigt man ein eigenes Drabtgerüft, nam: 
fi ein einfaches Kreuz mit einem langen Stamme, und zwar eines für 
den Hals, den Borderleib und die Arme, das andere für den Schwanz, 
den Hinterleib und die Beine, und gibt ihnen den langen Stamm (Längs— 
draht), um fie nochmals in der Schale zu einem ganzen Gerüfte mit 
einander vereinigen zu fünnen. Daß Hals und Beindrähte zum Anfteden 
des Kopfes und zum Aufftellen des Thieres auf fein Poſtement länger 
als das Körpermaß genommen werden, braucht Feiner Erinnerung. Man 
theilt nun die Beindräbte nad) dem Vorbilde am Kadaver in ihre Glied— 
maßen durch einige Ausbeugung an den Gelenfftellen, und fchafft ihnen 
fowie den Drabttheilen, die dem Halfe und Schwanze angehören, durch 
anzuwindendes Werg Die natürliche Torm, indem der Balg weit genug ift 
zum Einſchieben vollfommener Störpertheile. Die Längsdrähte für den 
Rumpf aber umwickelt man nur unvolftändig, auch nur bis zur Mitte 
des Körpers, und Yaßt fie weiterhin frei, woyon der Grund aus der 
hiedurch bedungenen Moglichfeit des Einbringeng derfelben in bie enge 
Schalenöffnung, ſo wie aus ihrer bereits erwähnten daſigen Verbindung 
einleuchtet. 


y) Ausfüllen, 

Man belegt nur erft Das Genid, die Ohrgegend und den Grund 
der Zehen mit etwas Werg, ftopft dann jede Körperhälfte befonders aus, 
Man fterit das Gerüſt für die vordere Hälfte, deren Haut mit der Schale 
ganz verbunden blieb, begreiflich mit vorwärts gerichteten Deinen in den 
Hals und in die Deine zugleich hinein, und bohrt deſſen Draht-Ende, 
indem man fie von Außen ſammt der Haut ergreift, bis ans Werg in 
den Kopf und durch die Hände. Das Gerüft für die hintere Hälfte ſchiebt 
man leichterer Behandlung wegen erſt ganz in die Schale ein mit feitwärte 
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gelegtem freien Längsdrahte, und zieht es von da gerabe her in die 


Deine und den Schwanz zurück. Iſt Diefes geſchehen, fo windet man die 
Längsdrähte an ihren freien Enden, die nun in ber Schale zufammen- 


gekommen find, zur Ergänzung des Fünftlichen Körpers und zur Feftigfeit 
des Thieres mit einem langſchnäbligen Zängehen, mit welchem man neben 


einem Hinterbeine bineingreift, gehörig an einander, ohne durch Ver— 
berbung des Langemaßes den richtigen Stand der Beine zu verrücken. 
Darauf füllt man son da die Rumpfhöhle vollends mit Werg aus, und 


zwar, damit Die außen vorragenden Theile des TIhieres auf die untere 


Schale niedergehalten werden, oben und feft aufs Gerüft hin, vernäht 


den After fältefnd rundum, und leimt oder naht auch die Vorberfüße, nad): 


dem man fie von unten hinauf noch etwas nachgefüllt hat, wieder zu. 


9) Aufitellen. 


Endlich gibt man der Schildfröte ihre Stellung, fest fie auf ihr 
Brettchen, verforgt den Kopf mit Augen und den Mund mit etwas Werg, 
flebt oder zwängt die Kinnladen auf einander, fäubert und öffnet die 
Nafenlöcher, die man, da fie zuweilen fehr Hein find, in diefer Abftcht 
eigens aufjuchen muß, und vichtet Die Haut ber beiden Schalenöffnungen. 
Man klebt noch die losgemachte Haut mit ihrem Rande, den man bes: 
halb etwas ausdehnt, wieder an die Schale natürlich und unbemerfbar 
an, und verwahrt fie gegen Verziehen wahrend des Trocknens mit etlichen 
Zwingen, fieht auch zumeilen nad) , ob dieſe Verklebung, fo wie die unten 
an den Borderfüßen fich nicht ablöfe, wie es Yeicht bei verzögertem Trod- 
nen in der Kälte gefihieht, und veibt zulekt Das Thier, bejonders an 
der Schale mit etwas Leinöl. | | 

Ausnahmen von dem angegebenen Verfahren beftehen folgende, be: 
jonders hinſichtlich der Meerſchildkröten. Ihre Auderfüße ſchneidet man 
zunachft ihrem Ende an der Unterfeite querüber auf, zwickt Die Zehen 
duch, und ſtößt mit Spaten überall die Haut los, fo daß, tft auch der 
Hals behandelt, nur noch der Rumpf in der Schale anſitzt. Diefen 
arbeitet man zur hintern Schalenöffnung, nachdem man erft die Hinter: 
beine da ausgezogen hat, heraus, und reinigt noch die Körperdecke nebft 
den Hals- und Beinhüllen durch Ausfragen. Bei BVerfertigung der Ge: 
rüfthälften hat man auf Erhaltung der Plattform der Füße zu achten, 
bewegen zur Spannung ein nad) ihrer Breite zugefehnittenes Stück Pap- 
pendedel unyerrüdbar an den Draht der Beine, der zu diefem Behufe in 
etliche Ringe gefchlungen wird, anzunähen, und mit ihm einzubringen, 
Hebrigens läßt man diefe Pappendedelgerüfte unumwickelt, und erfegt 
erft, nachdem fie genau eingefchoben find, ihre Völle mit gerafpeltem 
Stopferholze, das auf einer Seite eingefüllt, ſchon für das Ganze bei 
nachher gegebenem Drude hinreicht, und das man mit einem meißelför- 
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migen Stäbchen feftftopft. Man vernäht auch noch ſauber den Schnitt, 
Aber hiebei kömmt es noch darauf an, ob das Thier gehend oder ſchwim— 
mend vorgeftellt werden foll. Im eriten Falle läßt man die Drähte unter 
den Sohlen auslaufen, im lesteren Kalle aber aus den Beinen frhon 
zunächſt an der Schale etlihe Zoll lang zum freien Schweben der Schild: 
fröte herabgehen, wobei man aber nebftdem die Pappendedelftreifen. mit 
einem eigenen Drahte verfieht, den man am Längsdrahte anwindet. Schöner 
macht fich diefe freie Aufftellung, wenn die Drähte unterhalb der Schale 
etwas zurückgebogen, naher nad) innen berabgeführt werben. An jungen 
Meerſchildkröten mit nod dünnen Nudern laßt man dieſe unauggezogen, 
ſpannt fie zum Trocknen mit Nadeln auf Brettchen, kann aud) manches 
Stüd bei feinem mindern Gewichte mit den an einander gewundenen 
Längsdrähten an eine Fünftlihe Wafferpflanze fhwimmend anbringen. Fer: 
ner was Landſchildkröten betrifft, jo behält man von den Borderfüßen 
beinahe nur die Krallen am Balge, und bohrt, wenn fie fchreitend vorge: 
ftellt werden, den Armdraht des vortretenden Fußes durch eine Kralfe, 
weil fie an ihm mit den Spisen ber Nägel auftreten. Nacd dem Aus: 
füllen drüdt man die Arme etwas fehmal, bildet die Leiften und Falten 
der lockern Halshaut durch Drüden und durch Ausziehen mit Pincetten, 
auch durch gegenfeitiges Rüden mit Nichtnadeln, dag man während Des 
Austrocknens wiederholt. Noch tft in Betreff der Chelys und mehrerer 
Sumpf-Schilöfröten anzumerken. Manche haben die Schale fo flach, daher 
die hintere Deffnung derfelben fo niedrig, daß man daſelbſt die Exrtremi- 
täten zum Abbalgen nicht mehr überfchlagen fann, fondern die Beine zur 
Sohle und den Schwanz zum After hinein Iosarbeiten muß, um fie geradevor 
berauszuzieben; andere haben ihre Beckenknochen mit der Schale fo feft 
verwachſen, daß man fie, um das Gerüft einzubringen, ausfägen muß; 
einige haben hinten am Bauchſchilde yorragende Eden, an welde bie 
abzulöfende Haut Schwierig wieder anzufleben ift, jo Daß man ſie fügliher 
am obern Hautrande Hffnet; unbedingt aber verlangen Diefes die Schild: 
fröten mit unvollkommenem Bauchſchilde. Lederſaum-Schildkröten bearbeitet 
man hinten zwifchen dem Lederfaume und Körper, läßt jenen unausges 
zogen, und fpannt ihm nur während des Trocknens mit Nadeln auf ein 
Brett. Land = und Sumpf:Schildfröten haben manchmal in Folge hoben 
Alters .die hintere Schalensffnung fo verengt, Daß man Das Thier vorne 
herausnehmen muß. 


Allgemeine Ausnahmen. 


Auf den Augen der Chameleone muß die hagrinartige Haut mit ihrem 
Heinen Sebeloche beibehalten werben. Der offene Nahen eines Amphi— 
biums erheifcht, daß bei dem Abbalgen für Beibehaltung der Zunge und 
eines Schlundftüdes geforgt, der Schlund Daber meiter hinten abgejehnitten, 
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und nach geendigtem Ausftopfen hinten angeleimt werbe, Ferner fordert 
er, daß die Augen bei den Batradhiern, um den Gaumen unverlegt zu 
laffen, außen ausgehoben und eingefebt werden, und daß Die einfchrumpf- 
baren Kinnladen der Schlangen einftweilen burh ein Spänden, das man 
paffend zufchneidet, und in fie eindrüdt, gefpannt werden, Dann muß 
die Zunge, wenn fie fehr muskulös ift, wie die mancher Schildfröten mit 
einem Spänchen ausgeftopft; (die enlindrifche der Chameleone erhält fich 
Thon ziemlich gut durch Trocknen) dann die platte Zunge der Fröſche her— 
ansgefchlagen, und bis nach dem Austrodnen in ihrer natürlichen Form 
zwilchen zwei Spänchen gepreßt werden, die man mit einer Zwinge zu— 
ſammenhält, und damit fie nicht zu fehr finft, auf eine Unterlage fügt; 
ferner die riemenförmige Zunge vieler Saurier und Ophidier, wenn man 
fie etwas aus der Scheibe zieht, nur mit einer Pincette etlichemal gedrüdt 
und gerichtet, endlich die angewachfene der Krofodile fchon vor bem 
Gerüft-Eindringen son der Kehle aus an der Unterfeite gelüftet, und mit 
Werg unterfhoben werden. Die Mundtbeile werben nachher mit Farbe 
und Firniß aufgefrifcht. 

Die Hautduplicaturen, als Kebllappen, Floſſen am Rüden und 

Schwanze und Kämme am NRüdgrathe werben bis zur erlangten Feftigfeit 
natürlich gerichtet, zwifhen Spänchen gefpannt, die man mit Nadeln gegen 
einander beftet, und Füße mit Schwimmbhäuten werden neben den Zehen 
f9 wie an etwaigen Lappen mit feinen Nadeln beftedt. Aber Kehllappen 
werben, um fie der Natur gemäß etwas faltig machen zu können, fehon 
vor dem gänzlihen Trocknen von ihrer SBreffe befreit. 
+ Zum Bearbeiten der großen Thiere diefer Klaffe ſchafft man fich einige 
Inſtrumente großartiger und ftopft nach Verhältniß der Thiergröße grobes 
Stopferholz, Furzes Werg oder gar Hen zum eingefchobenen Gerüfte nad, 
in die Deine aber und den Schwanz feineres Material. Auch die Hirn: 
höhle großer Thiere, obwohl gering, foll man zu befferer Befeftigung des 
Gerüftdrahtes auszufüllen nicht unterlaffen. 

Dei der Aufftellung der Amphibien ift es überhaupt nöthig, zur Ab» 
wechslung in phyſiologiſcher Beziehung ihnen auch folhe Stellungen zu 
ertheilen, wodurd fie nicht insgefammt ſo tief Tiegen, daß die Kabinets- 
ſchränke bei dem erften Blicke Teer fcheinen. Mande Rundſchwänze der 
Saurier, auch Heterodermen der Ophidier und einige Laubfröfche können 
auf Zweigen fleigend oder liegend, Eidechſen au an Steinen und Stäm— 
men Fletternd, angebracht werden, Drachen wie fliegend, Waffertbiere, 
z. B. Wafferfhlangen, auch unfre Nattern, auf höhere Drähte wie ſchwim— 
mend ſchweben, Fröſche ſpringend, Schlangen aufgerichtet Dafteben. Es 
findet, wenn Dieſes geſchieht, nicht nur ſchöner Einklang mit der Auf— 
ſtellung und Höhe ausgeſtopfter Thiere der vorigen Klaſſen, ſondern auch 


mehr belebender Ausdruck und inſtruktive Anſchauung Statt. Wer die 
ar" 


4 
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Natur in ihrer Tiefe erfaßt, und ihre Bilder in feine Phantafte niederz 
gelegt hat, kann fie zum angenehmen Wechſel leicht hervorzaubern. 

Lestlih ift noch wegen des Erſetzens der Farben zu erinnern, Daß bei 
bunten Reptilien felten alle verfchwinden, es daher nur eine und die an— 
dere ndthig hat, und daß es allerdings zur genauen Berichtigung derfelben 
jehr zuträglich wäre, ein lebendes Exemplar als Mufter vor fich zu haben. 
Amphibien, die das Malen oder Firniffen nicht brauchen, erfrifht man 
dur) Einreiben mit ein wenig Leinöl oder ſehr dünnen Firniß. Noch will 
ich erinnern, daß man für das Sichtbarbleiben ver Nafenlöcher (als Außeres 
Kennzeichen der Lungen) Sorge zu tragen bat. 


Fremde Manieren im Ausftopfen der Amphibien. 


Die wenigen Amphibien in Sammlungen, an denen fi) eine Zube: 
reitung erfennen läßt, find zuweilen nur als halbe Haute verwendet, und 
entweder, wenigftens Eidechſen und Schlangen, ganz platt auf Pappen— 
dedfel geleimt, oder der untern Seite des ganzen Balges, aud) der innern 
Seite an den Beinen beraubt, und in der noch übrigen Dede mit einer 
Wachskruſte ausgegoffen, oder mit ihr, wenn fie noch weich angemeffen 
geformt wurde, beflebt. Andere, bejonders Fröſche und Schlangen liegen 
zwar ganz, aber nur als hohle Bälge mit offenem Munde und ftarfer 
Korpulenz da, werben hiezu mittelft eines Bauchſchnittes abgezogen, und 
wieder jauber vernähet, dann zum Munde hinein voll Sand gegoffen, und 
nad) dem Trocknen wieder ausgeleert. Manche aber ſtehen wirklich aus: 
geftopft da, werden biezu aufgefehnitten, große ſogar auch an den Beinen, 
und entweder ohne Drabtgerüft, größere mit Heu, Kleinere mit Kuhhaaren, 
Sägfpänen oder mit Kleie ausgefüllt, und wieder zugenäht, oder mit Leber: 
Ichlagung der Hautränder zugeleimt, und unter denſelben nur große Schlan: 
gen nach vollendeten Ausftopfen mit einem eingefhobenen Drabte geftüst. 
Oder fie werden, was man heut zu Tage an Eidechfen und Fröſchen findet, 


mit den Knochen der Beine belaffen, an folchen in ihrer gebabten Dide 


mit Werg ummwunden, übrigens mit Baumwolle ausgefüllt, und nad) dem 


Zunähen mittelft einzelner in die Beine und den Körper eingefchobener 


Drähte aufgeftellt. Schildfröten endlich betreffend, wird der Bauchſchild 


abgenommen, nach dem Ausfüllen wieder mit Draht hingeheftet, und zus 
weilen noch der Hals mit einem eingefchobenen Drahte gefleift; rudere 


förmige Füße werden ganz aufgefehnitten, rund geformt, und zugenähet. 
Das neuefte Verfahren bei allen Schildfröten ift, daß man den Balg 
unterhalb über beide Beinpaare hinüber und am Halfe auftrennt. Uebri— 
gens werden die Amphibien mit Augen verfehen, mit Stiftchen auf Brett— 
chen geheftet, Schildfröten aber auf den Bauch gelegt, endlich noch) gefirnißt. 
Aber fie find, wenn auch nicht immer entftelft, wenigftens Befchuppte durch 


> 


ſtarkes Ausfüllen in ihrer Dachziegelartigen Schuppenlage geftört, ſonſt 
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noch meiftens unvollkommen, unfcheinlih und an Farbe unächt, haben 
daher oft für das Gemüth wie für den Geift nicht viel Anziehendeg, ftatt 
daß man fie dreift der Schöpfung zur Seite follte ftellen können. 


Sitten Der Amphibien. 


Sie ſehen in die Ferne mit Einem Auge, richten beide Augen nur 
auf nahe Gegenſtände, und wenden den Kopf dahin; aber das Drehen des 
letztern nach der Seite können die mit langem Halſe am vorzüäüglichſten 
und ganz, dagegen die mit ſehr kurzem, wie die Fröſche nur ſehr wenig, 
ſie ſind daher gezwungen, mit ungleich gerückten Vorderbeinen den Leib an 
der Seite etwas einzubiegen, und wenn dieß nicht langt, den ganzen Kör— 
per zu wenden. Die Augen verſchließen die Chelonier und Saurier mit 
dem untern Augenliede wie Vögel, die Batrachier aber drücken ſie in den 
Schädel ein, und bedecken ſie dann mit dem obern Liede. Nebſtdem haben 
die Thiere dieſer drei Ordnungen noch ein drittes Augenlied, die Nickhaut. 
Die Augen der Heterodermen ſind mit der Epidermis des Körpers über— 
zogen, daher äußerlich ſtarr, auch ohne Augendeckel wie die der Inſekten; 
allein genau betrachtet bewegen ſie ſich unter ihrer durchſichtigen Decke 
ſehr flink; ſie haben eine farbige Iris. Die der Blindſchleichen aber, 
vielleicht aller Homodermen, ſind noch gerade ſo gebildet wie die der 
Eidechſen. Die Augenlieder der Eidechſen ſind ſchmal geſpalten, und die 
Iris iſt bei Krokodilen, Gecko's, einigen Schlangen und Kröten vertikal, 
bei Chamäleonen horizontal, geöffnet. Bei dem Umſehen richten die Am: 
phibien den Kopf und alle außer den Cheloniern aud) vorne den Leib 
höher. Saurier und Batradhier fisen dabei mit geftredten Vorderbeinen 
hinten nieder; die Ophidier, wenigftens die Ungleichhäuter erheben bei- 
nahe zur Hälfte den Körper, und zwar gerade oder nach beiden Seiten 
jehr kurz und gleichmäßig gefchlängelt, und halten den Kopf horizontal 
und den bintern als Fuß aufliegenden Körpertheil, damit er gegen Um- 
fallen verwahre, nothwendig in einigen Bögen oder in Windungen. Das 
Gehör iſt meiftens nicht fchlecht, aber immer mit dem Gefichte in Anwen- 
dung, Daher auch mit derfelben Haltung verbunden. Riechen und Schmeden, 
zweit Sinne, die bet Den meiften nicht vorzüglich entwidelt find, führen 
feine befonderen Stellungen mit ſich. Mit dem Gefühle ſteht es wieder 
beſſer. Nackte, die Batrachier, fühlen mit ihrer ganzen Oberfläche, Die 
hiezu immer ſchleimig erhalten wird, fehr gut; (nur Gefühl kann ihnen 
zur Laichzeit den Weg zum Waller zeigen) die mit harter empfindungs— 
Iofer Bedeckung aber find meiftens mit befondern Taftorganen. begabt, 
Chelonier mit einem Schnabel, und Saurier nebft Ophidiern oft mit einer 
ſehr entwicelten Zunge, bie fie aus einer Scheide im Munde und aus 
einem ſchwachen Ausfchnitte vorne am Oberfieferrande, ohne den Mund 
zu öffnen, ausfchießen. Am Yängften ift die Zunge bei den ungleichhäutigen 


326 Dritte Kabinets:Verrichtung, 


Schlangen, in welche auc mehr Thätigfeit gelegt ift. Hals, Leib und 
Schwanz find defto mehrerer Beugungen fähig, je länger fie find; fie bilden 
während einer Krümmung, wenn fie nadt, oder mit kurzen Schuppen ober 
Schilden bedeckt find, da ſich bei jenen die dünne Haut in fich ſelbſt nicht 
verdicken, und bei diefen die Bedeckung nicht Über einander greifen Fann, 
an der konkaven Seite feine Runzeln. Nur längere über einander ſchieb— 


bare Schuppen an Ophidiern und an dem Schwanze der Larerten machen 


feine Falten. Die Saurier befigen die meifte Gewandtheit, Die Chelonier 
Die wenigfte, und es verrrätb fi der Grab derfelben fchon durch den 
höhern oder mindern Grad des melancholifchen Ausfehens, das dieſe ganze 
Klaſſe harakterifirt. 

Was fonftige Stellungen angebt, fo ift das 


Steben 


eine Haltung, welche die Reptilien nur im Gehen, nicht aber frei wie 
andere Thiere annehmen, e8 kann Daher eigentlich hievon nicht Die Rede 
ſeyn. Doch Schildfröten ſtehen, wenn fie eine Grube fiharren, 
STBem 

Kur Saurier und Batrachier fiben hinten nieder wie Säugthiere, mit 
angezogenen Hinterbeinen und mit aufgeftellten Armen, Daher mit nad 
vorne auffteigendem Körper, auch gewöhnlich horizontalem Kopfe. Jene 
baben hiebei die Schenfel nad vorne hinauf, die Schienbeine chief nad 
hinten hinab, oft auch hinaus, und die Füße etwas auswärts geftellt; 
diefe, nämlich die Batrachier halten, wenn fie geſchwänzt find, Die ganzen 
Hinterbeine ſchief vorgeftredt und aufgelegt, und den Schwanz auf Die 
Seite gekrümmt; die Ungefhwänzten aber halten Schenkel, Schienbeine 
und Füße an die Seite des hinten verengten Körpers, alſo gegen vorne 
Divergirend. Es liegt biebei der Schenfel auf dem Boden, das Schien: 
bein lauft an Diefem zurüd mit dev Wade nach oben, und der Fuß gebt 
mit dem Mittelfuße nach Borne fchief hinab und mit den einander nahe 
gerücten Zehen unter das Schienbein auf den Boden, Eigentliche Fröſche 
biegen bei Aufmerffamfeit zuweilen den Rüden ein und das Kreuz oben 
aus, verfürzen dadurch den Leib. Alle figen nad) Gefallen mit dem Bor: 


derleibe höher oder tiefer, im erften Falle mit ziemlich geraden, im zwei: 


ten Falle mit mehr oder weniger gebogenen Armen, Die Ellenbogen find 
nad) außen, die Zehen einwärts und aus einander gerichtet, und Die ganzen 
Hände aufgefeßt. Alle Zehen liegen der Länge nad auf. 


VIewen 


Eine allen Thieren diefer Klaffe zufommende Haltung! Schlangen 


liegen ihr meiftes Leben hindurch, und zwar in den mannichfaltigften 
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Krümmungen, als: ſpiralförmig, über ſich hinüber in allerlei Ringen, in 
abwechſelnden Bögen, eng und weit, davon eine ausführliche Beſchreibung 
zu weitläufig wäre. Langſchwänzige Heterodermen ſonnen ſich oft auf 
horizontalen Stäben, die ſie beſteigen, der Länge nach liegend mit einigen 
wechſelweiſen, kurzen und an den Seiten des Stabes anliegenden Aus— 
beugungen des Körpers und mit meiſtens zweimal um den Stab gewickel— 
ter Schwanzſpitze, und zwar mit der Nebenſeite derſelben. Amphibien 
mit Beinen ziehen dieſelben an, und liegen auf Bruſt und Bauch. Sau: 
rier und geſchwänzte Batrachier haben meiſtens den Rumpf und Schwanz 
da und dort gekrümmt, die Hinterbeine wie ſitzend, die Vorderbeine ange— 
zogen und deren Vorderarme ſehr ſchief. Ungeſchwänzte Batrachier halten 
die Hinterbeine eben wie im Sitzen, dann die Vorderarme vor- und ein: 
wärts aufgelegt, aber die Oberarme am Leibe angedrückt und verborgen. 
Chelonier haben die Beinglieder nicht ſo nahe an einander gehalten, 
ſondern nur auf ihre innere Seite aufgelegt, und die Sohlen, welche alle 
mit wahren Zehen haben, auswärts, die Meerſchildkröten ihre Hände 
mehr oder weniger rückwärts gerichtet. Ein ſich ſeitlich krümmender 
Schwanz der Amphibien kehrt ſich wie der der Fiſche mit der Neben-, 
nicht wie der der Säugthiere mit der untern Seite nach innen. 


Schlafen. 


Alle Theile liegen auf, die Gliedmaßen der Beine ſind an einander 
gehalten, und die Augen, außer denen der ungleichhäutigen Schlangen 
geſchloſſen. Die Chelonier mit hohem oder wenigſtens nicht zu niedrigem 
Rückenſchilde ziehen den Hals, der am Rückgrathe oben an der Decke an— 
gewachſen iſt, unten in einem Bogen zurück wie die Vögel, und den Kopf, 
Schwanz, größten Theils auch die Beine in die Schale ein. Von den 
letztern ragt ohngefähr die Hälfte der Vorderarme ”) und der Schienbeine 
aus der Schale; der Schwanz ſchlägt ſich auf eine Seite hinüber, und 
der Kopf ſteckt zwiſchen der die Schale ſchließenden Querhaut, und wird 
mit der Halshaut, in die er ſich zurückzieht, gleichſam wie mit einer 
Kaputze umgeben. Bei den Landſchildkröten lauft eine Falte hinter dem 
Schnabel unter den Wangen hinauf und eine zweite über das Genick und 
hinter der Ohrgegend herab; die Schalenhaut dieſer bildet ober dem Halſe, 
mit dem ſie zurücktritt, eine Höhle, und wenn der Hals ganz eingezogen 
wird, zu beiden Seiten des Kopfes Falten gleich aufgezogenen Vorhäng— 
hen, Dei Falter Witterung aber find ihre Extremitäten ſo eingezogen in 
die Schale, daß nichts von ihnen über den Bauchſchild vorragt; die 
Borderarme liegen alsdann an den Dberarmen , die beiden Ellenbogen 
aber einander fo nahe, daß fie den Kopf verbergen, und die Schienbeine 





*) Der doppelte Knochen über vem Fuße ift der Vorderarm, der folgende einfache 
Knochen der Oberarm; das Gelenk zwifchen beiden, der Ellenbogen richtet fich nach vorne. 
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find an die Schenkel angedrüdt. Die Lederſaum- und Sumpfſchildkröten 
ziehen ſich etwas verändert ein. Ihre Halshaut bildet koncentriſche Reife 
um den Kopf, und die Ellenbogen ſtehen an dieſen Reifen an; Schildkröten 
aber mit flacher niedriger Schale, wie die Meer- und einige Sumpf 
ſchildkröten befigen nicht genug Naum zum Aufnehmen ihrer äußern Kör— 
vertheile in die Schale. Jene fhieben nur den Hals ein bis an den 
Kopf, um den fih die Halshaut in Ninge faltet, und legen ihre Yangen 
Ruder nur zum Theil in die Schale, den größten Theil aber außen an 
diefelbe nad) hinten. Diefe dagegen legen ſogar den Hals an eine Geite 
hinüber, wo fie ihn andrüden, und den hinausragenden Neft der Füße 
in eigene Grübchen, die alsdann an der Geite vorhanden find. Die Sau: 
vier und die geſchwänzten Batrachier haben einige unbeftändige Schlan— 
genbiegungen am Rumpfe und Schwanze, übrigens die Dberarme nad) 
hinten und die Dberfhenfel nach vorne an den Leib angelegt, die Saurier 
zugleich die Hände unter die Vorderarme zurüdgefchlagen. Die Batrachier 
ohne Schwanz wühlen ſich wenigftens am Hintertheile wegen zu unter: 
haltender Hautfeuchtigfeit in Moos oder naffe Erde, oder begeben ſich auf 
den Waffergrund hinab, verhalten fich wie Tiegend, und beugen den Kopf 
etwas abwärts. Die Schlangen legen fih in enge Windungen, die mans 
nidfaltig über und neben einander laufen, aber die Blindfchleichen nur 
in etliche weite Bögen. 


Gehen. 


Die Beine dieſer Thiere ſind unten angebracht, und die Schulter— 
blätter an ihrem Platze unbeweglich, jene ſtehen nebſtdem weit nach außen, 
ſie veranlaſſen daher meiſtens einen langſamen Gang, und äußern Aehn— 
lichkeit mit dem der Fledermäuſe und Gliederthiere; denn Oberarme und 
Schenkel bewegen ſich nicht mehr an der Körperſeite anliegend auf und 
ab, ſondern vom Leibe frei herausgeſtellt nach vorne und nach hinten; 
aber nicht alle beſitzen das Vermögen, ſich fortzubewegen, in gleichem 
Grade. Saurier gehen am beſten, Chelonier aber und geſchwänzte Ba— 
trachier ſchlecht; die ungeſchwänzten Batrachier gehen zwar beſſer, jedoch 
ſeltener, ſie ſpringen lieber. (Saurier und Batrachier ohne Beine, erſtere 
auch mit verkümmerten Beinen verhalten ſich ſchlangenähnlich.) Die Che— 
lonier haben ihre Oberarme und Schenkel zum Theil aus der Schale heraus— 
ſodann die Vorderarme und Schienbeine hinabgehalten. Sie heben nur 
ein Bein um das andere, und greifen mit dem Vorderbeine ſo weit vor, 
daß der Oberarm gerade vorgeht, der Vorderarm aber ſchief hinabläuft, 
und bringen daſſelbe während des Fortſchiebens des Körpers ſo weit zurück, 
daß erſterer ſenkrecht gegen die Körperſeite und letzterer ſenkrecht auf den 
Boden ſteht. Das Hinterbein rücken ſie ſo weit vor, daß der Schenkel 
ziemlich ſenkrecht gegen den Körper, nur wenig nach vorne, das Schienbein 
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aber ſenkrecht auf den Boden kömmt, und ſchieben es ſo weit zurück, daß 
jener ſchief nach hinten und dieſes da ſchief hinabſteht. Sie treten auf 
Hände und Füße; die Landſchildkröten aber gehen an der vorgeſetzten 
Hand auf die Spitzen der Krallen, kehren die innere Handfläche (wie 
Maulwürfe und Maulwurfsgryllen) nach Außen, und treten zuerſt auf 
die zweite Kralle von Hinten, dann auf die folgenden wie ein Kammrad 
auf ſeine Zähne, ſetzen endlich nach dem Ueberſchreiten der Krallen auf 
ihre ſehr kurze, einwärts gelegte Hand auf. Meerſchildkröten tragen die 
Hände ſeitlich hinaus, halb rückwärts. Der Hals iſt geſtreckt. Saurier 
nebſt geſchwänzten Batrachiern treten auf Hände und Sohlen und zugleich 
mit dem Vorderbeine einer und dem Hinterbeine der entgegengeſetzten 
Seite auf, und heben dieſelben ſo ganz allmählig, daß zuletzt die Zehen 
noch auf den Spitzen ſtehen, und dabei die Hände ſich ganz, die Füße 
aber halb mit der untern Fläche nach Oben wenden. Oberarme und 
Schenkel ſind faſt horizontal, nur hinten etwas niedrig. Die Vorderbeine 
greifen ſo weit vor, daß der Oberarm vom Leibe gerade herausſteht, und 
der Vorderarm ſchief vorgeht, und bleiben während des Fortrückens des 
Leibes ſo weit zurückſtehen, daß erſterer hinterwärts an dieſem anliegt, 
und letzterer ſenkrecht ſteht. Die Hinterbeine greifen vor, bis der Schen— 
kel an der Seite des Leibes hin anliegt, und das Schienbein ſenkrecht 
ſteht, und bleiben aufgetreten, bis erſterer ſenkrecht gegen den Leib und 
letzteres ſchief nach hinten kömmt (das Gegentheil yon Schildkröten). Der 
Körper iſt faſt in der Höhe der Vorderarme und Schienbeine erhaben, 
und an der Seite, wo das Hinterbein vorgreift, jedesmal etwas einge— 
bogen. Die Saurier ſchleppen den Schwanz, wenn er rund iſt, den 
ſchmalen aber ſtrecken ſie, und die Batrachier halten ihn immer ſtarr. 
Letztere gehen nur, erſtere aber traben auch. Hals, Rumpf und Schwanz 
find allerlei Seitenfrümmungen fähig, fo daß dieſe Thiere über ihren 
eigenen Hinterkörper fleigen können. Ungeſchwänzte Batrachier, befonders 
Kröten, friehen mit aus einander gehaltenen Beinen und horizontalem 
Leibe und Schenfeln,, treten aber hinten nur auf die Zehen, und verhal- 
ten fi) übrigens wie Saurier. Fröſche rutfchen hauptfächlich nur mit beweg— 
ten Armen, aber wenig gehobenen Beinen furze Streden fort. 
3b. Springen. 

Die Batrachier mit nahe an einander fiehenden Hinterbeinen ohne 
Schwanz haben das Bermögen zu hüpfen. Die mit fhlanferem Leibe und 
mit längern Hinterbeinen, als dieſer ift, gehen wenig, fpringen aber viel 
und in weiten Säben; die mit dickerem Körper und fürzern Beinen, bie 
Kröten, fpringen weniger gut, ruhen nad jedem Sabe, geben daher 
mehr, Um zu fpringen, ſtrecken die Batrachier fehnell ihre Hinterbeine, 
halten die Mittelfüße aufrecht, und ftehen auf den Zehen, erheben ſich fo 
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mit dem Körper und den Beinen in gerader Linie fchief hinauf, Tegen die 
Arme längs an die Geiten zurüd mit der hohlen Hand nad Außen, und 
jchleudern fich fort. Während des Niederfalleng ziehen fie Die —— 
an, laſſen die Vorderbeine herab, und ſetzen ſich. | 


Kriechen. 


Die Schlangen, zum Kriechen geſchaffen, erheben vorne ein Stück 
ihres Körpers ſchief hinauf, weniger doch die Ungleichhäuter, halten den 
Kopf horizontal, und ſchlagen daſſelbe in Links- und Rechtsbögen, theilen 
dieſe dadurch dem übrigen es mit, und fehieben fich Durch wechlel: 
feitiges Dehnen und Ziehen von Bögen, zugleich auch, wie man fi) durch 
Gefühl überzeugt, durch Aufgreifen mit den Schuppen fort, die fie mit: 
telft Bewegung ihrer Rippen unten an den Körperſeiten bald da, bald 
dort in Thätigfeit feßen. Auf glatten Flächen ſchleichen fie daher fehr 
unbehilflich, fonft aber machen fie in der Eile große Bögen. m einer 
engen Furche rutfchen fie fchubweife faft wurmahnlih dahin, fie Yegen deu 
Körper in abwechfelnde kurze Krümmmungen, ftredien Die vordere Körper— 
balfte, ſogleich auch die Hintere und hiedurch erfiere weiter in neue Bö— 
gen vor, u. f. w. Sie fihießen öfters ihre Zunge aus, um mit der ſchnell 
aufs und niederbewegten Spike vor ſich hin zu ſpüren. 


Klettern. 


Kur Saurier, eigentlich die mit langem runden Schwanze und Laub— 
fröfche klettern, Doch erbeben fich auch langgeſchwänzte Ungleichhäuter unter 
den Schlangen, die überhaupt munterer und unternehmender find als 
Sleihhauter, auf Hecken, um ſich zu fonnen, und noch Die veränderliche 
Kröte etwas an Gemäuer in dafige Löcher. Sie fteigen auf und ab 
immer mit dem Kopfe voran, leßtere aber hüpft hinab, Die Saurier 
fteigen wmittelft Einfegens der Krallen, und haben dabei drei Füße aufge: 
fest und nur einen auf einmal in Bewegung; fie wagen fi vorzüglich 
an rauhe Baumftämme, und erheben fih Anfangs durch Beihilfe der Hin— 
terbeine, mit denen fie nachfchieben, dann gebrauchen fte, wenn dieſe nicht 
mehr aufftehen, oder an dem zu befteigenden Gegenftand wenig Anhalt für 
fih finden, den in einem Bogen herablaufenden Schwanz als Nachſchieber. 
Sie drüden denfelben immer an, und zwar bei dem Emporfieigen gerade 
herab, bei dem Hinab: und Duerflettern aber feitlih in einem weiten 
Bogen hinab. Dft greifen fie wie blind nach einem Haltpunfte herum, 
und halten fih mehr zufällig als abfihtlih an. Auf Gebüſch nehmen fie 
die Zweige zwifchen ihren nächſten beften Zehen, treten auch zwifchen 
Gabeln, und biegen die Zehen über. Kommen fie quer über einen Stab 
zu fißen, fo ift die Bruft aufgelegt, der ganze Leib gebogen, der Hintere 
leib hinabgefentt und der Schwanz hangend; die Schenkel find mit dem 
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Hinterleibe parallel, die Schienbeine aufgerichtet und die Zehen hinten an den 
Stab angelegt, die Oberarme horizontal zurück-, die Vorderarme aufges 
ſtellt und die Taten an die vordere Geite des Stabes gehalten. Wenn 
fie die Höhe eines Gegenftandes erfliegen haben, fo erheben fte fih mit 
geſtreckten Vorderbeinen, und ſchauen ſich um. Läßt bei dem Klettern ein 
Paar Füße aus, fo erhalten fie ſich hängend mit dem andern, und krüm— 
men fi, follten fie auch das Unterfte zu Oberft baumeln , wieder hinauf. 
Herabwärts beweifen fie noch weniger Gefchieflichkeit; fie fallen öfter. Dod) 
auf Zweigen find Chamäleone bei ihren zu zwei und zu drei vermachfenen 
gegen einander flellbaren Zehen ausgelernte Kletterer, Sie geben, be: 
günftigt durch die enge Stellung der Beine an einem fchmalen Leibe, hauptfächlic) 
parallel mit den Zweigen mit vor einander geftellten Beinen, bewegen fid) 
auch unten an denfelben fort gleich Faulthieren, und ergreifen im Sitzen 
zumeilen ihr Sißreis oder ein feitlihes mit ihrer abwärts gewundenen 
Schwanzfpise Treten fie auf eine Fläche, fo ift der zweitheilige Fuß 
faft geſchloſſen, und die Krallen find gegen einander gerichtet. 

Die Laubfröfhe, welche bei ihrem Aufenthalte auf Sträuchern und 
Gershrig vorzüglich zum Klettern organifivt find, Halten fih an Flächen 
mittelft Anfaugens der Scheiben an ihren Zebenfpigen, an dünnen Reifern 
aber durch Umfaffen mit den Zehen an, und gebrauchen im legten Tale 
wie die Affen der alten Welt die innere Zehe an allen Füßen flatt eines 
Daumens zum Entgegenftellen gegen die übrigen. Sie können auf glat- 
ten Gegenftänden, 3. B. mandem Laube berumfteigen, und machen auf 
Bäumen weite Sprünge mit ausgebaltenen Beinen, Klettern fie an Flä— 
hen, fo find die Beine und Zehen weit auseinander und der Bauch und 
die ganzen Sohlen anliegend; thun fie diefes an Stäben hinauf, fo legen 
fie an den Seiten derfelben ihre Hände ſammt VBorderarmen und die Füße 
der Hinterbeine an. GSiben fie quer über einen Stab, fo thun fie es 
mit etwas hinüber gefrimmten Leibe, darübergefhlagenen Vorderarmen 
und Händen, dann mit hinten an ihn angefesten Zehen der Hinterfüße 
und binabgehaltenen FSerfen. Aber abwärts fleigen fte nicht gerne, ſon— 
dern hüpfen Tieber. Während des Kletterns oder des Auffegeng nad 
einem Sprunge gleitet zuweilen ein vder Das andere Bein aus, und ber 
Froſch hängt dann an den Vorderfüßen, und läßt bie Hintern hinab, oder 
wohl gar an einem Hinterbeine, und bat Das andere halb beigezogen, 
und die Borderbeine halb hinabgehalten, Auch ruft er an ein Blatt 
gehängt mit angezogenen Beinen, an einem Stabe aber, gleichviel fen: 
rechten oder horizontalen, mit an deffen Seiten angelegten Vorderarmen 
nebft Handen und Füßen. Kröten Flettern freilich kaum einen Schuh hoch 
mittelft Eingreifens ihrer Zehen in rauhes Hof und Gemäuer und mit 
anfiegendem Leibe. 


Schlangen, bier zu Lande die Ningel:, die rothbäuchige und Die 
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gefleckte Natter richten fih auf, Yegen den Kopf über einen erhöhten 
Stab, und zieben fih Anfangs durch Nachſchieben des zum Fuße gebien- 
ten Hintertbeils, der deshalb gefehlungen Yag, nachher aber mittelft wel- 
lenförmiger Bewegung des auf den Stab aufliegenden Körpertheiles nad 
und nad) fo weit hinüber, daß fie auf beiden Seiten und zulest größern 
Theils nad) Vorne Hinabhängen, wobei fie fi während alles Deſſen 
gegen Hinabrutfchen beiderfeits mit einem Punkte des Körpers angedrüdt 
halten. Nun erheben fie ſich mit dem Vordertheile in einem Bogen frei 
auf und mit dem Kopfe über einen entferntern Zweig, treiben fih durch 
Nachrücken des Bogens, ſowie Des hinter dem vorigen Zweig gebliebenen 
Hinterförpers hinüber, bis fie wieder frei binabbängen, und erflimmen 
auf diefe Weife einen Zweig um ben andern, bis zu ihrem Ziele, einem 
Hopfen: oder Zaunrübengeflechte oder einem Strunfe. Im Hinabfteigen 
bedienen fie fih ihrer Schwanzſpitze als Hand, einen Zweig mit ihr dop— 
pelt umfohlingend, fuchen fo fih herabſenkend einen niebrigern Zweig, 
und hängen zuweilen, der genauen Entfernung unfundig, ihrer ganzen 
Lange nach berab, winden fi) aber außer Hoffnung, einen ſolchen zu 
erreichen, unter mancherlei Links- und Rechtsbögen wieder hinauf. Bet 
fih ergebender Gelegenheit nun drüden fie den Kopf über einen niebern 
Stab hinüber, und ziehen hinter diefem einen großen Theil des Körpers 
som höhern Stab in einen Bogen berab, rüden diefen hinüber, und 
Yaffen den Schwanz Ios, fo daß fie wieder beiderfeits vom Stab hinab: 
baumeln. Dann laffen fte fih auf gleiche Manier zu weitern tiefen Iweir 
gen, endlich auf den Boden hinab. 


Schwimmen. 


Alle Reptilien mit Rudern, Schwimmhäuten oder mit ſchmalem Schwanze 
find Schwimmer; aber auch Schlangen mit rundem Schwanze, 3. B. unfre 
Nattern ſchwimmen gerne, ruhen fogar zumeilen eingerollt unter Waffer, 
und Batrachier ohne Schwimmhäute leben wenigftens zur Gebärzeit im 
Waſſer. Sumpffhildfröten bewegen im Schwimmen alle Biere, und 
ſpannen rudernd Die Schwimmhäute; Meerſchildkröten arbeiten mit den 
Borderbeinen, und zwar vorwärts mit ber Kante, rückwärts mit der 
Fläche. Geſchwänzte Batrachier, ohne Zweifel auch fhmalfhwänzige Ei— 
dechien, ſchlängeln nur mit dem Schwanze fih fort; Nattern fchlagen 
Wechfelbögen wie auf dem Lande, jedoch ohne ſich vorne zu erheben; um: 
geſchwänzte Datrachier flampfen mit den Hinterbeinen, Kröten immer mit 
beiden gleichzeitig, Fröſche aber nur bei ſchnellem Schwimmen, Dann alle 
mal ſchubweiſe, fonft bei Iangfamem Schwimmen mit abwechfelnd beweg— 
ten Beinen. Beim DBorbewegen derfelben find die Zehen einander nahe 
und etwas gebogen. Alle Batrachier haben die Border:, bie gefhmänz- 
ten auch noch die Hinterbeine an dem Körper bintergeftrecit während ber 
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Fortbewegung im Waffer, und dabei unter dem Wafler die Augen ein- 
gedrückt, bis fie wieder ftille halten, Dft raften Amphibien auf der Ober: 
fläche des Waffers mit ausgeftredten Beinen, Batracher zuweilen nod) 
mit hinten binabgefenftem Körper und oft mit auf Wafferpflanzen geſtütz— 
ten Händen. Wollen die mit einem Schwanze im Schwimmen die Nic: 
tung ändern, fo fohlagen fie Denfelben auf diejenige Seite, wohin fte 
erlangen. Die Hinterfüße der Krofodile, welche wie die der Gteißfüße 
aus der Klaffe der Vögel über fich vichtbar find, fowie ihre mit Läppchen 
verfchließbaren Naſen- und Ohrsffnungen gewähren bei dem Untertauchen 
vorzüglichen Nuben. Schwimmend halten fie die Arme an die Seite, bie 
Füße der rudernden Beine mit der Sohle nad) Außen. 


Graben. 


Amphibien mit Nägeln bereiten ſich Gruben zum Eierlegen, in nicht 
heißen Gegenden auch zum Winterfchlafe, einige noch graben Höhlen zur 
Wohnung Schildkröten Fragen ftehbend mit einem Vorderfuße, und be= 
nagen oder rüden dabei feftere Gegenftände mit dem Schnabel. Eidechfen 
ſcharren mit den Füßen gleich Säugthieren, fiben bei aufgebogenem Rüden 
hinten nieder, drüden und bohren mitunter auch mit dem Kopſe in Die 
Erde, Andre Amphibien graben eigentlich nicht. Unfre Schlangen aber, 
befonders Blindfchleichen Drängen fih fchlängelnd in Indere Erde, unfere 
Ringelnatter, im Waffer überrafcht, bohrt fich Leicht in Dorfähnliches Ufer, 
oft mehrere zugleich, und ungefchwänzte Batrachier wühlen fih, um fi 
einen feuchten Aufenthalt oder, wie die Landfröten, ein Winterlager zu 
verſchaffen, mittelft der Hinterbeine ein, mit deren Füßen fte figend hin— 
ter fih und feitwärts die Erde oder das Moos wegſchieben. 


Ernähren. 


Landchelonier leben von Pflanzen, ſchneiden von dem Rande Stück— 
chen ab, und liegen dabei auf ihrem Bauche mit ausgelegten Füßen, zu— 
weilen mit auf's Futter geſetztem innerm Rande einer Hand. Leguane 
freſſen, da ſie kein ſcharfes Gebiß (Fangzähne), ſondern ein ſtumpfes 
(Rupfzähne) haben, Blätter und Beeren, die ſie von Bäumen abrupfen, 
auch Stinke lieben, aus dem Mageninhalte zu ſchließen, oft Pflanzenkoſt. 
Alle andre Reptilien nähren ſich von lebenden Thieren. Waſſerchelonier 
zerbeißen Thierchen niederer Klaſſen, Meerſchildkröten zerbrechen vorzüg— 
lich beſchalte Mollusken, und verſchlingen dieſe ohne Nachtheil in ihrer 
Deswegen mit Knochenkegelchen beſetzten Speiſeröhra. Die übrigen Thiere 
dieſer Klaſſe müſſen, da ihnen die Werkzeuge zum Verkleinern fehlen, 
Alles ganz zu ſich nehmen. Sie fallen daher nur verſchlingbare Thiere, 
aber faſt ohne Unterſchied, ſogar ihre eigenen Jungen an; Krokodile, wie 
ich mich aus dem Inhalte des Magens überzeugte, verſchlucken ſogar 
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Muſcheln. Aber fie ſtaunen vorher ihre beabfichtigte Beute eine Weile an, 
und fcheinen erft dur ihre Bewegung zum Ueberfalle gereizt zu werden, 
der dann plößlich und ohne Beihilfe der Hände geſchieht. Saurier und 
ungleihhäutige Ophidier, auch Fröſche ſchleichen erft vorfihtig an fie hin, 
und erftere nebft Iegtern liberrafhen eine größere mit einem Sprunge. 
Beide erftere verfchluden ihren Raub in liegender Haltung, wenn fie nicht 
Wafferbewohner find. Gleihhäuter ſuchen Futter mit niedrigem Kopfe 
und wenig gefchlängeltem Körper. Diefe und die Eidechfen erbeuten im 
Berhältniß ihrer eigenen Größe feine Thiere von befonderer Ausdehnung, 
Yaffen etwas ftärfere im Munde abfterben, wenigftens ermatten, und ver— 
ſchlingen fie mittelft ihrer Zunge; Krokodile jedoch werfen fie, Da bet 
ihnen die Zunge nicht frei ift, mittelft Schnellens des Kopfes nad Art” 
der Sumpfoögel hinab. Was aber ungleihhautige Schlangen betrifft, fo 
machen fie, da fie bei der eigenen Borrihtung ihrer Kinnladen, deren 
obere aus vier und deren untere aus zwei einzeln beweglichen und an 
ihrer Verbindung etwas yon einander entfernbaren Stüden befteht, im Stande 
find, Körper dicker als fie felbft zu verſchlucken, lieber auf größere Thiere 
Jagd. Sie tödten ein folches entweder mittelft der Giftzähne, mit denen 
fie aufgerichtet ihm mit aufichlagendem Kopfe einen oder zwei Biffe ver: 
feßen, oder, was Die unfchädlichen thun, fte packen daſſelbe, und umwin— 
den es, befonders ein wehrhafteres, fammt ihrem eigenen Kopfe mit 
ihrem ganzen Leibe, erbrüden und verbergen es alfo. Hierauf wenden 
fie, in einigen Krümmungen gelagert, ihren Naub in die fchiekliche Lage 
zum Verſchlucken, rücken dann auf einer Seite die obere und gleich Darauf 
die untere Kinnlade hinaus, thun ein Gleiches auf Der andern Geite, 
und ziehen denfelben fo ganz allmahlig ein, fättigen ſich aber mandmal 
ſo übermäßig, 3. B. Nattern mit Fiſchen, daß fie faum mehr fortfommen 
können. Zumweilen tragen eben die Heterodermen, feltner die Eidechfen, 
ihre Beute an einen bequemern Plag, und ſuchen, wenn fie diefelbe ver- 
fieren, mit der Zunge, die fie mit der Spitze nach unten fchlagen, danach 
herum. 

Die ungefhwänzten Batrachier zeichnen fi) im Erhaſchen eines Rau: 
bes befonders aus. Sie fpringen nad ihm, Schlagen ihre ausgebreitete 
flebrige, etwas gefpaltene Zunge, die am Innenrande ber Unterkinnlade 
feftfißt, hervor, und werfen ihn, von unten ergriffen, durch Einziehen 
diefer und Borfchnellen des Körpers in den Nahen. Dann drüden fie, 
ohne das Thierchen zu tödten, etlihemal den Kopf abwärts und dabei 
Die Augen hinein, die fie, weil ihre Höhlen durch den Gaumen geben, 
auch mit zum DBerfchlingen brauchen, und flreichen, wenn ein Stück, 
z. B. son einem Regenwurme oder einer Raupe aus dem Munde ragt, 
es mit der Außenfläche einer Hand yon Borne nad Hinten hinein. Nach 
fliegenden Thierchen hüpfen fie, beſonders die Laubfröſche, und nad) krie— 
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enden blicken fie fich mit gebeugten Elfenbogen. Auch Chamäleone fangen 
Alles mit der vorgeſchoſſenen, Flebrigen, mit einem aufichlagbaren Läpp— 
hen verfebenen Zunge. Thiere aus den drei Ordnungen, die Alles ganz 
verfchlingen, fpeien, wenn fie aus Verſehen etwas Ungeniefbares, 3, B. 
ein Froſch, eine Hummel oder gar ein fchwimmendes Stückchen Holz auf: 
gefehnappt haben, dafjelbe unter Zucken und Schnellen mit dem Kopfe 
und weit geöffnetem Munde wieder aus, Heterodermen fönnen den ganz 
zen Magen entleeren. Sie ziehen an beiden Geiten des Körpers vom 
After an durch Einziehen des Nandes der Schuppenhaut in den Rand 
ber Bauchſchilde eine Leifte, Die ſich langſam verlängert bis in die Nähe 
des Kopfes, und durch fo bewirkte Berengerung des Körperumfanges den 
Mageninhalt vor fich berfchiebt, und zu dem während dieſes Vorganges 
ſchon geöffneten Munde hinauspreßt. Die Leiften find fo lang als der 
Leib, erftaunlich dünn, aber breit Can einer 4 Schub langen Schlange 
2 Linien) und fchief hinauf gerichtet. Sie werfen auch auf dieſe Weife 
zuweilen Speifnollen von Haaren, Abnlich denen der Raubpögel aus, 
Eidechfen und Schlangen trinfen mit eingetauchtem und bewegtem Unter- 
fiefer, ledden auch mit der Zunge Regen: und Thautropfen, auch Urin 
som Laube ab. Hungerige Thiere diefer Klaffe find an den Seiten des 
Bauches eingefallen, größere allda gerunzelt. | 


Fortpflanzen. 


Es beſteigen, ohne die Uebergänge der Liebe zu kennen, die Chelonier 
und Batrachier den Rücken des Weibchens, die Thiere der andern beiden 
Ordnungen aber liegen neben einander mit gegen einander gekehrter Kloake, 
daher Eidechſen hinten nur auf einem Beine ruhend; Schlangen ſind da— 
bei mannichfaltig in einander gewunden, und das geringe Vorſpiel beſteht 
in gegenſeitigem Betaſten mit der Zunge. Landſchildkröten haben ſich auf 
der ſehr gewölbten Schale angeklammert, Meerſchildkröten ſollen ſich bei 
ihrer flachen Schale mit den Armen und zwar mit den daran ſitzenden 
Krallen am Halſe des Weibchens anhalten. Batrachier überlaſſen ſich nur 
im Waſſer der Paarung, eilen daher zur Zeit derſelben dieſem zu. Von 
den Anouren ſieht man zuweilen eine träge Kröte, die es nicht früh ge— 

nug erreichen konnte, ſchon mit der Bürde des Männchens beladen, da— 
hin wandern. Das Männchen umklammert hinter den Armen die Bruſt 
des Weibeheng, hat Die Hände und einen Theil der Vorderarme an der 
Druft defjelben eingedrüdt, die Handflächen nad Außen gefehrt, die Fin: 
ger halb geſchloſſen und die Hinterbeine angezogen, auf einem feinen 
Weibchen aber die Arme überfihlagen. Die Wafferfröten balten oft ihr 
Weibchen um die Lende umarmt und dabei die Hinterbeine auswärts. 
Hitzige Krötenmännchen hängen oft mehrere in einem Klumpen an einem 
Weibchen, zuweilen gar an einem Froſche. Die Umarmungen der Batra= 
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chier währen gleich denen der Chelonier mehrere Tage, deſſen ungeachtet 
faften während diefer fowohl Männchen als Weibchen, obgleich letztere 
fi wie gewöhnlich bewegen, und doch die der Inſekten unter gleichem 
Berhältniffe Futter aufnehmen. Zritonen nähern fih einander, und dag 
Männchen fächert mit feinem vorgefchlagenen Schwanze gegen den Leib 
des Weibchens. 


Schreien. 


Kur die Anouren und zwar die Männchen vorzüglich zur Zeit ber 
Paarung machen großen Lärmen, die Urodelen Yaffen nur ein ſchwaches 
Gurgeln und die übrigen Amphibien, wenigftens Deutfchlands nur ein 
Zifhen oder Dlafen hören. Erftere fiben dabei mit langem Körper, der 
Laubfrofh oft an einem Dlatte oder Reife, oder fie fhwimmen, und 
treiben ihre Kehle kropfförmig auf, Waiferfröfche aber an den Mundwinfeln 
Dlafen heraus. Es wird alfo mehr das Geräufh der in Die Luftfäde 
getriebenen Luft als die eigentlihe Stimme, die beiden Gefchlechtern nicht 
fehlt, hörbar. Manchmal quadt einer unter Wafler, kömmt dann an 
die Dberflähe, um wieder Luft zu bolen. Salamander rufen im Herbfte 
einander zum Winterfchlafe, um einander wenigſtens einigermaßen zu er- 
wärmen. 


Putzen. 

Der zierlichen Bedeckung beraubt befleißen ſich die Amphibien wenig 
der Reinlichkeit. Nur die Batrachier vertragen an ihrer feuchten und 
poröſen Haut keinen Schmutz; ſie wiſchen abwechſelnd mit einer Hand, 
eigentlich nur mit der äußern Fläche der gebogenen Finger den Kopf ab, 
und ziehen dabei die Augen ein, reiben auch, und, haben ſie ſeichtes 
Waſſer, waſchen ſie ordentlich mit einem Hinterfuße den Rücken, die Seite 
und den Bauch, und ſitzen dabei, die Hinterbeine ſelbſt aber reiben ſie 
ausgeſtreckt an einander wie die Fliegen. 


Kämpfen. 


Da Furcht der Charakter der Amphibien iſt, ſo flüchten und verber— 
gen ſich die meiſten bei dem Anblicke eines Feindes, nahet ſich aber eine 
Gefahr, fo blaſen fie ſich, um ſich ſchreckbarer und unverletzlicher zu machen, “ 
nebftdem mit einer Menge Luft auf. Näher betrachtet, verbergen ſich ” 
Schildfröten wie ruhend in ihre Schale, wenn fie da Plab haben, sieben ö 
aber bei geringerm Schreden, aud) während des Geheng nur den Kopf 
ein. Schlangen fchleihen gewöhnlich Davon, befonders Die ſo friedlichen 
Homodermen, oder rollen fih, wenig zwar diefe, fehr manichfaltig aber 
die Homodermen, die immer dabei den Kopf unterhalb ihres Körperge— 
wirres verſtecken. Fröſche flüchten ſich durch Sprünge, Kröten brüden 
ſich nieder, die Feuerkröte ſtellt ſich gar todt mit ſonderbarer Geberde; ſie 
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beugt Tiegend Kopf und Kreuz auf, ſchlägt Die Arme über den Rücken und 
die Deine Über das Kreuz, jo daß die Zehen der Hinterfüße die Vorder: 
arme, auch die Ferfen einander berühren, und die Flächen aller Pfoten 
nad) Dben fteben. Salamander fegen fich fteif hin mit Sförmigem Körper, 
gefrümmten Schwanze und geftredten Armen. Manche fuchen fih nod) 
eigens zu ſchützen. Klapperichlangen raufchen bei verfchieden gemundenem 
Leibe, gebobenem Halfe und Schwanze und etwas lberhängender kreis— 
förmig bewegter Klapper. Schlangen, Kröten und Salamander verbreiten 

einen ſpecifiſchen Geruch, auch fchwiten beide Teßtere aus ihren Rücken— 
warzen eine klebrige Feuchtigkeit, und Kröten fprigen Urin aus. Andre 
aber, mit färfern Schnäbeln oder Zähnen bewaffnet, beißen um ſich und 

oft hartnadig, 3. B. Meerſchildkröten, viele Eidechfen und ungleichhäutige 

! Schlangen, Beide letztere richten fi im Zorne auf, erftere auf geſtreckte 
DBorderbeine, und drohen mit offenem Rachen, ohne jedoch die Zunge zu 
heben oder auszuftreden. Ungleichhäutige Schlangen fehwellen noh am 
Hinterfopfe etwas auf; Giftfchlangen machen den Kopf breiter und krie— 
hen aufgerichtet daher, fchlagen mit dem Kopfe por auf den Feind, und 
beißen. Eidechſen, die etwas größer find, fpringen fogar auf denfelben, 
und die mit rauhem Schwanze Schlagen mit demfelben um fih, wenn fie 
gefangen werben, Fröſche fingen einander fhwimmend mit dem Munde, 
ftampfen einander mit den SHinterbeinen, thun Lebteres auch auf dem 
Lande und Laubfröfche auf Bäumen. 


IV. Ausfiopfen der Fiſche. 


Das Sammeln der Fifhe, als Thiere von vielem Nußen, von fchöner 
Defleidung und manichfaltiger Form, hatte dag Glück, mehr Liebhaber zu 
finden als das der Amphibien; deſſen ohngeachtet blieb eine richtige Be— 
handlung diefer Thiere eine fchwere Aufgabe; man trifft daher zuweilen 
nicht wenige, aber meiftens nur im Weingeifte bewahrte oder fonft bei- 
nabe lauter übel gerathene Fifhe in Kabineten an. Dan laßt, in ber 
Meinung, die Haut fey nicht eher ablösbar, fie vor dem Bearbeiten erft 
in einige Fäulniß übergehen, macht aber durch häßlichen Geruch fidy eine 
üble Arbeit und den zerftörenden Inſekten eine baldige Beute. Sie wer: 

ben zwar immer fehr forgfältig durch Waſchen, zuweilen fogar mittelft 
prydirter Salzfäure von ihrem Schleime gereinigt, dann aber fr die 
Sammlungen ohne alle weitere Zubereitung nur getrocknet und platt ge= 
drückt, oder fie werden nur halb, nämlich mit der Hälfte des Balgs, 
den man bei Rund» und Schmalleibern nach fenfrechtem, bei PM attleibern 
aber nach querem Durchfchnitte und mit Beibehaltung des halben Kopfes, 
fowie auch der unpaaren und einzelner Paaren Floſſen abzieht, ganz platt 
auf Papier geklebt, und am Kopfe eben gepreßt; oder es wird der halbe 
Held's demonſtr. Naturgeſchichte. 22 


338 | Dritte Kabinets-Verrichtung. 


Balg in natürlicher Konverität mit Stiftchen auf ein Bretichen zum Auf: 
bängen angeheftet, aber ganz leer gelaffen, nachdem man ihm vorher feine 
gehörige Geftalt mittelft eingefnetteten Thones gegeben hatte, ober ihn 
gewölbt am Nande herum mit Nadeln angefterft, und zu einer gelaffenen 
Lücke hinein mit Baum- oder Schafwolle aufgefüllt, und diefe Materialien 
nad dem Austrodnen wieder herausgenommen hat; oder Die halbe Haut 
wird ausgefüllt, und zwar entweder mit einer dünnen Wachstafel, die 
an der Wärme nach der Konfavität derfelben geformt wurde, belegt, oder 
ausgegoffen, oder fie wird über ein nach der Körperhälfte zugefehnittenes 
Stüf Holz genagelt oder geleimt. Diefes find die gemöhnlichften Manie— 
ven. Endlich werden noch Fiſche zwar ganz ausgeftopft, aber auch ganz 
an ihrer Bauch- oder Nebenfeite, die Rochen fogar Freuzweife, aufge 
fohnitten, und die abgezogene Haut wird ber einen Körper, der des 
leichtern Formens wegen nur aus faulem Holze zugefchnittenen, oder aus 
Stroh oder Heu gebunden ift, gezogen, und mittelft Vernähens oder Anz 
flebens an diefen angefchloffen, oder nachdem fie bis auf eine kleine Deff: 
nung zugenähet wurde, mit angemachtem Gypſe oder nur mit feinem 
Sande ausgegoffen, oder ftücwerfe vernäht, und inzwifchen immer mit 
Thon oder mit Sägſpänen vollgeftopft. Nach neuerer Manier aber wird 
fie mit einem Drabtgerüfte aus drei Stüden verfehen, davon das erfte 
die Länge bes Fiſches und vor beiden Enden einen Ring bat, und in den 
Kopf und Schwanz gebt, Die beiden andern aber Durch befagte Ringe in 
den Kopf und Schwanz geftedt, und unten am Bauche als Stütze zum 
Aufftellen zufammengewunden find, dann mit Baumwolle, Werg oder 
Moos gefüllt, und im Backofen gedörrt. Die ausgeftopften Fiſche wer— 
den dann auf der aufgefchnittnen Seite aufgeftellt, und mit diefer, oft 
zum Aufhängen, an Brettchen mit Nadeln oder auf durchgeſchlagene Nägel 
angebracht, wohl auch nur frei hingelegt. Die Kiemendedel werden bis 
zum Trodnen durch aufgeflebte Papierftreifen gefhloffen, und die Kiemen, 
wenn jene offen bleiben, durch gemalte Pappendedel-Streifen erfest, dann 
die Sloffen einftweilen zwifchen zwei an den Enden gebundenen Stäbchen 
geſpannt, oder auf Kartenblätter oder Pappendedel aufgedrüdt, oder ans 
geflebt. Uebrigens find fie mit Terpentin beftrichen oder geftrnißt, oft 
mit ihren natürlichen Augen belaffen, gewöhnlihd im Munde mit Pech 
oder Wachs verſchmiert, meiſtens obenhin ohne Genauigkeit gemacht, an | 
den Wangen eingefallen, alle hornfarben, überhaupt ohne natürliche Ge 
ftalt und Farbe. Das Mangelhafte diefer Berfahrungsarten in artifteieller 
ſowohl als feientififcher Hinficht, befonders der halben Fifhe, die gleich 
den halben Vögeln in inftruftiven Kabineten feinen Werth haben können, 
wird von Kabinets-Befisern felbft erfannt, die deswegen oft nebenbei 
nod eine Sammlung der nämlichen Fifcharten in Weingeift unterhalten; 
noch mehr aber liegt e8 durch Bergleihung mit Der nachfolgenden zu Tage 
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Ich hatte als Student zu Würzburg, wo mir eine zu intereſſante 
Rarität, eine Lamprete, Petromyzon marinus, aus dem Maine gefiſcht, 
zu Handen kam, uud ich noch niemals etwas von der Möglichkeit, Fiſche 
auszuftopfen, gehört hatte, diefe durch einen Ffurzen Schnitt an der Bruft 
geöffnet, durch diefen eindringend, den Körper vom Kopfe getrennt, Die 
Haut überfchlagen abgeftreift, und fie wieder rückwärts Über einen in Der 
Dide des Fifhes mit Werg ummidelten Draht geftülpt. Nach Diefem 
verfuchte ich es mit ein paar Schuppenfifehen, und machte, da das Haut: 
überfchlagen nicht anging, einen Yangen Schnitt am Bauche, arbeitete den 
Rumpf da heraus, umgrub bernad den Schwanz von innen, fo daß ih 
ihn ohne Hautſchnitt, deffen Naht und Haßlichfeit an einem fo freien 
Theile nicht verborgen werden fonnte, herausnahm, ſteckte einen Werg- 
förper ein, an dem unten ein Draht herauslief, und feste fie mit leßterem 
am Bauche auf ihre Geftelle u. ſ. w. Bon diefem Herausholen des 
Schwanzes ohne Hautverlegung geriethb ich alsbald, ohnehin ſchon an 
ähnliche Behandlung der Amphibien gewöhnt, auf das des ganzen Körpers 
bei ganz gelaffenem Balge aus der Kehle oder aus dem Munde, und, 
weil dann das Einjchieben eines Wergförpers auf diefem Wege nicht recht 
und oft gar nicht mehr thunlich war, auf das Ausfüllen mit geſchnittnem 
Werge oder mit Sägefpänen um einen eingefteciten, fchon mit etwas Werg 
umwidelten Draht, und feste fie oft frei, ohne Befeftigung an ein Brett- 
hen, auf den Baud hin. Allein bei dieſen Methoden behielten die 
Ihmalen Fiſche nie ihre ganze Höhe und Die platten nicht ihre gehörige 
Breite, fowie auch nicht den Borzug, von allen Seiten fichtbar zu feyn; 
Die ohne Brettchen aber waren, da man fie zur genauern Anfchauung 
unmittelbar in die Hand nehmen mußte, noch der Gefahr von Beſchädigung 
ausgefeßt; ich verfiel fonadh auf folgende Methode, nämlih die Höhe 
oder Breite derfelben mittelft Pappendedels zu fpannen, und fie frei mit 
hohen Dräbten auf Brettchen aufzuftellen; ich gebe nun hier wieder zuerft 
die am öfteſten anwendbaren und hernad) die befondern Manipulationen 
an, wobei ich mich wie zeithber des Wortes „man“ anftatt des Wortes 
„ich“ bediene. 

Bor Allem beobachtet man die Farbe und Zeichnung des lebenden 
Files in feinem angebornen Elemente, weil fich diefe nach dem Tode 
ſowohl in als außer demfelben, ja zumeilen fchon bei Lebzeiten nach Ber: 
fegung in ein anderes Waffer verändern, und fehreibt ſich ſolche auf, um 
nad dem Ausftopfen fih ihrer genau erinnern, und fie wieder künſtlich 
erfesen zu können, um fo mehr, als man fih hierin auh an Autoren 
nicht immer halten kann, die Doch nicht den Aufenthaltsort aller Fiſche 
bereifen, fondern ihre Abbildungen und Beſchreibungen oft nur nad) in 
Weingeift gelegenen oder getrockneten Eremplaren, mithin nicht immer 
zuverläßig entwerfen fonnten. Die Farbe der Augen hat dieſe Vorſicht 
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nicht nöthig, fie bleibt bei dem Mangel wäſſeriger Feuchtigkeit ſtandhaft 
bis zur gänzlichen Bertrodnung. Dann betrachtet man befonders Die Ge- 
ſtalt nad) allen Theilen, 5. B. örtliche Teibesdide, vorkommende Nüden: 
fanten, auch noch den Stand und die Form der Anhängfel, endlich Die 
Stellung der Augen, da die Überfichtigen oft wie aufgefeßt auf dem Scheitel 
porragen, und merkt fih alles Diefes. Alsdann wäſcht man den Fifch, 
wenn er mit grobem Schmuße bededt ift, wie die im Grunde liegenden 
Sifche, z. B. Störe und Welfe es gewöhnlich find, und zwar nad Um: 
ftänden einen mit harter Dede, daher wenigem Schleime mit einer Bürfte, 
fonft mit einem Pinfel. Hierauf trodnet man ihn bei mäßiger Wärme 
an der Sonne, am Feuer oder geheizten Dfen, was allerlei Vortheile 
nad) ſich zieht. Der Schleim, der befonders bei nadten und kleinſchuppigen 
Sifchen fo häufig ift, fondert fih nicht mehr ab, und macht das Ausbalgen 
binfichtlich des Fiſches, als auch unfrer Hände reiner, hält dabei die 
Schuppen gegen Abfallen auf einander geffebt, und die Haut zufammen, 
daß fie ſich durch das Ausfüllen nicht ausdehnt, was bei den fehr fehlei- 
migen Fiſchen fonft am meiften gefchieht, und verwahrt aud) großen Theils 
die Farbe. Zu dieſem Behufe hängt man den Fiſch, wenn er Kiemendedel 
hat, mit denfelben in zwei Schnüre aus Wolle, die weniger einfchneiden 
als andre, gehadt, und den ohne folchen mittelft eines Häckchens in feinem 
Munde befeftigt, ganz gerade und frei auf, und wechfelt, da die Wärme 
nur son einer Seite herfirömt, und ihn krumm ziehen kann, einige Male 
feine Richtung; aber nicht zu eilig darf man feyn mit dem Aufhängen, 
fondern der Fiſch muß erſt noch etlihe Stunden nach feinem Tode zum 
Stocken des Blutes Tiegen, fonft finft diefes in feinen Schwanz hinab, 
bleibt da geronnen fißen, und ſcheint unverbefferlih durch Haut und 
Schuppen. Wenigftens erfuhr ih Dieſes an etlihen Karpfenarten, als 
Brachſen, Barbe ꝛc. Aber langes Berzögern wirft eben fo nachtheilig, 
es verwifcht alle Zeichnungen, und bededt Das ganze Thier mit gelbliche 
weißer Leichenfarbe. Während des Trodnens hüte man ſich vor Antaften, 
weil der Schleim und mit ibm oft die Farbe, 3. B. bei Rutten und Wet: 
tergrundeln abgeht. Iſt der Fiſch getrodnet, und im Ganzen mwenigftens 
einen Tag lang gelegen, wodurch das Fleifch etwas weicher und leichter 
von der Haut abnehmbar wird, fo hat er Tauglichkeit zum Ausftopfen 
erlangt. Aber man macht fich, da der abgenommene Balg bald fteif, und 
die zum Nachformen nöthige Gefchmeidigfeit verlieren, auch die Berfertis 
gung des Gerüftes jelbft nachher fchwieriger werden würde, zuerſt an 


a) Das Gerüft. 


Dieß verfertigt man, (wir wollen der fefter figenden Schuppen wegen 
einen Barfh zum Mufter vorfchlagen) aus einem Stüde feflen Pappen— 
berfels, das man nach dem Längspurchfchnitte des Fiſches zufehneidet, und 
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zum Aufftellen mit zwei, drei bis vier Zoll hoben Drähten als Füßen 
verſieht, dann als Schtedwand in den Balg ſteckt, und beiderfeits mit 
Ausftopf-Material belegt. (Die hierüber Taf. 5, Fig. d. beigegebene 
Zeichnung macht die Sade Far.) Man formt ihn genau nad der Länge 
und Höhe des Fifches, läßt ihn hinten bis an die Schwanzfloffe und vorne 
bis an die Augen, verſteht fih, wegen des dicken Schäbels gleih vom 
Genie fchief herab zu Diefen Yaufen, und fehneidet ihn unten an der 
Stelle der Vereinigung des Bruftbeins fo wie der Bauchfloſſen, die im 
Balge etwas vorftehen, ein wenig aus. Es geht leicht mit Diefem Formen, 
wenn man den Sich auf den Pappendeckel legt, dann mit Dfleiftift um: 
reißt, das Schwanzende, das Genick und die Augengegend, auch die der 
Bauchfloſſen noch darauf bezeichnet, und fo diefen, jedoch unter abzurech— 
nender Dide der Haut zufchneidet, und ihn nachmals noch mit jenem ver— 
gleicht und berichtigt. An diefen heftet man nun zur Vollendung noch 
die Stelldrahte, deren ſchicklichen Standpunft man aber erft am Fifche 
ſelbſt ausmitteln muß, durch deſſen Balg man fie bei dem Einbringen deg 
Gerüftes binausfchiebt, Man macht daher am Fiſche Yangs der Mitte 
feines Bauchs zwei Zeichen mit Bleiftift, und zwar im fymetrifchen Ber: 
hältniffe des Ganzen, alfo näher bei kurzen und weiter aus einander bet 
Yangen Fiſchen, durchbohrt allda die Haut mit einer Ahle, und bezeichnet 
auch an Dem untern Nande des Pappendedels genau die Stellen, melde 
diefen zwei Zeichen entſprechen. Man nimmt hierauf einen verzinnten 
Draht, 3. B. ohngefähr in Rabenkiels-Dicke und von 18 Zoll Länge für 
einen 1 Schub langen Fiſch, biegt ihn, nachdem man in feine Mitte hin 
die Länge des Raumes zwifchen den befagten, am Pappendedel gemachten 
Zeichen abgemeffen hat, beiderfeits nach unten in einen Ring, jodann yon 
dieſem mit feinen Endftüden gerade herab. Aber diefe Ninge dürfen nicht 
über die Hälfte des Pappendedels Hinaufiteigen, um, wenn etwa Yeßterer 
bei feinem Eindringen in den Balg übergebogen werden muß, fein Hin- 
derniß abzugeben. Dann näht man ihn fammt feinen Ringen an eine 
Seite des Pappendeckels feft an, fo daß die Yangen Endſtücke iiber diefen 
bei den Zeichen herabgehen, und die Ringe unten an dem Rande desfelben 
anftehen, das Mittelſtück zwiſchen beiden aber ober letzteren hinläuft. 
Zum Annähen bohrt man in den Pappendeckel am Hingehaltenen Drabt 
herum Löcher vor, und heftet beide mit doppeltem und mit Wachs beftriche: 
nen Faden befonders bei den Ningen feft auf einander. Sp hat man 
fhon ein Gerüft in den darüberzufpannenden Balg mit feinen Fuß: 
drähten fertig. 


b) Hautabziehen. 


Man trennt (Siehe die 5. Kupfertafel Figur c) den Balg, ohne ihn 
aufzuſchneiden, mit Spateln zur Kehle und zum Schwanz hinein vom 
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Körper, und diefen ganz zur Kehle heraus, läßt Dabei den Kopf unabge— 
zogen, und behält die Schulterblätter und Schlüffelbeine, dann den Hintern 
Theil des Zungenbein-Körpers und innen die Bauchfloffenträger (Audi: 
mente son Beckenknochen) fowie alle Floſſen am Balge. Zuerſt zwidt 
man mit einem Scheerchen den Maſtdarm von der Haut ab, dann fpaltet 
man die Schwanzfloffe an ihrem untern Rande von hintenher beiläufig zur 
halben Länge auf, Yüftet Durch dieſe Spalte hinein Die Haut des Schwanzes 
etwas, und zwickt die Dlätter der Schwanzfloffe durch, fo daß Diefe nur 
am Balge hängt. Das Floffenipalten hat Feine Noth, denn die Floffen 
find bei Knochenfiſchen ohnehin doppeltſtrahlig, bei Knorpelfiſchen zwar 
einfach, aber doch did. Nun fohiebt man mit einem Spatel durch dieſe 
Deffnung hinein den Balg auf der einen Geite, fo weit man kann, vom 
Körper Ins, wendet den Fiſch um, und verführt eben fo mit dem Haut: 
abftoßen auf der andern Geite, drüdt noch dabei mit der Kante des 
Spatels die After, auch die Nücenfloffe, wenn fie nahe ift, ab, fo daß 
der Hinterförper frei im Balge wie in einem Sade ftedt. Hierauf fondert 
man auch am Borderleibe die Haut vom Fleifhe. Zu dieſem Zwecke macht 
man mit der Sceere die Kehlhaut von der Kiemenhaut und dem Korper 
des Zungenbeins frei, fehneidet Dafelbft Die Zunge mit den Kiemen und 
dem Schlunde (jedoch, wenn der Mund, wie es oft nöthig ift, am ausgeftopften 
Fiſche offen zu bleiben hat, unter Beibehaltung des ſichtbaren Borbertheils 
dDiefer Drgane) auch die Musfeln und Gefäße dabei durch; dann bricht man 
mit einem Breitzängchen Alles aus dem Kopfe, als Die Kiemen, den untern 
Theil der Hirnſchale nebſt Gebirn, Die Gehörknöchchen, ferner auch aus der 
Bruft die nächften zwei oder drei Nücdgrathwirbel und das Herz mit Ge— 
füßen aus, wodurd man ſich eine Deffnung bereitet, aus der man bequem 
den Körper herausarbeiten kann. Läuft Blut oder Unrath dabei aus, fo 
wifcht man es auf, um fi feine üble Arbeit zu machen, Nachher löſt 
man mit einem Sfalyelle am Rande der Bruſt herum die mit Dem Balge 
verbunden zu bleibenden Schulter= und Schlüfjelbeine vom Rumpfe, und 
arbeitet unter denfelben wie vorhin mit dem Spatel zu beiden Seiten hinein 
die Haut fammt den Floffen ab, fo daß man endlich) mit jenem ohne 
Hindernif zwilhen Haut und Fleifhb um und um fahren Fann. Dabei 
hat man zu beobachten, daß man der Spatel immer gegen die Mitte des 
Fiſches bin fortfchiebt, gegen Die Seiten aber herzieht, und die Floſſen 
durch Hinz und Herfchieben abdrüdt, auch daß man die Gilberhaut, wo— 
mit die Innenſeite mancher ſchönen Fifhe ganz, auch Die mander anderer 
wenigfteng unter den weißen Theilen, als den Kiemendedeln und Wangen, 
dann der Bruft und dem Bauche, belegt iſt, und dem allein jene ihre 
ganze Farbe, 3. B. der gemeine Skomber feine grasgrüne ſchwarz durch⸗ 
zackte * und letztere ihre Silberfarbe verdanken, nicht verletzt, 
weil ſonſt das Ausſtopfmaterial außen durchſcheint. Hängt num der Rumpf 
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nirgends mehr an, fo packt man ihn mit der Iangichnäbligen Zange bei 
dem Rückgrathe, Halt den Tiegenden Fiſch mit der Yinfen Hand bei’m 
Schwanze, dem Theil hinter dem After) und zieht ſachte an. Geht eg, 
fo umfaßt man den Rand der Bruftöffnung, um das Auffpringen ber: 
felben zu verhüten, und zieht den Körper ganz allmählig heraus. Obgleich) 
die Haut der Schuppenftfche außerordentlich fein ift, fo gebt doch deren 
Abtrennung bei einiger Behutſamkeit ohne Verlegung vor ſich. 

Sebt faubert man den Balg aus der Bruft- und Schwanzöffnung 
heraus von allem Ueberflüffigen. Man legt, um durch Fräftigeres Wirfen 
auf einer harten Unterlage die Arbeit abzufürzen, den Balg auf ein glatt: 
gehobeltes Brett, und kratzt mit der Scharre das anklebende Fleiſch und 
Fett aus demfelben, ſchabt mit einem runden Sfalpelle dag Genid aus, 
zwickt mit der Scheere die vorragenden Floffenwurzeln und Musfelfafern 
ab, trennt auch Die Kehlhaut an ihrer Bereinigungsftelle mit den Bruft- 
fnochen etwas auf, um da mittelft eines ſcharfen Löffelchens das Fleiſch 
aus denfelben und zugleich aus Der Wurzel der Dabei fißenden Bruftfloffen 
zu holen. Noch hebt man von außen die Augen und durch die Augen: 
höhlen das Fleifh aus den Wangen beraus, wenn man jene mit einer 
Scheere, und zwar wegen nachherigen Sefthaltens der Fünftlichen Augen 
Yieber zu eng als zu weit umfchnitten, und das Fleiſch erfi mit einem 
Spatelchen vorne yon der Haut, dann hinten von den Knochen losgemacht 
bat. Sp ift nun Alles fertig, und man ſchüttet nur noch aufgelöften 
Alaun in die Haut, vertheilt ihn allenthalben durch Herumdreben derſelben, 
und Yäßt fie einige Zeit mit ihm durchbeizen. Das Reinigen ift mit einiger 
Mühe yerbunden, und fordert Genauigfeit, vorzüglich bei nackten Filchen, 
indem figenbleibende Musfelfafern Hautverfrüpplung veranlaflen. 


e) Ausſtopfen. 


Man fucht nun das vorhin gefertigte Pappendeckelgerüſt zur Bruft 
hinein in den Balg und zugleich deffen auslaufende zwei Drabte durch 
die an dem Bauche gebohrten und bezeichneten Löchchen zu bringen. Zu 
diefem Behufe krümmt man es, Da gewöhnlich feine Höhe die Weite der 
Balgdffnung um Etwas lberfteigt, und es nicht bineingeht ohne Ber: 
Ichmälerung, am Oberrande hin abwärts, biegt auch die Drähte, die eben 
wieder dem Einſtecken hinderlich find, nad hinten. Nun fchiebt man eg 
fo ein, und hilft dabei außen zum Durchdrücken Teßterer durch ihre Löchchen 
mittelft Ergreifens derfelben fammt dem Balge nad, macht fie bei dem 
Herausfommen gerade, und richtet nachher auch den umgefrümmten Pap— 
pendeckel wieder auf mit einem Schnabelzängehen yon innen, bejonders 
aber durch Drüden mit der Hand von außen. Hier bat fihon der Fiſch 
feine Länge und Höhe, Die er, bejonders ITeßtere bei jeder andern Aus— 
ſtopfmethode verloren hätte, feine Dicke aber erhält er wieder durch Aus: 
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füllen mit gefchnittnem Werge, oder was den Fiſch fehr Teicht macht, mit 
gerafpeltem Stopferholze. Man halt hiezu den Fiſch aufrecht, füllt das 
Material zur Bruft portionenweife auf beide Seiten Des Pappendeckels 
ein, ftopft es mäßig feft, fahrt jo nah und nad fort bis oben an, und 
fieht zu, daß man durch gleichmaßiges feitlihes Füllen den Pappendeckel 
als eine ganz gerade und genau in der Mitte fortlaufende Scheidewand 
erhält, damit der Fiſch nicht einfeitig oder auf einer Seite zu hoch, auf 
der andern zu niedrig davon komme. Gebraudt man Stopferholz, ſo 
füllt man es löffelweiſe ein, verftopft aber vorher die Schwanzfpalte gegen 
das Herausrollen deffelben mit Werg, und fchließt zulest auch Die Kehle 
mit ſolchem. Die natürliche Proportion erzielt man durch flärferes Ein: 
ftopfen an erhaben feyn follenden Stellen und durch fchwäkheres an 
flacheren, hie und da auch durch Drüden von außen. Uebrigens foll man 
den Balg nicht zu feft flopfen, am wenigften neben den Nüdenfloffen, wo 
e8 fo gern Niffe gibt, und foll ihn, wenn man einmal den Rumpf füllt, 
während des Stopfens meiftens an der Kehle halten, weil fich fonft Diefe 
abwärts arbeitet, und fich fo verkürzt, daß fie am Ende zum Schluffe 
nicht mehr zulangt. 

Nun wird noch der Kopf zugerichtet. Er wird, Da doch die aller: 
meiften Köpfe fein Abziehen zulaffen, ganz am Balge beibehalten, und nur 


an den weichen Stellen, die unausgeftopft einfhrumpfen, ausgefüllt. 


Deßwegen fchneidet man im Munde hinter der Dberlippe, wo man es 
nicht ſieht, die Haut etwas auf, und trennt da mit einem Meißelchen, fo 
auch durch Die Augenhöhlen hinein die Rüſſel- und Nafengegend etwas 
108, und füllt fie behutfam aus, fogar auch die Feine Musfelftelle ober 
den Kiemendedeln. Man ftopft ferner die Wangen durch Die Augenhöhlen 
hinein voll kurzes Werg, das man in Heinen Portionen einfüllt, und jebes- 
mal mit einem Meißelchen feftftämmt, und Flebt auf dieſes paffende Augen 
oder wenigſtens Glasknöpfe als folhe ein, ſtopft noch die Bruftfloffen: 
wurzeln, den Bruſt- und Schlüffelbeinrand, die Kopfhöhle und Kehle 
ganz aus mit Werg, und zwar beide ledtere der ftärfern Haltbarkeit wegen 
mit nicht fo Furzem. Darauf erweicht man mittelft eines naffen Pinſels 
den Hautfaum an den Kiemendedel-Nändern, der bereits bingefehrumpft 
ift, und zieht ihn mit einer Pincette wieder hervor, weſſen Unterlaffung 


den Schluß der Kiemendedel auf die Schultern hindern, und unnatürlih 


laffen würde. Dann beftreicht man den Bruftrand, die Kehlhaut und den 


Rand der Kiemendedel innerhalb mit Papp, bringt dieſe Theile recht 
natürlich auf einander, und umbindet fie bis nach erlangter Feftigfeit mit 
einem Faden, den man vom Öeftellprahte aus etlidhemal kreuzweis über Die 


Stirne und Kehle herum, auch hinter den Bruftfloffen berüber, endlich 


wieder an den Draht zurüdzieht. Aber man wende nirgends, am we— 
nigften zum Augeneinfeßen zu viel Papp, unterhalb der Kiemendedel aber 


Präpariren. 345 


gar feinen an, weil er das eingeftopfte Werg und mit ihm die Wangen 
zufammenzieht. Zulegt verflebt man die Schwanzfloffenfpalte, wenn fte 
fein Werg mehr braucht, und bringt num den Fiſch auf fein Poftement. 


d)Aufjtellen. 


Man fest den Fiſch mit feinen Drähten frei und 2 bis 3 Zoll er— 
haben auf ein Bretichen auf, das deffen ganze Länge und wenigſtens dop— 
pelte Breite haben muß, und bewirkt an ihm noch Folgendes: den Mund, 
den man verleimt, und bis zur erlangten Haltbarkeit mit Zwingen ges 
fchloffen halt, laßt man, da die Zähne befondere Charaftere bezeichnen, 
öfters offen, weßwegen man auch bei dem Ausbalgen den untern ficht: 
baren Theil der Riemen an der Zunge fiben ließ. Auch Yeimt man den 
dießfalls im Rachen behaltenen Schlund, auf Der Außern Seite gegen dag 
Ende hin, mit Papp beftrichen, und in Fältchen gelegt an, kann ihn auch 
fchon bei dem Kopfausfüllen hinten zubinden, und zugleich anleimen;z fer: 
ner befreit man den Mund von anhängendem Stopferholze oder Werge 
mittelft eines Pinfels mit Waffer, reinigt auch den übrigen Körper, ſo 
weit eg nöthig if. Hernach ſpannt man die Floffen auf, wenn fie der 
beichloffenen Haltung gemäß entwidelt feyn follen. Man erweicht fie 
durch Einfchlagen in naffes Werg, ziebt fie, nachdem fie es zulaffen, mit 
Pineetten aus einander, und fpannt die Rüden, After- und die Bauch— 
floffen mittelft feiner Näbenadeln, die man, wenn man eine Floffe, von 
hinten angefangen, ftücweife aufzieht, immer nad) einem oder zwei Zoll 
hinten an einem Strahle in den Körper einbohrt. Die Bruft = und 
Schwanzfloffen fpannt man zwifchen dünnen Spänchen. Dan legt hiezu, 
nachdem man eime Floſſe an der Wurzel ihrer äußern Strahlen auf ein 
Spänchen angeftedt hat, das andere Darauf, befeftigt fie auf einander mit 
etlichen Nadeln, die man mit dem Breitzängehen an der Floffe herum 
durchdrückt, und bringt letztere, bis fie getrocknet ift, mit einem unterge- 
legten Wergbaufche in ihre Richtung. Dabei fehließt fih die zum Balg— 
abftoßen an der Schwanzfloffe gemachte Spalte mit den Spannbrettchen 
derfelben von felbft. Endlich ertheilt man noch fonftigen Theilen, wenn 
fie da find, als den beweglichen Zähnen, den Mundfafern, Nafenlappchen, 
Lippen, der Zunge, den Fingern vor den Bruftfloffen, den Fäden an den 
offen ꝛc. mit Pincetten ihre gehörige Haltung. Lestlich läßt man Alles 
an einem mäßig warmen Drte trodnen, denn in der Hibe werfen ſich 
jest noch die Schuppen, und forgt unterdefjen gegen Verzerren und Eins 
Ihrumpfen durch öfteres Nachfehen und allenfallfiges Nachbelfen. 

Nach erlangter Feftigfeit nimmt man die Kloffenpreffen, Nadeln, 
Zwingen und Schnüre wieder ab, malt die Augenringe, und zwar unter 

Berüdfihtigung der oft oben dunflern Färbung und genau nad dem 
Maße der Pupille, die fich bei diefer Thierklaſſe unter jedem Einfluffe 
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des Lichtes weder erweitert, noch verenget, und erfeßt Die fonft verloſche— 
nen Farben, womit das Thier prangte, Etwas Farbe bedarf immer der 
Fiſch, ſollte es auch nur am Scheitel und Rüden und an den Floffen 
der, wie es am öfteſten der Fall ift, gar nur an den Strahlen derfelben 
feyn. Aber man muß fie fein, wohl vertrieben und der Natur unbe— 
ſchadet auftragen, die Farbe der zu malenden Theile als Grundirung anz 
jeben, und fi mit der Höhe der aufzuziehenden danach richten. Mit dem 
Malen zögere man nicht zu lange, weil bei mandem Fiſche bald alle 
Spuren von Zeichnungen als fihere Führer bei'm Malen verfhwinden, 
Iſt Die Farbe trocken, fo überzieht man den Fifch mit Firniß, fowohl zum 
Erſatze feines vorigen Schleimes als aud nebenbei zum Schutze gegen 
Mottenangriff, und verleibt ihn nun der Sammlung ein, gewiß nicht 
ohne Freude, denn die fo zubereiteten Fifche fommen, da fie glei den 
ausgeftopften Thieren der vorigen Klaffen ganz find, und feine Spur von 
Verlegung an fich tragen, die auf das Ausftopfen Schließen, und zwiſchen 
Kunft und Natur urtheilen läßt, immer den lebenden fehr nahe, und 
übertreffen die zeitherigen an der Aufftellung in einer mit den übrigen 
rückgrathigen Thieren mehr übereinftimmenden Höhe, an der Möglichkeit 
allffeitiger Anfhauung, an Belehrung und an Schönheit, und machen 
alles Aufbewahren dieſer TIhiere in Weingeift für immer entbehrlich, Bor 
mehreren Jahren vertaufchte ich mehrere folhe Fiihe an das zu Hanau 
beftandene Naturalien-Handlungsbüreau, wo fie yon Käufern ſehr gefucht 
wurden. 


Abweihungen von der angegebenen Methode. 
a) Das anfänglihe Trocknen betreffend. 


Die in Weingeift gelegenen Fifche trocknet man nur, da fie ohnehin 
feinen Schleim mehr haben, mit Löſchpapier. Die wahrend des Trock— 
nens Frummgelaufenen Fiſche erweiht man wieder durch Anpinfeln mit 
Waffer, und trodnet fie abermals und aufmerfjamer. Sieht man beim 
Trodnen die Zeichnungen verſchwinden, ſo macht man fie zur nachherigen 
genauen Berichtigung bemerflich durch feine Umriffe mit Dleiftift oder Tinte, 


8) Gerüſt betreffend. 


Für große und ſchwere Fiſche wird des feſtern Standes wegen, wenige 
ftens an der Bruft ftatt des gewöhnlichen einfachen Drabtes ein dopelter 
genommen, daher ein zweiter an den Ring deffelben angewunden und mit 
ihm bei'm Aufftellen gabelförmig aus einander gezogen in’s Brett gebohrt, 
auch wohl nod gegen bie Mitte des Körpers hin ein dritter Stift ange- 
bracht. Kleinen Fiſchchen dagegen wird nur ein einziger Drabtftift ans 
Gerüft gegeben, und niedrige wie ruhend ober Friechend anzubringende 
She, an denen es doch auch in einer Sammlung nicht fehlen darf, er— 
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halten nur kurze Drähte. Für ſehr große Fiſche wird zum Gerüſt ein 
eigens zuſammengeſetzter großer und ſtarker Pappendeckel verwendet. 


Hautabſtreifen betreffend. 


Im Vorſtehenden iſt nur die Behandlungsweiſe der häufigſten Fiſche, 
nämlich der mit freien Kiemendeckeln und weiter Kehle, aus welcher der 
Körper herausgezogen werden kann, angegeben; es folgen nun Verän— 
derungen, die der veränderte Bau fordert. 

1) Fiſche mit oder ohne Kiemendeckel, jedoch mit einem Munde, der 
ſo weit als der Körper dick iſt, werden ganz zum Munde herausgezogen. 
Man ſchiebt zum Schwanze, größten Theils aber zum Munde hinein den 
Balg vom Fleiſche, trennt vom Munde oder durch die Kiemenlöcher hinein 
mit einer Scheere den Kopf vom Rumpfe, und verfährt übrigens auf 
meine aufgeſtellte und ſonſt leicht denkbare Weiſe. Beiſpiele ſind der ge— 
ſternte Hay, der Froſchfiſch und der gemeine Hecht. 

2) Fiſche mit Kiemendeckeln, deren Bruſtumfang enger iſt als ber 
des Leibes, z. B. ſehr hohe Fiſche, als die Seitenſchwimmer und der 
Brachſem, dann auch Fiſche ohne Kiemendeckel und mit weitem, aber für die 
Körperdicke etwas zu engem Munde, z. B. die meiſten Hayfiſche, zerſchneidet 
man, nachdem die Haut durch die Schwanzfloſſe ſowie zugleich bei jenen 
durch die Kehle, bei dieſen durch den Mund hinein losgearbeitet iſt, 
innerhalb dieſer mit der langſtieligen Scheere in Längsſtücke, nimmt dieſe 
einzeln mit der Schnabelzange heraus, und hat bei der weitern Arbeit 
nur noch das Pappendeckel-Gerüſt zum bequemern Einſchieben einzurollen, 
nämlich der Länge nach von Oben nach Unten. 

3) Endlich von den Fiſchen, welche verwachſene oder gar keine Kie— 
mendeckel und dabei einen ſehr engen Mund haben, wie Aale und Kopf— 
fiſche, Lampreten und Hornfiſche, kann man nur die Kopffiſche, z. B. 
Cephalus mola an ihrem geſtutzten Hinterende neben der Floſſe aufſchnei— 
den, herausarbeiten, und ausſtopfen, hierauf da wieder verleimen, Die 
übrigen aber nicht mehr ohne Schonung des Balges behandeln; man muß 
baber den Körper diefer durch eine Fünftliche Kleine, wieder verdeckbare 
Deffnung herausnehmen. Am beften laffen fih noch die Yangen, da fie 
alle nadt oder ſehr fein beichuppt find, ausbalgen. Man trennt neben 
ihrer Afterfloffe bin die Haut eine kurze Strede auf, kneipt diefe Floffe 
an ihren Strahlen vom Körper ab, macht die Haut zu beiden Seiten, 
jo weit ſich's leicht thut, vom Fleifche Ing, und fchneidet allda mit der 
Scheere den Körper in zwei Theile, nimmt dann mit überfchlagenem 
Dalge einen um den andern heraus. Dieß geht ziemlich gut, wenn man 
ben Körper , nachdem er etwas herausgezogen ift, anbindet, und immer 
voraus die vorkommenden Sloffenftrahlen unter der Haut bin ſtreckweiſe 
abzwickt. Zum Ausfüllen beugt man das Gerüſt an derjenigen Stelle, 
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die der Balgöffnung entfpricht, quer zuſammen, bringt beide Enden an 
die beiden Enden des Balges, und ftülpet Diefen über beide Theile zu: 
gleih. Hierauf füllt man beide Theile wie jonft mit Kork oder Werg, 
macht dann die Gerüftbeugung wieder gerade, ſtopft den Balg vollends, 
und zwar nur mit Werg aus, naht ihn fauber zu, und legt, wenn man 
will, zur Berbergung der Naht die Sloffen darüber her. Bei Andern 
wird der Körper an einer gemachten geringen Balgöffnung, ohnehin au 
an der Kiemen- und an der Fünftlihen Schwanzfloffen-Spalte hinein los— 
gearbeitet, und zertheilt, dann ftüdweife heraus genommen, und die Naht 
mit Kitt und Delfarbe oder mit der aufgeflebten Auffchrift des Arten: 
namens verdedt. Es werden 3. B. Stadhelfifhe neben dem Bauchftrahle 
oder der Afterfloffe, Kofferfifhe am Bauchrande geöffnet. 

4) Noch gibt es Fifche, die wegen ihres zu dünnen Leibes gar nicht 
dder nicht mehr auf die angegebenen Weifen ausgeftopft werden können. 
Erftere find diejenigen, welche außerordentlich ſchmal, ja beinahe durch— 
Iheinend find, z. B. Dümerils Familie der DBlattförper unter den Bruft: 
floffern,, befonders Die Gymneter. Diefe werden entweder im Weingeift 
oder blos getrocknet aufbewahrt; im letztern Falle werden fie auf ein 
Drett gelegt, durch die Augen hindurch angenagelt, am ganzen Körper— 
rande enge mit Nadeln umftekt, und an den Floſſen mit aufgeftedten 
Spänen gefpannt, fodann an den Kamin gehängt. Nach dem Trodnen 
auf der freien Seite werden fie umgefehrt, der ganzen Länge nach am 
Rande des Rückens und Bauches hin wieder mit Spänen gepreßt, endlich 
nach völligem Austrodnen, wie ſie es brauchen, verfilbert oder bemalt, 
und in Drabtgabeln befeftigt aufgeftellt. Aber eine geftredte Haltung, die 
bei einigen folchen Fifhen beifammen angewendet zu fleif laßt, wird da— 
durch vermeidlich, Daß man einen oder den andern nach halbem Trodnen 
zwiſchen etlichen in Zickzack aufgefteckten Ahlen gefchlängelt anbringt, dann 
erft vollig austrocnet. Doch können einige zur Noth noch neben einer 
langen Floffe aufgeſchnitten, und gleich den folgenden mit einem Holz: 
förper ausgefüllt werden. Diefes find die fehr platten Knorpelfifche, bei 
denen fogar die Floſſen wegen ihrer flarfen Musfulatur, die auf der 
Menge dünner Strahlen liegt, ausgeftopft werden müffen, und die dabei 
außerft dünn zulaufen; fie beißen Zitterfifhe, Nochen und Meerengel, 
Solche werden durch einen Bildhauer aus nicht zu hartem Hole, z. B. 
son Linden genau nachgeſchnitzt; der Schädel aber wird flacher gemacht. 
Dann wird die Haut am Rande einer Bruftfloffe aufgefehnitten, und wo 
diefe Yestere dünn ift, nur gefchligt dur VBoneinanderziehen beider Haut 
ſtücke, und weiter durch Ueberfchlagen und durch Drüden mit dem Shake 
pellhefte abgezogen, der obere Theil des Schädels aber, das Gebiß und 
die Sprig- und Nafenlöcher-Befleidung forgfältig am Balge beibehalten. 
Der Holzkörper muß mit den Vertiefungen zur Aufnahme biefer Theile, ! 
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jo au mit Grübchen, wenn Knochenfhilde im Balge ſtecken, wie bei der 
Nagelroche, verfehen, dann mit drei feſt angemachten Drähten zum Auf: 
ftelen, nämlich vorne mit zwei, hinten mit Einem befest werden, und 
für Zitterfifhe und Rochen im Ganzen weiß angeftrichen jeyn, weil die 
dünne Haut derfelben nad dem Trocknen, befonders auf der untern un— 
gefärbten Seite das Holz, wie es ift, Durchfchauen laßt. Diefer Körper 
wird nun mit farbiofem Kleber überftrihen, und mit dem Balge, an 
deſſen Bauchfeite bereits die Löcher zum Durchſtecken obiger Drähte an: 
gebracht find, überzogen. Lebterer wird ſodann regelmäßig vertheilt, und 
noch, wo es nöthig, genau verklebt, fo daß man nicht die geringfte Un— 
natürlichfeit bemerkt, Aber der Schwanz der Rochen befteht großen Theils 
aus Knorpeln und nur wenigem Fleiſche an den Seiten, und kann nicht 
wohl abgezogen werden; am Holzkörper wird er daher weggelaſſen, und 
dafür nur zur Verhinderung des Einſchrumpfens auf beiden Seiten der 
Schwanzwurzel mit einem einzuſchiebenden Stäbchen von weichem, bieg— 
ſamen Holze, z. DB. Weiden, fo weit bie dickſten Muskeln geben, auf 
gefüllt, der zu dünne und Yange jedoch nur getrodnet, und in Haltung 
gebracht, Uebrigens werden auch die Anhängfel des Männchens in der 
Nähe deffelben gerichtet, mitunter auch manche der letztern zur Anficht 
des Innen liegenden Stachels und Hadens einftweilen mit einem Stäbchen 
gefpreizt, endlich auch noch die Schließflappen der Spritzlöcher mit Nadeln 
auf eingefhobene Spänden gefpannt, und fo dem Trodnen überlaffen, 
wonach fie ihre Form nicht mehr ändern. Endlich bedürfen geringe, ganz 
gepanzerte Sifhe, 3. B. Nadelfiihe zum Aufftellen nur des Trocknens 
und nachher am Border: und am Hinterlürper des Anſteckens an einen 
etwas gebogenen Drabt. | 

An den Fifhen, die ihre Kiemendedel offen behalten, und ihre Kie— 
men fehen laſſen follen, laßt man Iegtere nebft dem Schlunde, dabei aud) 
den Hirnfaften ganz ſitzen, und arbeitet den Körper durd den Schlund, 
den man bei den Kiemen hinein abfchneidet, und zwiſchen die Kiemen 
hindurch los, fodann zum Munde heraus, verftebt fih, oft zerſtückt, 
reinigt auch das Genid und den DBruftbeinrand durch Die Kiemen, und 
holt das Gehirn mit einem Hadenlöffelhen hervor. Das Gerüft bringt 
man ebenfalls zum Munde ein, jchiebt aber, da einmal der Kopf bei 
feinen frei- und unangeleimtzbleibenden Kiemendedeln zu wenig Zufams 
menhang mit der Bruft bat, nachher mit der Pincette einen Holzfpan, 
deſſen Spige man beleimt, feft in die Hirnhöhle ein, welcher dann mit- 
teift feines vorragenden Theils zur Fefthaltung des Kopfes dient, wenn 
er durch Hinzufommendes Ausftopfmaterial an’s Gerüft bingehalten wird. 
Depmwegen ftopft man am Ende den Nüden feft mit Werg, und verfieht 
ihn, wie auch die Schulterhaut, die mit dem hintern Kiemenbogen ver: 


bunden ift, dann bie Kehlhaut und den Schlund mit Papp. Die Kies 
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menbögen ſpannt man mittelft eingefchobener weicher Pappenderelftreifen 
son einander, wechfelt dieſe nach eingefogener Feuchtigfeit gegen neue, 
richtet zuweilen die Kiemenblättchen mit dem Skalpelle und der Richtnadel, 
und malt fie zuletzt. Auch Die Membran am Kiemendedelrand darf man 
zu fpannen nicht vergeffen. Man drüdt fie nur, ift fie erweicht, auf ein 
untergelegtes Kartenblatt, wo fte fhon, fo lange es nöthig ift, Heben 
bleibt. Die Kiemenhöhlen der Froſchfiſche, wenn fte offen fteben ſollen, 
fpannt man , da fih Die Strahlen in einem Bogen herum aufheben, mit 
einer 53 glatten Pappendeckeldüte. 

Kiemenlöcher und Spalten bei den Fiſchen ohne Kiemendeckel — 
ihrer Kanäle zu den Kiemenſäcken nicht beraubt werden bei'm Abziehen 
und Reinigen des Balges, ſondern man muß den größten Theil derſelben 
daran laſſen, widrigen Falls man beſagte Löcher wegen alsdann erfolgen⸗ 
den Einſchrumpfens der Randhaut weder natürlich offen, noch geſchloſſen 
erhalten kann. Sollen ſie offen bleiben, ſo werden ſie bis nach dem Trock— 
nen durch paſſend zugeſchnittene Spänchen, die man in dieſelbe vorſchiebt, 
und an die man die Ränder mit feinen Nadeln anſteckt, in ihrer Form 
erhalten. Im Gegentheile aber werden ſie zum Schluſſe, nachdem der 
Vorderrand mit einer Pincette etwas ausgedehnt iſt, unter ihm verklebt. 

Die Strahlen der Rückenfloſſen, wenn fie nahe bei'm Kopfe anfan— 
gen, werden yon der Bruſt hinauf abgeſtoßen. Die harten der Rücken— 
und Afterfloffen, 3. DB. größerer Karpfenarten werden mit der Floffenfäge 
abgefägt. Die Afterfloffe, wenn fte Schwach ift, Fann zum After hinein 
abgezwict werden. Knorpelige Floſſen an Knorpelfiſchen, weiche an man— 
chen Knochenfiſchen, z. B. an Rutten, und die Fettfloſſen an Salmen, 
ohnehin nur Hautduplikaturen, auch die falſchen Floſſen an Makrelen laſſen 
ſich mit dem Spatel leicht abdrücken. Zum Abſchieben des Balges an 
einem Störe läßt ſich nicht die ſo harte Schwanzfloſſe ſpalten wie bei 
andern Fiſchen, ſondern es wird neben derſelben einer Seits bie Haut abgetrennt, 

Fette Bälge werden mit eingeftreutem warmen Sande nder folder 
Kleie gerieben und ausgefaugt, allenfalls auch während bes Ausftopfeng 
innen mit Afche oder Kalkftaub belegt. Aber das Fett Durchdringt fie den— 
noch zumeilen, fo daß man nur hagere Fische, wie fie gewöhnlich nad) der 
Laichzeit find, zum Ausftopfen wählen fol. Trockengewordene A ber 
feuchtet man innen mit Waffer. 

6) Ausfüllen betreffend. 

Seitenfohwimmer, zu flach und zu dünn, als daß fie Das Ausfüllen 
des Pappendeckelgerüſtes auf beiden Seiten zuließen, erhalten die obere 
gewölbte Seite ſchon durch das Gerüſt ſelbſt, und nur die untere durch 
Ausſtopfen mit Kork, gemengt mit etwas Werg, geſpannt. Die Drähte 
laufen, wenn dieſe Thiere, wie doc) die allermeiſten aufgeſtellt werben, 
platt ſchwimmen follen, mitten unter dem Gerüfte bin, nidt am Rande, 
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und der vordere wird des feftern Standes Wegen Doppelt, nach Unten 
aus einander fpreizend genommen. Der durch Die Feuchtigfeit der Haut 
fhmiegfam gewordene Pappendeckel läßt ſich wahrend des Ausfüllens leicht 
aufwölben für die obere Seite. 

Fiſche mit Knochenſchildern und dicker Haut, wie Die Störe, und 
Fiſche mit fehr entwidelten Schuppen, wie die großen Karpfen, werden 
mit grobem, die feinfhuppigen und nadten aber mit feinerem Stopfer— 
holze gefüllt. Lebtere befommen fonft Unebenheiten. Für erftere laßt fi 
auch, zugleich der Konfervation förderlich, Gerberlohe von Eichenholz 
verwenden. Ein Ungeheuer aus Diefer Thierflaffe ftopft man mit weichem 
Heue aus. Endlich ift noch zu erinnern, daß fchmale Theile, z. B. das 
Shwanzende und der Rückenkiel mit dem Meißelftäbchen geftopft werben. 

Das Schlängeln oder Krümmen ausgebalgter Fifche wird bewerf- 
ftelligt durch Annähen eines eigenen Drahtes längs des Pappendeckelge— 
rüftes und durch Beugen deffelben während des Ausftopfens, wobei aber 
die Haut etwas feucht feyn muß, Nach dem Ausftopfen läßt ſich nicht 
mehr der Balg auf einer Seite fo ausdehnen und auf der andern fo ein- 
ziehen, ohne daß Runzeln entfiehen, die doch weder an nadten noch an 
beſchuppten Fiſchen vorhanden feyn Dürfen. 

Auch ſcheinbar harte Schnauzen, 3. DB. der Hayfiihe und Störe 
müffen gegen Einfohrumpfen gefichert werden, das fich fonft an der untern 
Seite ereignet. Sie werden mit einem Meißelchen bei erfteren durch die 
Augenlöcher und bei Yeßteren durch die Furche zwifchen Mund und Lippe, 
die man auftrennt, mit kurzem Werge vollgeftopft. 

Hat man einen feltenen, jedoch durch Berften der Haut oder durd) 
Abgehen etliher Schuppen fhadhaften Fifh zu behandeln, fo legt man 
im erften Falle ein mit Leim beftvichenes Riemchen Leder unter die ver- 
feste Stelle, und preßt diefelbe mit einem aufgebundenen Stüdchen Pap— 
pendedel; Schuppen leimt man wieder diefelben oder ähnliche son einem 
andern Fiſche auf. Sonft noch verbeffert man eine Verletzung des Gil: 
berhäutchens mittelft eines verfehrt untergelegten Stückchens Fifhhaut, an 
welcher das Silberhäutchen vorhanden ift, oder in deffen Ermanglung 
mit einem Silberblätthen, das dann, wird es mit dem Ausftopfmaterial 
auf feinem Platz angedrüdt, außen durchfcheint. Endlich verftreicht man 
allenfallfige Hauteinfchrumpfung, z. B. an Augenrändern und der After: 
Öffnung, mit Kitt, den man nad dem Trocknen natürlich bemalt. 

e) Aufitellen betreffend. 

Auch Floſſen, die fi) weder einziehen, noch entfalten können, wie 
die der Hayfiſche und die Kettfloffen der Salme, müfjen zur DBefeftigung 
ihrer Bollfommenheit mit Spannbrettchen gepreßt werden. Die Schwanz. 
floffe der Hornftfche fpannt man, um nicht den links und rechts wechjeln: 
den Lauf der Strablenbüfchel zu verderben, nicht Durch Preffen, ſondern 
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nur mittelft einfeitigen Anftedens auf ein Brettchen. Beugungen N 
Floſſen, wenn man fie wellenförmig bewegt vorftellen will, ertheilt man 
durch Krümmen por dem gänzlichen Austrocknen bei früherer AbnabHenker 
Preſſen. 

Nackte Meerfiſche muß man nach erlangter Trocknung ohne längern 
Aufſchub mit Firniß überziehen, weil ſie außerdem nach und nach, ſollten 
ſie auch vor dem Präpariren gut ausgewäſſert worden ſeyn, wegen ent— 
haltenden Meerſalzes einige Feuchtigkeit anziehen, und auf der Oberfläche 
krüpplich werden. Hayfiſche aber brauchen das Firnißen nicht, denn es 
fehlt ihnen der, auf ihrer rauhen Bedeckung ohnehin unnütze Schleim, 
und entgeht ihnen auch bei dem Ausſtopfen nicht ihr natürlicher Glanz. 

Die Aufftellung der Fiſche auf Drähte, feyen fie verzinnt oder glei) 
den Poftementen weiß angeftrichen, hat immer ein etwas fchwerfälliges 
Aussehen. Diefes laßt fih in ein gefälligeres natürliches dadurch ver⸗ 
taufchen, Daß man fie auf künſtliche Waſſerpflanzen anbringt, Die man 
aus Blech verfertigen, mit Ladfarbe bemalen, und an einem und dem 
andern Dlatte oder Stengel durch ein aufgelöthetes hohles Niemchen als 
Röhre zum Einlaffen des Geftelldrahtes verfehen läßt. Mehrere ber 
Fiſche fest man bier mit dem Bauche auf, und einzelne hängt man mit 
der Seite oder dem Rüden an die Pflanzen, je nachdem es zur Anſchauung 
der Charaktere und zum GSituationg-Wechfel dient, läßt daher die Geſtell— 
drähte da oder dort am Gerüfte angebradt durch die Haut auslaufen. 
Einem mindergroßen Fiihe gibt man dabei zur Gewinnung eines fefteren 
Standes nur Einen, aber breiten, vielmehr doppelten Draht, der nämlich 
som Gerüfte herab: und wieder hinauflauft. Auch könnte mitunter zum 
Auffesen eines Fiſches ein Wurzelſtück, eine Koralle oder ein Stüd Tuff: 
ftein verwendet werden. 

Einen manchen breitleibigen unterhalb merkwürdigen Fiſch kann man 
der Belehrung wegen fehief auffteigend mit dem Schwanze aufs Pofte: 
ment anmadhen, auch bie und da einen Seitenfhwimmer fenfrecht, näm— 
Yih mit dem Nüden nad) Oben und fo mit der obern gefärbten oder mit 
der untern ungefärbten Seite nah Außen fichtbar aufftelen; und son 
Doubletten kann man eine oder die andere, wenn es mit ihrer Lebens: 
weife fich verträgt, mit dem Munde fchief aufftehend wie freffend, Neun 
augen an einem Steine angefaugt vorftellen, wenn man biesorts ben 
Geftelldrabt anbringt. 

Wil man feine Sammlung mit einem Riefenftüde ausftenern, ſo bat 
man großartige Inſtrumente und kräftige Beihilfe nöthig. % 

Detragen der Fiſche. 

Stellungen müffen Grundfägen, deren bier fo einige folgen, entz 
fprechen, und gleichſam dem Bilde anſehen laſſen, was das —J 
gethan hat. —— 
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Sehen. 


Fiſche Tehren bei dem Unvermögen, den Kopf auf die Seite zu wen— 
den, fich felbft nad) den Gegenftänden, um fie zu fohauen. Die mit den 
Augen zu beiden Seiten fcheinen in die Ferne fowohl, als in die Nähe 
mit Einem Auge zu fehen. Sie bewegen diefelben, wie an einer gemein: 
Ihaftlihen Achfe nach entgegengefegter Richtung, nämlich wenn fie eines 
sorfehren, wenden fte Das andere in eben dem Grade zurück, und halten 
dieſe Achfe immer horizontal, wenn fi auch der Körper auf eine Geite 
neigt, fo daß in diefem Falle das obere Auge unten, das untere aber 
oben eingerüdt if. Die platte Form des Augapfels macht die Bewegung 
ſehr merklich. 


Riechen. 


Um die in den Geruchshöhlen freien Nerven mehr zu irritiren, bewe— 
gen die mit Naſen-Deckeln, z. B. Rochen und Haye, dieſe auf und zu; 
die mit einem ſtehenden Läppchen auf den Naſenlöchern drücken dieſes auf 
das eingedrungene Waſſer, z. B. die meiſten Knochenfiſche; endlich die 
mit Naſenröhrchen, z. B. die Rutte, halten dieſe ſchief vorgeſtreckt. 


Fühlen. 


Die vorzüglichſten Taſtorgane ſind die Faſern am Munde, z. B. bes 
dem gemeinen Wels, beſonders ſeine langen an der Oberlippe, dann 
das faſerige Organ innen an der Unterkinnlade vor der Zunge bei den 
Sternſehern, die Menge Faſern am Kinne und auch an den Seiten des 
Schwanzes bei dem Froſchfiſche, (lauter Fiſche, deren Augen nach oben 
ſtehen, und zum Sehen nach vorne nicht genug ſind) die Faſern vor dem 
Munde der Störe ꝛc. Sie werden (die am Rumpfe ſind jedoch keiner 
freien Bewegung fähig) während des Schwimmens vorwärts geſtreckt, 
und zwar die an der Oberlippe ſchief hinauf, die an der untern ſchief 
hinab, die andern geradeaus, bei der Berührung eines Gegenſtandes aber 
zurückgelegt, und veranlaſſen ſodann den Fiſch, eine andre Richtung zu 
nehmen, Sie werden gleichzeitig und gleichmäßig bewegt. Für ſolche 
ſind auch anzuſehen die beweglichen Lippen, z. B. der Lippfiſche, und der 
vorftrefbare Mundring der Karpfen, Die vorſtehende zarte Naſe, z. DB. der 
Härte oder Rußnaſe und des Schneppers, die Finger por den Bruftfloffen 
ber Seehähne u. f. w. 


Athmen. 


Loch- und Spaltathmer refpiriren durch wechjelfeitiges Ausdehnen 
und Anziehen der Kiemengegenden an beiden Seiten der Bruft zugleid), 


und faffen den Mund gefchloffen. Die Fiſche mit Kiemendedeln heben 
Held’ 8 demonſtr. Naturgefchichte. 23 


394 Dritte Kabinets-VBerrichtung. 


und legen auch dieſe mit einander gleichzeitig, und machen dabei den 
Mund auf und zu; und zwar fchließen fie zum Durchtreiben des Waffers 
die Kiemendeckel, wenn fie den Mund öffnen, und fo umgefehrt. Bei dem 
Ginathmen treten Die Kiemenbögen aus einander, entfernen fich auch Die 
Siemenftrahlen, wo folhe vorhanden find, von einander und fpannen bie 
Kiemenhaut. Die Fifhe mit freien Kiemendedeln Yaffen alsdann ihre 
Kiemen fehen, ausgenommen, wenn bie Strahlen hinten am Dedelrand 
weit hinauflaufen, wodurd, fih die Kiemenhaut in einer Wölbung über 
die Kiemen fpannt, und dieſe verdedt, 3. D. bei einigen Bärſch-Arten, 
wie Zingel und Streber. 


Kriechen. 


Die einfachen Bewegungswerfzeuge diefer Thiere vereinfachen au) 
die Art, fih zu bewegen. Nur wenige befigen noch das Vermögen, auf 
dem Waffergrunde zu Frieden, den meiften aber ift ſolches verfagt, und 
nur bie einzige Fortbewegung durch Schwimmen geftattet. Jenes, noch 
ein höheres Streben, Liegt in der Menge der Nüdgrathwirbel und der 
hievon abhangenden Gelenfigfeit und Biegſamkeit; daher winden Diejenigen, 
welchen ein ſehr langer Körper zugetheilt ift, ihren ceylindrifchen oder 
fchmalen Körper, wie Schlangen, jedoch nicht mit erhabenem VBorderleibe, 
friechen auch mit Leichtigfeit. Die mit weniger Wirbeln, wie die Rutte, 
friechen nur in zwei bis drei Bögen des Körpers mit Mühe, und nur 
fleine Streden, bie mit kurzem NRüdgrathe aber, da fie nur noch Eine 
Beugung machen fünnen, gar nit. Der Rumpf tft Überhaupt wenigerer 
und nur weiterer Beugungen fähig als der Schwanz, und kurze Fiſche 
fönnen nur noch letztern allein Frümmen. Die Steinfauger kriechen ge= 
fohlängelt eben fo gut binter fih als für ſich. Uebrigens machen die bes 
fchuppten ſowohl, als die nadten Fifche an ihren Krümmungen feine 
Runzeln, fondern es verdickt fih bei letztern die Haut, und fehieben fid 
bei erftern die Schuppen mehr über einander. 


Schwimmen. 


Die andre Art, fich fortzubewegen, ift das Schwimmen. Es gefchieht, 
da die Fifche ohne Schwimmblafe und die mit verlester, fo wie die mit 
einer yon gewäcsartiger Materie gefüllten Blafe, 3. B. die Störe auch 
gute Schwimmer find, ſcheinbar ohne Mitwirfung derfelben, nur mittelft 
der Floffen, welde nad verfchiedenen Nichtungen bewegt, und durch 
Knochenſtrahlen fächerartig aufgefpannt und zufammengelegt werden fönnen, 
bei mehreren Kuorpelfifchen aber, als den Rochen und Hayen, immer 
ausgebreitet find, dafür aber der Länge nad) mit einer unzähligen Menge 
Artifulationen verſehen, daher nach der Duere flexibel find. Die Fertige 
feit im Schwimmen figt in der vorzüglichen Entwidlung der Bruſt- und 
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Schwanzfloffen, deren letzterer Stelle bei langen Fifchen, wo fie fehr gering 
iftt, durch die auf dem Schwanze fortlaufende Rücken- oder Afterfloffe 
oder durch beide zugleich vertreten wird. Die Schwanzfloffe wird immer 
mit dem Schwanze felbft bewegt, und dient zum Fortftoßen und Lenfen 
des Körpers, die Bruftfloffen aber dienen zum Steigen und Fallen und 
die übrigen zur Erhaltung des Gleichgewichts; denn nimmt man einem 
Fiſche die Schwanzfloffe, fo kann er nicht ſchwimmen, und fi) kaum mit 
den Bruftfloffen ‚etwas fortziehen, und beraubt man ihn einer Bruftfloffe, 
fo kann er etlihe Tage nicht mehr auffteigen, bis er durch öfteres Ueben 
gelernt Hat, mit ſchief gegen die noch befigende Bruftfloffe geneigtem Kor: 
ver fi) zu erheben; ſchneidet man aber aud die andre weg, fo kann er 
fih nicht mehr in die Höhe ſchwingen, und, wenn man ihn erhebt, nicht 
hinabſchwimmen, fondern muß fallen. Eine Ausnahme machen die fehr 
entwicfelten Bruftfloffen der Rochen und Zitterfifche, die zum Fortbewegen 
fowohl, als auch zum Auf- und Abfteigen dienen. Die Rüden und 
Afterfloffen endlich ſchützen beim Schnellfhwimmen gegen Umfallen, fo 
auch die Bauchfloſſen. Schneidet man eine oder die andre biefer weg, 
fo hat es weiter noch feine fo üble Folge; aber der Berluft aller macht 
den Fifh einen fchiefen unfihern Gang fhwimmen. 

Das Fortfhwimmen gefehieht Durch Seitenbewegungen des Schwanzeg, 
und zwar das fehnelle Schießen durch hurtige flarfe Schläge, das langſame 
nur dur) Wedeln mit demfelben und dabei oft wellenfürmige Bewegung 
der Schwanzfloffenftrahlen. Bei dem Iangfamen Schwimmen find bie 
Bauch- und die unpaaren Floffen angelegt, dann die Bruftfloffen bei den 
Bruftfloffern fenfreht mit den kurzen Strahlen nad) unten, bei den Bauch— 
floffern aber wagerecht gehalten, und einzeln in wechfelweifer Bewegung. 
Bei dem hurtigen Schwimmen find aber die Bauch» und bie unpaaren 
Floſſen aufgefpannt, und bie Bruftfloffen gefaltet an die Seiten gelegt. 
Lange Fiſche rudern fih ſchlängelnd dahin, gebrauchen immer dabei ihre 
Bruftfloffen in Horizontaler Haltung, und können fih ſchwimmend über 
ihren eigenen Körper winden. Im Auffteigen arbeiten bie Fiſche ſchwach 
mit dem Schwanze, Frümmen aber bie horizontal gebaltenen Bruftfloffen 
an ihrem Hintern Theile bogig nad unten, und treiben fich durch Deren 
häufige Bewegung in die Höhe. Lange Fifche erheben ſich ſenkrecht und 
kurze wageredht. Um ſich in die Tiefe zu fenfen, drehen fie die Bruft: 
floffen vorne ſchief abwärts, und biegen fie am Hinterrande Fonfav nad) 
oben. Wollen die Fifche ihre Nichtung nach einer andern Seite nehmen, 
ſo fihlagen fie mit dem Schwanze auf diefe nämliche Seite, beugen zugleich 
bie Rüden = und Afterfloffe etwas dahinüber, und bewegen Die entgegen: 
geſetzte Bruſtfloſſe. Bei'm Schwimmen fließen die Fifche ihre Kiemen- 
Öffnungen, unterbrechen daher bie Nefpiration; die Steinfauger ziehen ben 
Mundrand von beiden Seiten bei und ven Mund beinahe ganz zu; Die mit 
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Fühlfaſern fireefen diefe aus. Die Bruftfloffen werben einzeln und oft 
verfchiedenartig bewegt, die Bauchfloffen aber gar nicht, fondern nur ge: 
ſpannt und dadurch fchief hinab gerichtet, die Rücken- und Afterfloffen nur 
fehr wenig und nicht eigens, fondern nur fammt dem Schwanze in Be: 
wegung gebracht. Die Floffen am Rüden und After, wenn ihrer mehr 
als eine vorhanden find, können nicht einzeln aufgerichtet oder gelegt 
werben, auch werden zugleich mit ihnen die Bauchfloffen aufgefpannt. 


Mühlen. 


Störe graben mit der Schnauze und Karpfen mit dem Mundringe, 
den fie vorfchieben, im Schlamme, und beide Gattungen halten fich hinten 
[chief aufgerichtet, und wedeln, um fefter aufzudrüden, als wenn fie 
ſchwämmen, mit dem Schwanze. Wettergrundeln wühlen mit dem Bor: 
berrande ihrer wechfelweile bewegten Bruftfloffen. 


Treffen. 


Ale Fiſche find fleifchfreffend; doc genießen mehrere auch nebenher 
erweichte vegetabilifhe Theile. Yesteres thun diejenigen, die einen zahns 
Iofen Mund baben, befonders die mit muskulöſem Feinen Magen, 3. B. 
Störe. Sie nehmen nur noch Fleine Thierhen, wühlen im Schlamme 
nad) Inſekten und ihren Larven u. |. w., und freffen auch folchen jelbft, 
wenn er mit organischen Theilchen gefchwängert if. Die erftern aber 
find Fifche mit gezahntem Munde, die eigentlichen Raubfiſche. Sie hafchen 
nicht nur alle Arten Thiere im Waffer, fogar ihres Gleichen, fondern ſchnap— 
pen bie am Ufer befindlichen Landthiere und die über das Waffer fliegen- 
den weg. Manche bedienen ſich hiezu eines befondern Mechanismug, 
indem fie ihren Mund, 3. B. Spiegelfifhe, oder deſſen Geitenblätter, 
z. B. Häringe, vortreiben. Obgleich nun die Fifhe fo wenig als bie 
Amphibien ihre Beuten verfleinern können, fo machen fie fi doch zuweilen 
an Fifhe, die ihnen an Stärfe überlegen find, fo daß fie Opfer ihrer 
Bermwegenheit werden, paden aucd zuweilen einen fo langen Fiſch, daß 
fie ihn nicht ganz verfchlingen fönnen, fondern noch ein Stüd zum Munde 
heraushangen laffen müfjen, bis das Vordertheil verdaut ift, und bag 
Ende nachgefchoben werden fann. Sie athmen während dieſes Drudes 
auf die Kiemen nur durch Bewegung der Kiemendedel, nicht mehr durd) 
die der Kiemen. Im Meere, wo Nahrungsüberflug den unbehilflichften 
Thieren von felbjt entgegenfönmt, nehmen fie lieber verihlingbare Thiere, 
manche, 3. B. die Rochen und Seitenſchwimmer, meiftens fogar glattſchalige 
Schneden zu fih. Daß Haifiſche fih zum Fange einer Beute auf Die 
Seite legen, und Nochen folche mit ihren breiten Bruftfloffen ummwideln, 
ſteht mit ihrer Organifation im Widerfpruche. Bei dem Berfchlingen 
eines Fifches gebt allzeit der Kopf voran in den Rachen, und das Ber: 
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ſchlingen wird beförbert theils durch eine befondere Einrichtung der Kinn— 
Yaden, deren obere oft vorgeihoffen, und zurüdgezogen werben fann, Dann 
durch die einzelne Bewegung dev beiden Hälften, in die Die Kinnladen 
getheilt find, theils durch die beweglichen Zähne, Die man auch, wenigfteng 
einzeln bei mehrern Flußfiſchen antrifft, theils durd) den Knorpelring mans 
her am Munde und noch durch die Kiemenbögen, die gegen den Schlund 
oft mit Stacheln befest find. 


Reinigen. 


Sie reiben fih am Boden und an andern Gegenftänden, befonders 
an Reiſern, an denen fie fih, die fehmalen oft beinahe auf der Seite 
liegend vorüber bewegen, und wachen den Schwanz durch heftige Schläge 
während des Schwimmens und den Bordertheil des Körpers fchleudern 
fie hin und ber, ohne viel den Schwanz zu bewegen. 


Bertbeidigen. 


Keine Thierklaffe ift jo vielen Berfolgungen ausgefegt als die gegen- 
wärtige. Gänzliches Ausrotten mander Arten würde natürliche Folge 
ſeyn, wenn nicht die Natur ihnen eine erflaunfiche und frühegzeitige Frucht: 
barfeit und befondere Schußwaffen verlieben hätte, welche beiden Eigen: 
Ichaften zu einander im umgekehrten Verhältniſſe zu ſtehen fcheinen. 
Biele vertheidigen fih mit Zähnen und mit Stacheln, manche fogar durch 
Efeftrieität, andre verlaffen fih auf ihre Bedeckung mit Knochenſchilden, 
und Heinere fuchen zu fliehen, und fi) zu verfteden. Die Stacheln, Die 
am Grunde mit einer Artifulation verfeben find, ftellen fte in Gefahr 
auf, 3. B. die Bärſche, befonders ihre erſte Nüdenfloffe und die Stichlinge 
ihre Seitenftaheln. Die Stacheln aber, welche ohne Artifulation auffigen, 
bringen fie durch) Bewegung der Grundtheile jelbft in Anwendung; 3. B. 
die Gattungen Groppe und Barſch heben ihre ftachlichen Kiemendedel, und 
machen ihren Kopf breit, Rochen fihlagen mit ihrem Stachelſchwanze um 
jih und mit den Bruftfloffen, wenn dieſe mit Dornen befegt find, hinauf. 


Stehen. 


Sp parador auch diefer Ausdruck klingt, fo flehen doch wirklich die 
Bruftfloffer auf ihren Baudfloffen, wenn dieſe feft und an der Spibe 
abgeftumpft find, 3. B. mehrere Bärſcharten, als Zingel und Streber, 
Sie halten fie ausgebreitet chief hinab, ftüßen fi) auf derfelben Ab— 
ftumpfung, und haben fo den Körper vorne erhaben und hinten auf den 
Schwanz hinabgelaffen. 


liegen. 


Die Form des Körpers und die Abwefenheit oder Gegenwart nebft 
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der Befchaffenheit der Baudfloffen hat Die Art zu ruhen modificirt. Fiſche 
ohne letztere und mit dabei ſehr ſchmalem, kurzem und hohem Körper, 
als die Kopffiſche und Deckfiſche, können nicht anders, als auf der Seite 
liegen, und unter denen mit Bauchfloſſen ruhen nur die ſehr ſchmalen und 
unförmlichen, die Seitenſchwimmer, auf der Seite und zwar auf der 
platten. Alle andern Fiſche ruhen auf dem Bauche; die mit ſtarken 
Bauchfloſſen ſtützen ſich mit dieſen ſtatt der Füße dabei gegen Umfallen, 
und die ohne oder nur mit ſehr ſchwachen Bauchfloſſen müſſen, wenn ſie 
nicht durch tiefſitzende große Bruſtfloſſen, Die ſie aufſegen, oder durch einen 
platten Unterleib wie z. B. Haifiſche und Störe entſchädigt ſind, den 
Körper nach Verhältniß ſeiner Länge in mehrere oder wenigere Bögen, 
wenigſtens in einem ſolchen am Schwanze legen; ſie neigen letztern, wenn 
er wegen vorhandenen Rücken- und Afterfloſſen hoch iſt, gegen das Ende 
auf eine Seite, 3. B. Aale und Schlangenfifche, und fehlagen die lange 
Afterfloffe auf die Fonvere Seite hinaus. Im Allgemeinen find beim 
Liegen die Floſſen nicht gefpannt, Die ftachligen Rüdenfloffen, bloße Ber: 
theidigungswaffen, feft an den Rüden angefehmiegt, die Bauchfloffen hin: 
terwärts gerichtet und ganz aufliegend und die Bruftfloffen bei den Bauch— 
floffern hinab und mit den Spisen auf den Boden, bei den übrigen aber 
horizontal und mit dem Hintern Nande an den Leib gehalten. Lange 
Fühlfäden find zurüdgelegt, und Furze fihief zur Seite hinabhangend. 
Lange Fifche, wenn fie über Gruben liegen, fenfen ihren Körper dahin ein. 
Steinfauger halten ſich in der Ruhe immer an Steine angefaugt mit ringe 
artig angepreßten Lippen, und gefchlängeltem. Körper. 
Zubereitung der Cephalopoden. 


Das. Ausftopfen der Cephalopoden, obgleich es bei der Unmoglichten, 
ihre Tentakeln und Floſſen in Völle zu erhalten, nur Nothſtücke liefert, 
geſchieht folgendermaßen: Man bildet den Rumpf ſammt Hals aus 
Holz, überzieht erſtern mit: dem. ausgeleerten Mantel, Elebt deffen Saum 
an, und beftedt ihn bis nad) dem Trodnen mit Nadeln, während beffen 
man den. Kopf fammt Hals in Weingeift verwahrt hält. Hierauf zieht 
man ben Hals über, befeftigt den Kopf mit einem Stifte an ihn, ver: 
fiebt ihn mit Augen, und ftellt das Thier mit einem Drabte auf, den man 
jhon vor dem Ausftopfen in dem Holzkörper feſtgemacht bat, und forgt 
für Richtung der Theile, für Farbe und Glanz. 


Anhang. 
Ueber das Einfesen ausgeftopfter Thiere in abge— 
jonderte Glas-Käſtchen. 
Bereits gefhah vorne bei der Befchreibung der Kabinets-Einrichtung 
ſchon Erwähnung von eigenen Käſtchen für einzelne ausgeftopfte Thiere, 
und bier. folgt die Art und Weife, diefe in jene einzufegen. Man wählt 
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immer ein geräumiges, ja nicht zu enges Behältniß, probirt, ob und wie 
das aufgeſtellte Stück mit Rückſicht auf Geſchmack und Unterricht dahin 
paßt, wenn es in die Mitte geſetzt iſt, und nagelt es mit ſeinem Poſte— 
mente an 2 oder 3 Punkten, je nachdem es die Größe verlangt, feſt an. 
Dian befteht es nach allen Theilen, pußt es fauber, und verfchlieft es 
nun für immer in folhes durch DVerfitten und Leimen. Einen größern 
bochbeinigen dabei Tanghalfigen Bogel, der zufehr fehwanft, bringt man 
entweder mit eingezogenem oder niebergefenftem Halfe an, oder befeftigt 
ihn an die hölzerne Nüdwand, fo verborgen als möglich, mittelft eines 
langen Drabtftiftes, der durch ihn durchgeht, und ihn mittelft eines zu 
beiden Seiten hingewundenen Ringes feſthält. Will man Thiere in Ge: 
ſellſchaft einfegen, fo laffe man fie nur aus einigen Stüden beftehen, was 
der Natur, befonders bei verfchiedenartigen Thieren viel angemeffener 
ift. Gruppen mit Heinen Jungen aber nehmen fih in Käfthen ungemein 
ſchön und viel beffer aus als unter andern Kabinetsftüden in großen 
Schränken. Sie erfcheinen darin gleichfam an einem geheimen Herfe= oder 
Brüteplaß, um fo natürlicher, wenn ſich mit diefem noch fonft paffende Um— 
fände verbinden, 3. B. das Neft inoder unter einem alten Strunke, Laubwerkꝛc. 

Zur Erhebung des Ganzen und zum Unterridte fann man noch ben 
Aufenthalt der Thiere durch Verzierung der Käftchen mit fünftlichen Pflan- 
zen oder wenigfteng durch Malen der Rückwand vorftellenz; allein in 
großen Sammlungen, wo einmal zu viel Zeit und Geld hiezu in Anz 
fpruc genommen würde, findet Diefes nicht wohl Anwendung; man ift 
ſchon froh mit dem Einfegen auf bloßem Boden, auch oft mit dem Anz 
bringen eines Siereifes an der Hinter = oder einer Seitenwand. Will 
man aber Verzierungen in jene, fp made man den Rand des Poftemens 
tes flach, den Boden im Ganzen uneben und erbähnlich, bringe etwag 
fünftliches Gras und einen oder den andern Zweig mit Laub oder einen 
bürren. Zweig. mit einer grünen Ranke, z. B. mit Epheu nachläſſig ums 
Ichlungen an, befolge die Einfachheit der Natur, und vermeide Die vielen 
Zufammenfegungen. Wer Liebhaber ift, kann ſich Laubwerf in einer 
Galanterie-Handlung: faufen, oder frifhe Zweige mit feft anfigendem Laube, 
3: DB. von Eichhaumen und Buchen und ganze Pflanzen in zugegoffenem 
Sande, alſo in natürlicher Geftalt dörren, wie bei dem Einlegen der 
Pflanzen gelehrt wird, und fie mit Kienöl und Farbe bemalenz oder er 
fann Blätter aus fteifem Papiere verfertigen, das er Doppelt nad) den 
zwei Hälften eines Blattes zufammengelegt ausfchneidet, und mit Einkerbun— 
gen, wenn fie ſolche haben, verfieht, auch durch Eindrüde mit einem 
fiumpfen Meffer auf mehrfahem Drudpapiere rippenartig furcht, hernach 
entweder Yadirt, oder dur) grünes Wachs (gelbes Wachs mit gepulvertem 
Mineralgrün oder Grünfpan) das er über Kohlen: in Fluß bringt, zieht. 
Man leimt fie hernach mit dem GStiele, der wegen ber Zragbarfeit furz 
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feyn muß, an Reifern in unterhalb der Augen gebohrte Löchchen. Schmale 
Gräſer macht man aus zugeipisten Papierftreifen, Die man nad dem 
erſt befchriebenen Färben in Büſchel bindet, und wie überhaupt Erdge— 
wächfe in den Boden einbohrt. Und zur Nachahmung yon Tannenreifern 
verwendet man bie Bärte weißer Schwungfedern, die man abſchleißt, und 
damit fie ftrahlig werden, auf Stäbchen windet, und fo yon einem Färber 
grün färben Yaßt, widelt fie nachher um Zannenzweige. Den Boden 
bededit man auf Leimgrund mit Sägfpänen und gerafpeltem Stopferholze, 
beide feinerer Art und dieſes fchwarz, jene grün gefärbt, dann gemifcht 
oder parthienweife einzeln angewendet, oder nur mit grüngefärbtem Kork— 
mehle, das man nach dem Anfleben firnißt; bedeckt ihn auch mit Braun: 
oder Schwarzfohle, die man gröblich geftoßen oder mit zerftampften Wänden 
der yon der glänzenden Ameife in Eichen und Birken ausgefreffenen Woh— 
nungen oder mit Kaffeeſatz, Die und da auch felfenartig mit Tuffſtein, 
Alles aber durch Ausfteben vom Staube gereinigt, jeltner mit gefärbten 
Mofe, Das wegen etwa eingenifteten Ungeziefers erft auggebörrt werden muß. 


1. au yaı nz. 


Eine andre Art, nad) ihrer Außern Form zu präpariren, ift 
das Aufipannen. Es befhäftigt fih mit der Aufftellung der rüdgrath- 
Iofen Thiere, deren Sfelet mit artifulirten Gliedern nad außen getreten 
ift, fie Daher mit einer, die Geſtalt fihernden Horn = oder Kalkdecke über: 
zieht, nämlich der Inſekten nebft Arachniden, dann der Kruftaceen, aud 
einiger Maßen der Girrhipoden, (ohnehin jebt zu letzteren gehörig) end— 


lid der Radiarien. Bei ihnen ift, da ihr: meiftens geringe Muskulatur 


leicht vertrocnet, Daher der Fäulniß entgeht, Feine fo komplicirte Zuberei— 
tung mehr, fondern meiftens nur Die inftruftive Richtung ihrer Theile 
und deren Feftftellung durch Austrocknen nöthig. Das Geſchäft nun, 
wodurd fie folhe anzunehmen und zu behalten gezwungen werben, heißt 
Auffpannen. Der Begriff hievon leitet fich wahrfcheinlich yom Präpariren 
der Schmetterlinge her, die man eigentlich auffpannt, vielleicht auch unter 
dieſen Thieren zuerft fammelte, und wurde fpäter auf das der andern 
übertragen. Aber es gibt auch weiche Thiere in diefen Klaffen, befonders 
im jugendlichen Zuftande, Die ausgeftopft, aufgeblafen oder in Weingeift 
gehängt werben, wie nachher im gegenwärtigen und im folgenden Trafs 
tate aus einander geſetzt wird. 


1) Auffpannen der Kruftaceen. 


Bor Allem befreit man biefe Thiere yon den Muskeln und Einge— 
weiden; denn fie trocknen nicht immer fo leicht, werden oft faul und übel: 


viehend, auch fetttriefend und eine Hülle für Schaben. Man trennt alſo, 


da man ibnen ohne merflihe DVerfegung nicht wohl anders beifommen 
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kann, den Schwanz vom Rückenſchilde, und nimmt mit einem Löffelchen 
yon beiden den ganzen Inhalt bis auf Die Kiemenblätter, die einiger 
Maßen den Rückenſchild und die Beine tragen helfen, heraus. Die Schale 
beftreicht man innen mit Maunauflöfung, und fucht fie dann mittelft eines 
Drabtes auf ein Poftement zu fegen. Diefen fchiebt man erftens bei 
Kurzſchwänzen quer durch das Bruſtſtück, und zwar hinter dem mittlern 
Beinpaare zwifchen den Beinen der einen Seite hinein und andrer Seits 
am gleichen Plage hinaus, nachdem man dafelbft vorgebohrt hat, und läßt 
ihn an beiden Enden etwa 1 '/2 Zoll vorragen, Das Einbringen deffelben 
befördert man dadurch, daß man ihn beiläufig halbzirfelförmig nad) einem 
der Diſtanz zwifchen den Bohrpunften gleichen Durchmeffer Frümmt, und 
einer Seits ſchiebend, andrer Seits ziehend wirft. Nun Hebt man den 
Schwanz nebft einem Bißchen eingelegten Werges wieder an feinen Platz. 
Was zweitens Langſchwänze betrifft, fo führt man den Draht eines Theils 
längs durch die Brufipülle, andern Theil durch die Schwanzhülle, und 
ziwar Dort vor den Beinen und hier unterm Schwanzende hinaus, gibt 
ihm aber, um befagte Stüde. genau und haltbar vereinigen zu fünnen, 
vorher eine feihte Krümmung, und umwidelt ihn in feiner Mitte, der 
Weite beider Hüllen angemeffen, mit Werg, über das man nad) dem 
Einſtecken Papp aufftreicht, und die Hüllenränder zufammenfügt. Weiters 
bin macht man die nun sorftehenden Drabtende gerade, und bohrt fte mit 
Berüdfihtigung einer regelmäßigen Aufnahme des Krebfes auf ein Brett— 
hen ein, unter dem man fie, fo viel entbehrlich, abzwict, dann mit der 
Spibe einfhlägt. Um die Punkte zum Einlaffen der Drähte auf dem 
Poftemente zu beflimmen, legt man den Krebs auf den Nüden dahin, 
und denft fich neben und hinten eine fenfrechte Linie gegen bie ausragen: 
den Drähte, durch deren Durchkreuzung ſich alsdann jene ergeben. Hierauf 
zieht man, wie es die Natur binfichtlich der gewählten Stellung vorſchreibt, 
alle Theile, als den Schwanz, die Beine, Freßfpigen, Augen und Fühler, 
auch die ruderförmigen Stummeln unterm Schwanze in gehörige Lage 
und Haltung, und zwingt ausweichende Füße durch beigefterfte Nadeln 
in Ordnung, lange Tentafeln aber durch vorſichtiges Ausftreifen mit einem 
breiten Pineettchen, die fehr langen aber mittelft Ausſtreichens auf unter: 
gelegte Brettchen und Belegens ihrer Ende mit Glastäfelchen. Auf Fürs 
zere Weife behalten alle Theile mit einem Male die Richtung, wenn man 
fie erft, nachdem fie bereits durch Trocknen einige Steifigfeit erlangt haben, 
behandelt; nur Fühler fordern Diefes an ihren bald trodinenden und da— 
durch zerbrechlichen Spisen etwas früher, Merfwirdig ift, daß Die Augen 
bei der Gattung Calappa gleih einem Perfpektive eingefchoben find. 
Hierauf trodnet man ihn an Zugluft außer der Sonne, weil Hige die 
natürliche Farbe röthet oder bleicht, und fichert während deſſen durch 
Nachhilfe die Haltung feiner Theile. Nach dem Trocknen endlich überzieht 
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man ihn, und zwar einen nadten durch Einreiben mit einigen Tropfen 
Leinöl, einen behaarten, aber durch Aufdupfen von dünnem Firniffe, mit 
einem Pinfelhen, um die Farbe aufzufrifchen, und die Haare, die mit 
der Zeit abfallen, zu befeftigen. Einem manden hilft man aud durch 
leichtes Mebermalen zu feiner vorigen Schönheit. So ift immer ein Krebs 
feft und ziemlich unbemerfbar, auch dienlich zur Demonftration aufgeftellt. 
Nun nod einige Zuſätze. 

Bei Langihwänzen fordert das Herausnehmen der Muskulatur aus 
ber Schwanzhülle Borficht gegen Verlegung der untern dünnen Bederlung. 
Aber auch Arme und Scheeren, die viel Fleifch enthalten, muß man aug- 
leeren, um die Zeit Des Austrodneng zu verfürzen, und Dauer für dieſe 
Theile zu begründen; man macht deswegen an einem und dem andern 
Gliede eine Gelenfhaut los, und zwar auf derjenigen Seite, wo deren 
Abtrennen durch Gegeneinanderneigen der Glieder bei ihrer nachherigen 
Haltung und durch Wiederanfleben der Haut verborgen werden fann. 
Uebrigens wird man auch der Methode, vermöge welcher man zum Aus— 
leeren der Krabben, anftatt den Schwanz abzunehmen, den NRüdenfchild 
abhebt, und nachher wieder aufflebt, feinen Beifall nicht verfagen. Einen: 
Ihweren Arm, der frei mit feiner Scheere um fich greifend vorgeftellt 
wird, verfieht man mit einem eigenen Drabte, den man bei Langſchwän— 
zen. an dem einzuftedfenden Körperdraht anwindet, bei Kurzſchwänzen aber: 
unmitttlbar aus dem Leib in’s Poftement binabführt, Schwere Scheeren: 
fowie auch lange Arme muß man mit einem Stiftchen, oder ſchöner 
unten mit einem in dem Finger rüdwärts Yaufenden Drahthäckchen auf 
ihr Geftell verwahren. Das Anbohren einer zu harten Krufte erleichtert‘ 
man fich durch Aufrisen mit einer Feile. 

Krebfe von minderer Größe fest man, ohne fie auszunehmen, alfo 
mit belaffenem Inhalte fundgegebener Weife mit einem Drahtbogen auf 
ihr Poftement, Heine Thierchen aber ſteckt man gleich Käfern mit ihrem: 
Bruftftüde an eine Nadel, eben auch nicht mit deffen Mitte, wodurd) 
die dafelbft vorhandene unpaare Figur leiden würde, fondern mehr rechts, 
bohrt aber erft mit einem breifantigen Pfriemchen etwas vor. Auch ſtellt 
man fie zum Austrodnen mit den Füßen auf, nach demfelben aber frei, 
und zuweilen etliche Stüdcen zufammen auf ein Brettchen. Junge unter 
dem Schwanze der Mutter fann man anleimen, und mande Schwad): 
leibige,, wie die Gefpenftfrebfe nur am Rande des Schwanzes und unter 
den Armen mit Stiftchen anheften. 

Zur Anfhauung bemerfenswerther Theile am Unterleibe, wie: ber 
doppelten männlichen Ruthe, der Eiergänge-Mündungen am mittlern Fuß— 
paare bei Langſchwänzen und am Bauche bei Kurzſchwänzen, des breiten 
Schwanzes der Weibchen von diefen, der Kiemen an. Schildträgern und 
Stiederföpfen (an Limulus faft aller Organe) ift dienlich eine und bie 
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andere Doublette mit ihrem Rücken auf das Geſtell anzubringen. Hiezu 
bohrt man bei Krabbenartigen und Schildträgern am Rücken zwei Löch— 
chen einander gegenüber, bei Aſtacoiden und Gliederköpfen aber eines am 
Rücken und eines am Schwanze, und verſieht ſie mit einem durchgezoge— 
nen Haftdrahte. Kleine, z. B. Waſſeraſſeln, ſteckt man zu dieſem Zwecke 
an ihre Nadeln verkehrt an. Um Krebſe kämpfend mit vorne erhabenem 
Leibe aufzuſtellen, heftet man ſie weiter hinten, alſo vor dem letzten Bein⸗ 
paare an. 

Sollen große Krebſe gehend erſcheinen, denn ſie laſſen für Kabinete 
Manigfaltigkeit in ihren Bewegungen zu, ſo hält man ſie vom Boden 
mittelſt zweier Drähte etwas erhöht, die man bei Langſchwänzen durch 
die Arme einführt, dann am Leibe mit einem Breitzängchen gepackt, für 
den Schwanz zuſammendreht, auf bereits angegebene Weiſe mit Werg 
und Papp verſieht, und in die Schwanzhülle ſteckt; ſie ſtößt man aber 
bei Krabben kreuzweiſe von den Armen durch die Hinterbeine, welche letz⸗ 
tere man zu dieſem Behufe abnimmt, und neben der Spitze anbohrt. Um 
ein Thier ſchwimmend vorzuſtellen, umwickelt man ein Stück Draht, das 
auf einen ſtarken Stelldraht aufſitzt, halb für den Leib und halb für den 
Schwanz mit Werg, und klebt es in die Schale. Auch kann man daſſelbe 
mit einem einfachen Drahte hochſtellen, den man bewickelt in beide Hüllen 
einſchiebt, und aus: dem Hinterende aufs Poſtement herabgehen läßt. 
Kleine Schwimmende, auch Kletternde kann man mitunter auf Waſſer— 
gewächſe oder Wurzeln anbringen. Kahlſchwänze mit ihren Wohnungen 
auf Brettchen zu fegen, verfieht man jene mit zwei Löchchen, und durch 
diefe mit einem Heftdrahte, näht auch den Krebs felbft gegen Heraus: 
fallen durch dieſe Löchchen an. 

Durch das. Trodnen werben die Horndeden Heiner Schildträger, 
dann; die Kiemenfüße,. auch. bie freien Kiemen der Gliederköpfe etwas. un: 
förmlich, wenn man auch die Kiemenblätter durch eingelegte Pappenderfel- 
oder Papierſtückchen abfondert ; es müſſen Daher etliche ſolche im Wein— 
geifte aufbewahrt: werben, wo fte ſich fehr ſchön ausnehmen, und wo. 
auch alle Nacktſchwimmer Aufnahme finden. Dod die Kiemenblätter von 
Stieffhwänzen machen füch fehr gut durch Trocknen mit: Einlagen. Nackt— 
fhwänze, wenn man fie außer ihrer Wohnung fehen. laßt, ſchrumpfen 
oft an ihrem weichen Schwanze ein, werden aber: Dagegen gefchüst durch 
Ausftopfen mit gefchnittener Baummolle, audy durch Auflockern mit dem 
Knopfe einer eingefchobenen Stecknadel während des Trocknens. 

Mehrere Krebfe, befonders die haarigen, auch: die mit kurzen ein— 
fahen Beinen, alfo bie friechenden find. oft mit Schlamm bejudelt, müſ— 
fen daher: vor Allem im Waffer abgepinfelt, härtere nadte mittelft einer 
Bürfte behandelt werben. Auch die im Weingeifte gelegenen glatten Meer: 
frebfe bedürfen wegen anflebenden Meerfalzges, das’ ihnen nad) dem Trod: 
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nen ein trübes Ausſehen gibt, Säuberns zuweilen gar mit Seife. Da— 
gegen bedarf der an Giffrabben und mehreren Nacktſchwimmern beftehenbe 
Schild oder Wohnungsüberzug aus Korf des Erſetzens feiner verlornen 
Sarbe durch Bemalen. 


Fremde Methoden. 


Andere Naturalienfreunde befolgen nachftehende Behandlungsmweifen: 
Krebfe von nicht zu großem Umfange verwahren fie in Weingeift, oder 
fie legen fie etlihe Stunden in Kalfwaffer oder mehrere Tage in Seifen: 
fpiritus, und trodnen fie. Größere nehmen fie aus, fo weit es nöthig 
ift, entleeren daher an einigen nur die dDiden Sceeren unter Abnahme 
des Daumens, den fie nachher wieder einleimen, an andern aber bie 
ganze Schale, und heben biezu den Rückenſchild ab, fehneiden unten an 
den Sliedern der Arme Platten und am Schwanze die untere Dede weg, 
legen den Rückenſchild wieder darüber, laſſen aber die übrigen Theile offen, 
und verbergen nur ihre Gebrechen durch Niederdrüden derfelben auf das 
Poſtement. Manche nehmen die Armglieder ganz auseinander und aud) 
den Schwanz ab, und verfetten dieſe Theile mit Drabt. Einige vergras 
ben die Thiere, um das Fleiſch ausfreffen zu laſſen, in Anmeifenhaufen, 
Andere baden fie im Dfen, und überftreichen fie mit Firniß. Endlich 
beften fie diefelben mit Stiften auf Brettchen oder mit Bändern auf Pap: 
pendedeln und zwar an dem Numpfe, Schwanze und den Beinen, Dabei 
ſehr geftredt, oft ganz platt bin, oder hängen fie ohne Weiteres mit 
Faden an die Schranfwände. 


Sitten der Kruftaceen. 


Es fieht nicht allein fehr hübſch und natürlich aus, fondern ift auch lehr— 
veich, durch Aktionen, von denen hier einige folgen, Leben in die Krebfe zu 
legen, wenigftens in die eigentlichen, wie man fonft Damit den Begriff ver— 
band. Wie im ganzen Thierreiche immer die Entwicklung eines Drgang bei 
der Zurückweichung anderer befteht, fo erhielten Diejenigen, welche ſchwim— 
men, und welche Hütten mit fich tragen, nur furze Beine und damit einen 
Ihlechten Gang. Die Schwimmer, und zwar frabbenartige haben ein oder 
vier Paar Füße ruderartig, mit welchen fie abwechfelnd und hurtig das Waſ— 
jer Schlagen, ohne den Schwanz auszuftrefen. Langihwänzige Schwimmer 
aber befisen am Schwanzende eine DBlätterfloffe, die fie bei angelegten 
Beinpaaren (dem Testen nämlich nad Hinten, den übrigen aber nad) 
Borne), danı bei geradeaus geſtreckten, an einander gehaltenen Armen 
und eben fo gerichteten Fühlhörnern zus und auffchlagen, wodurd fie fich, 
ſehr wunderbar, fchubweife und Hinter fich erheben, und fo fortichießen, 
ohne zu ſehen, wohin. Die Hüttenträger haben entweder ihre vier Hinz’ 
terbeine auf den Rücken geftellt, und mit Zängchen verfeben, mit welchen 
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fie ein platteg Aleyonum tuberosum , das mit ihnen wächſt, und viel- 
Yeicht nur Krebfen angehört, als Schirm über ſich halten, nämlich Rücken— 
fußfrabben, oder fie befisen Haden am Schwanze, womit fie fih in 
Schneckengehäuſen, die ſich nad und nad) mit dieſer nämlichen, auch fich 
mit der zunehmenden Größe des Krebſes ausdehnenden Korkmaffe über: 
sieben, anflammern, nämlich Weichſchwanzkrebſe, und tragen diefe als 
Wohnungen auf dem Rücken. Docd manche Arten fuchen bei zunehmen: 
dem Wuchfe ein geräumigeres Schnedenhaug derſelben Art. 

Dagegen find andere Krebfe, viele Kurzfhwänze, mit Yängern Beis 
nen begünftigt, mittelft deren fie gut, Die langbeinigften jo hurtig wie 
Mäufe und Ratten laufen, auch an Felfen und Strünfen Flettern. Das 
Erftaunlichfte ift aber wieder, daß fte feitwarts laufen, ſonach Duergänger 
find, wovon fih nur noch Beifpiele bei Frabbenähnlichen Arachniden, den 
Sforpinnenfpinnen und auch einigermaßen bei Laufipinnen zeigen. Wenn 
Krebfe geben, und dieß thun fie vor und hinter ſich, ift der Leib som 
Boden etwas erhoben, der Schwanz bei Kurzfhwänzen ohnehin eingezo: 
gen, bei Langfchwänzen aber im Vorwärtsgehen offen und im Rückwärts— 
gehen unter fich felbfi eingefohlagen; die Beine find wie Die der Spinnen 
vom Leibe aus fchief binaufgerichtet, Dann übergebogen, und mit den 
untern Bußaliedern auf ihre Scheerchen oder Spiken aufgejebt und bie 
Arme vor- und fchief hinab, an plattleibigen jedoch alle Beine flach ge: 
halten wie an Schwimmwanzen; die Fühlhörner find vorgeftredt etwas 
nad) Außen hin, aud die Augen vorgerichtet; die Scheeren endlich find 
offen und die der Arme mit dem Daumen nad Oben geridtet. Die 
Beine (auch Freßfpisen verhalten fich oft gleich Diefen) treten je zu zwei 
abwechſelnd über’s Kreuz auf, gleichfam ein Doppeltes Säugthier vorſtel— 
lend, und es wirfen beim VBorwärtsfchreiten die drei vordern Paare ziehend 
und das hintere fchiebend, bei'm Hinterfichgehen aber dieſes ziehend und 
jene fchiebend. Es heben fich Die hinterften Beine fo weit vor, daß fie 
vom Körper gerade hinausmwärts, und fo weit zurüd, daß fie ganz nad) 
Hinten fteben; die Übrigen aber bewegen ſich fo weit vor, daß fie nahe 
an den Leib kommen, und fo weit hinter, daß fie von ihm gerade heraus 
ftehen (ſchildkrötenähnlich,. Bei'm Gehen im Waffer halten fie fich Höher 
wie halb getragen mit gefenften Beinen und horizontalen Armen. In 
der Ruhe ift der Leib aufliegend und der Schwanz eingezogen, bei Kurz: 
Ihwänzen unter den Bauch und bei Langfehwänzen unter fich felbft, bei 
Kiemenſchwänzen aber gar nicht, und die Beine find mehr sorwärts, bag 
letzte Paar hinterwärts, daher alle nahe an den Leib geftellt, bei Kurz: 
ſchwänzen aber unter den Körper eingezogen, und an einander gelegt, 
jedoch bei den fehr platten folhen, wie bei Ruder- und Schwimmfrabben 
noch mit den äußern Gliedern felbft eingefchlagen oder untergefchoben, 
bei Nacktſchwänzen endlich in ihre Hütte zurüdgezogen bis auf Die Schee- 
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renfpigen. Die Scheeren legen die Tangbeinigen Krabben an bie Arme 
zurüd, bie andern Krabben fie nur einwärts. Endlich find die Antennen 
an die Seiten nad) Hinten gerichtet, die Innern gefnicten ber Kurzſchwänze 
aber, fowie die Augen derfelben in ihre Höhlen eingelegt. Bon den Bei: 
nen, die mit den Kiemen forrefpondiren, wie es bei allen Berborgenfie- 
mern ift, zuden und rühren fi immer einige, um beftändig neues Waffer 
für die Refpiration zu gewinnen; Freikiemer aber heben an fich immer die 
Kiemen auf und nieder. Die, welche Scheeren tragen, haben fie außer 
der tiefften Auhe immer offen zum Zwiden bereit, und halten, wenn fie 
ſich unſicher glauben, fogleich eine empor, und zwar bei ungleichem Wuchfe 
immer bie große, an deren Gebrauch fih manche Gattungen, weil fo 
gefhaffen,, ſchon von Geburt an, mande Individuen aber nachher durch 
den DBerluft der andern, erſt wieder nachwachſenden Scheere gewöhnt 
haben, und fueipen in anfommende Gegenftände. Sm Streite richten fie 
ſich, geftüßt auf die binabgeftredten Beine vorne ſchief auf, fisen hinten 
nieder, Langſchwänze dabei mit binausgelegtem Schwange, und halten Die 
Arme mit offenen Scheeren und die Fühlhörner vor *). Sie paden ein: 
ander mit den Scheeren, brechen einander die Beine, und ftoßen mit ben 
Köpfen zufammen. In Gefahr drüden fie fi nieder, entfommen aber 
fchnell, wenn fie fih nähert, und Nadtfehwänze ziehen fih wie in ber 
Ruhe in ihr Haus zurüd. Ihren Fraß halten fie oft mit den Scheeren, 
wenden einen fleinern zuweilen mit denſelben um, und Schwimmfähige 
erbeben fih aud an einen höher Tiegenden. Sie brüden fih auf ihn 
nieder, rupfen mit zurüdziehendem Bruftftüde Feten ab, und fireden 
während alles Deffen ihre Fühlhörner vor, Endlich graben Flußfrebfe 
Höhlen in die Ufer, und zwar zum Unterfchiede von denen der Waffer- 
mäufe horizontal, diefe aber auffteigend. 


2) Aufipyannen ber Snfeften. 


Zwar fieht man an dem Bauchftüde ber meiften Inſekten eine weiche 
Stelle, bei Käfern und Wangen oben, bei DOrthopteren, Nepropteren und 
Dipteren unten, durch Beweglichfeit zum abwechfelnden Ausftogen und 
Einzieben der Luft bei dem Refpiriren mit den Tracheen beftimmt, (nicht 
son den wahrfcheinlich für diefen Zwed ein = und ausfchiebbaren Leibes— 
ringen der Hymenopteren zu ſprechen) fie fchrumpft aber nad) dem Tode 


jo unbedeutend oder verborgen ein, daß man dieſe Thiere an ber Dbers 


fläche ganz für hart und unveränderlich anfteht, fie Daher, weil man ohne: 
hin mit ihnen zum Kabinetszwede nichts Anderes anfangen kann, nur an 
Nadeln binzufteden, zu richten, und zu trodnen braudt. Aber eine Aus: 
nahme machen die Inſekten mit ihrem durch Schwangerfchaft ungeheuer 


) Bielleicht üben fie auch in dieſer aufgerichteten Stellung die Begattung. 


— 
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aufgetriebenem Bauche, 3. DB. Delfäfer und Termiten, dann bie Zungen, 
die ihren Eltern gar nicht gleichen, die eigentlichen Larven, nämlich die 
der Kolenpteren, Lepidopteren, Hymenopteren und Dipteren und die weichen 
Puppen der Koleopteren und Hymenopteren, auch die Spinnen, welde 
fo wie überhaupt die jeßt von Inſekten getrennten Araneiden der Kürze 
wegen bier mitgenommen werben. Diefe verfrüppeln bei'm Trodnen, 
werden daher, was Fleinere betrifft, in Weingeift gehängt, größere aber 
aufgeblafen oder ausgeftopft, welcher Kunft, hieher gehörig, nach dem 
Auffpannen gedacht wird. Harte Puppen aber werden nur angeſteckt und 
getroednet, und die härtern Larven einiger Koleopteren und Dipteren, fo 
wie bie funvollfommenen Larven nebft Puppen der Orthopteren, Nesrop:- 
teren und Hemipteren werden behandelt wie ausgebildete Inſekten. 

Mit dem Auffpannen find nun folgende Geſchäfte verfnüpft: Man 
tödtet das Inſekt, wenn man eg fehlerfrei gefunden hat, mit Bruftflichen, 
wie bereits aus der Borbereitung zum Präpariren befannt ift, läßt jedoch) 
ein Hleineg an der Nadel oder im Weingeifte fterben, dann ftiht man 
es an eine, feiner Größe angemeſſene, lieber zu dicke als zu dünne Steck— 
nadel ſenkrecht durch's Bruſtſtück als den fefteften Theil an, der die Nabel 
zu halten, und die übrigen an ihm fißenden Theile, das Hals» und Bauch: 
ftü zu tragen vermag. Die Beichaffenheit der Nadeln, als ihre Länge 
und Dice, die Bezeichnung der Höhe, in welcher fie diefe Thierchen tragen 
folfen, das Breitſchlagen derfelben für größere und für fehr Tangleibige 
Inſekten, die fi) mit der Zeit an runden Nadeln drehen, wurde eben 
auch ſchon bei den Geräthfchaften zum Präpariren angegeben. Gewöhnlich) 
durchbohrt man das Inſekt mitten durch die Bruft, aber viele, namentlich 
die mit einem Halsftüde vertragen nicht wohl das Anftechen an diefem 
Punkte. Bei den Koleopteren nämlih, dann den breitern Drtbopteren 
und Hemipteren, gefchieht eg, wenn fie die Flügel nicht ausgebreitet haben 
folfen, durch die rechte Flügeldede nahe am Vorder = und Innenrande, 
weil eine mitten eingeftochene Nadel oft Die Flügel aus ihrer natürlichen 
Gefchloffenheit bringt, und das Schildchen, wo es vorhanden ift, verbirgt, 
und weil das Anftechen an einem Seitentheile, Deren jeder an regelmäßig 
gebauten Thieren immer doppelt da ift, im Ganzen nichts fehadet, endlich 
weil das Anfteefen an der rechten Seite auch das Inſekt bei der Behand: 
lung mit der rechten Hand, 3. B. bei'm Ordnen am wenigften verbedt. 
Es darf jedod auf feinen Fall die Nadel unten, wo fie hervorkömmt—⸗ 
ein Bein treffen, oder verfchieben, fondern muß an Inſekten ohne Hals, 
ſtück, und zwar an Hymenopteren und Dipteren zwifchen dem erften und 
zweiten Beinpaare, an Nevropteren aber hinter den Beinen, und bei 
denen mit einem Halsftüde, nämlich Koleopteren, Orthopteren und Hemips 
teren zwifchen dem mittlern und hintern Beine, an fchmalen Wanzen 
jedoch hinter den Beinen durchgehen; auch darf die Zeichnung dabei nicht 
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Zum Anfterfen ergreift man ein Infekt und zwar ein in der Mitte anzu- 
fteckendes unten an der Bruft, ein ſtechendes mit zufammengelegtem Drud- 
papier oder einem ledernen Handſchuh, Das durch eine Flügeldecke anzus 
ftechende aber von Hinten mit oben aufgelegtem Daumen, und fchiebt eg, 
wenn man es angefpießt hat, an der Nabel bis an das an ihr befindliche 
Zeichen hinauf, fo daß es frei, ung anfchaulicher und den Schaben unzu— 
gänglicher daran haftet, und befonders noch, daß es zur gefälligern Ans 
ſicht Hinfichtlih der Rückenfläche mit den übrigen in gleicher Höhe fteht 
ohne Rückſicht auf die Bauchfläche, an welder die Ungleichheit nicht ſo 
auffällt. Sp Flebt es denn durch Trocknen ziemlich feft an die Nadel hin. 

An einem fo angeftochenen, bereits geftorbenen Inſekte zieht man, 
e8 frei in der Hand haltend, vorzuragende Theile vor, legt anzuliegende 
zurück, und ſteckt es auf eine Tafel von faulem Holze oder Tannenrinde, 
die eben, weich und mit Nadeln Teicht zu ſtechen iſt, oder auf einen 
vorgebohrten Schachteldedel fo tief ein, Daß es mit feinen Füßen natür— 
ich auftritt. Dann richtet man es in der Haltung son Aufmerffamfeit 
an allen feinen Theilen, 3. B. an dem Munde, den Freßfpisen, Anten: 
nen, Deinen, Zeben, Flügeln, Schwanzborften, fogar an’ den Haaren 
der Schwimmfüße, beftedt ausweichende widerfpenftige Theile, 3. B. aus— 
gefpreizt zu erhaltende Mandibeln mit Nadeln, auch finfende, 3 B. 
einen ſchweren Leib, ein langes Halsſtück, endlich die langen Fühlhör— 
ner mit unter ihnen als Stüße hingeſteckten Papierfohnitthen, oder war- 
tet lieber ab, bis die Theile etwas troden werden, wonad) fie bie gehörige 
Nichtung noch annehmen, und alsbald behalten. Aber man muß bie 
eigenthümliche Haltung der Theile fennen, z. B. ob der Kopf gefenft 
oder geradaus, die Fühlhörner gerade oder gefnidt ꝛc., die Schenfel 
horizontal oder hinaufwärts und nad Hinten oder nach Borne zu richten 
find; man kann daher diefe Gefchöpfe vor dem Tödten wie überhaupt 
überall die lebende Natur nicht Scharf und oft genug betrachten. In Be— 
treff der Deine läßt fi jedoch annehmen: Die Scenfel ftehen, hinten 
etwas tiefer und die Schienbeine gegen Unten etwas auswärts, Inſekten 
mit einem Halsftücde halten das vordere Paar nach Vorne und die beiden 
andern Paare nah Hinten, die ohne Halsſtück aber ihre erflen zwet 
Paare nad) Vorne und das Yeßte nad Hinten, und die Spinnen richten 


meifteng zwei Paare vor= und zwei rückwärts, leßtere weiter auseinan— 


der. Die Borderbeine gelten als Arme, die Hinterbeine als Beine und 
die Freßfpisen als Hände. Endlich läßt man es an einem vor Scha— 
ben, Staub, Feuchtigkeit und Sonne geficherten Ort, die einen nachtheiz 


ligen Einfluß auf daſſelbe äußern, trodnen, und zwar nicht ohne Auf 


merffamfeit, da das Schnelle Dürren es verzerrt, auch ſpröde macht, und 


das zu Sangfame den Zufammenhang der Theile und die Farbe ſchwächt, 





= 


— 


leiden, am wenigſten die Punktenzahl, wenn ſie zum Beſtimmen gehört. 


P 
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auch man dabei noch auszubeſſern hat, was nicht in Ordnung blieb, 
beſonders die Fühlhörner vieler Hymenopteren und Bockkäfer, die fo gerne 
fih rollen. Die Zeit des Austrocknens verändert ſich nach der Größe deg 
Inſekts und nach Der Temperatur der Luft. Das zu viele Trocknen des— 
felben in feiner Haltung auf dem Brettchen ift beffer als das zu wenige; 
denn im Testen Falle behält das Thierchen, frei an der Nadel, nie feine 
Richtung, erzeugt auch zuweilen Moder und Uebelgeruch. Hat es nun 
einmal, wie man durch Berührung der Beine mit einer Nadel erfennt, 
feine Steiftgfeit, fo reihet man es in Die Sammlung ein, und part eg, 
ift die Nadel fehr dünn und dem gewöhnlichen Einſtecken mit bloßen 
Fingern zu nachgiebig, unten an biefer mit Dem beichriebenen Inſekten— 
zängehen. Siehe Tafel 3, Figur a. Diefes foll man gleich allen Scheeren 
mit eingeſteckten Daumen und Gofdfinger und mit außen angelegtem 
Zeig» und Mittelfinger gebrauchen, wenn man fiher nnd fräftig 
arbeiten will. 

Serner hat man nach Umftänden bei dem Zubereiten der Inſekten 
Folgendes zu berüdjichtigen, und zwar 


a) binfihtlidh des Anftedeng: 


Schildwanzen rechts Durch ihren Schild felbft anzuftehen, hat feinen 
Anftand, eben jo wenig das gerade wie Das von oben rechter Hand zu 
gefchehende Anſtecken umgekehrter Infeften. Manden zum Anſtecken zu 
harten Nüfjelfäfer muß man mit einer Stahlnabel vorbohren. Untheilbar 
verwachfene Slügeldeden, 3. DB. bei ber Gattung Procrustes et Liparus 
(zu Lauf» und Rüffelfäfer gehörig), wenn fe zur Sichtbarkeit des Flügel— 
mangels gehoben feyn follen, hält man während des Anftechens hinten 
vom Leibe erhöht, wodurch fie, gegen Herabfinfen gejpannt, in auffteigender 
Richtung verbleiben. Das Hinauffchieben angeftschener Inſekten an ihren 
Nadeln verrichtet man an Heinen und weichen, wo man mit der Hand 
nicht felten Die Beine verlest, mittelft Einftehens der vorragenden Nadel: 
fpige dur) Papier oder Tuch. Die wenigen mit aufgefchlagenen Flügeln, 
ruhend dargeftellten Tagfalter, Waſſernymphen und Tagthierchen als zu 
hohe und die großen, zu ſchweren Stüde kann man nicht in gleiche Höhe 
mit den übrigen fegen, fondern muß fte tiefer anbringen, nad Exrforderniß 
wohl gar auf dem Boden ruhen laffen. Apteren ohne beutlid unter 
fchiedene Körpertheile (jest Krebſe) ſteckt man am Ende des erften Dritt— 
theils ihres Körpers an. Doch die aus der Familie der Tauſendfüße 
halten als zu lange Thiere nicht gerne an Nadeln, und bie aus ber 
Gattung Vielfuß unter diefen brechen oft beim Anftechen in Stüde, man 
klebt fie daher auf Niemennadeln, bie unter den Geräthſchaften zum 
Präpariren befchrieben find, und fih nad der Haltung eines Inſektes 
zuſchneiden laſſen, aber nur ein Dritttheil eines ſolchen halten ſollen, 

Held's demonſtr. Naturgeſchichte. 24 
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damit eg nur an einem Theile aufliegt, und klarer Anfiht wegen vorne 
und Hinten frei if. Aber Vielfüße kann man zweckmäßiger durch € eine 
befondere Vorrichtung an Nadeln bringen, wenn man ſie in zwei Theile 
theilt, diefe ausleert, und an ein etwa ein Dritttheil ber Leibeslänge 
Baltendes Stäbchen hinſchiebt, das man in feiner Mitte an eine breite 
Nadel angeftshen, Übrigens mit Pappe beftrichen hat, wonach die Enden 
ber Thiere noch Krümmungen zulaſſen. Auf ähnliche Weiſe kann man 


man den Bauch in der Furche vor der letzten Schiene aufipaltet, baſelbß 
ein Holzſpänchen einſchiebt, das bis in die Bruſt vorragt, und am Ende 
ſich mit der genannten Schiene deckt, man ſodann das Thier ſammt dem 
Spänchen, hat man erſt vorgebohrt, an eine breitgeſchlagene Nadel anſteckt. 
Dickleibige Skorpione füllt man noch um das Spänchen mit Baumwolle. 
Ganz geringe Thierchen endlich, die man nicht mehr anſtechen kann, klebt 
man, damit ſie den übrigen gleichen, dabei volle Unterſuchung zulaſſen, 
mit ihrer Nebenſeite an Nadeln, und zwar mittelſt eines Trägerchens von 
ungezwirntem dünnen Seidenfaden, den man an die Nadel andreht, mit 
Gummi ſteift, und nach dem Trocknen bis auf die Länge einer Linie 
abkürzt, alfo an Fadennadeln. Aber um einem Inſektchen während des 
Anleimeng eine Stüße zu geben, fliht man erſt die Nadel bis an's 
Zrägerden, deffen Ende man mit Pappe verfieht, in’s Aufipannbretichen, 
Thiebt Dann jenes hinzu, und richtet es, wenn es fefthält, alsbald an 
feinen Theilhen. Die Sammlung würde jedoch mit folhen Mifrosfopz 
thierchen wenig und ungefällig befeßt erfcheinen, wenn man nicht immer 
zwei bis vier foldher ſtrahlenförmig um eine Nadel anbrächte. Uebrigens 
reinigt man ein Inſekt noch vom etwa ausgefpienen oder aus ber Stich— 
wunde gequollenen Safte mittelft Wegwafchens mit einem Pinjelchen oder 
Abjaugens mit Druckpapier, und läßt ein, befonders im Akte der Ber: 
wandlung, dem Yestern Uebel unterworfenes Thierchen erft vor dem 
Anſtecken im Weingeift erhärten. 


b) Sinfidtlih des Auffpanneng 

ergeben ſich auch noch mancherlei Vortheile. Zum Aufſpannen, nud zwar 
zuerſt eines Schmetterlings in fliegender Haltung, bedient man ſich der 
unter den Präparations-Geräthſchaften aufgeführten gefurchten Aufſpann⸗ 
brettchen, dann etlicher ein bis drei Linien breiter Streifen von Karten— 
blättern, einiger Stecknadeln, einer Richtnadel und eines Breitzängchens. 

Man ſteckt ihn, hat man ſeine Beine gehbrig gerichtet, in die Furche des 
Brettchens, in welcher der Leib mit den Beinen Raum bat, jo tief ein, 

daß die Flügel horizontal aufliegen. Dann heftet man ein Kartenftreifchen N 
mit dem einen Ende vor den linken Flügeln neben der Furche Bin, sie 
es über die Flügel, während man fie mit der Richtnadel in naturk — 








— 
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Lage vorſchiebt, ſchwach an, und ſteckt es, nun ſcharf geſpannt, auch 
andern Endes feſt. Die Richmadel ſetzt man zum Vorziehen der Flügel 
am Grunde derſelben hinter der erſten Rippe an, und braucht oft nur 
den Vorderflügel zu richten, indem der Hinterflügel oft ſchon ſich von 
ſelbſt mit ausbreitet. Die Nadeln zum Befeſtigen der Kartenftreifchen 
ſteckt man der Haltbarfeit wegen fehief gegen diefelbe und zwar mit einem 
Breitzäugchen. Hierauf macht man es eben fo mit ben Flügeln rechter 
Seits, und hat Acht, daß die Ränder derfelben gerade in Die nämlichen 
Linien des Brettchens, welche der einzuhaltenden Symmetrie wegen auf- 
getragen find, wie die der Iinfen Flügel eintreffen, und legt endlich noch 
jederfeits an die Spitzen der Flügel zur Berhütung ihres Aufkrümmens 
ein zweiteres und fehmäleres Kartenftreifchen an. Nun richtet man noch 
Die übrigen Theile, und fügt den Hinterleib, um bem die Munterfeit 
entftellenden Senfen deſſelben vorzubeugen, mit einer fchief untergeſteckten 
Nadel. Endlich überläßt man den Schmetterling in mäßiger Wärme und 
in Dunfelheit dem Austrodnen, und zwar in hinlänglihem Grade, wenn 
man fih die Unannehmlichfeit des fonft erfolgenden Flügelſenkens erfparen 
will. Wenn es erlaubt fey, ihn aus der Preffe zu nehmen, erfährt man 
an der Härte des Hinterleibs Durch Berührung mit einer Nadel. Aber 
fliegend vorzuſtellende Infeften anderer Ordnungen fpannt man auf Yeichtere 
und Fürzere Art und mit Entbehrung diefes Aufſpannbrettchens, wie bie 
Ate Kupfertafet Figur d veranfhauliht: Man rückt vor dem Anfteden 
des Infekt einen Flügel um den andern, und zwar zur Erleichterung 
der Arbeit zuerft Yinfer Seits mit einer fehr feinen Nadel, die man vorne 
an deffen Grunde hinter der erften Kippe einflicht, vor, und Hält ihn 
mittelft Einbohrens derfelben in die Seite der Bruſt entfaltet, ftedt eg 
darauf an feine Heftnadel mitten durch's Bruſtſtück, und behandelt es 
weiter, wie aus dem Borhergehenden befannt if. Nach erlangter Seftigfeit 
dreht man die Slügelnadeln wieder heraus, und übermacht es der Samme 
fung. Doch an Hymenopteren zieht man nur die Vorderflügel, mit denen 
immer zugleich Die Hinterflügel mitgehen, vor; und an Käfern ſtellt man, 
wenn man bie eigentlichen Slügel behandelt hat, die Flügeldecken durch 
Nadeln auf, Die man neben dem Innenrande derfelben in den Rüden 
bohrt. Noch ift Diefe Methode zur Noth auch bei Schmetterlingen anwendbar, 
fogar bei denen mit gewölbten Flügeln, Die nicht gepreßt werben dürfen, 
nothwendig, geht auch ohne Verletzung ab. Uebrigens hat man noch bei 
den mit ausgebreiteten Flügeln aufgeſpannten Thierchen darauf zu ſehen, 
daß alle Theile mit der fliegenden Haltung harmoniren: Es müſſen z. B. 
Die Flügel der Hymenopteren und Lepidopteren am Innenrande einander 
berühren, die der Orthopteren und Nevropteren aber aus einander ftehen, 
breite Hinterflügel der Lepidopteren mit ihrem Hinterrande, der deßhalb 
bei Tagfıhmetterfingen rinnenförmig ift, am Leibe angränzen, fehmäfere 
24* 
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aber nach dem Grade ihrer Schmalheit ſich von ihm entfernen, die Vorder⸗ 
flügel der Trugjungfern, Ascalaphus, geradheraus, bie hintern aber 
fchief nach Hinten geben; die Decken bei den Gattungen Silpha, Cetonia 
und Trichins, da fie nur die Flügel unter den am Außenrande ein wenig 
gehobenen Deden vorziehen, gefchloffen bleiben, dann die Flügeldecken 
bei Todtengräbern, Necrophorus, mit den Außenrändern ganz nach oben 
gedreht feyn, fo daß fie ſich mit den untern Flächen nach Außen Tehren, 
die vier Flügel der Schildwanzen, Scutellera, unter dem Schilde vor— 
gezogen werben; die Beine der Koleopteren, Orthopteren, Nepropteren 
und Hymenopteren halb herabhängen, bei letzteren mit den Enben einander 
etwas näher, Die der Lepibopteren aber mit Ausnahme der dornichten 
Beine angezogen, die Hinterbeine der Heufchredenähnlichen hinten aus— 
und die Borderbeine der Tagthierchen und der Schnaden parallel vorge— 
ſtreckt ſeyn; bei DBlätterhörnern die Lamellen an den Fühlhörnerfpigen 
aus einander ftrahlen, fehr lange Fühlhörner hörnerförmig ſich auf- und 
zurücdbiegen, kürzere aber nad) vorne fehief hinauf fichen, und gefnidte 
geradgeſtreckt ſeyn; die Kinnladen gejchloffen feyn, die Haarbüſchel am 
Körperende der Glasfhwärmer fih ausbreiten u. |. w. Etliche Inſekten, 
wie die aus der Gattung Libellula und Aeſhna kommen fchon in ber 
Natur nicht anders als mit ausgefpannten Flügeln vor, fliegend fowop! 
als ruhend. Aber man kann doch in Sammlungen, der Symmetrie mit 
den übrigen und der Einrichtung etwas zuwider, nicht überall die Natur 
ftreng befolgen, denn fonft müßte auch die Körperhaltung vieler fliegenden, 
auch mehrerer flehenden Käfer Ichief auffteigend feyn. Dünnflüglige große 
Schmetterlinge, eigentligy nur außereuropäiſche wollen zur Behaltung ihrer 
Glätte mit Glasplatten aufgefpannt und gepreßt werden. Mit ſehr Fleinen 
Schmetterlingen hat man Eile im Auffpannen; fie vertrodnen fehr bald, 
oft ehe man fie vom Fange nah Haufe bringt; man Hat alfo jenes ſchon 
bei dieſem zu beforgen. Größere, ſchwerer auffpannbare Inſekten verwahrt 
man erft mit beigeftecten Nadeln gegen Wanfen und Drehen, das fi 
jonft während des Aufſpannens ereignet. Klaffende Flügeldeden halt man 
mit beigefterften Nadeln zufammen, und weiche, ſich beim Trocknen 
früppelnde Flügeldecken preßt man, um fie fleif und zugleich einander 
nabe zu erhalten, mit einem die Breite des Inſektes Haltenden Drahts 
klämmerchen nieder, Ununterbrochene fefte Bauchringe, 3. B. der Hymen: 
ppteren und einiger Koleopteren fehieben fih wahrend bes Trodnens in 
einander, und verfürzen hiedurh das Bauchſtück. Wo man diefes merkt, 
dehnt man den Leib wieder gehörig aus, ehe er völlig trocdnet, oder man 
jpannt ibn vorher aufs Brettchen mit einer ſchief unten durch die Afters 
Ipise gebohrten feinen Stahlnadel, was um fo nothwendiger iſt, wenn 
das Verhältniß der Länge deſſelben gegen die der Flügeldeden zur Cha: 
voktertftif gehört, wie bei einigen Kurzdecken und Nagelhörnern unter ben 
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Käfern. Die eingeſteckte Nadel zieht man hernach zur Vermeidung einer 
Verletzung drehend heraus. Einſchrumpfende leere Bäuche der Schmetter— 
lingsweibchen bläst man auf während des Trocknens, und einfinfende 
Oberleiber fliegend = vorgeftellter Käfer hebt man mit dem Kopfe einer 
Durch den After eingeführten Nadel, oder füllt fie mit gefchnittener Baum: 
wolle. Sfolopender fann man zur Verwahrung ihres Körpermaßes, Dabei 
auch ihrer Fußhaltung, ehe man fte anſteckt, in einem Buche beinahe bis 
zum völligen Austrodnen ſchwach preffen. 

Manche unbehaarte Inſekten, harte jedoch weniger als weiche, machen 
ung den VBerdruß des Tarbverfhießens, und vertaufhen bald nach dem 
Trocknen befonders die grüne und rothe in eine braune oder ſchwärzliche. 
Oft ann man fie ganz oder Doch größten Theile, fogar bei Cassida nobilis, 
firiren, indem man fie vor dem Aufipannen mehrere Tage in eine Auf: 
fung von 1 Theil Salpeter, 2 Alaun und 2 Kochſalz in 20 Waffer legt, 
Nebſtdem kann man zuweilen Heufchreden, Wafferjungfern und Weſpen, 
- welche diefes Unglüd gerne trifft, dadurch etwas verbeffern, daß man fie 
aushungert oder ausdrücdt, dann aufbläst, und fihnell dörrt. Betrifft 
aber das Entfärben nur die Flügeldeden, fey e8 ganz oder zum Theil, 
fo bemalt oder belegt man fie auf ihrer Unterfeite mit der natürlichen, 
aber leicht trodnenden Ladfarbe, die dann fehr täuſchend durchſcheint ˖ 
Hiezu ſteckt man Anfangs das Inſekt mitten durch's Baudftüd an, nimmt 
die eigentlichen Flügel weg, und fliht es erft ordentlih an, wenn bie 
Farbe etwas getrocknet ift, ſchabt aber erft Die zu dicken Deden, wie bie 
der Gattung Hister, yon unten dünner, Sonft hilft man fih noch durch 
äußeres feines Lebermalen, das aber nur bei einem und dem andern 
Individuum, nicht zur Bereitlung mifrosfopifcher Unterfuchungen bei allen, 
am wenigften bei denen mit Haarbüfchelhen oder Grübchen Statt finden 
fann, und bei Metallfarben, wenn nicht durch einen Kunftmaler ausge— 
führt, unzureichend ift. Die Flügel felbft, 3 B. mander Heufchreden, 
fann man ohne DBedenflichfeit fein übermalen. Mande goldgrüne Käfer 
und Wanzen behalten ihre Farbe im Weingeifte, die fie außer ibm fo 
feicht verlieren. Sind Inſekten ſchmutzig, fo wäſcht man fie, natürlich 
feine vor kurzem ausgeſchlüpfte, Die Farbenſchüppchen noch nicht feſttra— 
genden Schmetterlinge, mittelft eines Pinfelchens in Weingeift. Ueberhaupt 
hüte man fich aus Achtung wefentliher Eigenfihaften, befonders feinbehaarter 
Stellen auf Flügeldecken, die Thierchen diefer Klaffe hart zu behandeln. 

In Betreff der Stellungen der Inſekten herrſcht allgemein viele 
Einförmigfeit und Einfachheit. Gewohnheit beobachtet durchgehende eine 
horizontale, (zwar nicht allgemein natürliche) dabei aufmerffame Haltung. 
Aber die Heraushebung charafteriftifher Eigenheiten und Schönheiten 
gebietet zuweilen an Doubletten eine Ausnahme: Sp wird nothwendig 
das Aufheben ver Flügeldecken bei einigen Koleopteren und Orthopteren 
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auf die Art, als wenn ſie zu fliegen begännen, zur Demonſtration des 
Ordnungs-Kennzeichens der nach der Quere oder Länge eingeſchlagenen 
Flügel; eben auch dag Aufheben verwachſener Decken, dabei auch, wenn 
ſie ſich noch leicht trennen laſſen, das Auseinanderſchieben derſelben zur 
Darlegung des Mangels an Flügeln als Hilfskennzeichen einiger Gattungen. 
Und unentbehrlich iſt das Aufſpannen der Flügel faſt aller Lepidopteren 
wegen Entfaltung der Form und Farbenzeichnung derſelben zum Beſtimmen 
der Arten; nur wenige unter ihnen läßt man in ruhiger Haltung, als 
aufgerichtet, dachförmig, flach oder angeſchloſſen zum Gattungs⸗ Kennzeichen, 
auch zur Wahrnehmung befonderer Geſtalt und Zeichnung, z. B. eines 
Läppchens am Hinterrande der Vorderflügel bei Bombyx palpina, der 
vorragenden Unterflügel bei Bomb. quercifolia und der einem Todtenkopfe 
mit zwei Armknochen ähnlichen Zeichnung an den Hinterwinkeln der Vorder⸗ 
flügel bei der ſpaniſchen Fahne Bomb. hera. Eben das Aufſpannen iſt zu 
beſorgen an mehrern Hymenopteren zur Anſchauung der Flügel, befonders 
in Betreff der Berfchiedenheit ihrer Rippen, ſowie Des Mechanismus der 
Slügel-Berbindung bei'm Siegen durch Häckchen, (auch mande Schwärmer 
nämlich Glasflügel Außen dieſen), dann bie und da zur Sichtbarfeit des 
befonders gefärbten Dberleibes, wo dieſer mit jenen bedeckt ift, und 
noch bei der einen und ber andern Säbelheuſchrecke zur Beleuchtung der 
Schwirrfcheiben im Grunde der Oberflügel, Dann wird zum Kennzeichen 
mehrerer Gattungen erforberlih Das Deffnen der Mandibeln, das Auf 
heben des Helms auf diefen, das Hersorziehen ber Freßſcheerchen, 3. B. 
an Skorpionen, und des Rüſſels, z. B. an Schmetterlingen und Wanzen, 
auch das Ausziehen der Endſtücke am Bauche, z. B. des Stachels der 
Bienen, der Säge der Sägeweſpen, der Legeröhre, das Oeffnen von 
Legeſcheiden, endlich das Umkehren mehrerer Inſekten der äußern Anatomie 
und ber unterhalb befindlichen ſonſtigen Merkwürdigkeiten wegen, z. B. 
des verborgenen Kopfes der Blatten, der untern Augen der Drehkäfer, 
der über die Körperſeiten greifenden Flügeldecken der Gattung Blaps und 
ähnlicher, der Bruſtſpitzen mancher Käfer, des Lichtſchildes der Leuchtkäfer, 
des Halsrüſſels und der Schwirrblätter der Cikaden, der Kämme der 
Skorpione (zum Tragen ihrer Jungen), der Bauchfurche der Goldweſpen; 
auch das Umkehren fliegend-aufgeſpannter Inſekten wegen unten anders⸗ 


— 


gefärbter Flügeldecken, z. B. der Silpha sinuata, der untern Farbe ber. 


Schmetterlinge, der gefpornten Hinterbeine einiger Gattungen aus biefen 
u. d. gl Kleine Inſektchen der Unterfuhung wegen nad verfchiedenen 


Seiten anzufleben, ift eben auch feine unnüse Sache. Aud wäre es 


nicht unintereſſant, hie und da ein Thierchen gereizt, z. B. einen Slorpion 


mit aufgeſchlagenem Schwanze, einen Staphilinus mit a Bauche, \ 


ein anderes beutetvagend, freffend, faugend, ſchwirrend, ſchwimmend 


vorzuſtellen, wenn es auf leichte Art geſchehen kann; auch ruhend, z · B. 
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Gürtelaffel eingerollt, etliche begattend, als Libellen und Canthariden, 
um ihrer dießfallfigen fonderbaren Haltung willen, Heinere in eben dieſem 
Akte wegen auffallender Verſchiedenheit beider Geſchlechter, z. B. Lampyris 
et Coccus; dann noch ſich putzend, z. B. Kurzdeckkäfer ſchieben nach 
geendigtem Fluge ihre Flügel mit aufgebogenem Hinterleibe unter die 
Decken, andre Käfer aber theilweiſe durch wiederholtes Anziehen des 
Hinterleibs. Auch hier hat alſo der Naturforſcher Genialität zu beurkunden 
zur Begründung der Belehrung. Eine muſterhafte Inſektenſammlung 
gehört zu den erſten Seltenheiten. 

Präpariren weichbäuchiger Inſekten und weicher Larven. 

Inſekten mit weichem Leibe, die auf die angegebene Weiſe zubereitet, 
unkennlich einſchrumpften, oder gar faul würden, werden einer mühvollern 
Behandlung unterzogen, die fie um fo eher verdienen, als fie in Kabineten, 
obgleich unentbehrlich, felten vorkommen, und weiche Larven wohl zum gegen: 
wärtigen Zwecke gegen bie unfihere Hoffnung zu erzielender vollkommener 
Inſekten aufgeopfert werden können. Nur kleine bünnleibige Spinnen 
laſſen fih, an Nadeln geſpießt und getrodnet, noch ziemlich anſehnlich 
erhalten. Sene nun nimmt man, befonders oft Raupen, die man als 
Thiere mit einem ſo harten Leben nicht fehnell, und zum gegenwärtigen 
Zwecke noch brauchbar, tödten kann, gleich lebendig her, ſo grauſam 
einem auch dieſe Operation Anfangs vorkommt: Man hält ein ſolches 
der Verunreinigung oder manchmaliger Verletzung wegen in feinem Wachs— 
tuche oder geglättetem Papiere, oder drüdt es nur auf dieſes mit dem 
Sfalpellhefte nieder, ſchneidet die Afterfpalte mit einem Lanzettchen ein, 
das man noch zur Ablöſung der Eingeweide umdreht, und preßt dann 
allmählig (ſtarker Druck ſprengt) den Balg leer. Dieſes Preſſen wieder— 
holt man, und zieht noch die heraushängenden Organe, als den Darm, 
die Blinddärme, Spinngefäße ꝛc. weg, ſucht aber zur Erhärtung des 
Balges durch Trocknen, die Muskeln deſſelben zu ſchonen, und vorzüglich 
bei Spinnen das die Farbe enthaltende und ſie oft rettende Schleimnetz 
zu erhalten. Dieſes macht ſich wohl, nur haarige Raupen, zu nahe an 
den Häuten, bekommen nackte Stellen. 

Nun gibt es in der weitern Behandlung dreierlei Methoden, die 
Füllung des Balges mit Luft, mit Wachs oder mit Werg. Die erſte, 
sorzüglic für Raupen anwendbare, iſt folgende Man ſteckt ein feines 
Blasröhrchen in die Hautöffnung, bindet den Rand dieſer an daſſelbe, 

und bläst den Balg, ihn unter ſich haltend, behutſam in die gehabte 
Dicke auf, und ſperrt die Luft durch Schließen des Hahns. Man trocknet 
nun den Balg während öftern Umdrehens über glühenden Kohlen, vor: 
theilbafter aber in einer in heißer Afche erhisten thönernen Röhre, bie 
unter den Geräthſchaften zum Präpariven befchrieben iſt. Das Trocknen 
in dieſer gebt bei geringern Thierchen ſchon in wenigen, bei größern erft 
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nach mehrern Minuten vorüber, und fordert, wenn etwa die Spannung 
bes Balges, da fich derfelbe durch feine behaltene Muskeln oft no Hinz 
und berfrümmt, nachläßt, nochmaliges Einblafen. Während des Dörrens 
gibt man ihm auch, wenn man ihm nicht durch felbftiges Krümmen eine 
Stellung erlaubt, die beabfihtigte, indem man ihn mit dem Kopfe nad) 
einer gewiffen Richtung hingezogen big zur erlangten Feſtigkeit am Blas— 
röhrchen angebunden hält, und ihn, wenn er abweichen will, wieder 
zurecht biegt, fo auch die Mundtheile und Die eigentlihen Füße in der 
Nähe des Kopfs richtet. Um endlich feine Feftigfeit zu prüfen, laßt man 
die Luft aus; fällt er nicht mehr ein, fo ift es gut, und man nimmt ben 
Faden ab, dreht das Röhrchen heraus, befeuchtet den After, und Yegt 
ihn wieder fo natürlih an, wie er war. An Spinnen, wenn man fie 
dDiefer Manier unterwerfen will, zwickt man den Bauch ab, bläst ihn, 
ift er ausgedrückt, gleich einem Naupenbalge auf, und Flebt ihn wieder 
an feinen Plag. Weibchen unter ihnen kann man an der Scheide unten 
in der Mitte des Bauches aufblafen, die fih nach Dem Ausziehen des 
Blaſeröhrchens meiftens mit ihren Lippen wieder genau fchließt, nachdem 
man vorher mittelft Drüdens aus ihr die Eier und aus dem After den 
Unrath weggefchafft bat. Und ſehr gut gerathen noch Fleinere kurzleibige 
Weichbäuche, wie eben die Spinnen durch felbftiges Aufblähen ihres Leibes 
mittelft bewirfter Gasentwiclung durch Wärme: Man ſteckt fie einen Tag 
vorher durch ihren Nüden mit einer Nadel in der zu behaltenden Höhe 
an, und haft fte mit etlichen beigefteckten Nadeln unbeweglich, -um die 
Stihmwunde erhärten zu Taffen, und fo dem Saftauslaufen während des 
Erwärmens vorzubeugen, nachher bringt man fie in bie fchon bei den 
Raupen zu brauchende Trocknen-Maſchine, und zwar Anfangs entfernt, 
bis fie weih und runzlig werben, dann tiefer, wo fie fi aufblähen, 
und in ihrer Völle erhärten, aber auch zuweilen plagen, Daher fie zuleßt 
fiherer auf dem beißen Feuerheerde getrodnet werden. — In Ermanglung 
eines meffingen Röhrchens thut ein gläfernes feine Dienfte zum Aufblafen, 
das man an einer Lampe in eine dünne Spike ausgezogen bat, und 
beim Gebrauche, um nicht immer blafen zu müffen, wenn die Haut 
ausgedehnt ift, an feiner Mündung, die nicht weit feyn darf, mit ber 
Zunge zubält, oder fchnell mit Wachs verſtopft, oder mit einer Heinen 
Schweinsblafe verbindet, mittelft welcher man immer Luft nachpreſſen 
kann; fonft thut es auch ein feines Strob= oder Schmielenhalm, das man 
nachher zugedrückt hält. 

Eine zweite Zubereitungsart ift das Ausfprigen, das auch feine 
Anwendung bei raupenähnlihen Larven, mehr aber bei fpinnenähnlichen 
und fonftigen ausgebildeten dickbauchigen Inſekten bat. Hiezu füllt man 
ein Snjeftions= Sprischen, das ſchon zum Voraus erwärmt ift, mit einem 
warmen Gemenge aus Wachs und Terpentin, faßt ven Hautöffnungs Rand 
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an's Röhrchen, preßt den Balg voll, und gibt nach einiger Erkaltung 
dem Thierchen ſeine Haltung. 

Auch drittens das wirkliche Ausſtopfen gelingt. Es war meine erſte, 
und iſt auch die leichteſte Behandlungsweiſe, und für Raupen, die ſtarke 
Beugungen erhalten ſollen, z. B. ſchreitend-vorgeſtellte Spanner, dann 
für behaarte Raupen, die aufgeblaſen bei'm Dörren gerne verſengen, die 
vorzüglichſte, und geſchieht mittelſt eines eingeſchobenen Holz-, Wachs: 
oder Wergkörpers: Man formt nämlich, was Raupen betrifft, den Leib 
aus einem Stücke warmen Wachſes, ſogar einigermaßen an den musku— 
löſen Füßen nach, oder bildet ihn aus einem nach deſſen Länge und Dicke 
mit feinem Werg umwickelten Drahte, und dreht ihn an der neben der 
Endklappenfurche zu erweiternden Afterſpalte in den leeren Balg. Dann 
bringt man die Raupe durch Biegen, was nur bei einem Wergkörper 
gelingt, in angemeſſene Haltung, ordnet die Hautringe, verleimt die 
Afterſpalte, zieht die muskulöſen Füße hervor, und überläßt das Thierchen 
dem Austrocknen. Weiche Leiber vollkommener Inſekten füllt man mit 
einem nachgeſtalteten Stückchen faulen, aber trockenen Holzes, Das man 
in den zwifchen zwei Ringen getrennten Bauch einfchtebt, und am Schluffe 
genau überdeckt und verklebt; oder man ftopft fie, befonders Delfäfer, 
Maulwurfsgryllen und Heufchreden, vorzüglich aber große Spinnen in 
ihren ausgedrüdten und mit einem Nadelfopfe aufgeloderten Bauch mit 
gefehnittener Baumwolle aus, und zwar die drei erftern zum After, Teßtere 
aber zur Baſis des abgenommenen Bauches hinein, den man nachher 
wieder anleimt, Hiebei wird während des Trocknens Das Stüßen Des 
Hinterleibes mit einer Unterlage nöthig. 

Das nun zubereitete Thierchen ſteckt man, ift es ein ausgebildetes 
Inſekt, an den fefteften und fihwerften Theil, alfo ein ausgefprißteg, 
großleibiges durch das Bauch- und ein aufgeblafenes oder ausgeftopftes 
dureh das Bruſtſtück an, und richtet nur noch Die feinern Theile. Iſt es 
ober eine Raupe, fo Flebt man fie, ſtatt fie anzuftechen, wo fie ohnehin 
wenig Halt hat, auf eine Riemennadel, und ftedt fie gleich den voll: 
fommenen Inſekten vom Boden entfernt, verfteht fih in natürlicher, auch 
Mannichfaltiger Haltung an. Weihe Thiere behalten durch ſchnelleres 
Trocknen mehr Farbe, 

Das Präpariren der Raupen hat feine Mängel, Bei dem Ausftopfen 
laßt fih Proportion und Haltung leicht erreichen, aber die musfulöfen 
Süße ziehen fih um Vieles ein; bei dem Aufblafen und Ausfprigen 
bleiben wohl dieſe vollfommen, aber bafür rüden die Hautringe aus 
einander, ſo daß ſich der Leib verlängert. Dann hält fi nie Die grüne 
Farbe, fey fie Haupt- oder nur Grundfarbe, wenn auch andere Farben, 
befonders bei etwas reifern Raupen ſich wenig verlieren. Einen Fehler, 
ber einmal unvermeidlich ift, muß man fich gefallen Yaffen, doch nicht ſo 
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ganz den ber verlöſchenden Farben. Am fie, wenn nicht immer natürlich, 
doch erträglich berzuftellen, gibt man dem Balge eine grüne Unterlage, 
die durch ihn durchſcheint, daher nicht Dunkel feyn darf: Man ftopft 
deswegen einen folhen mit einem Körper aus grünem Wachſe oder Werge 
aus, oder füllt ihn voll Farbe, von welcher man aber nach dem Trocknen 
ſo viel wieder herauslaufen läßt, als nicht hängen bleibt. Auch bemalen 
kann man denſelben, einen aufgeblaſenen jedoch, da er erweichen und 
verkrüppeln würde, nur mit ſchwach benetzter Farbe. Endlich iſt noch 
anzumerken: Inſektenlarven mit Kiemen (Wafferathmende), wenigſtens 
zärtere bringt man zur Deutlichkeit dieſer Organe, ſo wie die kleinen 
weichen Larven, mit Denen ſonſt nichts zu machen iſt, in Weingeiſt, 
zumeilen auch etwas größere flarfihrumpfende, aber des vollen Unterrichts 
wegen, fo oft es geſchehen kann, in Gefellfhaft einer Puppe und eines 
ausgebildeten Inſekts, wo fie auch, befonders Raupen, eben fo Spinnen 
fi nicht übel ausnebmen. Inftruftiv läßt es noch Larven zuweilen in 
ihrem Aufenthalte vorftellig zu mahen, 3. B. im Hole, einem Samen 
ferne , in zufammengefponnenen Klörnern. 

Gebräuchliche Behandlungsarten der Inſekten gibt es noch folgende, 
Einige Sammler wechſeln mit dem Anfteden durch die Slügeldede nad) 
Sexual-Unterſchied auf die rechte und auf die linke Seite; andre halten 
das Halsſtück, wenn es da ift, für bie geeignete Stelle zum Anſtecken, 
mitunter aud) einen fehr ausgebreiteten Kopf. Sehr winzige Thierchen 
ftechen Manche der Länge nad), alfo zum Kopfe hinein an. Einige kleben 
fie unmittelbar mit ihrer Nebenfeite an Nadeln, und Mehrere Yeimen fie 
auf ein an eine Nadel geftedtes Papiers oder Fraueneis-Schildchen; 
Manche ziehen den Gebraud ftählerner Nadeln dem ber meffingenen vor, 
Aber viele, ja die meiften Sammler, man follte es faum träumen, willen 
außer dem Auffpannen der Schmetterlinge Nichts vom Behandeln diefer 
foftbaren Miniaturftüde der Natur, Iaffen fie in zufälliger Höhe und 
Haltung, und ohne Entwicklung ihrer Theile an Nadeln geftochen hängen, 
zuweilen auch nod auf dem Boden aufftehen gegen Die Gefege ber 
Belehrung, des Geſchmacks, auch oft der Konjervation. D ihr armen 
Inſekten! Doch, tröſtet euch mit andern verlaffenen Thieren. Mehrere 
fpannen allen Schmetterlingen, Orthopteren und Hymenopteren Die Flügel 
aus. Schmetterlinge und Libellen aber preffen Manche nur in Büchern, 
mitunter auch mit aufgefchlagenen Flügeln, und ſtecken fie letztern Falls 
am der Seite, alfo wie umgelegt an. Andere fpannen fie über ſchöne 
Aufſpannbrettchen, die nah Einigen aus drei Brettchen befteben, Davon 
eines feft und die andern, halb fo breiten auf dieſes ſeitlich ſchiebbar in 
Stirnleiften gefaßt find, um fie nad Bedarf einer engern oder weiter 
Suche zwifchen fi weniger oder mehr aus einander zu rüden. Wieder’ 
Andere begnügen ſich flat dieſer nur mit Stücken Korls ober dicker 


⸗ 


Praͤpariren. 379 


Tannenrinde, bie fie ausfurchen. Und ‚Einige ſtecken fie nur frei auf 
ungefurchte Brettchen, und legen unter die Flügel Holztäfelchen unter, 
über welche fte dieſe ausbreiten. Die Flügel belegen fie mit Metall 


oder Glastäfelchen, welche fie zuweilen noch mit aufgelegtem Gewichte 


oder am Rande mit Wahsflümpchen oder mit etlichen beigeſteckten Pappens 
deckelſtückchen gegen das Verrücken verwahren. Dickleibige Schmetterlinge 
und ſonſtige große und weichbäuchige Inſekten nehmen Einige zur Bes 
gründung befferer Konfervation gar aus, öffnen Käfer unter den Flügel 
been, die Schmetterlinge und andere am Bauche, und Yafjen fie Ieer, 
oder füllen fie mit Baumwolle, die Manche nod mit Naphtha oder 
Terpentinöl tränfen. Den Bauch der Libellen wifchen Mehrere zur Ver—⸗ 
bütung des Schwarzwerdens mit einem Knöllchen Baumwolle, an einen 
Draht gewunbden, aug, ‚oder faugen ihn mit eingebrarhtem Löfchpapiere 
aus, und fihieben ein mit dem Bauche gleichfarbiges Röllchen Papier, 
oder fireuen Gyps oder Maun ein. Dickbäuchige Schmetterlinge, Die, 
befonders wenn ihre Larven im Holge wohnten, zuweilen dem Deligwerden 
unterworfen find, brennen fie zur Zerfiörung der Samenfeuchtigfeit als 
des vermeintlich veranlaffenden Stoffes zum After hinein mit einer glü— 
benden Nadel aus. Manche geben den unbehaarten Inſekten einen Glanz 
mit Firniß oder mit Eiweiß. Zum Präpariven der Naupen bedienen ſich 
Mehrere des Auspreſſens der Leiber durch Zwängen in ein altes Buch, 
Andere des Ausziehens der Eingeweide durch ein zackiges Stück Draht, 
das ſie im Körper umdrehen, dann außer dem Aufblaſen auch des Nach— 
formens mittelſt Sandes, der durch ein Trichterchen eingefüllt und nach 
dem Trocknen wieder —— wird, endlich des Aufklebens der fertigen 
Raupen auf künſtliche Pflanzen oder auf hingeleimte Korkſtückchen oder 
des Anſteckens mit zwei Nadeln, nämlich vorne und hinten. Und einen 
Spinnenleib reißen ſie ab, ſtecken ihn in ein Glascylinderchen mit einem 
Spänchen an das Stöpſelchen, womit jenes geſperrt iſt, und trocknen 
ihn unter immerwährendem Umdrehen an einem Lichte. 

Auch fehlt es, ſo wie es Liebhaber platt auf Papier aufgepappter 
Vögel, Amphibien und Fiſche gibt, nicht an Liebhabern ſolcher Schmetter— 
linge, Raupen und Spinnen. Was beide letztere betrifft, machen ſie die 
Bälge ganz leer, oder nehmen gleich nur die Hälften derſelben, preſſen 
ſie zwiſchen Papier oder Glas mit aufgelegtem Gewichte, und kleben ſie 
nach dem Trocknen auf ein Papier, wonach ſie dieſelben noch einmal 
preſſen, malen wohl auch Zweige hinzu, ſchaffen aber eben ſo frappante 
Geſtalten, als jene ſind. Ein ähnliches Verfahren beobachten Manche 
hinſichtlich der Schmetterlinge. Sie pappen die Flügel mit den halben 
Leibern auf Papier, und preſſen ſie; aber man ſah ſie von Papierläuſen 
heimgeſuckt, ging daher der Konſervation wegen weiter, und drückte ſogar 
nur die Flügelſchüppchen derſelben auf Papier ab, wahrſcheinlich durch 
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das Abfpringen eines aufgeflebten Flügels dahin geführt, deſſen Farbe 
man auf dem Papiere fand, wie jeder bald erfährt, der fi) Damit abgibt: 
Man entwirft in dieſer Adfiht vom Schmetterlinge einen Umriß, beftreicht 
diefen mit Haufenblafe, Iegt die Flügel darauf, und preßt fie zwifchen 
Schreibpapier mit der Hand, rveibt auch mit dem Daumennagel darüber. 
Dann nimmt man por dem gänzlihen Trocknen, wo die Farbenſchüppchen 
Thon auf dag Papier übertragen find, Die Flügel ab, und malt Körper, 
Fühlhörner und Beine dazu. Aber der Schmetterling darf nicht alt feyn, 
weil an einem folchen die Schüppchen zu feft fiten, er muß daher dieß— 
falls eine Zeit Yang an einem feuchten Drte gehalten werden. Man 
fann auch beide Seiten der Flügel zugleich auf zwei Papiere abdrücken; 
aber dag Ganze hat wenig Werth, denn die Schüppchen kommen in 
verfehrter Nichtung, daher zuweilen mit Erſcheinung unächter Färbung 
dahin. *) 


Naupen-Stellungen. 


Es ift zwar überflüffig, Sitten von Thieren anzuführen, bie man 
meiftens lebend, daher nicht ohne Möglichkeit, fie zu beobachten befpmmt; 
indeffen will ich es Doch, wenigftens von einigen, vorzüglich den Schmetter= 
lingsraupen verfuden, weil fie für Kabinete die gewöhnlichften find, und 
fie ein mannichfaltigeres Betragen Außern: Diele Käfer: und die Blatt 
weipen=Larven find Hinten etwas eingefrümmt, im Liegen fowohl als im 
Kriehen. Erftere bewegen fich in Erde und faulem Holze gewöhnlich auf 
ihrem Nüden fort mit den Füßen nad) oben, fonft aber auf der Geite 
mit nach unten gedrehtem Vorderleibe, und Tebtere erheben oft ihren 
Hinterleib bogenförmig hinaus, und vollen ſich in der Ruhe fpiralfürmig 
ein, indem fie ſich mit den Hinterbeinen anhalten, fich um ihr Körperende 
herumwinden, und den Kopf außen haben. Die Schmetterlingsraupen 
friechen wellenförmig; fie feßen und heben bie Füße paarweiſe auf, und 
erheben Ietten Falls den Körperring des aufgezogenen Zußpaares, bewegen 
aber gleich vollfommenen Inſekten das hintere Fußpaar zuerſt und nad 
einander fort, das vorderſte zuleßt, fo daß immer das vorhergehende 
Paar vom folgenden verdrängt wird. Fehlen Fußpaare, oder find fie 
zu Hein, fo müffen die Raupen die fußlofen Körperringe mit einander 
zugleich in einen Bogen auffrimmen, und zwar befto höher und enger, 
je größer die Lüde zwifchen den Fußpaaren ift; daher treten die Spann: 
und Scheinfpannraupen nur vorne und hinten auf, fehreiten fpannenartig. 





*) Hievon Fam man auf die Verfertigung von Landſchaften aus Schmetterlingsitaub. 
durch Ausfehneiden der nöthigen Farbenſtücke aus den Flügeln nad dem Taufe der Land: 
ſchaftszeichnung und duch Abdrücken auf diefe. | ) 
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Geſellſchaftliche Raupen (ſchon die Eier derſelben ſind vereinigt) gehen 
zufolge des allen geſelligen Thieren zukommenden gemeinſamen Wirkens 
mit einander zum Fraße und zur Ruhe, und die in Neſtern wohnenden, 
beſonders die Prozeſſionsraupe, ziehen oft zu zwei und drei, dann erſt 
mehr wachſenden Gliedern, endlich, wenn alle rege werden, durch ein- 
ander; und die in Neftern ſowohl als auch Die außer folden machen fich 
an Fühlen Tagen ganz nahe an einander, Alle Raupen fuchen, wenn fie 
an dag Ende eines Gegenftandes gefommen find, blind herum, halten ſich 
mit einigen Hinterfußpaaren an, und Frümmen fih mit dem vorne freien 
Körper auf manderlei Art nad allen Seiten. Sie fißen nur mit den 
musfulöfen Füßen, die auch deßwegen mit Hädchen umgrängt find, und 
Hammern an Stäbrhen ſich mit diefen zu beiden Seiten an; die wahren 
Füße, die bornenen am Halfe, dienen ihnen beim Freſſen flatt der 
Hände zum Halten des Laubes auf beiden ©eiten des Nandes, von 
welchem hinein nur fie mit ihren feitlichen liefern freffen. In der Ruhe 
liegen die meiften der ganzen Länge nach an, bejonders Die platten. 
Die Spinnerraupen mit Dornen aber, 3. B. Die ber dreierlei Pfauen- 
augen, und die Schwärmerraupen, ziehen, angellammert an ihr Reischen, 
den Kopf und Hals rüdlings, und halten Dabei jenen eingebogen und ' 
die bieburch freien wahren Füße paarweife zufammen. Raupen ohne 
Nachſchieber fiten auf ihren act Bauchfüßen und halten Hinten und 
vorne den Körper aus- und den Kopf etwas eingebvgen, 3. B. Weiden: 
und Traubeneichenfpinner. Andere, Denen Die mittlern Fußpaare mangeln, 
die Spanner, figen blos allein mit ihren Hinterfüßen an einem Zweig, 
und ftreefen ihren Körper gleich einem Reife flarr aus und fchief hinauf, 
und Heinere Spannerarten haben dabei den Kopf mit Dem Halfe einwärts 
gefrümmt. Diejenigen Raupen, deren Form Schnell und fpisig nad) 
dem Kopfe zuläuft, z. B. die dreierlei Wein= auch etwas die Wolfsmilch: 
ſchwärmer-Raupen und Confsrten, machen rubend noch eine fonderbare 
Wulſt, fie ziehen den Kopf fammt den drei erften Ringen in den vierten 
Ring ein. Werden fie geftört, fo Außern fie mancherlei Schußmittel: 
Alle ftachligen Raupen und die der Schwärmer fchlagen mit dem Vorder: 
leibe hin und her, gefellfchaftlihe ſchweben, fih an Geſpinnſten berab- 
Yaffend, in der Luft, haarige fallen, fih einrolfend, auf die Seite, und 
haben den Kopf im Zentrum, nicht wie die der Blattwefpen außen, 
nadte von Tagfaltern treiben am Naden Hörnchen aus, die einen eigenen 
Geruch verbreiten, der Weidenfpinner aber fchiebt zwei Fafern aus 
feinem Gabelfchwanze vor, Diefer fprist, andere fpeien Saft, und ber 
Buchſpinner (Bombyx fagi) krümmt mit Anftrengung fein Borders 
und Hintertheil in die Höhe, Endlich ſieht man noch zuweilen haarige 
Raupen fih putzen, und den Schmutz som Rücken mit dem Munde 
mwegzupfen. | 
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Puppen: Zubereitung 

| Verwandtſchaftswegen gehört hieher auch noch das Präpariven der 
Puppen. Diefes iſti in Betreff der Orthopteren, Hemipteren und Nevropteren, 
die alle, außer einigen Gattungen der letztern, z. B. Ameiſenlbwe und 
Uferaas, herumwandeln, dem der vollkommen ausgebildeten Inſekten gleich, 
auch hinſichtlich der Entwicklung beſonderer Eigenſchaften, wie des vorge⸗ 
ſchlagenen Fangapparates bei Libellen, und kömmt hier nicht weiter mehr 
in Betrachtung. *) Bei den andern kömmt es darauf an, ob fie hart oder 
weich find: weiche find die der meiften Käfer und der Re. Sie 
bringt man, da nichts Anderes thunlich ift, in Weingeift; größere Käfer: 
puppen jedoch ſtopft man gleih andern weichen Geſchöpfen diefer Kaffe 
durch Spaltung an einer Furche mit furzer Baumwolle aus, oder beſſer 
durch Trennung des Bruſtſtückes vom Bauchſtücke und Ausfüllung mit einem 
zurechtgefeilten Stückchen Stopferholzes, und ſteckt ſie an einzudrehende 
Nadeln. Harte Puppen, als die der Lepidopteren, Dipteren, und der 
wenigen Apteren, auch einiger Koleopteren, ſo wie die reifern der Hyme— 
nopteren ftedt man an Nadeln, und zwar einzelne, wenn ſie ungleiche 
Anficht gewähren, an der Nebenfeite, von Doubletten aber einige an der 
Ober-, andere an der Unterfeite, fchiebt fie auch) einzubaltender gleicher 
Höhe wegen wie andere Inſekten bis zu dem an der Nabel gemachten 
Zeichen hinauf, und dörrt fie noch zur Verhinderung des oft wenigfteng 
theilweife fi) ereignenden Ausſchlüpfens; vor dem Anſtecken müffen fie 
aber fchon ihre gehörige Härte erlangt haben, fie fallen fonft noch zu 
weich gerne ein, oder laufen gar aus. Sie verhorſchen nachher, gleich 
vollendeten Inſekten, feft-an den Nadeln. Die Puppen fehr feltener In— 
fetten fann man, dem gegenwärtigen Zwecke unbefchadet, vorher aus: 
friechen laſſen, dann etwas befeuchtet, mit einem zurechtgeformten Stückchen 
weichen Holzes füllen, und an den Niffen verfeimen. Bon den durch 
Trocknen Entfärbten fann man einer und der andern durch Malen auf: 
helfen. Die an Blättern oder Stängeln haftenden ſteckt man an ſolchen 
belaffen, meiftens an denfelben felbft an. Manche der in Gefpinnften ver⸗ 
ſchloſſenen Puppen macht man durch das Oeffnen erſterer anſchaulich. 
Gepuderte, auch haarige verdienen beſonders ſchonende Behandlung. 


3) Aufſpannen der Cirrhipoden und Radiagrien. 

Noch muß man die Cirrhipoden aus der Klaſſe der Mollusken jetzt 
Kruſtaceen) rückſichtlich ihrer gefranzten wie gegliederten Tentakeln, dann 
aus den Radiarien die Seeigel wegen ihrer Taſtorgane und die Seefterne 
wegen ihrer Strahlen hieher zählen, die fih eben auch auf trockenem 
Wege mittelft Aufſpannens gut behandeln Yaffen. 


*) Sonderbar, daß die Puppen der Ameifenlöwen um fich beißen, obgleich fie fonft 
ruhend find. 
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An erſteren, nemlich den Enten» umd Eichelmuſcheln zieht matt, ift 
der etwaige Schmutz im Waffer abgepinfelt, die Tentafeln, und an der 
Baſis derſelben die Kiemenfaſern, die beide in die Schale einziehbar ſind, 
hervor, gibt ihnen Richtung, und beachtet fie während des Trockneus. 
Mebrigens leimt man bie Seeeicheln, find fie nicht mit ihrem natürfichen 
Site aufgenommen, ihrer Zerbrechlichkeit wegen auf Brettchen, die Enten— 
muſcheln aber ſtellt man mit einem in ihren musfuföfen hohlen Fuß ein- 
geſchobenen beleimten Stäbchen dahin auf, und hält die Baſi s des Fußes 
gegen Aufſchrumpfen während des Trocknens mit Nadeln beſteckt, färbt 
endlich noch die Kiemenfaſern. Das Thier größerer Meereicheln verbreitet 
oft Fett, muß daher größten Theils aus der Schale entfernt werden. 

Seeigel richtet man eigentlich nur an den in der Nähe des Mundes 
ſitzenden Taſterchen und hie und da an den Stacheln; aber die Membran, 
welche die Stacheln trägt, erſchlafft und verwittert nach und nach bei 
dem anklebenden Meerſalze, und läßt dieſe fallen; nebſtdem zerſetzt ſich 
das Fett der Eingeweide, und durchdringt oft die ganze Schale. Man 
hebt daher den Mund oder den After ſammt dem weichen Umkreiſe, über— 
haupt oben oder ımten eine Scheibe ab, leert daſelbſt die Schale aus, 
legt fle dann zum Entfernen des Meerfalzes einige Stunden in Waffer 
und taucht fie Hierauf, wenn fie gut getrocknet ift, zur Verwahrung gegen 
Feuchtigkeit in Firniß. Man beftet fie nun, wie bei dem Aufſtellen der 
Krebfe angegeben ift, mit einem durchgezogenen Drahtbogen auf Brettchen, 
und zwar mit der offenen Seite, daher zur Abwechslung einen manchen 
mit dem Unterftien zu ober. Was nun noch die Seefterne betrifft, fo 
entwidelt man die Medufenfterie und Seepalmen mehr oder weniger an 
ihren Strahlen, und trocknet fie auf etlichemale zu wechſelndes Löſchpapier 
im Luftzuge, enthält ſich aber, werden ſie an den Spitzen hart und zer— 
brechlich und nach hinten faul und locker, alles Antaſtens; dann bemalt 
man ſie, wenigſtens manche Doublette, und verwahrt ſie mittelſt Häckchen 
auf Brettchen oder nur einfach in Kapſeln. Schlangen- und Haarſterne 
verlangen weniger Arbeit, deſto mehr aber die gemeinen Seeſterne: Man 
ſcharrt an dieſen, um ſie gegen Fettſchwitzen, Uebelgeruch und Vergänglich— 
keit zu ſchützen, die Mundhöhle und die Strahlenfurchen leer, höhlt dabei 
die Rückenſeite der letztern mittelſt Ausziehens der Blinddärme und Eierſtöcke 
aus, und füllt dieſelbe, nachdem ſie mit Alaun gebeizt worden, mit kurzem 
Ausſtopfmaterial. Die unvermeidlich eingebüßte Farbe erſetzt man künſtlich, 
und ſteckt dann dieſe Geſchöp fe mit der untern Seite auf Brettchen oder legt 
fie in Käſtchen.*) 

Einige, befonders größere, Seefterne ſteckt man aufgerichtet auf Brett: 
Hen, um den Schrank anfehnlicher zu befegen, auch um Platz zu fparen, den 

9 Dieſe Seite ſtellt ſich mit dem Magen und den Strahlenfüßchen nur im Wein— 
geiſte deutlich dar, loͤnnte dieſes vielleicht auch durch Ansiprigen mit Wache erreichen. 
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fie bei ihrer Breite einnehmen, vorzüglich aber, um fie bei der Anſchauung 
gegen unmittelbares Betaften zu verwahren. Es gefchieht mittelft einer 
Drahtgabel, die in ein Ringchen gefchloffen, an einem obern Strahl, dann 
mit den beiden Armen hinter zwei niedergehenden Strahlen angenäht und in’s 
Brettchen eingelaffen wird. Andere Naturaliften gießen die Strahlen in 
ihren Furchen mit Wachs aus, legen fie aber vorher, fo auch die Gee= 
igel, zur Berbinderung der Fäulung in Weingeift, dann in Kalkwaſſer. 
Einige aber trocknen fie nur ohne alle Zubereitung, Schließlich wird be— 
merft, daß auch Haarwürmer bei ihrer bornartigen Befchaffenheit, in 
beliebiger Richtung getrodnet, fi gut halten, befonders wenn man fie in 
Gläschen hängt. Sonft bewahrt man alle hier erwähnten Thier ange- 
meffener Weife in Weingeift, wovon ſogleich die Nede ift. 


III. Aufhängen in Weingeif. 


Die zwei abgehandelten Arten zu präpariven, das Ausſtopfen und 
Auffpannen, betrafen Die Behandlung und Aufftellung ganzer Thiere, die 
gegenwärtige aber macht den Uebergang zur Bearbeitung thierifcher Theile, 
befaßt fich) mit diefer fowohl, als auch noch einmal mit jener, indem man 
nicht allein Organe, fondern auch Thiere in Gläſern mit Weingeift zur 
Belehrung aufftelt. Die noch Übrigen Zubereitungsmanieren befchränfen 
fih nur auf Organe, öffnen vorzäglih den innern Bau dem Auge. Aber 
allen von Innen hervorgegangenen Präparaten fehlt der belebende Hauch, 
der bei den zwei vorigen den Tod vergeffen ließ. Sie find gleichjam ihm 
geweiht, und geben dem Anſchauer wenig Erholung, wenn nicht reine 
Arbeit und geſchickte Darftellung feine Aufmerkfamfeit gewinnt. 

Nur nothgedrungen follte man zum Aufbehalten im Weingeifte feine 
Zuflucht nehmen, daber nur bei folhen Körpern, Die fih gar nicht ober 
Doc) nicht wohl zu einer andern Zubereitung eignen, wie man fie in ber 
Präparationstabelle erfieht, und wie, um nod einmal yon ganzen Thie— 
ven zu fprechen, die Mollusfen, Würmer und Zoophyten, dann die Em— 
bryonen und noch die zarten Larven der Batradhier und ber Inſekten find, 
denn der Weingeift verunftaltet und verfärbt Vieles, verurſacht auch große 
Koften. Er ftellt haarige Thiere aufgebürftet vor, macht nadte leichen— 
ähnlich und runzlich, verkleinert das Maaß musfulöfer Präparate, bejon- 
ders zärterer durch Ausfaugen wäfferiger Feuchtigkeit, vaubt den Am— 
phibien, noch mehr aber den Fifchen viele Karben, entftellt auch mande 
Farbe, läßt z. DB. grüne Federn braun erſcheinen. Er trübt ferner bie 
Augen durch Gerinnen der Feuchtigfeiten, vereitelt durch Berfohlung mit 
der Zeit, wo er die Eingeweide ifabellfarben und brödlih macht, bie 
Möglichkeit einer genauen Unterfuhung, Ist die Platten der Schildfröten, 
zuweilen auch Hauttheile von Eidechfen und Schlangen ab, verunreinigt 
ſich auch durch Aufnahme von Sätten aus den Eingemweiden, und verſetzt, 
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wenn er erneuert oder nach erlittener Berbünftung wieder aufgefüllt wer- 
den muß, in mebrfahe Auslagen, der Läftigfeit nicht zu gedenfen, Die 
Präparate zur genauern Betrachtung zumweilen aus ihren Gläfern nehmen 
und fie wieder einfesen zu müffen. Sa, ich erlebte fogar, daß (wahr: 
ſcheinlich als Folge einer zugeſetzten Säure) ein Gürtelthier feine Völle 
an der Schaale fowohl als an allen Knochen um mehr als die Hälfte 
verloren, Daher auch die Tauglichkeit zum Ausftopfen und Sfeletiren ein: 
gebüßt hat, und ein anderes Mal, dag in einem Pada, am Balge ohne 
Berlegung, fammtlihe Knochen verfhmwunden find, wie das Gefühl deut: 
lich überzeugt, auch daß fih Kruften- und Scaalthiere größtentheils auf: 
lösten. Daher befeinden mande Muſeologen das Behandeln der Präpa— 
rate mit Weingeift, und Yaffen dafür ſolche, beſonders Mollusfen und 
Gehirne aus Wachs, größere aus Gips nachbilden, was vorzüglich bei 
letztern Lob verdient, oder fte bedienen fich bei Vorträgen der Zeichnungen 
in Werfen über Zontomie und vergleichende Anstomie. Wenige Lieb: 
baber findet das Nachformen der Molfusfen aus Blech, noch wenigere das 
Berfertigen trodener eigentlicher Musfelpräparate, 

Die allgemeine Borbereitung der Körper zu Diefem Zwecke iſt fol: 
gende: Unreine wäfcht man, grobe mit Bürften, feine mit Pinfeln; Luft: 
enthaltende drückt man leer, fie Schwimmen fonft oben auf, und beginnen, 
wenn auch Diejes -nicht wäre, Gährung von Innen nad Außen. Auch 
läßt man vor dem Einfegen die Gegenftände nicht lange liegen, fie halten 
nicht mehr gut aus, und weiche, fogar der fo dünne Wafferfadenwurm, 
fhrumpfen außer Feuchtigfeit bald ein. Dann richtet man fie fo, wie 
Katur und Bedeutung es vorfchreibt, entfaltet Alles anſchaulich und in: 
firuftio, befonders an Stellen, wohin zur Kundmahung der Funktion 
Werth zu legen if. Was nun in’s Befondere zuerft Thiere betrifft, fo 
wurde das Tödten derſelben, beſonders der niederen mit Beibehaltung 
ihrer Form fchon bei dem Borbereiten der Thiere zum Präpariren anges 
geben. Weiter drückt man vorzüglih den Amphibien die Luft aus den 
Lungen, die fte in Gefahr fo haufig verfchluden; ſäubert Fiſche mit einem 
Handtuhe vom gerinnenden, düftermachenden Schleime, größere befhuppte 
jedoch mit Salz; reinigt Eingeweidewürmer dur Abpinfeln, und er» 
tränfte Schnecken durch Abziehen der Schleimdede, wenn diefe Durch Lies 
gen im Weingeifte bereits geronnen if. Dann firebt man, Die Glieder 
und die Bedeckung zu ordnen, und die Kennzeichen berauszubeben; man 
zieht 3. B. eingezogene Theile, als von manchen Ameifenbären, Spechten 
und Chamäleonen die Zunge, von Entenmufcheln, Terebratulen und Ser: 
pulen die,Tentafeln, auch Kiemen hervor, zwingt manche Theile zu ihrer 
Richtung durch verborgen angebrachte Mittel, z. B. Flügel der Fleber- 
mäufe zum Ausſtrecken mittelft einer längs über das Ellenbogen- und 


einer über das Handwurzelgelenf eingefchobenen Nabel, Tentafeln der 
Helb's demonſtr Naturgeſchichte. 25 
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Cephalopoden nad) manderlei Seiten mit eingefhobenen Dräbten, ein 
junges Fledermäuschen zum Feſthängen an der Zite und dem Bauche der 
Mutter durch Annähen, eine Giftfchlange zur Anficht des Gebiffes durch, 
wenigftens anfängliches Spreizen des Mundes mit einem Stäbchen. Fer 
ner Yaßt man fehr weiche Thierchen, wie manche Larsen und Puppen von 
Snfeften, damit fie an dem durch fie gezogenen Faden, mit dem man fie 
ins Glas hängt, beffer balten, erft im Weingeift etwas hart werben; 
und größere Thiere, aus denen der Weingeift viel Unrath auflöst und aug- 
preßt, läßt man vor dem Einfeßen erſt im gemeinen Branntwein an einem 
temperirten Orte einige Monate, aber Doch glei in ihrer Situation, 
in der fie erbärten, ausziehen. eftfisende Ihiere bringt man der Be⸗ 
lehrung wegen oft jammt ihrem Site in Weingeift, z. B. Cirrhipoden auf 
einem Stüde Holz. Aber nicht Alles fest man mit freigelegten Theilen, 
sondern auch ein oder das andere Doublett eingerollt, oder einge: 
fogen dahin, z. B. Argonaute verſchließen ſich mit ihren aneinander ge= 
preßten Tentafeln, wie mit einem warzigen Dedel in ihre Schale, und haben 
die Spiße dieſer Yeer und durchſichtig. Noch erinnere ich, daß Thiere mit 
ihren im Weingeift geronnenen offenen Augen einen widrigen Eindrud 
machen, auch bei ihrer Undeutlichfeit den Unterricht ſchwächen, wie Schlangen, 
Fiſche und Cephalopoden, daher das Bertaufchen gegen paffende Glasaugen 
wünfchen laffen. Am liebſten fieht man Wafferthiere im Weingeifte, gleichfam 
in ihrem Elemente. 

Noch insbejondere Drgane anbelangend, befreit man einfache mittelft 
Sägen, Sfalpellen, Pincetten und Scheeren son entbehrlihen fremden 
Anhängen, 3. DB. das Gehirn vom Schädel, das Nüdenmarf yon der 
Wirbelfäule, eine untere Musfellage von ihren obern Schichten. Andere 
aber, die durc ihre Verbindung und Beziehung auf einander Belehrung 
ftiften folfen, Yaßt man im Zufammenhange und eröffnet nur ihre Sichtbar: 
feit, z. B. die Eingeweide eines rüdgrathigen Thieres dur Wegnahme der 
Druft: und Bauchdecke, die tiefer liegenden Eingeweide durch zur Seite ge= 
bundene oder weggenommene obere fie deckende Eingeweide, eine Muſchel 
durch Herftellung des natürlichen Klaffens ihrer Schaalen, den Magen ber 
Krebfe durch Ausfchneiden eines Wandſtückes zur Anficht der Zahne, einen 
Seeigel zur Einfiht in fein Inneres durch Abnahme einer großen Scheibe 
yon der Krufte mit Schonung des Inhalts, Seefterne und Meerneffeln durch 
Herausftülpen des Magens, eine Holothurie durch Deffnen mit zurüdger 
fchlagenen Seitenwänden zur Anficht der Eingeweide, eine Seefeder durch 
einen Längswegfchnitt am Stamme zur Sichtbarfeit der Gänge, Eben Io ftellt 
man, wenn es Struftur oder Inhalt nothwendig macht, manche der hohlen 
Drgane durch Auffchneiden und Auffpannen mittelft zurückgehefteter Ränder 
offen dar, z. B. Herze, Gebärmütter und musfulödfe Mägen. Hat man 
Drgane von andern weggenommen, fo foll man durch beibebaltene Deut: 
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liche Stumpfen ihre vorige Verbindung anzeigen, 3. B. durch Nerven: 
ftumpfen am Nüdenmarfe, durch ein Stüd vom Schlunde und vom Ge- 
därme am Magen. Unreine Präparate wäflert man aus durch einigzeitigeg 
Legen im Wafjer, und hohle ſpühlt man aus. Sehr feine Gegenftände, 
wie Eingeweide der Inſekten und Würmer, fledt man mit Nadelftiftchen, 
beffer aber zur Vermeidung des fich erzeugenden Grünfpans mit Stacheln 
von Seeigeln oder jungen gemeinen Igeln auf farbige Wachstafeln, und 
zwar fammt dem Thierchen, fo daß die Eingemweide vom Leibe heraus auf 
jene hingebreitet liegen. Man beginnt die Fertigung eines folchen Prä— 
parates, um fein Hinderniß in der Lagerung der Organe zu treffen, wie 
bei allen rückgrathloſen Thieren mit Deffnen des Nüdens, Yegt es hier: 
auf, um ihm erft einige Seftigfeit zu geben, etlihe Tage in Weingeift, be: 
handelt dafjelbe dann, um es nicht vertrodnen zu Taffen und nicht zu zer: 
reißen, in einem Teller mit etwas Waffer, ein ungefärbtes Organ aber zur 
Sichtbarkeit auf einem fhwarzen Teller. Nod hängt man an Präparate, 
die wegen Mehrheit ihrer in Verbindung flehenden Theile an fich feine 
gleich deutliche Erklärung zulaffen, Pergamentſchildchen mit beiderfeitiger, 
fomit au bei etwaigem Berfehren lesbarer Aufſchrift, an Fleine Theile 
aber nur Zahlen, die fih auf außen am Glaſe angebrachte Auffchriften 
beziehen. Sonach kann man zur Erfparung von Gläſern und Weingeift 
zuweilen an bemfelben Körper etliche Organe zugleih präpariren und 
vorftellig maden. 

Eine weitere Vorbereitung ift Das Aufhängen der Körper, um fie 
ſchwimmend zu erhalten, und allfeitige Anſchauung und Weingeifteinwir- 
fung zuzulaffen (verfinnficht auf der 3. Kupfertafeh. Am Beften bewirfen 
biefes Glasfugeln, weldhe hohl, dünn und wie es beim Berfertigen der: 
felben in der Hitze nicht anders möglich ift, mit verbünnter Luft gefüllt, 
baber fehr Leicht und noch mit einem Heinen ungeftielten Ringchen ver- 
fehen find. Nur die wenigen ſehr langen Thiere, bie Schon auf Dem Bo- 
den des Glaſes aufftehen, deffen Höhe von felbft auch erfteigen, bedürfen 
diefer Träger nicht. An dieſe heftet man die Gegenftände mit weißem 
Faden, ſchwere mit doppeltem, Leichte mit einfachem und geringe mit fei— 
nem ſolchen, wohl gar mit einem Menfchenhaare an, mit dem man feftere 
annäbet, andere aber, welche dieſes nicht vertragen oder nicht brauchen, 
nur anbindet. Das muß jedoch fo gefhehen, daß nebft der Deutlichkeit 
ver Charaktere auch eine angenehme Negelmäßigfeit nicht verfannt wird; 
man hängt daher Säugthiere und die Amphibien mit Beinen an beiden 
Armen, an jedem mit einer Kugel, Krebſe nebft großen Inſekten an den- 
Borderbeinen, Schlangen und fihlangenähnlihe Fiſche am Halfe, alfo 
angebunden, dann Vögel an der Naſe durchſtochen, fonft noch Amphibien 
und Fifche, auch Feine Säugthiere an der untern Kinnlade, mitunter ein 


Chamäleon und einen Froſch an der Zunge, eine fliegende Fledermaus an 
— 


388 Dritte Kabinets-Berrichtung. 


einem Flügel alfo angenähet an. Andere Naturalien, und zwar fiheiben- 
artige beftet man am Rande an, ftrahlige an einem Strahle, 4. B. See: 
fterne, Yange am vordern Ende, 3 B. Mufcheln am vordern Schließ— 
musfel, wenn fie deren zwei baben; jehr lange, welche die Höhe des 
Glaſes überfteigen, 3. B. die als ein netzförmiger Cylinder an einander 
bangenden Eier mancher Fiſche und die Bandwürmer, in gleichweite Ab: 
theilungen überfchlagen und an jeder mit einer Glaskugel; lange zugleich) 
dünne oben an etlichen Abtheilungen zufammengefaßt nur mit einer folchen; 
auffisende Körper an ihrem Site, 3. B. Seenefleln an Schneden, Krager: 
würmer an der befesten Membran; auszubreitende, ohnehin oft auch 
ſchwere an etlihen Drten mit Schwimmfugeln. Einen ſehr ſchweren 
Körper in einem großen Glaſe aufzubängen, hilft man fih mit einer auf: 
gelegten ftarfen, unten mit einem oder einigen Ringen verfehenen Blech— 
oder Zinfplatte. Ferner beftimmt man yon größern nur ein Stück in ein 
Glas, von Hleinern aber etliche, und zwar lange, dünne vereinzelt an 
eigene Kugeln, Furze dagegen immer zwei big drei unter einander, eines 
an das andere, Ichielich nahe oder ferne, gebeftet, und nach verſchiedenen 
Seiten dargeftelt, von Fleinern Thierchen endlich 3. B. Trofchlarven, In— 
feften und furzgen Eingeweidewürmern mehrere an einem Faden auf Knöt— 
hen, gleichweit ober einander in horizontaler Haltung, doch auch, wenn 
gemächlichere Anſchauung es verlangt, der Länge nad) durchſtochen. Bor: 
züglich gehören Entwidlungsftufen zufammen in ein Glas ober einander, 
und bei denen der Inſekten allemal auch eines in vollendeter Ausbildung 
dazu. Man fnüpft zu dieſem Zwede an dem Baden ein bDoppeltgefchlun- 
genes Knötchen, zieht ihn durch die Bruft des Thierchens bis an dieſes, 
knüpft etwas entfernt wieder ein Knötchen, fchiebt ein zweiteres Thierchen 
darauf u. f. w. Einem zur freien Anſchauung aus feiner Hülle genom— 
menen Thiere hängt man ober oder unter ihm auch diefe bei, z. B. einem, 
Weichſchwanzkrebſe, einem Mollusfe die Schale, ſo auch zuweilen einem 
Loligo oder Limax den ausgenommenen Schild. Schalen: und Röhren: 
bewohner ohne beigelegtes Gehäus gleichen abgezogenen Vögeln. Alles 
halt man durch angemeffene Länge des Fadens an. der Schwimmfugel 
in die Mitte des Glaſes gleichweit von beiden Enden. Große, weiche, 
fo wie auch Außerft Fleine Körper, 3. DB. große Gehirne, Froſchlaichen 
und winzige Infelthen, legt man auf den Boden und Wahstäfelden 
mit Präparaten lehnt man an die Seite des Glaſes. Kleine Gehirne er: 
langen nad) einiger Zeit im Weingeifte Feftigfeit zum Aufhängen. Mol 
lusken mit einfacher ungewundener Schale heftet man, da fte mit ber 
Zeit aus Diefer herausfallen, fanmt ihr an den Faden, 3. DB. Patellen 
und Seeohren. Körpern, die nicht niederfinfen, gießt man etwas Dued- 
filber ein. | 2 

Zur Aufnahme eines Präparates in Weingeift gießt man eine Duan- 
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tität des letztern in ein breitgedrücktes Cylinderglas, ſenkt jenes hinein, 
füllt es vollends und ſchließt es mit ſeinem Stöpſel. Hohle, häutige Or— 
gane, z. B. Gedärme und niedere Thiere von darmähnlicher Form, 
z. B. Pyroſomen und Holothurien füllt man zur Begründung natürlicher 
Vollkommenheit, die außerdem durch Zuſammenfallen ſich verliert, wäh— 
rend des Einſetzens ſelbſt auch mit Weingeiſt; Schlangen und lange Fiſche 
ſetzt man in mannichfaltigen Windungen ein, und ſorgt, daß Alles belehrend 
und frei dargeſtellt iſt. Bei weniger ſcharfem Schluſſe eines Stöpſels ver: 
ftreicht man Die Fuge zwifchen dieſem und dem Ölashalfe mit Kitt. Ein 
zu großes Glas, Daher ohne Stöpfel, ſchließt man mit einer aufgefitteten 
ftarfen Glasſcheibe: Diefe troefnet man ſammt dem Rande jenes gut ab und 
belegt Testern mit einer dünngedrehten Walze yon Glaferfitt, den man nad) 
Innen wohl anftreicht und nad) daraufgedrücktem Glasdeckel auch außen 
eben macht, dann mit Leinöl glättet; für Feine Thierchen Fann man Gläschen 
mit enger Mündung nehmen, biefe nach dem Einfegen jener an einer Lampe 
enger fchmelzen, endlich nach eingefüllten Weingeift mit einem Tropfen 
Glas fchließen. Lestlich bemerfe ih, daß zur Erfennung der Gegenftände 
im Weingeifte, befonders der ungefärbten Eingeweidewiürmer ber vorne in 
biefem Buche angerathene blaue Schranfhintergrund und bie breite Gläſerform 
fehr behilflich und daß Gläſer von einerlei Höhe auf einem Fachbrett eine 
wahre Zierde find, die oft Durch vortheilhaftes Einfegen, befonders auch 
durch Uebereinanderreihen furzer Körper noch erhöht wird. 

Der zu gebrauchende Weingeift muß etliche und zwanzig Grade halten 
und rein feyn. Für Mollusfen jedoch nebft Würmern und Zoophyten und 
für fonft ſehr zarte Thierchen, auch für häutige Eier nimmt man ihn 
wegen zu beforgenden ftarfen Einfchrumpfens fehwächer, und verfchafft fich 
ſolchen durch Mifchen mit deſtillirtem Waffer. Für fchleimige Eier reicht 
er aber nicht Hin, um fie auf ihrer niedern Stufe zu behalten, Frofch- 
eier wenigftens dehnen fich in demfelben nod) aus. Für große Gehirne, 
bie gerne zerfließen, und auch im reftiftcirteften Weingeifte fi) nicht Yange 
halten, und für Körper, die etwas von Fäulniß angegriffen find, fest 
man etwas falzfauern Kalf zu. Und rein, befonders ohne metallifche Bei— 
mifhung, etwa aus der Deftillirblafe, fol er ſeyn, weil er mwenigfteng 
an zarten Käferlarven einen durchſcheinenden braunen oder ſchwarzen Nie: 
derſchlag bildet, oft auch ſehr fchöngezeichnete Heufchreden nach etlichen 
Zagen kupferroth färbt. °) Unrein gewordenen Weingeift läßt man durch 
Deftillation Yäutern, wenn er nicht eines Durch unwiffende Naturalien: 
ſammler gefchehenen Zufages von Arfenif oder Sublimat verdächtig ift, 
fann ihn auch, ift er nicht zu ſchlecht, noch zum Ausziehen frifcher ein= 


*) Möchte Spätere Kraft hier fowohl als auch bei zu trocknenden Inſekten und 
Pflanzen ꝛc. die Mängel der gegenwärtigen verbeffern und ein tüchtiger Chemiker auf Fi: 
xirung der Farben denfen! Was nübt Sammeln ohne fiheres Präpariren ? 
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zufebender Gegenftände verwenden. Der ätzenden Kraft, die oft auf 
Form und Farbe mancher, befonders der zarten Körper fo nachtheilig 
wirft, überdrüſſig, fuchte man Surrogate in der Auflöfung des Alauns, 
der überhaupt die Farben erhöht, dann in der des Kochſalzes, und aud) 
in der von 2 Theilen Maun, 1 Salyeter, 2 Kochſalz in 20 Waffer, Die 
man durch Filtration gereinigt bat, endlich noch im Terpintöndle; allein 
letzteres überzieht Alles mit einer fampberartigen Krufte, und Maun ſo 
wie auch Salpeter Eryftallifiren in der Kälte großen Theils wieber her: 
aus auf den Boden des Gefäßes, ſchwächen dann die Confervation; das 
Kochſalz thut dieſes zwar nit, da es in der Wärme wie in der Kälte 
gleichen Sättigungsgrad hat, aber es entfärbt ſehr und conſervirt nicht 
gut. Es ſcheint daher ſachdienlicher, die Schärfe des Weingeiftes mit 
etwas Zucker abzuftumpfen. Hier am Schluffe mag es nicht unſchicklich 
feyn, auch der trockenen Aufftellung einigerKiörper in Gläfern zu gebenfen, 
3. B. Moſchusbeutel in fie mittelft Anheftens an einen Korkftöpfel einzu- 
hängen, auch mande von Ungeziefer leicht zerftörbare Sachen, wie aufge- 
blaſene Lungen Heiner Amphibien, abgelegte Schlangenhäute und Arte— 
fafte von Hymenopteren dafelbft unterzubringen. 

Bon andern Gebräuchen beim Aufbehalten der Naturalien im Wein: 
geift find mir folgende befannt: Manche verfeben außer Horn und Any: 
hen die meiften Körper dahin, und machen ſich dieſes Geſchäft ganz ge— 
läufig. Sie Ichneiden dieſelben auf, befonders Fiſche, legen fie etliche 
Tage in Weingeift, dann eben fo lange in Kochſalz und hernach erft 
‚bleibend in jenen. Ginige legen die Präparate geradezu in benfelben, 
ohne fie zu reinigen, auch ohne fie aufzubängen, ftürzen fie oft verfehrt 
und unbelehrend hinein, pfropfen wohl gar die Gläſer voll und feft da— 
mit an, fo daß man faum etwas Anderes zu erfennen im Stande ift, 
als Erſparung des Weingeiftes und des Unterrichtes. Andere fteden fie, 
was oft und befonders bei aufrecht fißenden Säugthieren nicht übel Yaßt, 
an einen, Drath auf ein Poftement, das fie auf den Grund des Gefafles 
ftellen. Mehrere hängen alle Thiere um den Hals auf; Manche thun 
dieß wo möglich an einer Hand, Andere an ber Nafe, fpannen an Fle— 
dermäufen die Flügel mit Spänen, und befeftigen den Faden zum Tragen 
oft am ande des Glaſes oder am Dedel durch eine Deffnung, oder an 
einem eingedrückten Stöpfel, und unterhalten oft hiedurch den Weingeift 
mit der ihn entführenden Luft in Verbindung. Mandye nehmen, zur Ber 
hütung aller Weingeifttrübung die Eingeweide aus den Thieren, füllen das 
gegen Baumwolle ein und vernähen wieder den Schnitt, vereiteln aber 
hiedurch eine fünftige Unterſuchung derfelben. Einige fegen, um die wei: 
hen Körper confiftenter zu machen, Salpeterfäure, Arfenif oder Sublimat 
dem Weingeifte zu, ohne zu bedenfen, dag Säuren auf Kalf, z. B. auf 
Konchylien zerftörend wirken, und daß Gifte bei weiterer Verwendung 
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Des Weingeiftes Urfachen übler Zufälle werben können. Manche, unfelbft- 
fändig, nehmen im Seciren Zeichnungen zum Mufter, anftatt ſelbſt Stoff 
hiezu zu fliften. As Behältniffe gebraucht man Zudergläfer oder eigens 
verfertigte, oft fehr enge Cylinder, und verfohließt fie entweder mit einem 
Pfropfe von Kork, den man in Wachs gefotten bat, oder belegt fie mit 
einer Scheibe yon Glas, Blech, Kupfer oder Trauenglas, die man am 
Rande herum mit einem Gemenge aus Wachs und Terpentin, oder aus 
Thon und Leindl, oder aus altem Delfirniß und Mennige oder Silberglätte 
aufgefittet, oder ganz und gar mit Gyps oder einem Gemenge von Kalk und 
Eiweiß oder Veh, Terpentin und Ziegelmehl, oft auch Wachs darunter, 
oder von Wahs und Pech übergießt, oder fie mit Kitt aus ungelöfchten 
Kalfe und Schnedenfchleim überzieht, welchen Yeßtern man von Weg- 
Schneden abnimmt, die man an einem Draht gefpießt über Kohlenfeuer 
zu Tod ängftet. Oder man verbindet fie entweder blos allein oder erſt 
über eine aufgelegte oder fchon aufgefittete Glas-, Zinf- oder Kupferpfatte 
mit Zinn= oder Dleifolien nder mit Wachspapier oder mit Blafen oder 
Leder, zuweilen noch mit Nuß= oder Leinöl oder Firniß überftrichen, und 
überzieht auch noch den Verband mit Siegellad, das man in reftifizirtem 
Weingerfte auflösft. Auch hat man vorgefchlagen, die Oberflähe des 
Weingeifts mit einer Lage Mandelöls zu bedefen. Sogar fittet man bie 
Gläſer, nachdem man fie verftopft und verklebt hat, geftürgt das unterfie 
zu oberft im Poftamente ein. Auch fieht man Cylinder, die zu recht dicker 
Berfittung befonders hohe Ränder haben, andre, die büchfenähnlich mit 
einem übergreifenden Dedel yon Glas und an deffen Rande noch mit 
einem aufgeleimten Papier: oder Blafenftreifen verwahrt find. Noch wird 
man fich einer befannt gemachten Methode erinnern: Der Nand des Sta: 
fes und eine gläferne Platte werden Durch Abichleifen genau auf einander 
paſſend gemacht. Das Glas wird nad eingefenftem Präparate mit Wein: 
geift, aber nicht ganz, angefüllt und fein Rand mit Leinöl beftvichen. Der 
Weingeift wird hierauf angezündet und fogleich mit der Platte bededt, 
die Dann durch) den Drud der äußern Luft auf die im Glaſe nbenauf be- 
findfihe, durch den Brand höchſt verdünnte Luft fo feft aufgedrücdt ift, 
bag man fie ohne Zerbrechen nicht mehr wegbringt und eigens zum Weg— 
nehmen durch Lufteinlaffen mit einer Heinen Deffnung vorrichten muß, 
die man mit Kitt verfchloffen halt und nöthigenfalls öffnet. Neuerlich er: 
fand man die Auffittung gefchliffener Glasplatten auf gleichfalls geſchlif— 
fene Glasränder mittelft gefhmolzenen Kautfchuds (Gummi elesticum), 
die nach meinem Berfuche genau und feft verfchließt und Yängere Zeit zum 
beliebigen Deffnen zähe bleibt. Für einzelne Gläſer Ihmilzt man ein 
Stück Kautſchuck etwas am Licht und beftreicht fie Damit am Nande, 
Manche diefer Methoden, vorzüglich der Verſchluß mittelft Luftdruds und 
Kautſchucks wird mann finnreich, andere aber umftändlich und ungenügend 
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finden; harte Kitten fpringen oft mit der Zeit ab, und bie Terpentin 
und Pech enthaltenden werden wieder vom Weingeift felbft aufgelöst, Die 
aufgefitteten Scheiben werden oft durch Die Erpanfion des Weingeiftes bei 
der Wärme aufgehoben, und wenn fie von Glas waren, durch die Kontraktion 
bei der Kälte eingefprengt, und wenn dag Deffnen nöthig wird, Yaffen fi) 
dergleichen Verwahrungsmittel nur ſchwer abnehmen. Nur durch Die oben 
angegebene Methode mit eingeriebenen Glasſtöpſeln ift ein für allemal der 
Berflüchtigung des Weingeiftes und der Schwierigfeit des Glasöffnens auf 
bie einfachfte und befte Weife, ohne daß man noch einmal nöthig hat, ſich 
den Kopf zu zerreißen, abgeholfen. 
IV Au DrUuTe 

Die häutigen hohlen Organe laſſen fi , wenn man fie der Koftfpielig- 
feit wegen nicht im Weingeifte bewahren will, wo fie zwar beim Einfeben 
ganz mit Weingeift gefüllt außer der Größe Nichts von ihrer Geftalt und 
ihrer Belehrung verlieren, nur durch Aufblafen erhalten. Sie find meifteng 
folche, welche Die Verdauung bezweden, als Kröpfe, häutige Mädchen, Ge: 
därme und Dlafen, Doch auch) Lungen der Säugthiere und Amphibien und zur 
Noth auch Gebärmütter und Eierleiter. Es wird von dieſer Zubereitungsart, 
an welcher auch nicht viel Kunft ift, nicht gar oft Gebrauch gemacht, und für 
fie folgendes Verfahren beobachtet. Man nimmt von dem zu behandelnden 
Gegenftande, welchen man, fo oft es nähere Belehrung fordert, mit angren- 
zenden Organen im Zuſammenhange läßt, 3.3. Badentafchen mit den Lippen 
und der Wangenhaut, alles Unnüse, hauptſächlich Das Fett ab, leert, hat 
er einen Inhalt, auch dieſen aus, ſpült nebftdem ihn gut durch und legt ihn 
etlihe Tage ins Waffer, Iſt er, was man an der weißen Farbe erfennt, ge= 
nug ausgewäffert, jo wacht man ihn, und ſchnürt, wenn nicht an fich ſchon 
das eine Ende geichloffen ift, ein folches mit Faden zu, bindet an das 
andere Ende ein Röhrchen ein, und bläst ihn bis zu feiner natürlichen 
Bolfommenbeit, Lieber zu wenig als zu viel auf. Dann fohiebt man ihn 
vom Röhrchen ab, zieht während deffen den Faden daſelbſt an und fehließt 
ihn. Ginen Körper aber, der zum Zubinden nicht geeignet ift, z. B. bie 
Zuftwöhre an einer Lunge, verklebt man ſchon vor dem Aufblafen am 
Röhrchen herum und fchließt nachher diefes felbft mit dem Sahne, jebt 
hängt man das Präparat in belehrender Richtung an einen temperirten 
Ort zum Trocknen auf; denn ein hoher Wärmegrad dehnt Die einge: 
ichloffene Luft aus und Kälte mindert nachher ihr Volumen, und madt 
daher das durch Ausdehnung gefhwächte Präparat runzlig. Endlich er 
jest man den Ölanz, den alle Eingemweide im frifchen Zuftande haben, 
durch Firniß. Ein und das andere Stüd kann man, nachdem es durch 
Trocknen und Firnißen feine Feftigfeit erlangt hat, zur Darlegung der 
innern Ginrichtung entzweifchneiden, 3. B. Lungen und Mägen, oder mittelft 
eines Abfchnittes öffnen. Alle aber nehmen eine häßliche braune Farbe an, es 
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läßt daher nicht übel, mwenigftens fo einige ber bichteren, wie fie vorher 
waren, unbefchadet ihrer Eigenthümlichkeit ganz dünn zu bemalen. Man 
beftet dann Diefe Praparate an zwei oder drei Stellen unter einem 
einfahen Drabtigeftelle frei auf DBrettchen, um fie ohne Nachtheil für 
fie durch Berfrüpplung bei diefen zum Befehen nehmen zu können. Endlich 
will ich noch anmerfen: Körper, die durch Zubinden zu fehr an ihrer Geftalt 
leiden, z. B. Schlünde, füllt man, anftatt fie aufzublafen, am Rande herum 
mit etlichen Fäden aufgehängt, mit Sand, und laßt fie nad) ihrer durch Aus— 
trocknen erlangten Feftigfeit wieder auslaufen, oder füllt fie mit ihrem natür- 
lihen Inhalte, 3. B. Barkentafchen eines Hamfters mit Getreid, das auch 
‚durch fie Deutlichinurchfcheint, halt es aber durch Einleimen der obern Schichte 
zurüd gegen Herausrollen. Noch gehörte eigentlich bieher das Aufblafen 
weicher Inſekten und Larven; aber man findet daſſelbe Schon bei dem Auf: 
ſpannen, wo alle Behandlungsweifen diefer Thiere zufammen vorkommen. 


V. Einfprißen. 


Eine ſchöne Erfindung ift die Kunft, Herze und Gefäffe aller Art zu 
ihrer bleibenden Geftalt und Farbe auszufüllen durch Einfprigen mit einer 
Maſſe aus gleihen Theilen Wachs und Terpentin nebft einer Farbe, die 
durch fie durchſcheint. Zum Unterfchiede nimmt man für Arterien wegen 
enthaltenden srydirten Blutes fein geriebenen Zinnober, für Benen aber 
wegen ihres fhwarzen Blutes Grünfpan sder Dergblau. Der Inhalt der 
Gefäſſe muß zur Aufnahme diefer Maffe herausgenommen feyn, oder durd) 
Das Eintreiben berfelben fortgefchafft werden und dieſe felbft ohne Hem— 
mung durch alsbaldiges Erfalten und Stoden fortlaufen können; es müffen 
alſo, da die Arterien bei geftorbenen Thieren an ſich fchon leer find, Die 
Benen, fo viel möglich, Durch Ausftreichen leer gemacht, oder es muß 
hiezu das Thier durch Aderlaffen getödter, und ein Leichnam entweder 
bald nad) dem Tode, ebe noch Kälte und Erftarrung eintritt, behandelt, oder 
nachher, um die erftarrten Gefäffe zu erweichen, und das Blut in folden 
flüffig zu machen, im warmen Waffer erwärmt werben. Unterdeffen wird 
die Snjieirmaffe, nachdem fie über Kohlenfeuer unter öfterem Umrühren 
flüfftg wurde, in eine erwärmte Spriße gefüllt, dann das Röhrchen der— 
jelben in eine Deffnung der Gefäffe angebunden, und nun im warmen 
Waſſer das Einfprigen vorgenommen. Man drüdt fachte, jedoch ohne 
Sorge, ein Gefäß zu fprengen, die Maffe ein. Bei den Arterien, Die 
man immer an ihrer Claflieität und der gewöhnlichen Leere erfennt, febt 
man natürfih die Sprise an einem Hauptftamm, bei den Benen aber 
wegen ihrer enthaltenden Klappen und ihres hieburch verhinderten rüd- 
gängigen Laufes an einer dünnen Stelle alfo verfehrt ein, und erhält 
ſonach von leßtern, wo man es nie weit bringt, nur flüdweife, von den 
erften aber nad) allen Berzweigungen, fogar in die feinften Gefälle der 
Lungen und Kiemen auslaufende Einfprisungen. Einzelne abgenommene 
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Theile brauchen aber zu diefer Arbeit an fonftigen Deffnungen, wo man 
Auslaufen der Maffe beforgt, fein Zubinden. Hierauf laßt man den Kör- 
per im Falten Waffer abfühlen, hiedurch das Wahs in den Gefäffen 
erftarren, ſchält dann dieſe aus ihrer Umgebung, ffeletirt fie gleichfam. 
Liegen aber bie eingefpristen Gefäſſe ſchon fihtbar auf beibehaltener Grund: 
lage 3. B. bei Gedärmen, fo bat man natürlich dieſe Arbeit erfpart. 
Endlich trocknet und firnißt man diefelben, und bringt fie zum Aufftellen 
in Käſtchen, oder beftet fie, wenn fie Yang find, auf Brettchen mit etlichen 
freugweis Darüber geſteckten Nadelftifthen. Man kann mit dem Ausſpritzen 
auch das Aufblafen und Sfeletiren verbinden. Iſt jenes berichtigt, fo 
bläst man erflenfalls das behandelte Organ alsbald auf, andern Falls aber 
arbeitet man die Gefäffe vor dem Gfeletiren heraus, und Yegt fie nad 
bemjelben über die Knochen, über welche fie vorhin ausgebreitet waren. 
Daß nur frifche Gegenftände, die nicht von Fäulniß angegriffen, und die 
nicht Tange in Weingeift gelegen, wo Die Gefäffe der erſten nicht mehr 
halten, und die der andern einen ganz feftgeronnenen Inhalt haben, zu 
biefer Dperation taugen, braucht Feine Erinnerung. 
VL Skeletiren 

Bei der Ungertrennlichfeit der Bekanntſchaft mit dem innern thierifchen 
Baue von der Naturgefchichte, der eben auch Thiere wie der Totalhabitus 
unterfcheidet, und vorzüglich das Studium der Sfelete zu einem der inte: 
reffanteften macht, ift das Sfeletiren ein unentbehrlihes Gefchaft, Dabei 
in manchen Fällen, wo nämlich außere Merkmale Zweifel Yaffen, ein wich: 
tigeres als das Ausftopfen. Ohne diefe Kunft würden viele Eigenthüm— 
Jichfeiten höherer Thiere, auch Abnormitäten für ung verloren geben, und 
viele Thiere der niedern Klaffen, die fih vorzüglich durch ihre Sfelete 
bemerkbar für uns unterfcheiden, unkenntlich ſeyn, auch die fo ſchätzbaren 
foſſilen Reſte vorweltlicher TIhiere, welchen wir nur durch Vergleichung 
mit Sfeleten ihren Pas im Syſteme anweifen fünnen, und die in Der 
gegenwärtigen Zeit durch Die Thätigfeit der Natur und der Menfchen fo 
häufig zu Tage gefördert werben, rätbfelhaft bleiben. Die Arbeitsiphäre 
des Sfeletirens erftredt ſich über die freie Darjtellung aller feften Theile, 
in welche die Musfeln, und wo dieſe unfrer Anficht nach fehlen, wie bei 
Polypen, die Thiere felbft als in ihre Stüßen inferirt find. Da nun 
viele aus einer Menge artifulirender Knochen, wie dieß bei den vier erften 
Thierklaffen der Fall ift, beftehen, andre nur aus einzelnen Knochen, fo 
befhäftigt fie fih 4) mit der Verfertigung eigentlicher Gerippe von rück— 
grathigen Thieren, 2) mit der Herftelung uneigentlicher folder von vielen 
rückgrathloſen Thieren, nämlich dem Gewinnen der Mollusfenichalen, der 
natürlichen Wurmröhren und der Zoophytenhüllen, fo wie noch Der Kinn— 
laden mehrerer Mollusfen und Würmer ꝛc. Bon den übrigen Thieren 
tragen die Kruftaceen außer einigen Stüßen und Hüllen für Eingemeide, 


Bräpariren. 395 


fowie ben Mund und Magenzähnen, dann den zeitweifen fogenannten 
Krebsaugen der meiften Aſtackoiden, auch die Arachniven nebft Inſekten 
außer einigen bei manchen Gattungen gefundenen Rückenwirbeln ihr Stelet 
außerlich, (daher die Außern Gliederungen und der Mangel eines Rück— 
grathes) entbehren alfo größten Theils diefer Kunſt. Was noch die Brauch— 
barfeit der Thiere zu diefem Zwecke betrifft, fo können oft Die zu andern 
Abfichten ſchon untauglichen, fogar die halbverwesten, auch die alten im 
MWeingeifte gelegenen und die getrodfneten noch verwendet werden. Daß 
und wie man mehrere Thiere der drei erften Klaffen zugleich zum Aus- 
ftopfen und zum Sfeletiren benüst, ließt man im Traftate über das Aus: 
ftopfen derfelben. Es wird nun hier zuerft von der Fertigung der Stelete 
rüdgrathiger Thiere, und zwar in allgemeiner, dann in fpecieller Hinficht, 
nachher von der der rüdgrathiofen gehandelt. 

1) Sfeletiren rüdgrathiger Thiere im Allgemeinen. 

Schon längſt unterfcheidet man natürliche und künſtliche Sfelete, je 
nachdem man ihnen mittelft beibehaltener Bänder und Kapfeln den Zu: 
fammenbang läßt, oder ihnen denfelben mittelft Berfettung durch Draht 
gibt. Meine Sfelete höchſt rein und mittelft zwei oder drei verborgener 
Dräthe gefpannt und phyfiologifch richtig aufgeftellt halten es mit feinem 
von Beiden, nur bie fehr Heinen find natürliche. Bor Allem unterſucht 
man die Unverlegtheit der Knochen, vorzüglich die des Schädels durch Des 
fühlen von Außen, auch durch Befichtigung etwaiger Wunden, um bie 
Zauglichfeit eines Thieres zum Sfeletiren zu erfahren. Findet man diefe, 
jo laßt man es noch, um die Muskeln zur leichtern Wegnahme zu ents 
fräften, nad) Umftänden, einen. oder einige Tage Tiegen. Man ftreift 
dann Die Haut ab, und zwar zur Erleichterung des Gefchäftes, bejonders 
wenn an ihr nichts gelegen ift, mittelft Auffchligens am ganzen Körper 
und feinen Extremitäten, betrachtet zur nachherigen Berüdfichtigung beim 
Aufftellen die Form des Kadavers in feiner natürlichen Lage nach allen 
heilen, befchließt auch zum Voraus die Dem Sfelete zu gebende Situation, 
und fihlingt das Thier, um es anſpannen, doch aud) beliebig wenden zu 
können, mit einer Schnur an eine in das Seeivbrett fehief eingeſteckte Ahle. 
Hienach beginnt man bie heabfichtigte Arbeit, die ſich in das Entblößen 
ber Knochen von aller Musfulatur nebft ihrer Entmarfung und in Das 
Auffiellen theilt. Erſteres gefchieht fo ziemlich in drei Zeiträumen. Im 
erften wird nur das gröbfte Weichgebilde und Mark weggefhafft, im 
weiten Damit genauer verfahren, im dritten endlich aller Rückſtand ent: 
fernt, und inzwifchen immer für Yanges Maceriven im Waffer geforgt. — 
Anfangs behandelt man das Thier, um gleich größere Parthien wegzus 
Ihaffen, am Numpfe, und zwar erft am Bruftfaften, hebt das Fleifch 
über die Seiten in ganzen Lagen ab, holt dann die Gingeweide beraug, 
und ſchneidet noch die Zwifchenmusfeln der Rippen auf Furze Weife mit 
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ber Scheere aus. Man fest nun die Arbeit weiter fort Über den Hinters 
theil, endlich über Kopf und Hals, gräbt die Augen und an der Kehle 
die Muskulatur fammt Zunge 20. aus. Mebrigens trennt man immer bie 
Muskeln und Sehnen an den Kanten fowohl als an den Röhren mit Dem 
fortgehobenen Sfalpelfe Ios, und fehlist Die Enden durch, kurze aber fehligt 
man einer Seits aus, und fehneidet fie andrer Seits unter Beihilfe mit einer 
Pincette ab, oder zwict fie mit der Scheere weg, fpaltet auch zur För— 
berung der Arbeit die ftarfen Musfeln erft in Riemen. Die Beine bear- 
beitet man von den Zehen hinauf, ftreift oft Sehnen mit Durchſchneidung 
der Haftriemehen längs des ganzen Fußes weg. Diefes Alles gefchiebt, 
da die feinere Bearbeitung erft fpäter folgt, einftweilen nur obenhin, doch 
um Nichts zu verlieren, mit Schonung der zum Zufammenhange Fleinerer 
Knochen nöthigen Bänder und unter Beibehaltung aller knöchernen, zus 
weilen auch mancher Fnorpeligen Theile und Hprnüberzüge, obſchon dieſe 
eigentlich nicht dazu gehören. Aber die Fertigkeit im Ausrippen fest 
immer genaue Befanntfchaft mit dem Baue voraus; deffen Unfenntniß bei 
jeltnern Thieren fordert daher, um Nichts zu verderben, behutfames Ber: 
fahren und öfteres Ausforfhen mit den Fingern und mit dem Sfalpelle, 
Uebrigens wird man bald einfehen, daß man, um im Ganzen eine Gleich— 
heit nachheriger Maceration zu begründen, ſchwächer figende Theile 3. B 
Rippen nicht gleich fo fehr an ihren Haftpunften entblößen dürfe, daß fie 
abfallen, wahrend andre Theile Die Berwefung erft beginnen. 

Hierauf trennt man den Schädel vom Halfe, löst auch Die Beinröhren 
von einander ab, und zerlegt den Rumpf größerer Thiere nad Umftänden 
noch in weitere Theile, um fie nachher Yeichter einzeln zu bearbeiten, jeßt 
aber fie vom Gehirne und Marfe zu reinigen. Senes holt man dur) bie 
Hinterhaupts- Deffnung mittelft eines Löffelchens heraus, das Nüdenmarf 
aber Schafft man mit einem GEifenftab aus der Wirbelfäule, und ftreicht 
es inzwifchen an Löfchpapier, von dem man einen Baufchen aufs Secir—⸗ 
breit hingefteet hat. Zu vorftebendem Zwede bohrt man bie Beinröhren, 
auch dickere Mittelfuß, fogar ftarfe Zehenknochen an, aber Alles fo, daß Die 
Löcher der mit einander artifulivenden Knochen in der zu ertheilenden 
Stellung des nachherigen Drahteinfchiebeng wegen auf einander paffen, 
ftößt auch aus diefen Das Mark, wenigftens einftweilen zum Theil aus, 
was fonft nachher an aufgeftellten Sfeleten fo edelhaft durchſchwitzt, und 


gebraucht zum Ausleeren feinerer Knochen Fifchbeinfafern. Das wenige 


zurüchleibende Mark verdünnt fih im Maceriven, und geringe Marklagen 
in dünnen Knochen, fo auch Gallerte nebft dem Fette verlieren ſich aus 


allen Knochen dabei durch die Poren. Zum Knochenbohren wendet man 


nah Umftänden die Bohrmafchine oder einen dünnen Pfriemen, nachher 
aber Bohrer oder Pfriemen, um nichts zu fprengen, in zunehmender Größe 
an, öffnet aber eine zu harte Oberfläche erft mittelft eines einzufchlagenden 
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Stiftes oder mittelft Nitens mit einer Teile. Man wäſcht danach bag 
Knochenwerk mit einer fteifen Bürfte, und legt e8 in ein geräumiges Be— 
hältniß mit Waffer, um mittelft Yangfamer Maceration an einem tempe— 
rirten Orte deffen Ausbleihen zu bewirken, zugleich den Zufammenbang 
bes Musfel- und Sehnenrüdftandes mit den Knochen zu löſen. Hiebei 
bat man Folgendes zu beobachten. Zu Geſchirren nimmt man wegen ber 
Sihtbarfeit des Inhalts Zudergläfer, fonft noch für fehr große Thiere 
Wannen und Wafferfrannen. Das Waffer follte eigentlich zum gierigen 
Aufjaugen erft durch Kochen yon fremden Theilen, befonders vom Kalke 
befreit werden. Man muß dafjelbe, da es bald mit ausgezogener Unrei— 
nigkeit gefchwängert wird, zur wiederholten Aufnahme folcher und zur 
Berbütung alles Uebelgeruhs, der bei dem Arbeiten nicht wenig infomo- 
diren würde, oftmals erneuern, babei achthaben, daß man bei dem Ab— 
gießen Feine etwa abgefallenen Theile, z. B. Zähne, verloren geben läßt, 
fol auch die Gebeine zur tiefern Einwirfung des Waffers mittelft Bürſtens 
ſäubern, fehr fette inzwifchen aud mit Sägſpänen oder Löſchpapier abreis 
ben, und fie alle unter Waffer halten, weil bie vorragenden eine Sem: 
mung in der Maceration erleiden, und noch durch Auffaugen des Waffers 
mit Schmus und durch Abfesen des erften an die Luft unter Zurückblei⸗ 
bung des Ießten eine währende braune Farbe annehmen; man muß def: 
halb auch den Schädel, damit er unterfinfe, voll laufen laſſen. Ferner 
bat man die unmittelbare Einwirfung der Sonne, die mit priftlaifcher 
Materie Üüberzieht, abzuwenden, endlih noch und befonders bei warmer 
Witterung nachzufehen, daß ein Gerippe nicht durch zu ftarfe Fäulung, 
bauptfählih am Bruftfaften, zerfalle. 

Sft nun der Musfelreft weiß und wei, fo macht man fih zum 
zweiten Male an die Arbeit. Man ſäubert das Gerippe, legt es, wenn 
etwa Uebelgeruch merklich ift, in laufendes Waffer, läßt es dann, um 
dem Musfelreft fammt den Sehnen zum leichtern Erfennen und Weg: 
nehmen einige Feftigfeit zu geben, etwas trocknen, oder faugt es ab mit 
Löſchpapier, und räumt nun diefe mit der größten Genauigfeit weg. An 
ben Füßen laßt man zur bleibenden Berbindung der Fußwurzelknochen, jo 
wie der Mittelfuß- und Zebenglieder an den Seiten der Gelenfe eine 
Sehne als Band fisen, dann die Speihen und Wapdenbeine feitlih an 
ihren Enden, die Kniefcheiben am untern Rande und die Rippen an ihren 
Anfispunften mit ſchwachen Scehnenriemen haften. Fürs Rückgrath ift es 
genug, wenn es mit den Zwifchenfnuorpeln zufammenhängt. Noch Ichabt, 
fpaltet und zieht man die bereits Ioderfigende Knochenhaut mit dem fonftigen 
Unrathe allenthalben weg, befonders von den Rippen, nachdem man fie 
an den Enden umfehabt bat. An dünnen Zehen und Schwanzgliedern 
Ihabt man den Rückſtand immer von zwei angränzenden Knöchchen auf 
ihr gemeinfchaftlihes Gelenk bin zur Gefammtabnahme mit der Schere. 
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Einerlei nachbarliche Theile, wie Rüdenwirbel und Zehen bearbeitet man, 
ohne den Leichnam fo oft zu wenden, ſämmtlich auf ihrer einen, dann 
erfi auf der andern Seite, und mehreres Feine zwickt man mit Der Scheere, 
oder zupft es mit der Pincette weg, oder ſchneidet es mit biefer gehoben 
durch. Kuglige Theile, wie Gelenfföpfe, auch Knieſcheiben ebnet man 
mit der querrüdenden Scheere. Uebrigens lehrt fih die Anwendung ber 
mancherlei Inftrumente und der Bedarf derjelben nach dem Grabe ihrer 
Stärke, fo wie mander Vortheil, 3. B. härteres Aufprücden beim Ab- 
ſcharren fefter und Yeichteres beim Behandeln zarter und zelliger Knochen, 
auch oft ziebendes, gleichfam ſchneidendes Schaben mit ſchief gebaltenem 
Meffer, jo wie der Gebrauch) der Scheere, die nur mit Dem angefesten 
obern Dlatte, wenn feine ebene Flache unten auffiegt, fcharf in den Grund 
aufgreift, einem aufmerffamen Präparateure von ſelbſt. Endlich macht 
man, tft der Zwed der Maceration erreicht, als lebte Arbeit das Ganze, 
auch innerlich die hohlen Knochen fo rein, daß Nichts als Das bloße Ge: 
bein außer den vorhin genannten Sehnen übrig ift, die man eiwa noch 
mit der Scheere verdünnt Am Nüdgratbe bewirkt man mit geringer 
Mühe und weniger Snftrumenten= Beihilfe alles Säubern vom Sehnen: 
vefte durch wiederholtes Ausbürften, wobei man es bei nun ſchwächerm 
Zufammenhange mit einem eingefchobenen Drahte flügt, was auch bei 
dem fonftigen NReinarbeiten mit gutem Erfolge Yohnt. Das noch verſteckte, 
nun aufgelöste Marf ſtößt man im Waſſer vollends aus den DBeinröhren, 
fowie aus der Rückenſäule, aus welcher es oft noch feitlich aus den Ner- 
yenausgängen nebft Stüden feiner Hülle vortritt. Man wäſcht hernach 
das Ganze noch einmal dur, reibt auch, befonders cylinderiſche und 
flahe Gebeine zum Trocknen und Glätten mit Löfchpapier, ftellt hohle 
Knochen zum Auslaufen innerer Feuchtigkeit aufrecht, und vollendet Das 
Pusen bier und dort noch durch einiges Abfchaben, das mit Vorſicht ge: 
ſchehen, und fein Hügelchen, Grübchen und Leifthen vertilgen fol. So 
erhalt man mit Vermeidung alles Yaftigen Gerudhes und Erjparung mans 
her Mühe, der fonftigen Begleiter diefes Gefchäftes, ein fehr reines und 
weißes Sfelet. 

Die fchwerfte Arbeit ift num vorüber, aber es fehlt noch die fo wich: 
tige natürliche und dauerhafte Aufftellung. Man gibt den abgefonbert 
behandelten Theilen, auch dem NRüdgrathe, immer gleich nach der Rein: 
arbeit bie naturrichtige Haltung, ſpannt ſchwächere, die erft Durch Trodnen 
anfisender Sehnen einen feften Stand gewinnen, wie bie fi) jenfenden 
Rippen, nachdem fie erft zur Verhütung des Anflebens ziemlich troden 
find, je nad) anzumendender Stärfe mit eingefüllten vom Staube gerei— 
nigten Roßhaar, Werg- oder Grummetbaufchen, fpannt andre mit anges 
fnüpftem Faden, mit eingefpreizten Kork- oder Pappendeckelſtückchen, auch 
mit beigeftedten Nadeln, und Yäßt fie unter öfterm Nachfehen wegen möge 
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licher Berrüdungen ein paar Tage in ber Sonne vollends ausbleichen. 
Die Zufammenfegung geſchieht alsdann mittelfi in das Nüdgrath und in 
die Beine eingefchobener und vereinigter Drähte, deren Anwendung bei 
der Behandlung einzelner Klaffen oder Ordnungen der Thiere angegeben 
wird. Die Aufftelfung der Tußlofen wird durch Umfchlingen des Rück— 
grathes mit Drahtgabeln bewerfftelligt. Hier wird nur bemerft, daß ver: 
zinnter Eifendraht von beiläufig halber Diefe als der für das anszuftopfende 
nämlihe Thier am fachdienlichften iſt; blanfer Eifendrapt roſtet, und 
Meffing- oder Kupferdraht erzeugt Grünfpan, der nad) und nad) das 
ganze Sfelet grün färbt, ohnehin auch bald dünne Knochen durchſchimmert; 
ferner daß er durchaus Feine brüchige Stelle haben dürfe, auch oft ſchmutzig 
vor dem Gebrauche mit Löſchpapier abgerieben werden müffe, Das Ein- 
bringen des Drahtes wird erleichtert Durch deſſen Biegen nad dem Laufe 
der Knochen während des Einſchiebens, oft auch während des Heraus: 
kommens. Man zieht nun zur genauen Verbindung der Knochen die ein: 
geſchobenen Drähte firaff an, ſchafft dann Dem Sfelete durch Gelenfbeu- 
gungen feine Stellung, und zwar um fo angemeffener, als fie wegen des 
fihtbaren Knochenlaufes der Beurtheilung deutlich vorliegt, und febt es 
mit den vorſtehenden Fußdrähten auf ein Poftement, unter welchem man 
zur fihern Spannung die Enden derſelben zurüdichlägt. Endlich ver: 
fhönert man es noch durch Yeichten Glanz mit Firniß; an etwa beibehal- 
tenen hornenen Theilen aber, 3. B. Schildfrötenplatten mit eingeriebenem 
Leinöle. Zum Schluffe diefer Abhandlung wird noch eine Empfehlung ber 
Methode, den Leichnam in abgefonderten Stüden zu bearbeiten, und dieſe 
nach der Bollendung wieder zu vereinigen, eingelegt. Sie gewährt ein 
fchicklicheres Unterbringen in Fleinere Macerirgeſchirre, ein viel bequemeres 
Arbeiten, auch noch Berbergung der Drähte, die fonft bei einem ganzen, 
friſch aufgeftellten Sfelete wegen Schwindens der Zwiſchenknorpel am Anz 
fange oder Ende yorfchauen. 

An geringen Thierchen behält man alle Knochen mittelft unmerflicher 
Bänderchen im Zufammenhange, behandelt fie, befonders Anfangs, mit 
Sfalpellen, dann mit Pineettchen und Scheerhen, hauptfächlich die Füße 
mit den letztern. Die Nippenmugfeln brauchen nicht das Ausfchneiden, 
fondern nur Spalten und nach einigem Maceriren Abziehben. Zur Unter: 
lage bei dem Abfchaben eines engen Bruftfäfthens, auch eines Bauches, 
über den noch Rippen fortlaufen, fledt man, wenn man nicht mehr mit 
den Singern zukommen kann, ein paffendes Stäbchen ein, hält wohl auch 
einzelne Rippchen mit einem breiten Pincetihen. Der Schwanz braucht 
oft Nichts als Aufftehen und Abzieben von Sehnen. Zum Enthirnen 
trennt man nur den Schädel am Nacken etwas vom Halfe, wo ohnehin 
meiftens eine Knochenlücke befteht, Teert ihn oft nur mit einem Stecknadel— 
kopfe aus, und entleert nebftdem nur die Wirbelfäule vom Marke, nicht 
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die Beine, die daher aud) des Anbohrens entbehren. Während bes Mace— 
rirens behandelt man fie großen Theils mit fteifen, zuweilen fehr dünnen 
Pinfelhen, mit denen man Fragt und ſtaucht. (Die fürzefte Weife ftrenger 
Reinigung, auch oft in Betreff des Gehirnreftes.) Bei dem Abpinfeln 
hält man das Gerippchen zuträglich mit einem Borſtenpinſelchen nieder, 
und bei dem Abſcharren des Rückgrathes fleift man diefes mit einem ein- 
geſchobenen Drathe, Die verweste Beinhaut aber kann man auch mit Drud- 


papier wegſaugen. Endlich entbehren Diefe Sfeletchen zum Aufftellen, 


außer etwaiger Stifthen unten in die Füße oder eines Haftgäbelchens, 
aller Drähte, die ohnehin bei fo feinen Knöchchen nicht wohl Anwendung 
finden, fondern ſchon das Trocknen in ihrer mittelft einftweiliger Draht— 
fügen gegebenen Haltung gewährt ihnen Zeftigfeit genug, wenn man bie 
Schäbelabtrennung verleimt hat. 

Sonftige Negeln für das allgemeine Sfeletiren gelten noch folgende. 


Seltene Thiere, die von Fäulniß ſchon fehr angegriffen, fowie die, welche 


im Weingeifte, zuwerlen vorher ſchon faul, oder mit Zufas von Gubli- 
mat ıc. gelegen waren, baber widrig und ungefund zu behandeln find, 
fann man um DBieles von ihrem Mebelftande Dadurch befreien, daß man 
fie auf einige Tage in eine Kranne mit laufendem Waffer Iegt, und etliche 
mal in demfelben abbürftet, die lestern noch, wenn man fie abwechfelnd 
der Luft ausfest. Chlorfalf und Säuern wirken nicht beffer gegen Fäul— 
niß als laufendes Wafler, binterlaffen auch, obgleich weggewafchen, einen 
andern Uebelgeruch, und flumpfen die Secirinftrumente ab; fonft ange— 
rathene Mittel aber, als Heringslocke, Alaun und Kohlenpulver müsen 
fo viel als gar Nichts. Die lange im Weingeifte gelegenen Thiere mace— 
viren felten mehr, und die getrockneten, befonders wenn Arſenik an fie 
angebracht ift, fordern langes Einweidhen, größere anfangs gar in Lauge, 
wohl auch Kochen, dann zur Musfelabnahme zuweilen die Anwendung 
yon Zangen und Meißeln, machen mehr Arbeit und durch braunliche Farbe, 
weniger Anfehen. Doch die nur fürzere Zeit im Weingeifte verwahrten 
Heinern Thiere laſſen fich oft Teicht Durch Abzupfen der Musfelparthien 
mit Pincetten berftellen. Einzelne geringe Theile, die nach einer gewiſſen 
Lage zu bearbeiten find, ſpannt man zuweilen mit beigeftedten Nadeln. 
Eine zu Schnell verlaufende Maceration hemmt man dadurch, daß man 
den Leichnam nad jedesmaligem Bearbeiten in ſchwachen Weingeift legt, 


oder in ein Tuch, das mit folhem gedrängt ift, einfhlägt Wird es 


nothwendig, die Berfertigung eines Gerippes auf längere Zeit auszufegen, 
fo nimmt man es auf Einftweilen aus der Maceriranftalt, und halt fi 
weiterhin an die in der Folge bei dem partiellen Präpariren eröffneten 
Grundfäge. Erzeugt fih während des Marerirens priftlaiihe Materie 
an den Knochen, jo bringt man fie leicht weg mit Weingeift. Theile, Die 
fih im Trocknen fehr verfürzen, wie die Luftröhren hält man an den 


“ 
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Enden mit Nadeln gefpannt, und eben die Luftröpren, will man fie am 
Sfelete beibehalten, verbindet man an zwei oder drei Plätzen mit ihm 
mittelft Annähens. Die etwa bei dem Maceriren fich getrennten und die 
zerichoffenen oder fonft verlegten Knochen heftet man nach Umftänden mit 
eingeleimten Holz- oder Fiſchbeinſtäbchen, auch mit untergeffebten Band: 
ftüdchen oder, was Die feinften betrifft, mit angeleimten Slachsfafern 
zuſammen. Große flahe Knochen, wie gebrochene Unterkiefer und Schulter: 
blätter ergänzt man mit einem aufgenieteten Blechbande, das man gleich: 
- farbig mit jenen malt. Ausgebrocdene verlorene Stüde erfegt man durch 
Nachbilden derfelben aus Dein oder Holz oder durch Einftreichen son Ritt, 
der mit Gyps oder Kremjerweiß und Kleber angemacht wird. Zarte Sfelete 
son jungen Knorpelfiſchen und unreifen Thieren fehwinden gewöhnlich zu 
ftarf bei dem Trocknen, fo daß man fie oft Lieber zur Aufbewahrung in 
Weingeift bringt. Endlih hat man bei jeder Behandlung bes Einzelnen 
"immer das Ganze im Auge zu behalten, um nicht Eines mit dem Andern 
zu verderben. Noch könnte man als Gegenfat der Sfelete bier der Kno— 
chengrundlage, nämlich der Gallertmafje erwähnen, die man durch Aus— 
ziehen der Erdtheile mittelft einer verbünnten Säure aus Knochen, 3. B. 
einem Schädel erhält, und fo fort durch Trocknen und Firnißen, beffer 
aber durch Unterbringen in Weingeift vor Vergänglichkeit ſchützt. 

Sfelete muß man, was inftruftiy, auch unterhaltend ift, gleich aug: 
geftopften Thieren in aftiver Haltung aufftellen, fih Daher hiebei genau 
an die im ZTraftate über Ausftopfen befchriebenen Sitten Derfelben binden, 
und- fo dem Tode felbft Leben und Freundlichkeit geben. Stellung und 

- Bewegung muß fie charakterifiren, wobei es nicht übelſteht, Sfelete aug 
dem Pflanzenreihe, deren Berfertigung unter den Berrichtungen bei einem 
botanischen Kabinete gezeigt wird, mit ihnen zu verbinden, z. B. -Sfelete 
son Obſt und Nüben als Futter, aud) NReifer mit ffeletirtem Laube, ſowie 
yermwitterte entrindete Zweige und Strünfe zum Auffegen anzubringen, 
und fo die Unzertrennlichfeit der Pflanzen- und Thierwelt noch einmal 
aus dem Grabe zu rufen. 

Bon dem fo langweiligen, überdieß unzulänglichen Bleichen der Sfelete 
machte ich feinen Gebrauch; denn ich erhielt bald und fogar von fetten 
Kadavern fehr faubere weiße GSfelete, die durchaus Niemand anedelten, 
und zwar nur allein dur anfängliches Beibehalten einigen Fleifhes über 
bie Knochen, welches die Umreinigfeit aus ihnen einfaugt, und ans Waffer 
abſetzt, dann durch langes, alle weichen Subftanzen Iöfendes Maceriren, 
durch reine Arbeit, befonders auch durch Knochenentmarkung und noch 
durch einiges Stellen an die alle organifchen Nefte entfärbende Sonne. 
Nur bei Fünftlich gefärbten Knochen, wie die durch Füttern der Thiere mit 
Färberröthe gerötheten darf man das Mareriren nicht lange fortſetzen; fie 


verbleichen. Indeſſen kann man ein wegen bejorgten ——— eilig vor 
Held's demonſtr. Naturgeſchichte. 
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genugfamer Entbleichung gefertigtes Gerippe noch entfärben, und zwar 
vor feiner Aufftellung durch etlichtägiges Vergraben feiner Theile in Kalk 
brei, es auch verbeffern durch öfteres Begießen mit Waſſer in der Sonne, 
alſo durch eigentlihes Bleichen, und dieſes fogar erft nach dem Aufftellen 
anwenden, aber beide Manieren, etwas zu Yange fortgefeßt, machen es 
eckelhaft kreidenähnlich. Sonſt thut noch, wenn fi) veraltete Knochen 
während des Macerirens nicht weiß machen wollen, der Zuſatz von Lauge 
erwünſchen Dienſt. Skelete von jungen Thieren wollen mehr in Acht ge— 
halten feyn, da fi) manche erft fpäter verwachfende Knochen gerne trennen, 
auch die Endknorpeln ftarf fchrumpfen. Ueberhaupt ift zu bedauern, daß 
Sklelete durch Eintrodnen der Rückgrathknorpeln fih etwas dverfürzen, 

daher ihr Maß einbüßen, und daß Edzähne großer Raubthiere oft yon 

felbft fih fpalten. Creignen ſich ſonſtige Gebrechen, fo findet man im 

Anfchnitte über Repariren Abhilfe dagegen. Das Weitere ergibt ſich aus 

der nun folgenden Behandlung zu ffeletirender Thiere nach Klaffen. . 

Noch verdient bemerkt zu werden, daß man zuweilen Fleinere Skelete 

durch Naturfraft, nämlich von Inſekten, son Negen und Sonne rein ges 

arbeitet auf Gefträuchen findet, andre aber, die von Froſchlarven, Floh— 

frebfen und Wafferaffeln abgenagt find, im Waffer erblidt, und fie faſt 

nichts als Aufftellens bedürfen; ferner daß der Flohfrebs, wenn er in 

Menge eine fühle Pfütze bewohnt, mo der Leichnam vor Fäulniß gefichert 

ift, alles Fleifch wegfrißt, aber geſchickter als ein Anatom alle Sehnen, 

dazu ganz rein fißen läßt, und jo das ſchönſte Sehnenpraparat Tiefert. 


a) Sieletiren der Sädiugtbiere 


Vor Allem ift es nothwendig, bie Theile kennen zu lernen, bie 
zum Ganzen gehören. Man bebalt die Bruftfuorpeln zur Verbindung der 
Rippen mit dem Bruftbeine bei, fo auch die Geruchsmufcheln, bie und 
da auch das Zungenbein, ferner die Kniefcheiben mit ihrer (zum Tragen) 
eines Theils fien gelaffener untern Sehne, fowie die Knöchchen in der 
Kniefehle, auch unten an den Gelenfen des Schwanzes und oben und 
unten an denen ber Zehen, dann noch fonftige eigene Knochen, 3. B. 
Schlüffelbeine, Beutelfuschen, Harnröhrenknochen, Herzknöchchen, zuweilen 
auch Horntbeile, jedenfalls an Walffifchen die Barten ꝛc., läßt auch bei 
jungen Thieren die feimenden Zähne mit einem Hautſtreifen befeftigt an— 
fisen. Um nun aufräumender und ungehinderter zu bearbeiten; hebt man 
zuerft die Beine vom Rumpfe, deren vordere, ohnehin umeingelenft, ab- 
fallen, und verfpart ihre Behandlung bis zufegt. Dann ſchlitzt man zu 
beiden Seiten der Dornfortfäße die Mugfulatur, und trennt fie in Maffe 
über die Rippen herab. Hierauf hebt man die Bauchdecke mit Schonung 
der bereits fihtbaren Rippen und ihrer Knorpeln, jowie ber Bruſtbein⸗ 
ſcheibe weg, und holt die Eingeweide des Unterleibs, ſo auch, hat man 
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das Zwergfell ausgefchnitten, und vor dem erſten Nippenpaare die Luft: 
und Speiferöhre burchfihnitten, die Brufteingeweide heraus, Nun nimmt 
man noch mit der Scheere die Zwifchenmusfeln der Rippen ab, wendet 
ſich dann mit dev Arbeit an den Hinterförper. Man trennt an der Lende 
die beiden Musfellagen yon Innen nad Außen hinweg, behandelt alsdann 
Die obere Seite der Lende, was freilih wegen ber vermehrten und ver: 
engten Wirbelfortfäse und wegen des Abfchlißens der vielen Sehnen ſchwie— 
riger geht, beforgt noch das Becken und den Schwanz, endlich auch den 
Kopf fammt dem Halfe, und befchließt Das Dermalige Gefchäft mit dem 
Abfchälen der abgenommenen Beine, die man zur Beihilfe im Halten am 
pbern Theile mit einem Faden ans Secirbrett ſchlingt. Nach diefer Be— 
handlung nimmt man den Kopf und an demfelben den Unterkiefer ab, 
hebt auch) das Becken weg, trennt ferner die Arme in ihre Schulterblätter, 
Dberarme und VBorderarme, dann die Berne in ihre Schenfel, Schienbeine 
und Füße, um diefe Theile weiterhin eigens zu bearbeiten, läßt aber bie 
Borderarme mit den Händen, fowie den Schwanz mit dem Beden zufammens 
hängend. Sorge für bleibende Verbindung der Knorpelenden an den falfchen 
Rippen ift bei reiner Arbeit oft vergeblich, fie werden zulest mit feinem Faden 
angeheftet. Man zieht ferner nad) längerem Maceriren die an den Rippen 
und ihren Knorpeln fisen gelaffene geringe Muskulatur fammt der Beinhaut, 
hat man fie an beiden Enden aufgefcharrt, in ganzen Niemen ab; das biß— 
chen Rüdftand kann man abfaulen Yaffen, auch an den Knorpeln mit ber 
Scheere abnehmen; befonders foll man die Hand» und Fußwurzelknochen auf 
ihrer obern Seite ganz bloslegen. Man zieht jest auch Die Gaumendede 
und die innere Nafenbefleidung heraus, nachdem man jene neben den Zähnen 
und dieſe außen am Nande abaeledigt hat. Verbreitete Sehnen ſitzen auch) 
fetter, fie fann man erft fpäter abheben, muß fie aber zum tiefern Einwirfen 
des Macerirens inzwifchen verkleinern. Was nun das Knschenbohren betrifft, 
fo wendet man es nicht nur bei Armen und Beinen an, fondern aud) bei 
Schulterblättern. Man bohrt bei letzteren von Der Gelenfgrube, fo weit eg 
geht, hinauf und hinten hinaus, dann an ben Borderarmen durch Die ganze 
Speiche, in das Ellenbogenbein aber nur yon Unten hinauf, an den Schien- 
beinen Durch das Schienbein felbft und hernach (das Thier ftebend ange: 
nommen) bei Hand= und Sohlentretern noch durch die Hand- und Fuß: 
wurzel, bei Zebentretern aber nebfidem durch den zweiten Knochen der 
Mittelhand (ohne Einzählung des Daumes), ſo auch durd den des Mittel: 
fußes, bei den Huftretern endlich durch alle Tußtheile auch durch Die 
Zehen. Ferner berüdfichtigt man Folgendes: Den Dberarmfnshen muß 
man, wenn er ober der Gelenfrolfe eine zu tiefe Grube bat, noch ober: 
halb dieſer anbohren, um den durch fie unterbrochenen Bohrgang yon der 
Gelenkrolle hinauf wieder einzuleiten, wonach aber der Draht daſſelbſt ein 


wenig vorſchaut. Den Oberarm: und ben Schenfelfnschen bohrt man 
26 * 
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nicht nur der Länge nad) an, fondern auch hinten am Kopfe, fo baf beide 
Bohrgänge unter einem rechten Winfel einander begegnen, und fehneibet 
der fägt zwifchen beiden bis auf ihren Grund eine Furche ein, um nach⸗ 
her die Arm- und Beindrähte gerade, daher leicht einſchieben, auch ſie 
zur Berichtigung des Knochenanſetzens in dieſe Furchen einlegen zu können. 
Eben ſo furcht man die Gelenkrolle des Oberarms vorne aus, um dem 
Vorderarme, welcher mittelſt der Speiche an derſelben anſitzt, durch mög— 
liche Einlegung und Rückung des Drathes jede Art von Haltung ertheilen 
zu können, ohne die Einlenkung der Rolle in die Ellenbogengrube zu ſtören. 
Dei Zehengängern durchbohrt man am abgenommenen Fuße das Knöchel— 
bein und fo fort dem befagten Knochen des Mittelfußes, und die aneinander 
figende Handwurzel und Speiche macht man ber Pfrieme zugänglich durch) 
Beugung ihres Gelenfes über den Rand des Serirbrettes, und halt über: 
haupt während des Bohrens die Hände und Füße des Kadavers mit auf: 
gebrückten Fingern auf den Brettvand feſt. Inzwiſchen unterläßt man nicht, 
die einzeln reingearbeiteten Theile mit Löfchpapier abzuwifchen, andre, wo 
diefes nicht thunlich ift, gleichwohl dem Selbfttrodnen zu überlaffen, und 
alsbald in ihre Haltung zu bringen. Befonders hat man, wie fchon im 
Allgemeinen gefagt, den Bruftfaften binfihtlih der Entfernung, welche 
die Rippen querüber ſowohl als feitlich hatten, zu ſpannen, ihn hiezu mit 
Stiften geftügt auf feinen Nüden binzulegen, und wenn biefer konvex 
feyn fol, dem Rückgrathe einen Drath zu geben, dann mit vier langen 
Wergmwäüllften zu füllen, von denen man einen an bie Brufifnorpeln, zwei 
an die Rippen anlegt, und einen zwilchen diefen einfchiebt. Die Theile 
erhärten in der erhaltenen Richtung, und erleichtern nachher das Zuſam— 
menfeßen zu einem Oanzen. Das Rüdgrath jedoch, wenn e8 in gebogener 
Haltung erfcheinen folle, und diefe Anfangs verſäumt wurde, muß man 
wieder erweichen Durch Auflegen naffen Werges. 

Zum Behufe des Aufftellens (fiehe Tafel 6. Fig. a) bricht man drei 
Stücke Draht, eines für das Rückgrath und zugleich für Das rechte Hin— 
terbein, alfo ein einziges in diefen beiden fortlaufendes Stück, dann ein 
anderes für das linke Hinterbein, das mit erfterem in den Lendenwirbeln, 
wohin beide Durch das vordere Paar der innern Kreuzbeinlöcher einlaufen, 
zufammenfommt, und ein drittes wieder Yanges Stück für bie beiden 
DBorderbeine zufammen, das durch die Wirbelfäule hinüber an erftereg 
angefehlungen wird. Der Schwanz braucht feinen Draht. Diefe Drähte 
nimmt man wegen Einbringens in den anzufegenden Schädel und wegen 
Defeftigens des Sfelets mittelft derfelben auf ein Poftement etwas länger 
als die befagten Theile, und mißt ihre Die an der Weite der Speiche 
und des Schienbeing, bei Zehengängern aber an der Weite ber Mittele 






fußfnochen, und feilt fie an den Enden rund zu. Aber vor dem Einfdhieben 
dieſer fest man erft den Schähel fammt dem Unterkiefer mittelft zweier 
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Querdrähte an den Nüdgrathebraht, wodurch er einzig gegen Wanfen 
gefichert wird. Zu diefem Zwecke bohrt man den Unterfiefer beiberfeitg 
nahe vor dem Gelenffopfe und in gleicher Richtung auch den Schädel durch, 
an welchen man jenen, wenn er gebohrt ift, zur Ausmittlung dieſer Rich— 
fung hinhält. Man ſteckt dann die befagten Duerdrähte (dünne gebogene 
Drahtſtücke) mit einem Zängchen durch bie Löcher des Kiefers, fowie durch 
bie des Schädels hinein und -zur Hinterhauptsöffnuung hinaus, und biegt 
fie einftweilen an ihren Enden um. Aber es ift hier zu bemerfen, daß 
ber Unterkiefer, fist er etwas tiefer, wie bei Naubthieren, aufwärts ges 
bohrt, und das Einfchieben der Drähte yon ihm durch den Schädel müh— 
famer wird. Hierauf krümmt man den Anfang des Rückgrathdrahts, der 
mitten in das Hinterhauptsloch ein= und bis zur Nafe vorgehen foll, nad) 
dem Laufe des Sceitels, und Ihlingt ihn für Die Gegend, wo die Quer— 
drähte eingefommen find, zur Verbindung mit diefen in ein enges Ring⸗ 
hen, was Alles man außen am Schädel abmißt, Dann ftert man den⸗ 
jelben erft nur bis an dieſes Ringchen in den Schädel, zieht die dafigen 
Duerdrähte- Enden gegenfeitig durch Teßteres, und umwindet ihn zum 
feftern Stande noch etlihemal weiter fort mit biefen. Nun rückt man ihn 
vollends ein an feinen Plag, ſpannt ihn durch allmäliges Anziehen der 
andern feitlich ausragenden Duerdräbtes Enden, und fehließt diefe außen 
am Unterfiefer mit einem umgelegten Ringchen. Hierauf fest man, ohne 
noch den Nüdgrahtspraht weiter zu benüßen, erft den Armdrabt an feinen 
Nas. Man fohlingt ihn in der Mitte in ein Ringen, das die Dice des 
Rückgrathdrathes zum Durchmeſſer bat, und fihiebt ihn zwifchen dem dritten 
und vierten Nüdenwirbel in Das Nervenloch bis zum Ningchen ein, Das 
man da in der Marfhöhle, und zwar mit feinem Bogen nad Oben auf: 
ftelt. Hiezu wird die Nervenöffnung, if fie zu eng, nach Unten erwei— 
tert. Alsdann erft bringt man eigentlih) Die Drabte in das Gerippe, 
deſſen Theile fchon durch Ausbohren und Entmarken hiezu vorbereitet 
wurden. Man fchiebt den Rückgrathsdraht, woran der Schädel haftet; 
durch Die Wirbelfänle, zugleich auch durch das in ihr aufgeftellte Ringchen 
des Armdrahtes, dann ing Kreuz, das mit dem Beden abgenommen war, 
und aus diefem durch das rechte Kreugbeinloch des vordern Paares etwas 
heraus, Nun leitet man denſelben, mit einem Drabtzängchen ziehend und 
biegend, Durch die vechtfeitige Pfanne, bringt ihn fo fortfahrend außen 
sollends hervor, und macht ihn, Da er gebogen herauskömmt, inzwifchen 
wieder gerade. Ehe man aber das Deden an Die Lende wieder genau 
anrüct, fchiebt man noch, was fo nicht ſchwer halt, den linken Beindraht 
durch feine Pfanne und fein Kreuzbeinloch hinein, dann zu Dem einges 
- brachten Drabte in etliche Lendenwirbel vor. Jetzt vereinigt man bag 
Becken mit der Lende mittelft Anfchiebens deffelben, und mittelft Anzieheng 
ber Dräthe, Man niet dann Ietere an der Pfanne, nachdem man bie 
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Länge des Schenfelfopfes und Schenfelhaffes an fie hingemeffen Hat, nad 
Borne hinab, und ſteckt nım den Schenfelfnohen an fie hin, wo fi fo 
der Schenfelfopf in die Pfanne und der Draht in bie gegrabene Furche 
deffelben einfegt. Hierauf biegt man den Draht zum Anfchluffe des Schiene: 
beins fcharf an der Kniekehle herab, fest die übrigen Knochen an, und 
ertheilt Diefen die gehürige Haltung. Den Armdraht belangend, fo knickt 
man ihn in einen Winfel über die Rippen nach Borne hinab, beftesft ihn 
mit dem Schulterblatte, Oberarme, u. ſ. w. Man rüdt alsdann Das 
Schufterblatt faft gleich hoch mit den Dornfortfäßen des Nüdgrathes, alfo 
beiläufig um den dritten Theil feiner Länge über den befagten Drahtwinkel 
hinauf und den Oberarmknochen zu ihm nad), Yegt den Draht in die Furche 
des Armfopfes zurück, biegt ihn aber zu deſſen genauem Anfchluffe an das 
Schulterblatt ſchon vor dem Ende der Turche wieder auf, ſchiebt Dann die 
Knochen an einander, und berichtigt die Gelenfbeugung. Das Berhalten 
der Vorderarmknochen Hinftchtlih der Pro- und Suppination wurde ſchon 
vorne beim Ausftopfen in den Ausnahmen über Beforgen der Beine aus 
einander geſetzt. Zuletzt beforgt man noch das Einlaffen der Beindrähte 
ins Voftement, wohin man fie von dem auf Die Seite an den Tifehrand 
bingelegten Sfelete einftet, bringt dann noch in Ordnung, was fehlt, 
befonders Die Zehen, deren beiberfeitige Fürzere bei Zehengängern zum 
Auftreten weiter zurückzuſetzen ſind. Endlich verfittet man noch die zum 
Dehufe des Drahteindringens am Oberarmkopfe gemachte Furche, die am 
Schenfelfopfe verbirgt fih von felbft in die Pfanne, hält ſich fonft an die 
gegebenen allgemeinen Negeln, und gefellt ſonach das fertige Stück zu 
den übrigen. 

Sonft beachtet man noch Folgendes, Zum Anheften des Schädels 
namentlich bei Näubern kann man, anftatt denfelben anzubohren, Die Haft: 
drähte zu den untern Löchern am großen Flügel des Keilbeins ein= und 
zur Hinterhaupts-Deffnung zum Anwinden an das befannte Ringchen des 
Längsdrahtes hinausfchieben. Bei Keinen Hufthieren (von großen ift nach— 
her die Nede) führt man den Deindraht auch durch eine Zehe. An fisend 
oder liegend vorgeftellten Skeleten läßt man vermehrter Tragbarfeit wegen 
den Nüdendraht vom auffiegenden Schwanze aus, in deſſen hintere hiezu 
erweiterte Sliederhöhlen er hinablaufen muß, ins Poftement gehen, nimmt 
aber Diepfalls für beide Hinterbeine zufammen nur einen einzigen Draht, 
den man durch beide Pfannen hinüber führt, und nach angeftecten Röhren: 
Inochen durch die Fußwurzel ins Poftement Yeitet, die Mittelfüße befeftigt 
man mit einem Stifte. Bei einem zu dünnen Schwanze geht freilich dieß— 
falls der Draht außer ihm fihtbar hinab, 3. B. bei Hafen, wo ohnehin. 
noch der langen Schienbeine wegen das Becken erhöht vom Boden ftehk 
An größern hinten auf die Seite Tiegenden Stücken läßt man den Ride 
grahtsdraht aus einem Kreuzloche ins Poftement herablaufen, ſteckt wohl 
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auch einen Draht für das andre Kreugbeinlod ein. Den Yinfen Beindraht 
und einer Seits den Armdraht Fann man ſchon vor dem Anfegen derfelben 
mit ihren Knochen befteden. Thiere mit freigehobenen Armen erhalten 
ſchwächern Draht für dieſe, deſto flärfern aber für Nüden und Beine, 
um yon dba aus die Zragfraft zu verflärfen. Eben fo verhält es fich bei 
zu dünnen Speichen, z. B. mehrerer Affen und Nager, welche nur ge— 
ringen Drabt durchlaffen. Aufgezogene leichtere Vorderarme befeftigt man 
an bie Oberarme auf Furze Weife Dadurch, daß man die Armdrähte durch 
bie Ellenbogengrube bohrt, und außen umnietet. Widerfteht ein Arme 
knochen ganz dem Drabtdurhgange, z. B. ein gefrümmter Dberarm oder 
eine gegen die Mitte hin gleichfam verfnöcerte Speide, fo vereinigt 
man ihn mit dem anftoßenden Knochen oder dem Voftemente mittelft eines 
eingejhobenen, zur beffern Haltbarkeit etwas gefchlängelten Drahtſtückes. 
Rippen mit breiten Knorpeln, 3. DB. die der Huftbiere, der Otter und 
des Bibers brauchen Fein Spannen. Schulterblätter auf einem breitern 
Rüden, nämlich bei Thieren mit Schlüffelbeinen liegen mehr nad Hinten, 
die an einem fehmälern aber 3. B. bei Hufern laufen fehief hinauf, gegen 
Dben näher. Sind die Schulterblätter mit Schlüffelbeinen an das Bruft- 
bein gebeftet, fo trennt man beide Teßtere zur Erleichterung der Arbeit, 
und verbindet fie nad) dem Aufftellen des Sfeletes wieder mit einem ein- 
gezogenen Faden. Schlüffelbeine geben die Entfernung der Schulterbfätter 
son den Rippen an, und fiehen beim Zurücktreten der Arme gerade von 
der Seite heraus, beim Bortreten aber mit der Schulter vor, Daher gegen 
Das Bruftbein nah Innen Freie Schlüffelbeinfnshkhen, z. B. bei vielen 
Nagern, ftellt man mit Faden oder Draht an ihren Drt. Ein wanfendes 
Schulterblatt befeftigt man mittelft eines Stiftes an feinem Grubenrande 
mit dem Armfopfe. Einen Harnröhren-Knochen ſteckt man mit einem Drahte 
vom Kreuze heraus rechtörtlich hin, und das freie Becken der Letaceen 
hängt man mit zwei Drähten vom Nüdgrathe herab an feinen Pas, oder 
ſtellt e8 bei Eeinern mit einem Drabte aufs Poftement. Lost fi das 
Kreuzbein von den Sitzbeinen, fo verfteht fi deſſen Wiedervereinigung 
mit einem durch fie insgefammt gezogenen Drabte. An einem und dem 
andern Gürtelthiere Fann man die Knochendecke, jedoch ohne Hornplätte 
den, nur Hautgebild, für die eine Seite beibehalten, und nad) dem Trod- 
nen, während deffen man fie gegen Einvollen mit beigeſteckten Nadeln 
verwahrt, wieder anhängen. 

‚Größere Thiere, 3. B. einen Löwen, —— man nach der erſten 
Behandlung nebſt den gewöhnlichen Stücken noch in Hals und Lende. 
Unter ſolcher Zertheilung kann man auch zur Beſchleunigung der Arbeit 
ſtückweiſes Auskochen bei noch anhängender mehrerer Muskulatur anwenden, 
das aber an ungetrennt zu bleibenden Theilen, wie denen des Bruſtkaſtens 
und der Zehen nicht zu ſtark ſeyn darf, und immer ſchon das Ausleeren 
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der Markknochen vorausfegt, nachher auch noch einiges Entbleihen durch 
Maceration verlangt. An Huftbieren, wenigftens den paar großen, kann 
man die Fußtbeile, um alle Sehnen zu entfernen, zerlegen, und fie nachher 
mit Draht oder eingeleimten Holzſtäbchen verftecter Weife wieder ver- 
binden, wozu man der Nccurateffe wegen den Lauf des Bohrens außen 
mit Linien bezeichnet. Auch muß man nebft der am Oberarm- und 
Schenfelfopfe bereits angerathenen Furche den Schenfelhals, der bei Heinen 
Thieren unmerflich, bier aber bedeutend ift, ausfägen, und zuletzt die 
Grube mit dem ausgefägten Stüde und mit Klitte wieder decken. Zum 
feftern Stande eines ſolchen Gfeletes belegt man noch die unterm Poſte— 
mente eingefchlagenen Enden der Beindrähte mit aufgefchraubten Blech: 
platten. Einen Unterkiefer halt man beweglich zum Auf- und Zumachen 
mittelft eines som Zwifchenfteferbeine in den Winfel der Unterfieferäfte 
Yaufenden Drahthäckchens, das man zum Deffnen zurüdfchiebt. An dem 
weiten Druftfaften, wo eingefülltes Material zum Spannen der Rippen 
während des Trocknens nicht zureichen würde, halt man biefe mit einem 
über fie bingefehlungenen Drahte in Ordnung und dabei jenen felbft 
mittelft einiger eingefpreizter Querſtäbe in feine Weite. 

Für die großen Landthiere, nur behufte, läßt man ein Gerüft aug 
Gifenftangen vom Schloffer machen, es auch von ihm, verfteht fih unter 
Leitung, in Anwendung bringen. Haben diefe, etwas fchwächer, noch 
Biegſamkeit, alfo höchſtens zwei Dritttheils Zoll Dide, 3. DB. für ein 
Kameel, fo reichen drei hiezu hin, nämlich eine für das Rückgrath, eine 
für beide Vorder- und eine für Die Hinterbeine. Die erfte wird zum 
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erftern Rückenwirbeln verdickt, und zwar fo ftarf, als es das Einbringen 
in die Höhlung derfelben zuläßt, und gleih im Feuer in ihre Haltung 
gebogen, dann zum Anheften des Schädels ftatt des vorhin angegebenen 
Ninghens mit einem Löchchen durchſchlagen. Am Hinterende wird fie zum 
nachherigen Einfteden in eine viereckige Deffnung der Hinterbeinftange, 
mit welcher fie ſpäter im Beden vom erften Kreugwirbel herab zuſammen— 
kömmt, vierfantig gefchmiedet, zuleßt zum Außern Schluffe an diefe in 
eine Schraube gewunden, und auf fie mit der Mutter verſehen. Endlich 
wird fie in's Rückgrath eingefchoben, aber mit den Halswirbeln und dem 
Schädel erfi nad) dem Aufftellen des Ganzen beftedt. Die Hinterbeinftange 
wird für's Becken, durch deffen Raum fie geht, winklich zur Rückgraths— 
jtange binaufgehoben, daſelbſt verftärft, und mit einer vieredigen Deffnung 
zur Aufnahme und Feftftellung diefer verfehen, was vorzüglich den Hals 


gegen Seitwärtsneigen und Wanfen fhüst. Dann wird fie nach Hinger 


meffener Bedenbreite und beiderfeitiger Schenfelhalslänge für die Deine 


hinabgebogen. Aber für das Einbringen derfelden muß erft noch Vor⸗ 
richtung getroffen, nämlich Hinten der Pfannenrand und oben ber Schenfel- P 
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hals ſammt ſeinem Kopfe in der mit der Stangendicke gleichen Breite 
ausgeſägt werden. Sie wird alsdann durch die beiderſeitige eiförmige 
Oeffnung des Beckens geſchoben, durch die Ausſchnitte in die Pfannen 
vorgerückt, dann wie vernehmlich, an das Ende der Rückgrathsſtange 
angeſteckt, und außen mit der Schraube verwahrt. Erleichtert wird etwas 
das Einſchieben, wenn man die Stange in zwei Hälften theilt, und jeder 
ein viereckiges Loch zum Anſetzen aneignet. Das Knochen-Anſtecken an 
dieſe wird nachher mit dem Anſtecken der Vorderbeinknochen unternommen, 
und nur der Klarheit wegen vorläufig bemerkt, daß der Schenkelhals den 
angerathenen Bug der Stange in ſich aufnimmt, und daß er nad) aufges 
ftelltem Sfelete die ausgefägte Matte, auch die Pfanne ihr Endeſtückchen 
wieder. eingefebt erhält. Die Vorderbeinftange endlich befömmt zum 
-Einlegen des Rückgrathes, welches bei feiner zu engen Höhle feinen 
Duerftab durchläßt, daher außen umfaßt werden muß, in der Mitte eine 
etwas breitgefchlagene Einbeugung, obenauf mit einem aufgefchraubten 
Blechbande verfchließbar. Sie wird weiterhin nach hingemeffener Rücken— 
breite für die Beine herabgebogen, dann an das Nüdgrath angefchloffen, 
und zu dieſem Behufe der im Anlegen des Blechbandes hinderliche obere 
Wirbelfortfag unten querbin eingefägt. Hierauf werden alle vier Bein: 
ftangen, verſteht fih nah an die vorbern berfelben bingefchobenen 
Schulterblättern, mit ihren obern Röhrenknochen befteeft, dann nad) dem 
Laufe des anzufchiebenden folgenden Knochens gebogen, aber am Ende 
diefes Tettern alfo an den Hand- und Fußwurzeln fchief hintenaus und 
son da herabgeführt, um die noch anzufegenden Mittelbände und Mittelfüße 
nebft Zehen, die zu dünn fie nicht Durchlaffen, vorne an diefelben anzu— 
bringen. Aber das Sfelet muß erft ſtehen, wenn dieſes angehen folk. 
Zu diefem Zwede werden die Stangenenden nad genauer Hinmeffung 
der Länge diefer Fußtheile in Schrauben gefcehnitten, welche zum Gegen: 
halte fürs Poftement oben mit einer Blechſcheibe und unten mit ber 
Schraubenmutter zu verfehen find. Nach der Aufftelung nun werden Die 
Tußtheile vor den Stangen hin mittelft eines oben an die Yebtere felbft 
und unten-in’s Poftement gezogenen Drabtes angefest. Endlich find noch 
die Schulterblätter mittelft eines den Eifenftab hinten umgreifenden und 
nad Außen zu beiden Seiten ihrer Gräthe durchgebohrten Drabtes gegen 
Wanfen zu verwahren. Die Rippen aber entbehren bei ihrem feften 
Stande eines Spannmittels, ” 

Für die etlihen Koloſſe endlich, Die das Gerüſt ftärfer verlangen, 
baber an ihm bei dem Anſtecken der Beinfnochen feine Gelenfbeugung 
mehr geftatten, wird es (die Stange für die Wirbelfäule bleibt diefelbe) 
aus drei Stäben für die Hinter und eben fo vielen für die Vorderbeine 
gemacht, und bei der Aufftellung mittelft Schrauben vereinigt, Bon ben 
drei Hinterbeinftäben gehört einer dem Becken und zugleich den beiden 
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Schenkeln, die andern aber jederfeits dem Schienbeine fanmt Fuße 
Erfterer geht durch's Becken, hat in feiner Mitte zur Verbindung mit 
der Rüdgrathsftange die erft befagte Zurichtung, und verläuft fi) beider: 
feits in einen fehief vorgehenden Stab für den Schenfelfnuschen und am 
Ende in eine Schraube. Die Unterbeinftäbe haben für die Ferſe eine 
Ausbeugung und an beiden Enden Schrauben. Es werden num nach dem 
an die eingebrachte Rückgrathsſtange angeſetzten Bedenftabe die Schenfel- 
knochen Hingefhoben, Dann Die Unterbeinftäbe von oben mit den Schien- 
beinfnochen beftedt, und mittelft einer doppelten Schraubenmutter, Die 
fogleich beichrieben wird, an die Schenfelftäbe hingefchraubt. Die Drei 
Borderbeinftäbe betreffend, befteben fie aus einem Querſtabe mit einem 
beiderfeitigen Armftüde. Jener umfaßt wieder mit einer Einbeugung und 
einem darauf gefehraubten Bande die eingelegte Rüdenfäule, dehnt fi 
in Stäbe für die Schulterblätter hinab, und endigt in Schrauben. Für 
die übrigen Knochen erhält jede Seite einen Stab, der an beiden Enden 
fhraubig und für den Ellenbogen winflich iſt. Erfterer wird nun, wenn 
er angebracht und mit den Schulterblättern befteckt ift, mit letzteren nad 
angefchobenen Dberarmen an der Achjel gleichfalls mit einer ſolchen 
Schraubenmutter vereinigt. Diefe befteht in zwei Müttern, die unter 
gleihem Winfel mit dem des Knie’s für die Hinterbeine und mit dem 
ber Achfel für die Vorderbeine auf einander fißen, und immer erft an 
den obern Stab angedreht werden, bernac den untern Stab eingefchraubt 
erhalten. Die Knochenenden find natürlich zur Aufnahme und Berbergung 
der Schraubenmütter erweitert. 

Geringe Sfelethen unter der Größe des gemeinen Eichhorns behalten 
Alles im Zuſammenhange mittelft Sehnen an den Gelenfen, auch die 
Schlüſſelbeine bei'm Arbeiten ungetrennt vom Bruftbeine. Die Zwifchen: 
musfeln der Nippen fann man nad einigem Maceriven zur Förderung 
der Arbeit, wenn fie oben und unten ausgelöst und auf der innern Seite 
aufgefharrt find, in Maffe über die ganze Rippenreihe, aud über Die 
Knorpeln abfchieben. Zum Aufftellen verfieht man Sitzende mit einem 
ftarfen Rückgrathsdrahte, der unten am Anfange des Schwanzes auslaufend 
in’s Geftell befeftigt wird. Andere hält man bis zu der durch) Austrocknen 
erlangten Feftigfeit mit einem aufgeftellten Drahte geftüßt, den man nad) 
dem Laufe des Rüdgrathes des in natürlihe Stellung hingelegten Gerippes 
gebogen hat, und an das man diefes etlichen Ortes mit Faden aufbeftet, 
Das Schulterblatt bindet man, wenn’s nöthig, mit einem weißen Mähnen- 
haare an ein Nippchen, das man nebft jenem durchbohrt hat, oder au 
den GSeitenfortfaß des entfprechenden Nüdenwirbels. Das Auffegen der 
Füße endlich bewirkt man, wenn fie ihre Feftigfeit haben, mittelft Ein: 
Ihiebens feiner Drahtſtifte unten in die Vorderarme und Schienbeine, 
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wenn fie aber dieſes nicht zulaffen, mit einem Häckchen nur an einer Zehe 
jeden Fußes. 

Fledermaus Sfelete fliegend vorgeſtellt heftet man einftweilen bet 
aufgelegter Bruft mit kreuzweis geftecten Nadeln auf ein Brett, und 
fpannt fie an ihren gewölbten Extremitäten mit beigefteckten Nadeln und 
untergefhobener Baumwolle. Zuletzt ftellt man fie, und zwar in mancherlei 
Richtung, auf einen etlihe Zoll hohen Draht auf, Den man unten hinter 
den Rippen in’s Rüdgrath bis in den Schädel bohrt, und durch Beugung 
des Halfes, der durch Anpinfeln mit Waſſer hiezu vorbereitet wird, 
unwanfbar macht, Tann fie auch mittelft eines verfilberten Drabtes frei: 
halten, den man zum Umſchließen des Rückgrathes vben breitgeftopft, 
und mit der Scheere in ein Gäbelchen gefpalten bat, auch noch zum 
Veberfliuffe mit dem Bruftbein durch ein Haar verbindet. Seehunde halt 
man in Tiegender fowohl als fchwimmender Haltung mittelft Eifenftaben 
auf ihr Poftement, die mit einer Gabel zum Einlegen des Nüdgratheg, 
unten aber mit einem Stifte und noch mit zwei Geitenblättern zum 
Annageln auf ein Brett verfehen find. Ihre Beinpaare, werden von 
geringen gemeinfchaftlichen Drahten getragen, deren Anfchlingen der für 
die Borderbeine der Säugthiere gelieferten Angabe gleih ift. Sfelete 
von Cetaceen, ohnehin oft fehr groß, fellt man auf angeweißte Eifen- 
fangen auf. 


ZN OT ELESLLEN.DEL SHAGEL. 


Man hat sor Allem den Balg abzuftreifen, und dabei mit dem 
Sfalpelle die Auderfedern vom Grunde aus mitzunehmen, die immer tief 
und zum Ausziehen oft zu feft ſitzen, endlich Die Steuerfedern auszurupfen. 
Der fernere Blick wird auf folgende Eigenthümlichfeiten gelenft. Man 
mißt die Körperhöhe, da fie durch Verſchiebbarkeit der Rippen unficher 
werden kann, entfernt die Bruftimusfeln und die Eingeweide, behandelt 
übrigens den Kadaver, an den Füßen angehängt, gleich von vorne hinein. 
Man behält am Schädel bei mehreren, befonders bei großäugigen Vögeln, 
Die Augen-Knochenringe nach weggefchnittener Hornhaut und ausgefchöpften 
Augeninhalte bei, da fie nad) Familien nicht wenig abändern und bag 
Bild des Todes mildern, eben auch die Knochenplättchen ober den Augen 
der Falken und die Nafenmufcheln, fowie zumweilen ein merfwürbigeres 
Zungenbein, und läßt den Unterkiefer hinten mit feinen Sehnen haften. 
Den Hals, zu deſſen Zugehör mande vom gemeinen Baue abweichende 
Luftröhre zu zahlen ift, bearbeitet man nach einzelnen Wirbeln. Man 
fchligt, zur. fihern Behandlung an deffen Grunde anfangend, zuerft am 
Rücken des Halfes immer die Musfeln eines Wirbels vorne aus, vüdt 
fie an das hintere Ende deffelben, und räumt fie mit der Scheere weg. 
Nach) abgefertigtem Hinterhalfe behandelt man ben Vorderhals in berfelben 
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Weife, aber mit aller Aufmerffamfeit auf Erhaltung der gräthenartigen 
Fortſätze und auf Aushebung der Muskeln zwifchen denſelben. Iſt der 
Hals did, fo macht man ihn zur Klarheit im Arbeiten erft dünn durch 
Abnehmen ganzer Musfelriemen. Dann reinigt man bie Arme, laßt aber 
alle Knochen unter einander fowohl als mit der Achfel durch Sehnen 
zufammenhängend, achtet auch die Stächelchen an der Daumen- und 
Tingerfpige mancher Sumpf= und Waſſervögel. Man entfernt hierauf 
das Fleiſch von den Beinen, jedoch mit Schonung der Kuiefcheibe fammt 
der fie verbindenden untern Sehne und der oft vorfommenden eigentlichen 
Sußmwurzel, auch des jo feinen Ausganges vom Wadenbeine, fo wie der 
Sehne zum Tragen des Fleinen Mittelfußfnochens mit der Hinterzehe, 
Alsdann geht man wieder an den Rumpf: Man nimmt son dem Rüden 
die Musfeln weg, ohne jedoch die Seitenplätichen der Nippen, auch ohne 
die Knöchchen vor dem erften Rippenpaare der Raubvdgel und der Spechte 
abzuftogen. Das Brillendein bleibt an den Schultern, auch an dem 
Bruftbeine, wenn es nicht ſchon mit ihm verknöchert ift, mittelft einer 
Sehne figen, wenigfiens merkt man, nimmt man leßtere weg, zur nad: 
herigen Berichtigung feinen Lauf, und den Schlüffelbeinen, die fi) außer: 
dem bei'm Arbeiten vom Bruftbeine ablöſen, fihert man ihren Sit durch 
Beibehaltung der dafigen Sehnen. Endlich nimmt man den Schädel, den 
Hals, die Schenfel, Schienbeine und Mittelfüße mit ihren Zehen zur 
eigenen weitern Behandlung ab. Noch entmarft man den Schädel und 
bie Wirbelfäule, welche lestere man zu Diefem Ende im Beden zwiſchen 
den Deinen flachlaufend anbohrt, fowie die, obgleich verbunden bleibenden 
Borderarme, bei größern fammt den Speichen und Mittelhänden, auch 
bie Schienbeine und Mittelfüße, die alle fonft gerne fetttriefend werben. 
Man bohrt auch die Schenfel, obgleich meiftens an fich fchon Teer, doch 
des Drabtdurcdhganges wegen, und zwar zur Erleichterung beffelben yon 
oben dem Knochen entlang, daher vor dem Schenfelfopfe an, und furcdhet 
leteren wie bei Säugthieren bis an die Schenfelhohlung aus, nachdem 
man ihn hinten bis dahin vorgebohrt hat. Endlich überläßt man das 
Ganze der Maceration, während deren Kortfchreitens es bei größern 
Bögeln wohlgethan ift, wenn man die Halswirbel mit einem durchge— 
zogenen Bindfaden in Ordnung halt, um fie, im Falle fie fih trennen, 
nicht wieder in ihre Reihenfolge zufammenlefen zu müffen. Zur feinern 
Bearbeitung nah einiger Zeit ſcharrt man die Membran, womit oft 
Schnäbel, befonders die der Niefen-, Wad- und Schwimmvögel überzogen 
find, weg, laßt gewöhnlich auch Schnabel= und Krallenfcheiden als Haute 
gebilde wegfallen, zieht und wäſcht ſogar die Nervenfaden und Nerven— 
punfte aus dem Schnabel, Endlih trodnet man je nad) genugfamem 
Maceriren und einigen jeden einzeln bearbeiteten Theil gleih in feiner 
Richtung. Sp bindet man den Unterſchnabel auf; fo ſtellt man die Füße 
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mit offenen, oder legt fie zum Auffisen auf Zweige mit umflammernden 
Zeben bin; fo rüdt man an den Rumpf, nachdem man ihn auf feinen 
Rücken gelegt, und über das Becken kreuzweiſe mit Nadeln befeftigt hat, 
die Flügel an, und ſchützt fie gegen Wegneigen außen mit beigeftedten 
Yangen Nadeln, fo daß der Dber= und VBorderarm neben einander fommen, 
die Hand aber von Tebterm fich Jchief entfernt. Man beforgt ferner dabei 
die fo oft verfehlt werdende Vereinigung des Dberarmfopfes mit der 
Schulterblattsgrube, gibt, wo es nöthig, dem Schwanze, auch vornehin 
dem Rüden eine Unterlage, und fucht, was vorzüglih Aufmerffamfeit 
verdient, den parallelen Lauf des hintern Randes der Bruftbeinsgräthe 
mit der Wirbelfäufe berzuftellen. Setzt man ein Sfelet im frifchen noch 
ungetrodneten Zuftande zufammen, ſo wird es nothwendig, die Flügel 
zum Trocknen aufzuheften, wozu hiernach bei der Anfertigung Fleiner 
Sfelete die Anleitung folgt. Die Rippen brauchen fein Spannen. Ein 
mit feinen Wirbeln zufammen hängender Hals muß, um ibm nad) dem 
Anfegen eine, immer wenigftens einiger Maßen nöthige Beugung zu 
ertheilen, jedenfalls frifch verwendet, oder wenn er fchon getrocknet war, 
wieder mit Waſſer fleribel gemacht werden. 

Befonders aber hat man auf getreue und haltbare Aufftellung zu 
fehen. Zur Begründung diefer nimmt man zwei Drabte, einen nämlich 
wie bei den Sfeleten der vorigen Klaffe für das NRüdgrath und für das 
rechte Bein zufammen aus einem Stüde, den andern für das linke Bein, 
und beftimmt ihre Länge durch das Maß der vorliegenden Theile mit 
einiger Zugabe, ihre Stärfe aber mittelt man aus Durch verfuchteg Teichtes 
Ginfchieben in den Mittelfußfnschen. Die vordern Extremitäten entbehren 
einer innern Stütze, fie hängen, wie gefagt, mittelft Sehnen unter fich 
und mit der Bruft zufammen. Man feilt nun die Drähte an ihren Enden 
etwas zu, bas eine des Längsdrahtes aber zum Anſtecken des Schädels 
langfpisig, benüßt diefes auch zuerft, indem man es nah der Wölbung 
bes Scheitels krümmt, und zur Hinterhaupts- Deffnung hinein unter dieſem 
bis zum Schnabel vorfchtebt, wohin man meiftens etwas vorbohrt. Aber 
man muß ihm noch einen Fräftigen Anhalt badurd geben, daß man ihn 
wie bei dem Aufftellen der Säugthier - Sfelete erfichtlich if, mit einem 
Ringſchluſſe und mit zwei an diefem angeſchlungenen Haftdrähtchen verfiebt, 
die man durch die Badenfnochen (os malare) einführt. Hierin kann man 
eine erleichternde Abänderung treffen, indem man einen einzigen Haftdraht 
an das Ringchen etlichemal einwindet, bann feine beiden Enden von innen 
durch die Backenknochen hinausfchiebt, und dabei den Schädeldraht felbft 
einſteckt. Das Anfommen eines Heftdrähtchens bei der Bohröffnung ſieht 
man bießfalls yon außen. Haftet fo der Schädel an einem Ende des 
Längsdrahtes, fo ſchiebt man das andere mit etwas aufgebogener Spike 
in den Kanal der Hals- und Nürenwirbel ein und gu Dem bereits vor 
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ber Beineinlenkung durchbohrten Kreuze heraus, Teitet es daſelbſt mit 
einem Drahtzängchen ziehend und biegend durch die rvechtfeitige Pfanne, 
und fo rüdweife den ganzen Draht hindurd. Zur unfehlbaren Leitung 
des Drabtes zum Kreuzloche halt man ihn mit einem Breitzängchen hinter 
ber zum Ganzen erforderlichen Länge und zugleih in der gehörigen 
Richtung gepadt, und hebt ihn während des Schiebens Durch die Pfanne, 
fo oft er, immer gebogen austretend, am Rande derfelben anfteht, zurüd, 
Man fpannt ihn gut an, und gibt fogleich dem Halfe feine Beugung, 
weffen Unterlaffung nachher eine farfe Klaffung zwifchen diefem und dem 
Schädel veranlaßt. Nun fiedt man den Schenkelknochen an den Draht, 
fnickt aber erſt dieſen, um ihn in Die gefchnittene Furche des Schenfel- 
fopfes einlegen und verbergen zu können, nad hingemeffener Länge des 
feßtern nad) vorne binab, fest bienah, wenn man den Draht am Anie 
genau zurücdgebogen bat, den Schienbein= und Mittelfußknochen an, und 
forgt noch für den Iinfen Deindraht, Er wird je nad der Größe des 
Bogels einen bis fünf Zoll tief zum Anfchluffe neben dem ſchon einge- 
brachten Drahte in's Kreuz eingefehoben. Um dieſes auf leichte Weife zu 
vermögen, biegt man ihn in eine Gabel von ungfeichen Zinfen, eine furze 
zum Einſtecken in’s Kreuz und eine lange zum Anfeben der Beinknochen; 
man krümmt nun leßtere auswärts in einen Bogen, fchiebt fie zur Pfanne 
hinaus, bis die kurze Zinke am Kreuzloche anfteht, dann packt man beide 
an ihrer gemeinfchaftlihen Baſis mit einem Breitzängchen, und brüdt fie 
zugleih in ihre Plätze. Der linke Beindraht läßt fih noch auf eine 
freilich weniger ftarfe Art mit dem rechten verbinden, indem man biefen 
im Becken winflih knickt, und jenen, in ein Ningchen gedreht, dahin 
einführt, und dafelbft anfchließt. Während alles Schiebens der Drähte 
in die Wirbelfäule und duch die Pfannen halt man das Sfelet am 
Becken frei in der Hand, 

Weiterhin jest man Das Ganze durch Beugung der Gelenfe in feine 
Stellung und durch Einbohren der Fußdrähte auf fein Poftement, eine 
rindenloſe Wurzel, einen alten Strunf oder ein Brettchen. Den Leib 
richtet man mehr auf oder nieder durch Heben oder Senfen der fammt 
dem Kreuze ergriffenen, in ihm vereinigten Drabte. Endlich Flebt man 
den hängenden Unterfchnabel an, einen ſchweren aber befeftigt man mit 
einem am beiberfeitigen Schlofie hinaufgefchobenen Drähtchen, ober heftet 
beide Kinnladenränder einer Seite mit einem eingezogenen Faden an eins 
ander. Hiebei wird man nicht flaunen, daß fih die Kinnladen wegen 
abgegebener Hornſcheiden nicht mehr. ſchließen. Man fest auch jet: das 
Zungenbein an, indem man feine Gräthen an den Rand des hiezu ange: 
bohrten Unterkiefers aufbindet. Freigewordene Augenfnschenringe, Die 
nämlich nicht wie bei Raubvögeln die ganze Augenhöhle füllen, hängt 


man mit einem gemeinjchaftlihen durch die Stirne binübergespgenen 
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Drähtchen an. Daß man an den Knochenringen bie macerivte Membran 
außen ganz, innen aber zum Zuſammenhange ihrer Plättchen nur am 
Rande abkratzt, meiftens auch nad dem Trodnen die weiße Haut bes 
Augapfels wegnimmt, laßt fih wohl denfen, Schwere Flügel heftet man, 
um die Tragfraft zu ftärfen, mit den Oberarmen an die Schenfel mittelft 
eines längern Drabtftides, das man nad DVerfehiedenheit des Ertremi- 
tätenbaues da oder dort in fie einfchiebt, und mit welchem man fie zuweilen 
etwas entfernt halt. Flügel, die hängen follen, kann man leicht geftalten, 
follen fie fih aber fireden, fo gefchieht dieß mittelft zweier Holzftäbchen, 
deren eines von der Verbindung der Schulterblätter mit dem Gabel: und 
Schlüffelbeine aus in den Armfopf, das andere aber am Ellenbogen durch 
beide Armfnschen hinüber eingeleimt wird, natürlich unter Beobachtung 
der Gelenfwinfel, Große Vögel wird man jedoch) kaum fliegend aufftellen. 
Man kann auch bei Größern die Flügel abnehmen, zur Berbeutlichung 
der Mafchinerie am Armkopfe und Ellenbogen die Knochen einzeln und 
ganz rein bearbeiten, und fie mittelft der fo eben erwähnten eingeleimten 
Stäbchen wieder anlegen, Die breiten hinten gefurchten Mittelfiße ber 
Raubvögel und Hühner, auch der meiften Papageien, die mittenhin zu 
dünn den Drabt nicht durchlaſſen, bohrt man feitlich im Außenrande hinauf, 
auch die Schtenbeine hiezu Forrefpnndirend an. Anftatt des angeratbenen 
Laufes der Beindrähte aus der Mitte des Kreuzes Fann man ihn an deffen 
beiden Seiten führen, befonders bei großen Bögen, noch mehr bei denen 
mit innen weit sortretendem fehmalen Kreuze ohne Beckenhöhle nämlich 
den Strauß: und Taucherartigen, wenn man nad Umftänden fchief vom 
eiförmigen Loche oder gerade von der Pfanne dahin vorbohrt. Bet den 
Rieſenvögeln verfährt man in Betreff der Beindräbte am Yeichteften, wenn 
man das Beden fammt einem ober zwei NRürenwirbein abnimmt, und 
jene durch Diefe zum Kreuze und zu den Pfannen leitet, dann ruckweiſe 
herauszieht. Bei größern Vögeln beftet man den untern Mittelfußfnochen 
(Zräger der Hinterzehe) mit einem in den großen Mittelfußfnochen ſchief 
hinab gebohrten Drabte an. Schlüffelbeine, die fih vom Bruftbeine 
abgelöst haben, vereinigt man mit ihm mittelft zweier eingefchobener 
Drabtftifte, welhe man der Haltbarfeit wegen etwas gefchlängelt bat. 
Eine Luftröhre, wenn fie ſchwindet, trodnet man über einen eingefcehobenen 
Drabt, der fie ausfüllt. 

Kleine Vögel, yon der Größe der Droffeln herab, brauchen oft Fein 
Enthirnen; denn es tritt Das Gehirn während des Macerirens von felbft 
zu ben Sehenerven- Deffnungen heraus, man wäfcht oder bläst Daher nur 
noch das Schädelchen aus. Die höchſte Reinheit, befonders an der 
Wirbelfäule, erlangen fie auf einzige Weife durch Auskratzen mit Pinfelchen, 
Daß die Wirbelfäule beim Bürften mit einem eingefihobenen Drahte 
geſtreckt wird, ift ſchon in den allgemeinen Regeln über Sfeletiren erinnert. 
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Zum Aufftellen halten fie ſchon ohne Draht mittelft ber an ihren Gelenfen 
beizubehaltenden Bänderchen, fie werden daher während des Trocknens 
nur mit einem aufgerichteten Drahtbogen in ihre Stellung gezwungen, 
den man nach dem in ſeine Haltung hingelegten Skeletchen gemeſſen und 
am freien Ende geringelt hat; man legt das Skeletchen mit dem Rück— 
grathe auf denſelben, bindet es mit dem Rücken und Schwanze daran, 
und heftet auf deſſen geringeltes Ende den Schädel mit ſeinem Unterkiefer 
beſonders durch ſeine Spalte hin. Nach ſo weit berichtigter Aufſtellung 
heftet man bis nach dem Trocknen die Flügel, zugleich auch das mittelſt 
der Schlüſſelbeine mit ihnen zuſammenhängende Bruſtbein auf. Man hebt 
deswegen letzteres mit Faden, den man oben an die Schlüſſelbeine ans 
knüpft, und hinten an einem Rückenwirbel-Fortſatz oder am Schwanze 
befeſtigt, bindet auch, wenn's nöthig, daſſelbe bei ſeinem Ende in gehörige 
Entfernung an die Wirbelſäule nämlich hinſichtlich ſeines Gräthenrandes 
parallel mit biefer auf. Dann hängt man die Hand, den Vorder- und 
den Oberarm jeder Seite, aud) eigens noch die beiden Ellenbogen über 
den Rüden in natürliche Entfernung mit Faden an einander, und zwar 
beide erftere nur an ihren dünnen Knochen und von einander, den Ober: 
und Unterarm aber neben einander, Nach dem Austrodnen fest man dag 
Sfelethen nad Entfernung der angewendeten Spannmittel mit einem 
unten in die Mittelfüße gefchobenen Stiftchen oder mit einem’ Hädchen 
über eine Zehe jeden Fußes auf fein Poftement. Die Kleinen in fliegender 
Haltung erhalten ihre Aufftellung auf einem Drahte, der, wie aus dem 
Aufftellen der Fledermäuſe-Skelete erinnerlich ift, das Rückgrath umfchließt, 
und noch durch das Bruftbein geht, nachdem fie vorher, auf den Rüden 
gelegt und mit beigeftedten Nadeln gefpannt, getrornet waren. 





c) Sfeletiren der Amphibien. 


Wenn Zartheit des Fleifches eine Erleichterung im Sfeletiren bietet, fo 
ift hier Schon ein Hinderniß weniger. Die Berfahrungsweife läßt fich 
großen Theils ſchon aus dem vielen Borhergehenden entnehmen, man 
findet daher nur Mehreres über die Verfertigung der Sfelete von Schild- 
kröten, Wenigeres aber über die yon Thieren der andern Ordnungen hier 
porgetragen, Bei Ophidiern fpaltet man bie Musfulatur längs des Rückens 
bin, und ſchiebt fte über die Rippen herab, holt dann bei ohnehin offnen 
Rippen die Eingeweide, mit dem Sfalpellhefte umfahren, gleih in Maffe 
aus, nimmt innen an den Rippen bin den Längsmusfel ab, und fchlikt 
noch dafelbft die vorliegenden Sehnen nad oben aus. Nun zieht man 
die Zwifchenmusfeln, und zwar, find fie oben abgelöst, oft parthienmweife 
yon den Rippen, und halt lestere an kleinen Thieren zum weitern Aus— 
arbeiten mit einem ans Rückgrath eingelegten, die Höhle ausfüllenden 
Stäbchen geipannt, das die Reinigung erleichtert, und, wenn's nöthig, 
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fortgerüct wird. Hiebet darf man bie an Mehreren in der Nähe des 
Afters fi findenden Beckenrudimente, Fußſtummeln bei Niefenfchlangen 
und Amphisbänen, jo wie das Bruftbein bei Bruchſchlangen, das nicht 
weit vom Kopfe fist, auch Schultern und Beckenknochen nicht verloren 
geben laſſen. Die Haut der Schmal= und der Bruchſchwänze ſchneidet 
man zum Abziehen an zwei entgegengefeßten Seiten mit der Scheere auf 
und ſteckt in einen Bruchſchwanz zur Unzertrennlichfeit beim Neinmachen 
einen Draht ein. Große Schlangen zerlegt man zum bequemern Ar: 
beiten in einige Stüde, Das bereits reine Sfelet, iſt eg nicht zu ge— 
ring, befommt feiner Haltung wegen nach abgenommenem Schädel einen 
Draht ins Rückgrath, an welchen man nachher dieſen bis in die Nafe vor 
anſteckt, nachdem man erft zum feftern Stande beffelben ein paffendes 
Korkſtäbchen im Hinterhauptsloche angebracht hat, und Vollendung erbäft 
es, wenn es anfängt zu trodnen. Man legt es in dieſer Abficht, das 
unterfte zu oberft, und richtet die Rippen parthieenweife mit den Händen, 
fleinere mit Ahlen, auch einzelne mit dem Pineettchen, und ftellt es end: 
ih mit zwei oder drei Gabeln aufs Poftement, die man aus oben breit 
geſchlagenem und dafelbft gefpaltenem Drabte macht und ang Rückgrath 
anfchließt. Sind bei dem Maceriven mehrere Nippen abgefalfen, fo heftet- 
man dag Sfelet, das Unterfte zu oberft auf ein Brett, und Iegt, um fie 
während des Anleimens anlehnen zu fünnen, und unverrüdbar antrocnen 
zu laſſen, Wergpolfter, die mit Faden gebunden find, dahin. 

Bei Sauriern und Batrachiern merkt man, wenigſtens wenn man Anfänger 
ift, nad) abgezogenem Balge den Stand der Schulterblätter, um ihn bei dem 
nachherigen Aufftellen einzuhalten. An großen Eidechſen nimmt man Kopf, 
Beine und Schwanz zur eigenen Behandlung ab. Eben die großen Sfelete 
verfieht man mit drei Drabten, und zwar mit einem foldhen für die Wir- 
belfäulfe (einen Längsdraht) und einen für jedes Beinpaar (zwei Duer- 
drähte). Die legteren fihlingt man in ihrer Mitte in ein Ringen, und 
ftedt fie entfprechenden Drtes durch die Wirbelfäule hinüber, fo daß die 
Ringchen mit der Markhöhle gleihen Gang Halten. Den erften aber 
Ihlingt man zur Befeftigung des Schädels, wegen deſſen Schwere man 
ihn bis in die Schnauze laufen laßt, bei der Deffnung vor der Hirnhöhle 
in ein Ringchen, fpreizt ihn durch Diefes mit einem Querſtifte, fchiebt ihn 
dann durch das Rüdgrath, zugleih auch durch die befagten Ningchen, und 
ſpannt ihn zulegt in einen Schwanzwirbel mittelft eines Stiftes, welcher 
beide durchbohrt. Hierauf beſteckt man die Beindrähte mit ihren Knochen, 
wobei man die Armdrähte an den bei biefer Klaffe unbeweglichen Schulter= 
blättern hinten herab, dann unten in fie ein=, ſonach in Die Arme durchführt. 
Die Kinnladen verwahrt man an einander mittelft eingebohrter Stäbchen. 
An geringern Eidechfen halt man den Schädel im Hinterhaupte mittelft 
eines aufrechten Ringes feft, in welchen man das Ende des Längs— 
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drathes gefcehlungen hat. Kleine Saurier, auch Batrachier erhalten ohne | 
Drähte durch Trocknen, während deffen man fie mit etlichen Nadeln ſtützt, 
und nachher durch einige Zehenflämmerchen ihre Aufftellung, nur Die et- 
lichen größern der letztern kann man mit einem Drabhtgerüfte ftärfen, alg- 
dann den Schädel an einen horizontalen Bogen, der die Breite der Hirn- 
höhle ausfüllt, befeftigen. Die Schulterblätter der Sfelete ohne Gerüft ver- 
fiebt man, wenn’s zum Tragen des Rückgrathes nöthig ift, mit einem durch fie 
und durch Diejes geſchobenen Stift. Bon Behandlung fchmaler und brüchiger 
Schwänze war fhon bei Schlangen die Rede, und Rückenkämme mander Ei: 
dechſen, nur verlängerte Dornfortfäße, machen ohnehin im Arbeiten Fein 
Hinderniß. Endlich fol man die Knochenſchilde der KRrofodile neben Dem 
Sfelete aufbewahren, wohl auch von einem und dem andern Diefelben in 
ihrer Lage und Drdnung mit Drabt gefaßt, gleichfam als Dede über das 
Sfelet ftellen. Auch andere befondere Theile find der Aufmerffamfeit 
werth, 3. DB. das zweite Brufigerüft der Krofpdile und das Kiemengerüſt 
vom Proteus, auch Knochenringe der Augen. 

Aber unter allen verdient die Berfertigung der Schildfrötenffelete 
ausgehoben zu werden: Man fäagt, gemäß der Zeichnung auf der fechsten 
Tafel, Figur b, die Schale an einer Seite bin zum vierten oder höchſtens 
zum dritten Theile, jedoch unter Schonung der Deine, weg, noch ſchöner 
aber fchneidet man um fo viel den Rüdenfchild rechtwinflih aus, nämlich 
oben fenfrecht, neben aber horizontal unter den Deinen hinein, und läßt 
fo den Bauchſchild ganz, dann ffeletirt man an biefer Deffuung das Thier, 
ſo weit es in die Schale eingefchloffen ift, mittelft Sfalpellen, Spateln, 
Scheeren, Pincetten und Scharren, und behandelt die übrigen Theile, ver: 
ftebt fih, von außen. Dabei entblößt man es von feinen Hornplatten, 
{but dieß aber bei Landſchildkröten zur Beftätigung, daß bei ihnen bie 
Nähte der Schalenftüde mit denen der Hornplatten nicht Forrefpondiren, 
wenigftens an einem Eremplare nur zum Theil, febt Daher dießfalls Das 
Maceriren, wodurdh nad und nad der ganze Hornüberzug abfällt, nicht 
zu lange fort. Nach der Neinarbeit verfieht man das Gerippe, das man 
übrigens durch Sehnen zufammenhängen laßt, für Kopf und Hals mit 
einem Drahte, den man von der Naſe aus bis in Die NRüdenwirbel hinauf- 
Tchiebt, gibt auch den Beinen Fußftifte, aber da es ohne eigentliche Bein- 
drähte durch feine Laft niederfauert, Dazu noch eine Bauchſtütze mittelft 
eines angeweißten fiarfen Drahtes, den man, an den Enden in Gabel- 
form gefpalten, in den Bauchſchild und in das Poftement einlaßt, aber 
auh aus zwei zufammengewundenen Dräthen berftellen kann. Steht eg, 
fo richtet man noch feine Theile, ine große Schildfröte bearbeitet man 
bei abgefonderten einzelnen Knochen, nämlich Kopf, Hals und Beinen, 
und ftärkt fie zum Aufftellen mittelft dDurchgezogener Drähte: Man führt, 
weil Doch der Hals des ſchweren Schädels wegen mehr Kraft fordert, 
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den Längsdraht durch das Rückgrath, nach deſſen Wölbung man ihn vor— 
her gebogen bat. Dann heftet man, wenn's nöthig iſt, die Schlüffel-, 
auch) Die Darmbeine mit durch die Schalen getriebenen Stiften an, ſchiebt 
Drabte durch die Deine und befeftigt fie hinter der Einlenkung derſelben 
in Die Schale. Bei hochfisenden Pfannen aber und dabei immer feft ver: 
wachlenem Beden 3. B. an Sumpfſchildkröten, rüdt man einen einzigen 
Draht von einem Deine durch's Deren zum andern. Die Kinnladen 
ſchließt man mit einem fehief durch den Gelenkkopf und die Gelenfgrube 
gebohrten Holzftabe. Den Schädel endlich beftet man an feinen Draht, 
indem man legtern Übereinffimmend mit den Geitendffnungen des Hinter: 
bauptes in ein Ringchen ſchlingt, und daſelbſt mit einem Querdrahte 
jpannt. Ein fhwimmend aufgeftelltes Stück trägt fih auf Drahtſtützen, 
wie eine folche erft angegeben wurde, Auch Die Knochenzäpfchen im Schlunde 
der Meerfhildfröten folfen, zur Sammlung gehörig, in einem Käftchen 
beigejeßt werben. | 
d) Sfeletiren der Fiſche. 

Der Bau der Thiere diefer Klaffe ift einfacher, als der der vorigen, 
die Kohäſion der Muskeln mit den Knochen ſchwächer, die Maceration 
bes rohen Gerippes eilender, Daher die Bearbeitung im Ganzen befchleu: 
nigend, Zum Beginne diefer fehneidet man mit der Scheere, 5. B. an 
einer Art Karpfen, den ganzen Balg von der Schwanzfloffe an oben 
und unten auf, umfährt dabei die begegnenden Sloffen, den Bruſtknochen— 
gürtel und das Genick, und zieht ihn yon vorne nad) hinten weg. Dann 
fpaltet man feitlih am Nüdgrathe bin die Diusfulatur, trennt und fchiebt 
fie in Maffe nach oben und unten, bejonders genau über die Rippen ab, 
hebt das abfallende Bauchfloffenpaar mit einander in Verbindung weg 
und zieht die Eingeweide zufammen mit einem Male aus dem Numpfe, 
Aber man muß auch nachheriger Berichtigung wegen den gehabten Sik 
der Bauchfloſſen im Bergleihe mit der Nüdenfloffe fowohl als der Ent- 
fernung son den Rippenfpigen, fo auch bie untere Weite der Rippen: 
reihen von einander merfen. Hierauf ſtrüpft man die Zwifchenmusfeln 
von den Rippen, indem man jene fpaltet, auch oben losſcharrt und dieſe 
wenn’s nöthig ift, oben mit der breiten Pincettehält, Dann reinigt man das 
Rückgrath fammt feinen Fortfägen, fo auch die Floſſenwurzeln, beachtet Daher 
Die verfiimmerten Armknochen, an welche die Bruftfloffen, und die Bruft: 
knochen, an welche oft die Bauchfloßen haften, auch die Zwilchenftrahlen, 
welche Die unpaaren Tloffen mit den Kortfäsen des Rückgrathes verbinden, 
fo wie die Keilbeine zwifchen den vordern Dornfortfäßen, endlich die Ges 
hörknöchchen an den Duerfortfäben der drei erften Wirbel. In allen dieſen 
Fallen läßt man an den Berührungspunften einige Sehnenmaffe fißen, 
führt aber, wenn die gedachten Zwifchenfnschen, die ohnehin nicht immer 
einfach auf die Fortſätze treffen, Dicht fteben, wie bei Seitenſchwimmern, 
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ein ununterbrochenes Sehnenband dafelbft hinüber, Eine unpaare Stoffe, 
die nur mittelft einer Membran am Rückgrathe hängt, muß mit dieſer 
verbunden bleiben. Nun iſt noch der Schädel übrig: Man ſaßt bie Theile 
deffelben wegen ihrer Lage und Berbindung genau in’s Auge, fihneidet 
und fohabt yon ihm Die Haut weg, hebt die Augen und alle weichen 
Theile aus, zieht die Kiemenblättchen, auch die Wärzchen an den Bögen 
herab, fo wie die Kiemenhaut yon ihren Strahlen, (die Kiemen fißen bei 
Spaltenathmern in der Bruft), und holt das Gehirn bei den Deffnungen 
zunächſt am Nüdgrathe aus, behält aber fefte Dorne an den Kiemenbögen, 
uneingefeilte Zähne, auch Knorpeln, die doch im Alter verhärten, Gau— 
menfnochen 20, An großen Thieren jondert man wegen gemächlicher und 
fchonender Behandlung den Kopf vom Rumpfe, wohl auch diefen felbft 
in einige Parthien. Hiernach überläßt man das Gerippe der Maceration, 
arbeitet endlich fchärfer, fo daß fein Sehnenpünftchen Fleben bleibt, ſogar 
die Membran zwifchen den Sloffenftrahlen und ihren Veräſtlungen nicht 
geduldet wird, aber auch nichts verloren gebt; doch an Nochen kann man 
die Sloffenmembrane zur Verhütung des fich gerne ereignenden Krümmens 
der Strahlen fisen laſſen, und an verknöcherten Sloffen, wie bie der Störe 
find, bemüht man fich vergebens. Aber bei der empfohlenen Aceuratefle 
follten jedoh die Gabelgrätben, die bei Knochenfiſchen am Rückgrathe, 
näamlih am Numpfe oben und am Schwanze unten fißen, nicht vernach— 
Yäßigt werden, Sie an ihrem Plage zu bearbeiten, Foftet Mühe, hält 
fange auf und laßt das Maceriren nicht zu, während beffen fie abfallen. 
Es ift daher nothwendig, fie wenigftens an einem und dem andern Fifche 
einzeln abzunehmen, bis nad der Aufjtellung deffelben in ihrer Ordnung 
aufzubewahren, hernach mit fehr geringen Baumwollenzöttchen, Die man 
mit Kleber mengt, anzufegen. 

Die bereits reinen Sfelete brauchen bei dem guten Zufammenhange 
der Wirbel feinen Längsdraht, der ohnehin bei Der geringen Gefchloffen: 
heit der Nüdenmarfshöhle der Beobachtung oft wenig entfhwände, oder 
bei dem Mangel diefer Höhle, wie an Haifiſchen gar durch das Rückgrath 
gebohrt werden müßte. Sie erhalten den abgenommenen Schädel, auch 
die Theile, in welcde bie großen Fifche zerlegt find, mit eingeleimten 
Holzſpänchen angefegt; der Unterkiefer haftet für fih fhon. Dann werden 
fie mittelft beigeftedter Gabeln bis zum völligen Austrodnen in ihrer 
Stellung gehalten, 3. B. lange in Windungen, auch zum Bonemanz 
derfpannen der Rippenreihen mit Werg gefüllt, beffer aber an dieſen 
nad) einigem Trocknen, wo fie gerne jede Richtung behalten, nur mit 
den Fingern, an Heinern mit Pineetten und Ahlen naturrichtig gehoben. 
Auch werden fie an den Kiefern, Kiemenftrahlen, Kiemenbögen und den 
Dedeln derfelben mit eingefchobenen Pappendeckelſchnittchen oder Kork 
ſpänchen in Ordnung gezwungen, aud) an den Floſſen gleich ausgeftopften 
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Sifhen zwifhen Spänchen gefpannt, und zwar mit genauer DVertheiz 
Yung ihrer Strahlen und Beräftlungen derfelben. Die Floffen Feiner 
Fiſchchen werben nur auf Vapierblättchen gedrüdt. Sfelete von platter 
Form aber, nämlich die Der Seitenfchwimmer werben außer dem Kopfe 
und der paar Nippenflummeln hinter ihm nur gepreßt, und die mit fehr 
ausgebreiteten gegliederten Bruftfloffen, die Rochen werden an diefem mit 
Spänen Über Bretter gefpannt. Endlich werden fie während des Trock— 
nens wegen möglicher Verzerrungen öfters befichtigt, befonders auch fehr 
lange Floffen, z. B. die Afterfloffe som eleftrifhen Aale mit der Wirbel: 
fäule in Ebenmaß gehalten, da Ießtere ſich etwas einkürzt, erftere durch 
Herabfenfen ſich verlängert. Nach gewonnener Feftigfeit werden fie in 
ruhender oder Friechender Haltung mit niedrigen, oder in ſchwimmender 
Haltung frei auf höhere Gabeldrähte aufgeftellt, die letztern Falls 1—2 
Zoll unter ihnen vorragen, Übrigens weiß angeftrichen, und wie aus der 
Aufftellung der Fledermaus: und Schlangenffelete bereits befannt an's 
Rückgrath angelegt find. Diefer Stügen wird eine hinter dem Schädel 
und eine am Schwanze, bei langen Fifchen aber noch eine oder zwei da— 
zwilchen angebracht, Ein fihweres Gerippe wird vorne mit einem Gabel: 
drahte aufgeftellt, den man zur mindern Sichtbarfeit von oben beiderſeits 
durh einen Rückenwirbel hinab- oder nur quer durch ihn bohrt, unter 
ihm kreuzt, und ausgefpreizt ins Poftement einläßt; hinten erhält es 
einen flarfen, oben dünn und mit einem Abfase zugefeilten Draht in einen 
Wirbel hinaufgebohrt, deſſen Spise man umnietet. Ein freies Bauch: 
floffenpaar wird auf feinem Plab mit zwei Pferdshaaren aufgehängt, 
Die son den Floffen hinauf durch das entfprechende Nippenpaar geführt 
und auf der Wirbelfäule verfnüpft werden. Kommen aber diefe Floffen 
gleichörtlich mit einem eftelldrahte zufammen, fo werden fte an dieſem 
ſelbſt angebracht. Einzelne verfhobene Theile werden an der Baſis mit 
Waſſer angepinfelt und wieder gerichtet, und losgegangene mittelft angefleb- 
ter Riemchen von ausgefafertem Faden oder yon Flachsfafern angemadt. 
ft eine lange Strahlenreihe abgetrennt, fo wird das Sfelet während ber 
Ausbeſſerung dieſes Fehlers und bis zur erlangten Feftigfeit auf Die Seite 
und jene auf ein Brettchen als Unterlage gelegt. Beim Reinmachen wird . 
an dien Floßen z. DB. der meiften Knorpelfiſche und der Schollen eigent- 
Yih die Haut abgezogen, Fiſchen mit harter zum Sfelete zählbarer Bede— 
kung, wie manchen Dfteodermen, dem gepanzerten Seehahn u. dgl. wird 
. zumeilen folche auf einer Seite wieder beigegeben. An einem und dem andern 
Störe fann man die Knochenſchilderreihen beibehalten, wenn man fie nad) 
ihrer Form auszadt und während des Trocknens mittelft Unterlagen in ihrer 
Richtung halt. Auch Knochenſchilde in der Haut, z. B. der Nagelroche ver= 
dienen Aufftellung in der Sfeletenfammlung. Mitunter ftellt man einen 
Seitenfhwimmer der Belehrung wegen, obgleich der Natur zuwider, mit 
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der Breite fenfrecht auf. Aber Gerippe fetter Fiſche halten bei Turge 
Maceriren viel Unreinigfeit zurück, werben daher bald gelb, lohnen wi 
nicht der Mühe. Lebtlich werden Sfelete ohne feſtes Rückgrath, die Der 
Neunaugen und Störe, in Weingeift gehängt, oder will man fie troden 
aufbewahren, durch ein in den Rückenkanal eingefhobenes angemeflenes 
Holzſtäbchen gegen Einſchrumpfen geſichert. Schwierigkeiten bei noch an— 
dern Formen ſind leicht zu beſiegen. | 


d) Sfeletiren einzelner Theile von rüdgräthigen 
Thieren. 

Einzelne Theile mit weniger oder gar feiner Muskulatur, als Hör: 
ner, Zähne ıc. erhalten ihre Zubereitung dadurch, daß man fie nur von 
ihren nicht zur Wefenheit gehörenden Anhängfeln befreit, und fie anſchau— 
licher macht durch Abwaſchen, einiges Abſchaben, rauhe, z. B. Schaf: 
hörner durch Reiben mit naſſem Sande, und Knochen, ſo auch Schnäbel 
mit einer Membran nach gehöriger Maceration nur durch Abbürſten, end— 
lich durch leichtes Ueberziehen mit Firniß, hornartige durch Einreiben mit 
Leinöl. Hohle Hörner brauchen zum Abfallen von ihren Knochenkernen 
längeres Maceriren. Baftige Geweihe dörrt man nur und überzieht fie 
gegen Mottenfraß mit Firniß. Schädel von Säugthieren Tann man mit— 
telft Kochens zum Yeichten Abheben der Muskulatur vorbereiten, muß fie 
aber Doch noch einige Zeit im Waſſer ausziehen Yaffen. Kette, große 
Knochen oder Schädel vergräbt man zur Reinigung auf etliche Wochen in 
friſchgelöſchten Kalk. Dei Bearbeitung abgefonderter Schädel muß man 
die oft weit herabfteigende ©ehirnabtheilungsleifte, G. B. der Hunds— 
und der Linneifchen Bärengattung) die man zur Hinterhauptsöffuung hin— 
ein ſieht, fchonen. Das Anheften eines Unterkiefers (Dachfe und Diter 
haben ihn yon Natur aus Schon ziemlich feft eingelenft) bewirkt man, wenn 
er nahe am Gelenffopfe und auch der Schädel in dieſer Richtung 
durchbohrt ift, mittelft eines Durchgezogenen dünnen Drabtes, den man 
außen einrollt. Bei den Nagern, den Zahnlofen und den Wiederfauern, 
fo wie faft allen Hufthieren Yauft der Drabt gerade durch, bei andern 
aber, 3. B. Affen und Räubern, macht der tiefer fißende Unterfiefer ein 
ſchiefes Hinaufbohren, daher auh das Krümmen des Drahtes in einen 
Halbzirfel nad) dem in der Entfernung der Schäbelwände genommenen 
Durchmeſſer, fo wie das vorherige Durchziehen deffelben durch den Schä— 
del und bierauf erft beiderfeits durd die Kinnlade und zwar ruckweiſe 
und mühfamer nöthig. An großen Schädeln befeftigt man feinen Unter- 
kiefer, fondern Überfchreibt beide mit demfelben Namen zur Bezeichnung 
ihres Zufammengehörens. Einen der Sfeletenfammlung unentbehrlichen 
Säugthierſchädel känn man für diefelde yon einem auszuftopfenden Thiere 
zurüdbehalten, auch felbft noch aus einem ausgeftopften Thiere mittelſt 
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Erweichens und zwar am Genicke, öfter aber aus dem Munde heraus— 
nehmen, wenn er nad unterſuchter Unverletztheit die Mühe zu lohnen 
verſpricht, und ihn jedenfalls gegen einen hölzernen vertauſchen. Kleinere 
Schädel werden in Käſtchen, größere frei hingeſtellt, Fiſchſchädel aber 
ihrer größern Zerbrechlichkeit wegen auf Drähten emporgehalten, deßwegen 
unten an der Hirnkaſtenleiſte quer durchbohrt, daſelbſt mit einem durch: 
gefchobenen, dann gewundenen Drahte gehalten, und mit deffen augein: 
andergefpreizten Enden aufs Brett befeftigt. Gehörne werden auf Bretter 
angemacht, Knochen auf foldhe frei mit Dräthen aufgeftellt.. Getrennte 
Knochen, die ein Ganzes ausmachen, kommen auf ein gemeinfchaftlicheg 
Brett. Zerlegte feine Theile, 3. B. son Embryonen Feiner Thierchen und 
Gehörknöchchen werden in Kapfeln mit farbigem Grunde in ſchöner Ord— 
nung hingeklebt. In etwa fonft fi ereignende Säle wird das Talent 


fih finden, 


Sfeletirmetboden Anderer. 


Bon jeher fand das Sfeletiven feine Liebhaber, und e8 zeugen au 
deſſen Produfte oft von Aufmerffamfeit und Geſchicklichkeit; aber die Ge— 
duld und Mühe, die es in fo hohem Maße in Anſpruch nimmt, wohl aud) 
zu frühe Oenügfamfeit mit feiner Arbeit, befonders aber Mangel an dem 
auf Naturanfchauung bafırten Fünftlerifchen Verfahren, nämlich an Kennt: 
niß des thierifchen Mechanismus und Betrageng, auch an Aceurateffe und 
Geſchmack laſſen es oft oberflählih und faft allgemein ohne gute Auf: 
ftellung gefhehen. Man bedient fich zuweilen ftatt naffer Fäulung lieber 
des kurzabgethanen Ausfochens des Kadavers. Man behält Sehnen, oft 
jogar an Halswirbelfortfäsen, auch Kapfeln und noch fonftigen Unrath, 
befonders am Rückgrathe bei, und verläßt fi) auf das Anfchrumpfen und 
nachheriges Wegfallen, auch allenfallfiges Wegfreffen geringerer Sleifchrefte 
durch Schaben, fucht Arbeitsgehülfen unter den Kleinen fleifchfreffenden 
Thieren, übergibt daher abgezogene und ausgeweidete Leichname den Ras 
ben und Meifen und Feinere in durchlöcherten Schachteln den Ameifen 
in ihre Hügel, oder freigehängt den Frofchlarven in's Waſſer. Auch läßt 
man oft zur Erfennung einer DVogelgattung einen Fuß, und an Säge: 
Ihnabeln eine Schnabelhälfte unffeletirt, und entmarft außer dem Schädel, 
den man zeitjplitterig mittelft Waflereinfprigens ausleert, gar feinen 
Knochen, läßt oft alle Horntheile, auch die Beinhaut fißen, dagegen aber 
zumweilen gegen Dbfervanz Die Bruftfuorpel der Säugthiere wegfallen. 
Dft behandelt man einen Leichnam in Einem fort ohne Maceration, dazu 
Schnitthen für Schnittchen beinahe ohne Fertigwerden. Dann fchleppt 
man mühfam und lange die fo weit fertigen Gerippe auf Brettern zum 
Dleihen an fonnenreihen Tagen in's Freie, und begießt fie, oder man 
legt fie in der Hoffnung früherer und fiherer Zwedesrreihung in Kalk 
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waſſer. Ferner ſtützt man ſie zur Aufſtellung entweder nur mit Dra 
bögen über geſammte Zehen hinüber oder mit Eiſenſtangen und zwar v 
außen, nämlich Säugthiere und Bögel an der Bruft und dem Ha e, au 
zwiſchen den hintern Ertremitäten, und hängt noch die Vorderbeine jener t 
mittelft eines durch die Schultergelenfe hinübergezogenen Einfenftabes und 
eines von deſſen Mitte zur Wirbelfäule auffteigenden Drahtes auf, gibt 
großen auch noch eine Rückenſtange, die man mit eifernen Bändern 
anmacht. Künftliche Sfelete läßt man edelhaft ganz abfaulen, fettet fie 
an den Knochenden mit Meffingdrabt zufammen, und fest ftatt der Rück: 
grathfnorpeln Scheiben alten Lederg ein. Wenig befümmert man ſich um 
natürliche Gliederlage und angemeſſene Stellung, noch weniger um Ab— 
wechslung derſelben, ſtellt ſie einförmig, oft noch Dazu unförmig, we— 
nigſtens mit in aller a geſtreckten Deinen bin, beſonders alle Bügel, 
und läßt oft die Beine, als wenn Die Thiere zum Gtrange verurtheilt 
gewefen wären, frei baumeln, Scildfröten beraubt man ihres Bauch— 
Thildes, und Yegt fie das Unterfte zu oberft, fo daß man fih nur um fo 
mühevoller in ihren ohnehin ziemlich verkehrten Bau einzuftudiren bat, 
Die Rippen bindet man bis zum Trocknen an einen angelegten Drath, 
ſpannt fie aber oft gar nicht, und den Kopf ſteckt man zum Abnehmen 
für etwaigen Gebrauch an die vorhin erwähnte Eifenftange oder an ein 
eingefehobenes Holzſtäbchen hin. Manche poliren gleichfam Die Knochen, 
und Einige überfchmieren fie mit Arfenit aus Furcht gegen Mottenfraß, 
Noch begnügen fih Manche mit halben Gerippen, nämlich der Länge 
nach getheilt, und nageln fie mit dem Rückgrathe an die Wand, 

Ich bemerfe nur, daß durch's Kochen ſich die dünnern Glieder Yeicht 
trennen, daß das in den Röhren fißen gelaffene Mark edelhaft durchſchwitzt, 
und unerträglichen Geſtank, bejonders bet Wärme verbreitet, und anfigende 
Muskulatur die Anfhauung hindert, daß Kalfwaffer durch Anziehen von 
Koblenfäure aus der Luft Kalfpauthen auf feiner Oberfläche bildet, bie 






jih niederfenfen und auf die Knochen feftfesen, und dadurch die Arbeit 


verihlimmern, daß falfhe Haltung der Gliedmaßen unbelehrend und 
ſchändlich, und das Äußere Stügen mit Cifenftäben unzierlich ausfieht, 
und der gänzliche Mangel an innerer Feftigfeit immer baldige Hinfälligfeit 
begründet, endlih daß der Menſch mit fchieflihen Smftrumenten und 
angewöhnter Unverdroſſenheit eben fo fein und babei noch gefchwinder 
ohnehin auch fiherer arbeitet als Thiere überhaupt und Snfekten insbes 
jondere, die oft dünne Knochen, ja ganze Sfelethen, wenn fie viel 


») Auch Menfchenffelete fieht man immer geſtreckt und auf eine Graufen erregende 
Meife angefpießt oder aufgehängt, und fetttriefend. Wie gefällig fäße 5. B. eine Mutter 
da mit ihrem Kinde auf dem Scheoße oder Arme, wie achtungsvoll ein Mann, der nach— 
denkend fein Haupt auf die Fingerfpigen eines aufgeftügten Armes legte ? 
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Gallerte enthalten, aufzehren, dagegen aber andern Orts viel Muskulatur 


ſitzen laſſen, ja auch ganz von der Arbeit und ihrem gehabten Aufenthalte 


abſtehen, wenn man ihnen etwas größere oder muskulöſere, daher gährende 


Körper vorſetzt. Sollen die Fleinen Gehilfen fhöne Arbeit liefern, fo muß 
bie Härte der Knochen mit der Stärfe dieſer und ihrer Gefräßigfeit im 
Berhältniffe ſtehen; es müffen daher niedlichere Körper den Hausameiſen 


und GStaubläufen in eine Staubecke, die andern nad Verhältniß der 


Knohenhärte den Larven von Speck- und Mehlfäfern in Gefäßen mit 


Lumpen oder den großen Ameifen vorgelegt, aber vorher erft großen 


Theils ffeletirt, und in ihrer Pofttur, Die fie behalten follen, getrodnet 
werben. Schließlich bemerfe ich noch, daß Manche die Hörner auf die 
Schränfe der Säugthiere aufftellen, Andere für fie Köpfe ſchnitzen, und 
an die Wände in den Sälen hinnageln Taffen. 


Fe teletiven zuagcathplorer Zzbıierve 


Da fih wenig Allgemeines hier fagen laßt, etwa nur, daß man fie 
wenige ausgenommen, ohne Maceration bearbeitet, fie ſauber pugt u. |. w., 
fo will ich fogleich die Behandlung der Thiere nad) den einzelnen Klaffen, 
und zwar zuerft derjenigen, welche die geringfie verlangen, vortragen. 
Ste find: Gliederthiere, Weichtbiere, Würmer und Zoophyten, wenn fie 
fefte Theile haben. 


a) Sfeletiren der Gliederthiere. 


Man zerlegt ein und das andere Thier aus der Klaffe der Infeften 
und Kruftaceen an feinem nah Außen getretenen Sfelete in einzelne 
Theile, und leimt fie, will man fie nicht gleich Infelten an Nadeln und 
feine an folhe mit Riemchen (Sehe Traftat Auffpannen) aufftellen, zur 
außern und innern genauern Anfhauung in angenehmer Ordnung und 
mit beigefcehriebenen Namen in Käſtchen. Um auch hier der jegt zu den 
Kruftaceen gehörigen Cirrhipoden zu gedenken, Yeert man Entenmufcheln 
nach entfernter Sikröhre und unter Abnahme einer großen Seitenplatte 
aus, zerlegt andere auch in ihre einzelnen Schalenftüde, und klebt dieſe 
in Käfthen bin; Meereicheln nimmt man abgefondert, öfter aber in 
Geſellſchaft auf ihrem Grundſitze mit Aushebung der Schliefblättchen und 
unter Abtrennung der Berbindungs- Musfen aus ihren Schalengehäufen, 
und legt diefe, auch erfiere ſammt Tentakeln, eigentlich Füßchen, in 
Kapfeln, Leichtere Ablösharfeit des Thieres von der Schale kann durch 
Kochen, wenn die Schale ‚in GStüden getrennt werden fol, erzielt 
werden. 


b) Sfeletiren der Mollusken. 


Beinahe alle in die Klaffe der Mollusfen gehörigen Thiere tragen 
äußere Falfartige Schalen, mande dafür einen im Nüden verborgenen 
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Schild von Kalk oder Horn, mehrere noch von folder Subſtanz eine 
Matte am Fuße als Schließdedel der Schale, viele auch zahn- oder 
fchnabelartige Kinnladen, etlihe, 3. DB. Bulleen, gar Schalen am Magen, 
auch Terebratulen innen noch ein fehalenartiges Gerüft, Gephalopoden 
einen knorpeligen Schädel, und die Gattung Arion mehrere Rörnden 
unterm Mantel, auch Schueden zuweilen Falfartige fogenannte Liebespfeile, 
Diefe feften Theile find als Sfelet und die Abfonderung der Muskeln 
von denfelben als eine Art Sfeletirens anzufehen. Die Konchylien, die 
in jo unzähliger Menge in Kabineten Yiegen, beurfunden, daß biefe Kunft 
jehr im Gange ift. 

Es wird eben auch das Fleifchige weggenommen an den Schalen, 
von welchen bier zuerft die Sprache iſt; nur gebt es nicht immer fo 
geradezu; die Thiere fchlüpfen in fie zurüd, Schneden Yaffen fih dann 
nicht immer erreichen zum Auszieben, oder fie zerreißen dabei in Stücke, 
und bleiben großen Theils ſtecken, und die mit einem Dedel Yaflen fich 
ohne Vernichtung deffelben nicht beikommen, und Mufcheln klappen mittelft 
ihrer Schließmufeln fo feft, daß fie oft bei'm Verſuche, fie zum Heraus: 
nehmen zu öffnen, zerbrechen. Gewalt ift alfo wohl vergeblid. Man 
muß fte Daher erft tödten, und jene hiebei am Zurückziehen hindern, aud) 
fonfiftenter und son der Schale Yeicht ablösbar machen, und diefe zum 
Deffnen zwingen. Leßteren, bat man fie abgewafchen, zerfehneidet man, 
wenn fie an ſich an einer Stelle Haffen, oder wenn fie fi), ruhig liegend, 
und unvermögend, die Anftrengung zum Schalenſchluſſe lange auszuhalten, 
etwas öffnen, mit einem dünnen Meffer die Schließmuskeln, kann fie auch 
außer Waffer fterben laffen, oder fte fieden, wo fte fih von felbft aufthun. 
Das Thier fällt dann ſchon aus der Schale, wenn man von dieſer den 
Mantel und die Schließmusfeln abſchiebt. Die Stellen, wo biefe inferirt 
waren, reinigt man duch Schaben und Reiben mit dem Sfalpellbefte aug 
Horn oder Bein, nicht mit der Klinge, indem alles Metall rist, faubert 
auch noch die ganze Schale durch das ohnehin ſchon Des Schleimes wegen 
nöthige Wafchen mit Bürftchen oder Pinfelhen. Manche breitet man num 
zur Anfiht des Schloffes und der Musfelfige ganz aus, jedoch noch 
möglihft verbunden durch ihr Ligament, andere läßt man am Schloffe in 
Verbindung nur natürlich Hafen ohne geringfte Sprengung des Bandes, 
das vor und hinter dem Schloffe noch fortläuft, die meiften aber ganz 
geihloffen, und hält diefe deßhalb etlihe Tage mit Faden umbunden, 
feine aber einftweilen außen mit Klebwachs gefchloffen. Aber jene fol 
man Dabei an dem gepreften Rande, wenn er nachgiebig ift, gegen 
Einfchneiden deg Fadens mit einem untergelegten Roßhaar- oder Löfchpapier- 
Bäuſchchen verwahren. Nur Schade, daß der faferige Rand der Süß— 
waffermufcheln oft einfehrumpft, und daß dünne Schalen zuweilen krumm— 
laufen, manche gar berften wahrfcheinlih durch Temperaturwechſel. 
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Schneden ledigt man ab son der Schale durch Sieden im Waffer, 
ſicherer und fehr vortheilhaft aber durch Legen in ftarfen und reinen 
Weingeiſt, zu welchem Ießteren bei Fleinern ſchon 24 Stunden hinreichen. 
Man zieht alsdann das Mollusf mittelft einer Ahle, ein kleines mittelft 
einer Nadel, die man längs der Spindel einfticht, behutfam und unter 
‚Drehen der Schale nach ihren Gewinden, nicht Durch zerreißendes Gerab: 
ausziehen, heraus. Aber die mit einem Schließdedel gefchüsten, dann 
die offenen ſchmalmündigen und die ausgehungerten, daher wegen ver: 
minderten Volumens weit zurückſitzenden Schneden verlangen erft eine 
befondere Vorkehrung. Man muß fie hindern am Einziehen in die Schale, 
und zwar dadurch, daß man, zeigen fie fich freiwillig außer der Schale 
Oder erzwungen durch Legen in warmes Waffer, alsbald eine lange 
Nadel durch fie ftedt, die fie als Spreizſtab an der Schalenmündung halt, 
und fie damit, wie erft gefagt, zur weitern. Vorbereitung in Weingeift 
legt. Hat man dieſes Anftechen verfäumt, und kann man das Thier nit 
gut paden, fo holt man es mittelft eines nach dem Laufe der Gewinde 
gefrümmten Drahthäckchens, und zwar manchmal ſtückweiſe heraus, bat 
aber dann an den gededelten wegen des in Folge dieſes Verfahrens oft 
zeritörten Dedels unvollftändige Waare. Sollte, was fi) bei gefottenen 
mit fehr gefüllten Eingeweiden gerne ereignet, Etwas in der Spitze, 
äußerlich durchſcheinend fisen bleiben, fo läßt man es durch Waſſer, 
womit man die Schale füllt, etwas abfaulen, und flaucht es frei heraus, 
halt aber dabei die Schale fo, daß jenes Raum zum Fallen bat, Tann 
es jedoch auch durch Motten ausfreffen Yaffen. Zuletzt bürftet man fie im 
Waſſer mit einem Zahnbürfichen, haarige oder feine mit einem Pinfelhen 
ringsum ab, aud im erften Gewinde den Schleim aus, fehleudert und 
blast das noch innen ſitzende Waffer aus, wifcht die glatten mit zarter 
Leinwand ab, und legt fie zum völligen Austrocknen auf Löſchpapier mit 
der Mündung nad unten. Dedelfchneden verffebt man einige mit ihren 
Dedeln, wenn diefe fichtbar, nicht zu tief fisen, andere diefer aber läßt 
man zur Sichtbarkeit der Spindel offen. Zarte Schalen, die ihre Zeich— 
tung von ber des durchfcheinenden Inwohners entlehnten, wie unfere 
Helix umbrosa, incarnata, oft auch Fruticum, unfer Limnaeus auricu- 
larius ete, verlieren folche durch Herausnehmen deffelben; man hat daher, 
um das natürliche Ausfehen zu retten, nebenbei einige mit dem Inwohner 
in Weingeift zu verwahren (Man Iefe hierüber den Abfchnitt „in Wein: 
geift hängen“). Dagegen kann man fih über Erhaltung der Friſche, 
befonderg feinerer Schalen freuen, auf welche das ſchnelle Tödten und 
das baldige Ausheben der Thiere bedeutenden Einfluß hatz denn ohne 
diefe Vorficht theilen fie durch Fettabfegen bei’'m Kaulen oder Vertrocknen 
jenem, wenigfteng innen eine Leichenfarbe oder Flecken mit, und ftiften 
Vebelgerud. Die Schalen der Dermobrandien, von welchen noch zu 
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Sprechen ift, laſſen ſich Thon an fih, jedoch beffer auch nach vorherigem 


‚Liegen im Weingeifte ausleeren. Die wenigen Fleinern Schneden mit zw 
enger Mündung, 3. B. Helix personata und die Gattung Clausilia, 
fowie die alferfleinften Schneckchen und Müſchelchen, an welchen die 
Skeletirkunſt fcheitert, fäubert und trocknet man nur. Doch machen ſich 
halberbfengroße Müfchelhen noch fehr gut im Skeletiren, und die Hleinften 
Schneden-Schälhen laſſen fich noch herftellen im Iebendigen naſſen Moofe, 
wo ihre Ihierchen erſtickt und gleichlam ausgefaugt werben, 

Die fo weit reinen Konchylien reibt man mit einem Lappen feinen 
Tuches oder Leders und einem Tropfen Leinöl, das die verblaßte oder 
verbunfelte Farbe und den Glanz ohne Uebertreibung, oft zur Verwun— 
derung auffrifcht. Zarte aber erleiden wenige und beftäubte, wie Helix 
incarnata und Fruticum, dann auch haarige gar Feine weitere Behandlung 
mehr, man trachte Lieber Schon bei'm Sammeln nach) reinen Cremplaren. 
Lesterer, 3. D. unfere Helix villosa, personata et obvoluta und die junge 
Paludina vivipara, die bei trockner Aufbewahrung durch DBetaften gerne 
ihre Haare verlieren, hängt man auch etlihe in Weingeift, verfteht fich, 
eine und die andere mit fihtbarem Thiere, Viele aber bedürfen gar 
feiner, andere aber defto ftärferer Arbeit. Man bekömmt namlich mande 
Schalen wie polirt, 3. B. die von ohnehin meiftens ſich pußenden Land: 
fhneden und die von fich mit ihrem Mantel umfchlagenden Porzellan, 
Diiven- und Eierfhneden, andere aber, wie die der fonftigen meiften 
Wafferbemohner, befonders der Mufcheln, oft mit Schlamm, Erbe und 
Auftern, Meereihein, Serpulen, Zoopbyten oder mit Moos bedeckt. 
Einige aus diefen fann man wohl in folhem natürlichen Gewande, dag 
ihnen fogar zumeilen wie der Paludina viridis und impura ihren Namen 
gibt, und doch auch zur Belehrung gehört, fo belaffen, und neben ihren 
gepußten Schweftern in eigene Käftchen einlegen; die meiften aber muß 
man fäubern: Man befreit fie von auffigenden fremden Hüllen, wenn 


anders nicht Menge diefer oder ſchon Gemeinheit des Molluskes felbft 


fie unwerth macht, durch Abfchlagen, Auszwicken, Wegfraben und Zeilen, 
an Flächen auch durch Schleifen. Nur darf man das Puten nicht zu weit 
treiben, daß die fogenannte Epidermis, der äußere feine Ueberzug, der 
den Schnedenfchalen Leben und den Mufchelfchalen Farbe und Zeichnung 
gibt, verloren geht, oder daß gar andere Farben zum Vorſcheine fommen. 
Schmutzige erweiht man in warmem Waffer, und wäſcht den Teichten 
Unrath an Fleinen mit einem Zahnbürfthen, und an großen mit einer 
fteifen Bürfte ab, den feften aber, wenn man vorher den gröbern Schmuß 
weggefharrt hat, reibt man am fürzeften und einfachften mit Kochſalz weg, 
das man mit Waffer benest, und durch nachheriges Wafchen. Sehr Heine 
doch feftere reibt und wälzt man auf einem feuchten, mit zerriebenem 
Kochfalze beftreuten Tuche, und fonftige Heine ſchlämmt man mittelft einer 





Praͤpariren. 429 


Feder, die ihre Bärte noch hat, im Waſſer ab. An See-Konchyplien, 
befonders Schneden, fol man das Wachen, vielmehr Auswäffern, nie 
unterlaffen; es Flebt ihnen gerne etwas Meerſalz an, das im Kabinete 
Feuchtigkeit aus der Luft zieht, und zuweilen Waffertropfen bildet. Aus— 


‚geftorbene rare, mit Erde gefüllte, fonft gute Schalen ſchwenkt man nach 
erweichtem Inhalte im Waffer aus, den jedoch mande nicht hergeben. 


Andere fefte Theile, als Rückenſchilde der Sevien, Schnäbel der 
Cephalopoden, Schalenftücde im Munde vieler Gafteropoden, Schließdedel 
am Fuße vieler derſelben 2c. ſchneidet man aus und reinigt fie, gelangt 
aber leichter zum Ziele, wenn man vorher die Thiere in Weingeift gelegt 
hatte, Einen feltenen Limax Tann man, wenn man unbefchadet fein 
Schildchen am Mantelrande berausholt, noch nebenbei im Weingeifte 
behalten, alfo doppelt benüßen. Die bornartigen Schilde der Kalmars 


werben noch, da fie fih einrollen, zwifchen Löſchpapier etwas befchwert 


getroefnet. Endlich verdient noch Das nach der Auflöfung einer Konchylie 
mit Werlenmutterglang in verblinnter Säure rüdftändige Heine Silber- 
häutchen, auch die dickere Oberhaut haariger Schneden Erwähnung, die 
der Form nad einem Sfelete ähneln, und im Weingeift verwahrt werden. 
Eine und die andere Schnedenfhale Durchfchneidet man wegen des innern 


Baues, andere Schalen beraubt man mitunter wegen verborgener Schön 


heit ihrer Oberfläche; bievon findet man das Nöthige in der gleich 
folgenden Präparationsart, „dem Steinfchneiden“. Man legt endlich bie 
zubereiteten Stüde in Pappendedel- Käftchen, die wenigen fehr großen 
Muſchelſchalen aber frei hin. (Sehe Klaffifieiren.) Den reingemacdten 
Schädel eines Kopffüßlers hängt man fammt dem belaffenen Schnabel in 


Weingeift. 


Andere Präparateure nehmen die Thiere gejotten oder gleih friſch 


aus den Gehäußen, und Iaffen den jo fißenbleibenden Reſt im Waſſer 


abfaulfen, oder in Ameifenbaufen ausfreffen, wohl auch blog eintrodnen, 


beſonders in gefhloffenen Mufcheln, trennen aber die meiften diefer in 


ihre zwei Hälften aus einander. Die unreinen Schalen tauchen Einige 


in Effig oder einer fonftigen verbünnten Säure, bedecken aber vorher Die 


reinen Erhabenheiten und Die innere Seite, um fie nicht anzugreifen, mit 
flüffigem Wachſe, oder fie pinſeln fie nur mit jenen an den unreinen 
Stellen, und waſchen fie inzwifchen öfter, um zu fehen, wie weit fie 
gekommen find. Nachher poliren fte dieſelben mittelft eines Holzfpaneg 


mit Schmergel, den fie mit Wafler zu einem Brei anmachen, hierauf mit 


| 
| 
| 


Trippel, auch mit Schachtelhalm und zulegt mit Knochenafche, Zinnafche, 
mit Hutfilz oder Gemsleder. Mande geben ihnen einen Anftric) yon 
Firniß, Gummi oder Eiweiss, das mit Waffer verdünnt ift. Kleine, 
unausnehmbare Schälhen tauchen neuere Sammler in Kreofot, um fie 
gegen dag Anfommen der Staubläufe und gegen den yon ihnen beraug- 


® 


J 
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fallenden Staub zu verwahren. Manche achten wenig die Unverſehrtheit, 
das friſche Ausſehen, die Bedeckung mit Haaren oder mit Duft, die 
zugehörenden Schließdeckel und inneren feften Theile, auch Alters-Ver— 
ſchiedenheiten. Häufig Folgen des Sammelns durch Laien in der Muſeologie! 
Die zubereiteten Schalen legen nun Einige auf gefärbte Baumwolle, 
Andere kleben fie auf Poſtemente oder auf Täfelchen von Pappendeckel. 
Gin und der Andere hängt fie gar auf, und durchbohrt hiezu die Schnecken 
an der Mündung, die Muſcheln am Schloffe. Wofür aber dieß, befonz 
bers dag Firniffen, wo doch der Grad des Glanzes mit zur — — 
gehört? 
c) Würmer. 

Auch Die natürlichen Röhren der Seewürmer gelten als Skelete: 
Die feftfigenden find oft mit andern Seeförpern verworren und verwachſen, 
3. B. die Darmröbren, und müffen außer einigen, die man zur Belehrung 
fo beläßt, son ihrer Umgebung losgemacht, zuweilen noch gefeilt und 
gefchabt werden. Man erhält fie aber nicht oft ganz, am ſeltenſten gegen 
ihren dünnen Anfang bin. Die Gehäufe, find fie nicht ſchon ausgeftorben, 
befreit man von ihrem ohnehin Teicht auszunehmenden Inwohner, wäfcht 
fie, und bewahrt fie wie Mollusfenfchalen in Kapfeln gelegt, wohl aud) 
fchöngewachfene Stüde auf Brettchen aufgeftellt. Diefe Sammlung, wozu 
noch die Schließdedelden, die manche Diefer befisen, dann die Kinnladen 
der Nereiden und Ampbitriten, und die zahnartigen Organe am Schlund: 
anfange der Seeraupen zu rechnen find, bleibt bei den wenigen Gattungen 
und Arten der hieher gehörigen Thiere immer fehr gering. 

d) 3sopbhyten. ’ 

Endlich finden fih noch in ber legten Thierflaffe ffeletirbare Familien 
als die meiften Radiarien, Die Litho= und Ceratophiten. Wag die erften 
und zwar vor allen die Seeigel anbelangt, fo unterzieht man fie, nad 
dem man den Mund oder After mit feiner weichern Umgebung ausgehoben 
hat, einiger Maceration, drüdt nahher die Stadeln ab, zieht und 
ſchwankt die Eingemweide aus, und bürftet das Ganze gut durch. Das 
innere Gerüft, fogenannte Laterne, eigentlih Freßapparat, laßt man bei 
einem und dem andern Exemplar fißen, erweitert nur zu Deffen genauerer 
Anfchauung die Schale, hebt es aber doch zur eigenen Bearbeitung heraug, 
ftellt auch ein mandes abgefondert auf. Bon den Blumenfeeigeln zerbricht 
man einen, um den innern Bau dem Auge darzulegen, nad) feiner natür— 
Yihen Abtheilung. Ganz platte Formen endlich Yaffen Feine weitere 
Behandlung zu. Was nun die Seefterne betrifft, fo gewinnt man ihr 
fehr ſchönes Skelet, indem man die Strahlenfurdhen auskratzt, anderfeits 
die Lederdeche, fowie die darunter Tiegenden Eingeweide abnimmt, und 
den Musfelreft nah ausgehaltener Maceration im Waſſer wegbürſtet. 
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An einem manchen behält man den Strahlenrand als Außeres Sfelet bei, 
und bürftet an ihm nach erſtandener Maceration nur die Haut ab. Zarte 
von flacher Form und mit feiner Stachelbedefung befreit man auf der 
untern Seite von letzterer, wo ſich dann ihr gitterförmiges Sfelet leicht 
durch Auspinfeln herftellen Yaßt. Schlangenfterne werden, ohne Rand und 
Furchen, ringsum abgefehält. Die fertigen Stüde beftet man auf Brettchen. 

Lithophyten macht man, find fie mit fremden unbelehrenden Körpern 
verwachſen, erft frei son dieſen. Man läßt nun biefelben, um fie vor 
Unförmlichkeit und Schwarzwerden zu verwahren, maceriven, was fih an 
der gleihförmigen, obgleih in Poren oder Röhren zurüdziehbaren Maffe 
bald ereignet, wäſcht fie dann mit einer Bürfte oder einem Pinſel gut aus. 
Die Ceratophyten, find fie etwas im Waffer gelegen, pinfelt man fanft ab. 
Doch Schwämme, mit Gallerte durchdrungen, bilden fih im Trockenwerden 
+ zu bolzartigen Maffen, müffen daher ganz zum Faulen gebradt, dann 
durch Waffer- Ausprüden und Einfaugen gereinigt, und wenn ſie ſich nod) 
nicht gut machen, einer fortgejegten Maceration überfaffen werden. Diefe 
trocknet man zum fihnellern Ablaffen des Waſſers auf Lofchpapier, das 
man öfters wechfelt, breitet fie auch, wenn fie Aftig find, ſchön aus. 
Mit Seekorfen, Die etwas feft find, z. B. Seefeigen und Seepomeranzen, 
ift nichts anders anzufangen als Trocknen, doch foll man fie wegen 
anhängenden, gerne feucht bleibenden Meerfalzes gut auswäſſern; die 
weichern Korke taugen nur zum Aufbewahren in Weingeifl. Den Gerato- 
phyten, welche Farbe und Glanz verlieren, kann man, wenigfteng an einem 
und dem andern Zweige durch leichtes Malen aufbelfen. Noch befreit man 
einige Hornforallen zur Darftellung des Hornftammes an einem Zweige 
son ihrer Kalffrufte. Zuletzt ftellt man die baum= und gewächsartigen 
Korallen zur Nahahmung der Natur, zur Siehtbarfeit und Dauer aufrecht 
auf Bretten, die andern legt man gleich Molfusfenfchalen in Käftchen, 
Bon erfteren nagelt man die Geratophyten, wenn fie eine noch nicht 
fiefelartig erhärtete Bafis haben, mit diefer auf, Andere Korallenftämme 
feßt man mit ihrem Grunde in eine Grube des Breithens, und zwar in 
ſchönem Ebenmaße, und befeftigt fie mit Kitte aus einem Gemenge yon 
Bleiweiß und Papp, beffer aber mit Porzellanfitt, den man aus gebranntem 
Kalfe, den man durch Beſpritzen mit Waffer zum GSelbftzerfallen bringt, 
und mit Eiweiß oder füßem Käſe zufammenreibt. Beide werden bald 
hart, Dide Schwämme endlich beftet man mit langen fchief eingeftedten 
Nadeln auf. Mehrere Kabinetsfreunde ſetzen bie Korallen auf felfenähnliche 
Geftele aus Kalktuff, Gyps oder Kalk, 


Vo. Steinfhneiden. 


Sn einem wohl eingerichteten Rabinete geziemt es ſich nicht, Petrefakte 
mit ihrer rohen Umgebung aufzuftellen, fondern man muß fie in eine 
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gewiſſe Regelmäßigfeit, beſonders aber in Deutlichkeit zu bringen, und zu 
verfhönern ſuchen. Der Schmutz wird abgewafchen mit einer Bürfte; 
N atten, welche VBerfteinerungen tragen, werben von auffißenden unbebeu- 
tenden Unebenheiten durch Abiprengen befreit, auch etwas polirt, und in 
Betreff der Geitenflächen vier- oder je nad) der Stärke der Ausbrüche 
mebrfeitig mit einer Steinfäge zugefehnitten. Diefe tft ein in ein Säg— 
geftell gefaßtes Stahlblatt ohne Zähne, welches auf dem Steine bei öfters 
zugeftreutem Sande und bei aus einem oben angebrachten Gefäffe zuträu— 
felndem Waffer hin- und hergezogen wird. Bon Steinfernen und Kalci— 
nationen, die verſteckt oder zu unförmlich find, werden die fremden Theile 
abgejchlagen, oder mit der Zange abgezwict, wenn fte nicht Diefelben zur 
Beurfundung ihres Schieffales nöthig haben. Einige vielfammerige Stein: 
ferne, die Ammoniten und Orthoceratiten werben wegen Des innern noch 
fenntlihen Baues über ihre Kammern bin, alfo erftere parallel mit « 
ihrem Durchmeffer, letztere parallel mit ihrer Achſe auf einem groben 
Schleifſteine angefchliffen. Auch mande Eingeweidſteine, fowie bide 
Steinforallenftämme 3. DB. Nelfenforallen werden zur Anjchauung der 
innern Struftur, die bei Diefen fehraubenförmige Gange hat, und bei jenen 
meiftens ſchalig ift, von einander gefägt, oder angefchliffen. Gebrochene 
Steine werden gefittet, und zerbrodte Platten, an welchen dieſes, bejon- 
ders bei Iodern Geſteine vergeblich ift, eingerahmt. Mangelbafte Stüde 
aber foll man nicht durch falfhes Zufammenfegen oder Grasiren, Das 
gerade bei Seltenheiten am gebräuchlichften ift, zu ergänzen fuchen. Große 
Matten werden dann an die Wände der Schränfe geftellt, ftärfere Petre— 
fafte überhaupt ohne Unterlage auf Die Face hin, Fleinere aber und Die 
Eingeweidfteine in Käftchen gelegt. 

Es läßt allerdings inftruftiv und angenehm, auch bie verborgenen 
Merfwürdigfeiten von Knochen und Schalen, 3. B. dag zellige Gewebe 
größerer Vögelſchnäbel und vieler Knochen, die innere Einrichtung der 
Schädel, dann den Bau und die Farbenfchichten mancder Konchylien dem 
Auge darzulegen, was, obgleich zu den Sfeletiren gehörig, wegen Aehn— 
Vichfeit in der Behandlung hier in Erwähnung fümmt. Der Bau erftlich 
wird geöfinet bei Knochen durch Sägen nad ihrer Länge, zuweilen auh 
nach) ihrer Duere, bei Schneden auf gleiche Art, aber auch durch Ausfeilen, 
Ausbrechen, Auszwiden und Anfchleifen. Zum Durcfägen fpannt man 
einen feftern Körper in einen Schraubſtock, nachdem man ihn zuvor in 
Leder oder Pappendedel eingefüttert hat, und bewahrt nachher beide 
Theile neben einander für’s Kabinet auf. Das Ausbrechen gefchieht mit 
einem Zängchen in Heinen Splittern und das Auszwiden an feinen 
Schalen mit einem Scheerhen in Kreuzfehnitten, wonach die entftandene | 
Rauhheit mit ber Zeile geebnet wird, und Das Schleifen verrichtet man 
auf einem weniger feinen Schleiffteine. Aber Das Sägen hat, da bei den 
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andern Methoden immer ein Theil verloren geht, den Vorzug. Man 
nimmt nun an den fpiralfürnig gewundenen Schnedenfchalen, z. DB. der 
Kautilufe und Tellerfehneden oben, nämlich Tiegend betrachtet, dann an 
den in fich ſelbſt eingerollten, z. B. den Vorzellainfchneden an einem 
Ende, und an den mit auffteigenden Gewinden an ber Seite der Pänge 
nad etwa den dritten Theil oder auch auf beiden, an letztern gar auf 3 
oder A Seiten einen Theil weg, auch löſt man an einigen der leßtern 
ringsum die Außere Wand der Gewinde ab, oder yon unten Die Gewinde aus, 
ſo daß erften Falls nur die Spindel mit einer Wendeltrepye und andern Falls 
Die äußere Kappe bleibt, und an dem Gehäufe eines Nautilus knickt man den 
Rücken derSchale oder eine ganze Seite derfelben weg, fo daß die Scheide— 
wände unverlest daftehen. Bei al? diefen Arbeiten hat man nur ſchwache 
Kraft, aber defto mehr Vorſicht nöthig. In manden Sammlungen fieht 


man alle Schneden an der Seite parallel mit der Spindel geöffnet. Die 


Tarbenlagen noch betreffend, fo entdeden fie fi Durch Anfchleifen, das 
man nur auf eine gewiffe Stelle und Tiefe oder Durch Abjchleifen, Das 
man auf das Ganze anwendet, auch durch Abbeizen und Abfpalten der 
Dberhaut (äußere Schichte). Das Schleifen bewirft man auf einem mit 
Sand beftreuten Schleiffteine, oder durch Neiben mit Bimsftein, auch 
mit Trippel- oder Schmergelfand, den man mit Hutfilg anwendet, Das 
Abbeizen aber duch Kochen in fcharfer Lauge oder durch Beftreichen mit 
verbünnter Salzfäure und nachheriges Abfpülen im Waſſer. Man fährt 
mit dem Auftragen der Säure die wegen freiwerdender Kohlenſäure braufend 
wirkt, fort, bis Die neue Schichte überall hervorglänzt. Das Wegfpalten 
an ſtärkern Mufcheln und das Abfragen an Schneden geht leicht. 


VII Präpariren der Eier und Kunſtprodukte. 


Zum Schluffe noch im Allgemeinen Etwas von der Zubereitung ber 


Eier und künſtlicher Thierprodukte. 


INNE weit. 

Die Eier mit einer Kalkſchale, nämlich die der Vögel und der größern 
Amphibien, unter welchen die anfehnlichften vorfommen, werden ausgeleert 
durch Ausblafen. Dean bohrt an beiden Enden ein Löchchen in fie, und 
zwar an dem einen, bei Vögeln meiftens fpißigern ein engeres, an dem 
andern aber ein weiteres, das man bei Fleinen Eiern mit einer Nadel, die 
Schale in feine Splitterchen eindrücdend, und bei großen hartſchaligen mit 
einem feharffantigen Pfriemen bohrend unternimmt, zerrührt bie Häute 
des Inhalts, und bläft diefen zur weiten Deffnung binaus. Verſtopft 


fi die Deffnung durch Borlegen eines Häutcheng, fo wiederholt man das 
Held’8 demonſtr. Naturgefchichte. 28 
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Umrühren, befördert auch noch bei größern, Tänger gelegenen Eiern das 
Ausleeren durch Rütteln. Sind Eier ſchon angebrütet, in welchem 
Zuftande man Doch zumeilen Seltenheiten aufnehmen muß, wenn man fie 
nit bald anders hoffen fann, fo zerreißt man die zarten Jungen mit 
einem Hädchen und zieht fie zur etwas mehr erweiterten Deffnung ſtückweiſe 
heraus. Nun ſäubert man die Schalen, Die es bedürfen, mit einem Tuche, 
jedoch nicht Durch zu ſtarkes Neiben, weil fih yon manchen, befonders 
frifchgelegten Hühnereiern die Zeichnung wegwiſcht. Die dünnen, weißen 
oder blaßgefärbten Schalen verlieren durch das Ausblafen den röthlichen 
Schein, den ihnen der Dotter verlieben hatte. Diefen erjegt man wieder 
durch etwas Zinober, den man gleich nad) dem Ausleeren in fie füllt, und 
durch Rütteln allenthalben verbreitet. Befümmt man ein Ei im Ei, dag 
zuweilen yon einer Haushenne geboren wird, und fih Durch Geräuſch 
und Gefühl beim Schwanfen erfennen läßt, fo öffnet man zum Beweife 
des Wunders die Außere Schale an der Seite fo weit, Daß das innere 
Ei, ohne berauszufallen fihtbar wird, läßt den Inhalt auslaufen, und 
feert das eingefchloffene Ei dadurd aus, Daß man es mit feinen Enden 
an die des äußern Eies rüct, und fie ſammt diefen zum Ausblafen durch— 
bohrt. Die Eier der Rochen und Hayfifche mit ihrer bornähnlichen feften 
Schale, ihrer oft fußäbnlichen Riemen wegen, womit fie fihb an See— 
gewächfe winden, ehemals unter dem Namen Seemäufe befannt, werben 
gleich denen mit einer SKalffchale behandelt. Die pergamentartigen 
mehrerer Mollusfen werben nur durch Trodenlegen gegen Ausfriechen 
gefhüst und ohne Zubereitung aufbewahrt. Nur berften bald mande 
frifhgelegte von Denen der Landfchneden, 3. B. von Helix fruticum. 
Die mit zarter hornartiger Schale nämlich die der Kruftaceen und Inſekten 
werben zur Behauptung ihrer Völle, Die fie durch Eintrodnen verlieren, 
durch einen Ueberzug mit Firniß gehärtet und noch zum Abtödten, das 
die innern in Klumpen fißenden Snfekteneier bedürfen, auf dem warmen, 
von Aſche gereinigten Feuerheerde etwas gedörrt. Oder fie werben 
mühevoll durch Umrühren mit einer Nadel am Inhalte gemindert, ber 
dann nicht mehr allfeitig anliegend, die Schale nicht einzuziehen vermag. 
Sie behalten nicht felten nebft der Geftalt auc ihre Farbe. Sind Ins 
fefteneier auf Blättern abgefest, fo werden dieſe, wenn's nöthig ift, zur 
Erhaltung freier Anfchauung während des Trodnens etwas flad) gepreßt, 


und dabei zur Schonung der zerſtreut fißenden Gier mit Watt, der in 


einem Häufchen vereinigten aber mit einem nad) deſſen Größe durchbro— 
chenen Stüde Pappendedels belegt. Bon den mit einem Gefpinnftjade, 
Filze oder Kleifter überzogenen, fowie den in Laub eingerollten befreit 
man der Anfiht wegen einige Doubletten von diefer Dede. Eier mit 
bäutiger Schale, wozu die der Heinen Schildfröten, Eidechſen und 
Schlangen, dann die der Spinnen und mander Landſchnecken gehören, 
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‚werden in Weingeift gebracht, die der Amphibien jedoh, da fie (auch 
die der Glaufilien) oft verichrumpfen, Yieber mit gelbem Wachſe ausge: 
fprigt. Die mit fchleimiger Umgebung endlih, als die der Batrachier 
und die der meiften Fiſche und Waffermollusfen werden ebenfalls in 
Weingeift gelegt, wo fie fich leider verdunfeln. Bon manchen Meerfchneden, 
3: B. von der Gattung fusus find fie in Yederartige vereinigte Zellen 
eingefehloffen, deren man einige, wenigftens große öffnen muß. Junge 
in denfelben, find fie reif, laſſen fich troden aufbewahren. 

Was die Aufftellung der Eier angeht, fo legt man die ausgeblajenen, 
bie ausgefpristen und die freien getrodneten in Käftchen, die der Bügel 
jedoch nebft dem in ihre Nefter, wenn anders diefe nicht wegen zu großen 
Umfanges zur Aufnahme in die Sammlung ungeeignet find. Bon fonftigen 
Eiern bewahrt man die, welche von Thieren getragen werden, oder an 
fremden Körpern fißen, meifteng mit diefen felbft, dann die, welche mit 
Kunftproduften umfchloffen find, fammt diefen in Kapſeln oder wie auch 
die, welche auf Häufchen zufammenhängen, an Nadeln gleich ausgebildeten 
Inſekten oder auf Riemennadeln wie Raupen. Bon den im Weingeifte 
zu bewahrenden Eiern würde ſchon im Abfchnitte ‚in Weingeiſt legen’ 
geſprochen. 

Wie fehlerhaft es ſey, hartſchalige Eier mit einer andern oder gar 
ohne Zubereitung aufzubehalten, wie man ſie nicht ſelten antrifft, erhellt 
aus Folgendem. Im letztern Falle erzeugt ſich entweder in demſelben 
Schwefelwaſſerſtoff, der bei ſeinem Streben auszubrechen, an ſich ſchon 
oder doch bei geringer Veranlaſſung die Schale unter einem Knalle 
ſprengt, oder es trocknet der Inhalt und durchdringt mit dem Oele, des 
an die Schale ſich anlegenden Dotters dieſelbe, macht ſie fleckig und 
mürbe, und gibt dem Speckkäfer, wenn er zukommen kann, einen guten 
Schmaus. Im erſten Falle begründen die Sammler nicht weniger Häß— 
Yichfeit nnd Zerbrechlichfeit, wenn fte diefelben nur hart fieden, oder fie 
mit einem fchartigen Meffer der Länge nad) durchſägen, und beide Hälften 
mit eingefülttem Gypſe wieder zufammenfügen. Manche formen fie ganz 
aus Gyps, und bemalen fie mit oft fehr grellen Farben; Andere bofjiren 
fie fehr täufchend aus Wachs, und Einige machen fie zwar leer, erhöhen 
aber ihren Glanz mit Firniß. Mehrere ftellen fie einzeln auf Poſtamentchen, 
größere mit Drabtftiften, kleinere mit Leim befeftigt. Aber wofür Zieres 
reien, bie nicht belehren? Viele legen diefelben in ihre Nefter, aber oft 
in größerer Zahl als die Vögel ſelbſt; Einige Teimen fie im Nefte an; 
Andere endlich Iegen fie in Käfthen auf Zinnfand. Sonftige Eier fteht 
man in Mufeen wenige. Häutige Neptilieneier werden ausgebrüdt, dann 
mit Sand gefüllt und nad dem Trocknen wieder ausgeleert; die ber 
Inſekten werden gedörrt, und fallen fie etwas ein, alsbald mit einer Nadel 
geboben, oder ftatt deffen gefotten, wodurch aber die an Laub und Zweigen 

28 * 
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figenden fich ablöfen; Manche Iaffen erſt die Larven in denfelben mehr 
entwickeln, und fie dadurch feſter werben. 


2) Runftprodufte. 


An diefen nimmt man die überflüffigen, entftellenden und die Wefens 
heit verdunfelnden Sachen weg, fo weit es unbefchadet des Ganzen 
gefhehen kann, und Tieft Alles nett zufammen. Zum Beifpiele, man zieht 
aus den Gehäufen, welche die Phryganeen und einige Seewurmgattungen 
bereiten, das Thier aus, und wäſcht den Schmuß yon ihnen; man bricht 
an Bogelneftern die weit ausragenden Storren ab, fchneidet Stüde Holz 
mit Infeftengängen etwas regelmäßig zu, öffnet ein und das andere 
Raupengefpinnft und Wespenneft der innern Struftur wegen u. dgl. 
Hernach trocknet man die, welche es bedürfen, gut aus, vorzüglich größere 
dichte Bogelnefter und zwar nicht wegen der dem Kabinete nachtheiligen 
Schaben, da die Bogel nicht leicht fo angefchmeißte Materialien wählen, 
jondern wegen andern fich zuweilen dahin gezogenen Ungeziefers, auch 
wegen Feuchtigkeit, Die zum Berftoden und Vebelriechen Anlaß gibt. Auch 
Puppenbüllen, die unerbrochen bleiben follen, muß man dörren, um Das 
darin verfchloflene Thier zu tödten. Zum Aufftellen fest man fefte, nicht 
zu große Kunftprodufte, 3. B. Holzſtücke, yon Termiten oder Ameifen 
ducchhfreffen, Dann die an Zweigen ſchön angebrachten Fabrifate, 3. B. 
beutelfürmige Vögel- und Naupennefter fammt diefen auf Brettchen, und 
zwar in gebabter Page, 3. B. Wespennefter mit dem Eingange nad 
unten, auch Wurmröhren auf eingeleimte Stäbe dahin, um auch bier big 
zur Natur hinaufzureihen, und überall Belehrung zu begründen. Die 
fonftigen Nefter von Säugtbieren und Vögeln ſetzt man in Käftchen, die 
zur ganzen Sichtbarfeit derfelben nicht zu tief und nicht zu enge ſeyn 
dürfen; die zuweilen paarweife unter einander angeflochtenen Pirolennefter 
aber hängt man jedenfalls auf. Die der Gefundheit nachtheiligen Nefter 
haariger Raupen, von denen ſchon durchs geringfte Lüftchen Haare weg: 
fliegen, und die fehwer zu konſervirenden z. B. Bienentafeln bringt man 
in Gläfer, die übrigen Sachen in Käftchen, einzelne geringe aud an 
Nadeln. Einen Heinen Bienenftod könnte man yon Bienen felbft in einer 
auf ihren Behälter geftürzten Glasglode errichten Iaffen, die man, damit 
fie ihrem Triebe gemäß zur Führung ihres Baues von oben herab biefelbe 
leicht befteigen, und fie nicht mit Wachsanſtrich verfinftern, innen mit ein 
paar bis an die Dede vagenden Stäbchen und außen mit einem verbums 
felnden Ueberfturge verfehen müßte. Andere Präparatoren tränfen ober 
beftreichen noch die Runftprodufte der Haltbarkeit wegen mit Firniß ober 
Leinöl, auch mit Maun=, Arfenifz oder Sublimat - Auflöfung. 
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Partielles Präpariren. 


Man kann die längere Unterbrechung begonnener Zubereitungen und 
die fpätere Vollendung derfelben mit dem hier überfchriebenen Namen be: 
legen. Um leichte Ueberficht der Gefchäfte zu geben, und mehr auf einmal 
mit Erfparung yon Wiederholungen zu fagen, fonderte ic) das partielle 
Präpariren in eine eigene Abhandlung Nothwendig machen dasfelbe 
Reifen, aufdenen man nicht genug Muße oder Einrichtung hat; Häufung 
son Geſchäften und perfünliche Hinderniffe; dann der Naturalienbezug 
son auswärtigen Freunden, die des vollftändigen Präparirens nicht recht 
fundig, aber doch ſo Einiges befriedigend zu leiſten im Stande find, und 
der Ankauf yon Naturförpern, Die nicht anders, als unvollendetsbearbeitet 
angeboten werden, 3. B. fremde Thiere nur als Bälge. Aud wird es 
empfohlen dur Sparfamfeit und Borficht bei Berfendungen, wo die nicht 
ganz zubereiteten Gegenftände, beionders Bälge großer Thiere weniger 
Umfang und Gewicht haben, beffer einzupaden, und geringerer Gefahr 
des Berberbeng ausgefegt find, auch Feine ſo hohen Frachtfoften verur— 
ſachen, endlid an und für fih fihon dem Käufer viel niedriger in 
Anſchlag kommen. Es betrifft vorzüglih das Ausftopfen, Aufipannen 
und Sfeletiren, und erregt tiefes Bedauern, wenn man bedenkt, wiegfehr 
bisher Dagegen gefehlt wurde. Wer Gültigkeit im partiellen Präpariren 
behaupten will, muß fie erft wohl im ganzen Präpariren erprobt haben. 


1) Partielles Augfiopfen. 
Sm Allgemeinen nimmt man den Balg auf gewöhnliche Weife ab, 


ſäubert ibn vom Schmuße, und verfieht ihn mit einem Konfersirmittel, 


von dem man denfelben eine Weile durchziehen läßt. Man füllt ihn 
dann in allen feinen Theilen, um ihn zur nachherigen weitern Bearbeitung 
überall offen zu erhalten, mit einer Portion Werg, Grummet oder Papier: 
fireifen, beftet ihn am Hautſchnitte mit etlichen Stichen zu, legt feine 
Theile und Bedeckung in Ordnung und trodinet ihn. Letzteres kann, wenn 
Die Sonne (dünnere trodnen aüch ohne fie Leicht in warmer oder Falter 
Luft) nicht wirkſam genug ift, und man mehrere Bälge zuſammenbekömmt, 
oder wenn man fi auf einer zu befchleunigenden Reife befindet, in einem 
mäßig warmen Dfen, am beften auf einem Hafner: oder Zieglerofen, auf 
Obſthorden oder andern Unterlagen gefchehen, wobei man fie gegen Ber: 


dorren und DBerfengen in Acht zu haben hat. Aber auch fonftige Unver: 


Yeßtheit der Natur liegt im Willen und Nuten eines Mufeums. Gut ift 
es daher, auch ſchon vorher den fpäter fchwierig herzuftellenden Kopf, 
und wo möglich, auch die Füße ganz fertig zu machen. Das Allerwic- 
tigfte jedoch ift, daß man fich zur getveuen Nachbildung der Thiere Das 
Maß aller Theile und die Übrigen zu wiffen nothwendigen Verhältniſſe 
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auffchreibt, zum Theil auch zeichnet, ohne welche Vorſicht bei der nach— 
herigen Vollendung nur Stümperei und Zufall an die Stelle der Wahrheit 
tritt. Nie unterlaffe man daher, yon großen Kadavern eine Heine, wenn 
auch nur rohe Zeichnung zu entwerfen, und zu dieſer Die Länge und in 
beftimmten Entfernungen die drtlihe Breite und Dide aller Theile zu 
notiren. Von Heinen Thieren aber nimmt man den Umrig vom Kadaver 
felbft, einmal nach der Länge und Höhe, indem man ihn nad) der Seite 
auf einen, oder wenn er ftärfer ift, auf einige an einander gereihte Bögen 
Papier legt, und mit Dleiftift umfährt, fo auch einmal nad) der Breite, 
namlih in der Lage auf dem Bauche oder Rüden, und febt noch dazu 
das Maß der Die der Beine von verfchiedenen Stellen, (ihre Länge 
und Breite ift ohnehin ſchon vom erften Abriffe befannt). Auch Die 
Kielform mancher Theile, die Gränzen größerer: Farbenparthien am Halſe 
und Rumpfe, bie fich fo leicht beim Ausbalgen und Trocknen verändern, 
und fonftige Eigenheiten follen fchon vorber bemerkt werben. Alles dieſes 
gefhieht Durch angebrachte Linien und mit wenigen Worten. Man ver: 
geffe ferner nicht, auf diefes Papier den Namen oder den Nummer des 
Thieres, die Größe und Farbe der Augen, dann die Farbe der nadten, 
leichtbedeckten, beſchuppten und knöchernen Theile, das im Magen gefundene, 
etwa noch unbefannte Sutter, auch das Öefchlecht, den Monat des Fanges, 
jogar unbefannte Sitten anzumerfen. Aber nichts ift wohl fhwerer zu 
befhreiben als die Farbe. Man gebt daher am ficherften zu Werfe, wenn 
man fie durch aufgetragene Farbenftreife oder durch beigeheftete gleich: 
farbige Seiden= oder Wollenfäden bezeichnet, noch beffer aber und zeitz 
jparender, wenn man fich eine Farbentabellfe nach allen Nuancen und mit 
Nummern entwirft, und auf Diefe fich bezieht. 

Iſt Die Arbeit fo weit vor fi) gegangen, fo fann man ſolche Bälge, 
falls man nur für ihre Konfervation, die fie mit der von ausgeftopften 
Thieren gemein haben, forgt, mehrere Sabre lang bis zur gelegenen Zeit 
aufbewahren. Erſcheint diefe, fo erweicht man den Balg allmälig, und 
benüßt zur Unterhaltung einwirfender Feuchtigkeit gleich felbft das in ihm 
rorhandene Material, welches man nad) zurücgeftedten Hauträndern von 
Zeit zu Zeit mit Waffer begießt, bei kleinen nur betröpfelt, und noch zu 
deſſen Bertheilung mit einem Drahtftabe drückt und wendet. Einen leeren 
Balg aber füllt man hiezu vorerft mit einigem gefchnittenen Werge, oder 
wenn er größer ift, mit Sägefpänen. Zum allgemeinen Einfaugen von 
Feuchtigkeit, wechfelt man etlihemal die Lage des Balges auf eine andere 
Seite, verweilt aber nicht zu lange bei dem Erweichen, wodurch, Oberhaut 
und Bedeckung Tosgehen könnten. Nachher nimmt man den Inhalt mit 
der Schnabelzange, Sägeſpäne mit einem Löffel aus dem Balge, dehnt 
diefen allöxtlich verhältnigmäßig aus, und zwar mittelft Ziebens an den 
Rindern der flachen Theile und mittelft fortriidenden Deffnens von 
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Schnabelzangen in hohlen Theilen und verfährt übrigens unter Beachtung 
der zuvor aufgeſetzten Bemerkungen auf bereits bekannte Weiſe. Nur muß 
ich die Ausnahme beiſetzen, daß man die Haut, da ſie bei harter Behand— 
lung zuweilen die Bedeckung einbüßt, an keinem Theile umſtülpen dürfe. 
Den künſtlichen Körper wird man nach dem aufgezeichneten Maße ſchon 
während des Balgerweichens geformt haben. Aber unter den gekauften 
Bälgen hat man oft manche übelbeſtellten. Hohle ganz eingeſchrumpfte 
Theile z. B. Hälſe erweitert man durch öfteres Waſſereintröpfeln und 
allmähliges Ausdehnen mittelſt Einbohrens eines Stäbchens und nachher 
mittelſt zweier eingeſchobener, daſelbſt von einander zu entfernenden 
Stäbchen. Sehr ſcharf dünſtende Bälge hängt man vor dem Bearbeiten 
etliche Tage in freie Luft. Noch kann man friſche Bälge auf kürzere Zeit 
in Weingeiſt aufbewahren, fie nachher zum Abtropfen aufhängen, und fie 
mit Löſchpapier trocknen, wenn anders fie nicht viel Fett haben, Das ber 
MWeingeift etwas auflöfen, und der Bedeckung mittheilen Fünnte. Daß es 
übrigens bei dem partiellen Ausftopfen jo wenig wie bei dem der frifchen 
Thiere an natürlihen Geftalten und Haltungen, auch an genialen Kom— 
pofitionen fehlen darf, braucht nicht erinnert zu werben. 


AS ——— 


An den Säugthierbälgen macht man den Kopf gleich ganz fertig, auch 
hinſichtlich des Ohrenſpannens, weil das nachherige Erweichen und Ueber— 
ſtülpen der Haut zuweilen Haarverluſt oder ſonſtige Unvollkommenheit zur 
Folge hat. Wenigſtens ſoll man durch Vernähen und Ausfüllen des 
Mundes und Ueberziehen des Schädels vorarbeiten, auch die Augen- und 
Ohrengröße, ſo wie das Allgemeingeſagte notiren, gleichwohl das Uebrige 
bei der nachherigen Fortſetzung der Arbeit nachholen. Auch Zehen, die 
unabgezogen bleiben, ſoll man zur Erſparung nachherigen Aufweichens, 
vorläufig ſchon in Richtung bringen. Dann füllt man den Balg etwas 
aus, legt ihn zum Verpacken oder Aufbewahren ſchmal, nämlich nach den 
Seiten zuſammen, kämmt ihn aus, und trocknet ihn. Einen großen, an 
den Beinen aufgeſchnittenen Balg legt man erſt während des Trocknens 
zuſammen, und befördert Letzteres nöthigen Falls durch wiederholtes Auf— 
ſtreuen heißer Aſche auf ſeine Kehrſeite. Ueberhaupt ſoll es mit dem 
Trocknen, beſonders dicker Bälge nicht lange hergehen; ſie beginnen ſonſt 
Gährung, und laſſen beim folgenden Erweichen gerne die Haare. Während 
des Trocknens vollführt man die vorhin beſagten Bemerkungen. Man 
umreißt einen kleinern Kadaver mit einer Linie, bemerkt Dazu durch Sei: 
tenftrihe Die Einlenfung der Deine nebft ihren Gelenken, dann durch eigene 
Linien das Maß der Dide som Halfe, Nüden und Kreuze, fo wie vom 
Dber= und Unterfchenfel und vom Ober: und Unterarme, und zwar nur 
yon ihrer Mitte genommen, dba es fih nad oben und unten von felbft 
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gibt. Aber die Zeichnung oder Beichreibung des Maßes vom Kabaver muß 
bier mit einem Blicke nach Innen geſchehen; fie muß den Lauf des Rückgrathes, 
der Schulterblätter und der Beinröhren auffaffen, um nachher diefe durch 
Erfegen mit Drabt und auf diefer ihre getragene Muskulatur mit Werg für 
ven fünftlihen Körper berichtigen zu Fünnen. Man bat alfo Das Knochen: 
gerüft im Kadaver mittelft Befühlens auszuforfhen, an einem größern 
fogar auch die Länge des Beckens zur Nachahmung der Hüfte zu meffen. 
Für den geübteren Geſchäftsmann tft oft Das Maß eines größern Thieres 
mit Schnüren, wie es vorne bei Beftellung eines vom Schloffer zu fer— 
tigenden Eifengerüftes für ein auszuftspfendes Stück angegeben wurde, 
Gewährſchaft genug. 

Was nun das Aufweichen der Bälge betrifft, fo behandelt man fie 
auf der innern Seite ſammt ihrem Inhalte mit Waffer, worin etwas Salz 
. aufgeldst tft, leert fie nach einiger Zeit aus, und reibt fie mit Der Haar: 
jeite zwifchen den Händen, worauf alsbald die erwünfchte Gefchmeidigfeit 
erfolgt. Kleine werden durch Anpinfeln mit Waffer fhon in einigen Mi: 
nuten weich. Große, ohnehin ganz aufgefehnittene Felle beftreut man 
mit Salz, dickere mit feiner Potafche, belegt fie darüber mit Sägſpänen, 
und befeuchtet dieſe mittelft eines Gießers, nöthigen Falls wiederholt; 
nackte und kurzhaarige tauht man wohl gar unter Waffer, und wartet 
ihre Gefchmeidigfeit ab. Hierauf dehnt man fie, da fie vorber beim Trock— 
nen etwas eingegangen find, ihrer Natur gemäß aus, durch Ziehen mit 
Breitzangen, an dem unaufgefchnittenen Halfe und den Beinen aber, bei 
großen auch an Den leeren Zehen mittelft Schnabelzangen. Diefes thut 
man vorzüglich an der Haut der Beine, um auch hier das die Bederung 
gefährdende Umſtülpen erfparen, und die Fünftliche, Beine entweder gleich 
in ihrer Völle einſtecken, oder das wegen leichtern Einftedens an ihnen 
Weggelaffene gut nachfüllen zu fünnen. Zu große Tele läßt man vom 
Gerber einnegen, auch beftoßen, und auf einer Streckmaſchine zügig 
macden. 

Sind bei dem Abziehen durch Unfundige mande Theile unberück— 
jichtigt geblieben, fo erweidht man fie mit einem Gemifche von Waſſer 
und Weingeift, das zugleich vor dem, fonft bei Anwendung bloßen Waſſers 
oft unvermetdlichen Haarausfallen verwahrt. Unausgezogene fammt Fleiſch 
getroefnete Köpfe und Beine hängt man in baffelbe, einzelne verſäumte 
Kopftheife aber, als Augenlieder, Nafe, Lippen und Ohren, aud Wangen 
ferner die Zehen, die das Richten brauchen, belegt oder umwidelt man 
mit einem Damit benebten Wergbaufche; oder was geringere belangt, pin— 
jelt fie nur an. Erweichte Kopftheile bearbeitet man nad) Bedarf weiter. 
Man dehnt fie mir Zängchen und Stäbchen, füllt Iodere Stellen, ſpannt 
die Ohren, zieht die Augenlieder vor, reinigt fie, und befest fie "mit 
Augen, vernäbet die Lippen von Außen, wie man aus dem Traftate über 
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Ausftopfen überhaupt zu beftelfen weiß; man ftreicht auch weite Nafen- 
Iöcher, wenn ihnen die Auskleidung mit der Haut fehlt, mit einem aus 
Bleiweiß oder Thone und Papp angemachten Kitte aus, den man mit 
einem naßgemachten Sfalpelbefte ebnet, Fehlen Hufe an einem gefauften 
Balg, fo erfegt man fte ebenfalls mit diefem Kitte. Aber man verschiebt 
füglicher die ganze Behandlung diefer Theile bis nach dem Aufftellen des 
fertigen Thieres. Was nun, wie erft gedacht, einen unabgezogenen Kopf 
und die sollen Beine betrifft, fo fehneidet man zum Abtrennen die er: 
weichte Haut hinten an ihnen auf, und verfährt übrigens, wie leicht denf: 
bar. Den Schädel eines Fleinen Thieres fann man mit einem Spatel 
und Scheerchen durch den Hals, Mund und durch) bie Augenlieder hinein, 
ohne die Haut aufzufchneiden abbälgen. Fehlt es einem mit der Haut 
bedeckten Schädel, wie es gewöhnlich ift, nur an dem Belege mit Werg, 
fo füllt man diefes, nad) dem Erweichen jener mit einem befeuchteten 
Umschlag, zu den natürlichen Deffnungen hinein nad), und zwar nad) dem 
Maaßſtabe, der im Traftate über Ausftopfen zum Formen des Kopfes 
angegeben ift. Fehlt gar der Schädel, fo erfest man ihn durch einen 
gleichgroßen Derjelben Gattung oder durch einen aus Holz, einen Heinen 
aus Tannenrinde gefchnißten, wenn man bie Form kennt, oder aus Zeich- 
nungen entnehmen kann, und ftedt ihn durch den Hals oder Mund ein, 
lebt bei der Anwendung eines hölzernen die Lippen an, und beftedt fie 
bis nach dem Trocknen mit Nadeln; erfpart alfo das Nähen. Das unbe: 
fannte Maaß der Augen nimmt man beiläuftg in der Gräfe des Dreivier- 
theils- Durchmeffers der Augenhöhle, und wenn diefe ungefchloffen tft, 
etwas geringer, als der Zirfelbogen ober ihr es angibt. Einen zu fehr 
ausgedehnten Balg vertheilt man nad dem Aufftellen des Thieres mit 
eingefteelten langen Nadeln, und ändert während des Trodnens ihren Plas 
durch Niederſtecken der fih etwa bildenden Hautleiften. Auch aus fchlechten 
Bälgen mit noch innenftedendem trocknen Leichnam muß man etwas Er. 
trägliches Ichaffen können. Kömmt Einem der Balg eines kleinern Thieres 
unter die Hand, der propprtionirt gefüllt ift, fo gibt man ihm nur Drähte, 
läßt ihn daher an einem mäßig feuchten Orte etwas erweichen, und fehiebt 
jene som offnen Bauche aus in den Hals und in die Beine, und windet 
ihre Enden im Bauche an einander. 


b) Bdgel. 


Wie Schon beim Ausftopfen gejagt, notirt man fich die Farbe nadter 
und Teichtbefiederter Theile, wenn fie nicht braun oder fchwarz, daher 
unvergänglich ift, dann die Nichtung der Augenwinfellinie, wenn man 
fie nicht vorher Fennt, die Entfernung der Spitzen der angelegten Flügel 
von der des Schwanzes, u. |. w. und macht, ift der Balg abgezogen, 
zu dieſer Note aufs. Papier den doppelten Umriß des Kabavers, nämlich 
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nad) ber Höhe und nad) ber Breite mit ber Bemerkung der Einlenfung 
und ber Lange der Schenfel und der hauptſächlichſten Halsbeugungen durd) 
Striche. Auch zeichnet man den Zehenftand durch Umgränzung des auf: 
gejesten frifchen Fußes, und klebt noch, wenn man nicht alsbald Augen 
einfeßt, zur nachherigen Größenmwahl ein Auge hinzu. Man ftopft nun 
ben Schädel und die Augenhöhlen aus, und ftülpt die Haut paffend über, 
heftet die Schnabelhälften gehörig auf einander, fpreizt auch Yange, wenig 
verbundene Gräthen des Unterfchnabels. Dann ordnet man, wenn der 
Hals und Leib mit etwas Werg verfehen, und bei großen Vögeln die 
Armknochen in ihrer Völle damit umwunden find, die Flügel hinſichtlich 
ihrer zufammengelegten Haltung an ſich fowohl als aud) hinfichtli der 
Federlage, fest vorzüglich die Hautftelle am Ellenbogen genau an ihren 
Pas, und heftet die fich fo leicht verziehende und nachher ſchwer zu ord— 
nende Schulterhaut mit Nadeln an die Handwurzel und den Oberarm, 
ftreicht endlich die Federn befonders bier in ihre richtige Lage. Auch fol 
man nicht unterlaffen, Theile, die wenn einmal getrodnet, kaum mehr 
zu erweichen find, zu berüdfichtigen, z. B. Karunfeln auszuftspfen, Drü- 
fenlappen zu fpannen, aud die Haut an den fo dicken Mittelfüßen junger 
Strauße abzuziehen. Uebrigens wird es nicht Erinnerns brauden, daß 
man Kopf und Flügel, denen man nachher nicht mehr Teicht befommen 
fan, mit Giftfalbe verſieht. Noch Halt man zur Schonung der Federn 
den Balg in feiner natürlichen Länge geſtreckt, nicht quer mit gefnidten, 
oft nachher unverbefferlichen Federn eingefihlagen, auc immer breit, nam: 
lich von Oben nad Unten, nicht von den Seiten zufammengelegt, und 
trodnet ihn. Zur Vorſicht kann man einen langen Hals mittelft eines 
eingeftecften mit Werg ummwundenen Stabes von der Länge des ganzen 
Balges gegen Abbrechen verwahren. Verſäumt man diefe Vorrichtungen, 
fo bat man nachher üble Arbeit. 

Zum Aufweichen der Haut, das oft etwas länger hergeht als das 
der Säugthierbälge, füllt man, wenn fie nicht Schon ein Material innen 
bat, dieſelbe einigermaßen mit furzem Werge, benebt Diefes mit Waller 
u. |. w. wie bereits fchon angegeben. Gewöhnlich reichen hiezu nad) Ber: 
haltniß der Größe eines Balges ein bis zweimal vierundzwanzig Stunden 
hin; die Füße aber fordern oft noch einmal fo viel Zeit, daher auch we— 
nigfteng die größern fehon eine frühere Beforgung. Man bewidelt hiezu 
die Mittelfüße fammt Zehen, auch den untern Theil der Schienbeine, 
wenn er nadt ift, mit Löfchpapier, das man mit Faden umbindet, und 
legt fie mit dem Ende in ein Gefäß mit Waffer, wo dann das jaugende 
Löſchpapier daffelbe ununterbroden an die Füße hinaufzieht, und fie feucht 
erhält. An großen Mittelfüßen fchälen ſich jedod) gerne die vordern Schilde 
ab, man bindet daher an diefe nur hinten, wo fie aud nur das Auf 
weichen brauchen, einen mehrfachen Streifen Löfchpapier, oder bringt fie 
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in Waffer, dag mit Weingeift gemifcht if. An Heinern Bögeln umwindet 


man die Füße zufammen mit naſſem Werge. Beftederte Füße, die befon- 
bers weiße beim Aufweichen ſchmutzig würden, verſchont man Damit; fie 
ohnehin nur kurz dehnen fi) durch Vorbohren Schon genug zum Durd: 
Yaffen des Drabtes aus, bedürfen aber Doch des Einweichens an den Zehen, 
wenn fie gekrümmt ſeyn follen. Sind die Flügel unordentlich, oder ſollen 
fie bewegt vorgeftellt werden, jo muß man fie auf der untern Seite, nad): 
dem man fie vorgezogen, und angeſteckt hat, mit naffen Wergbauſchen 
belegen, oder fie in eine etwas hängende Lage gebracht, von innen mit 
Waffer beträufeln. Verſchrumpfte Augenlieder und Wangen, den ver: 
zerrten Mund fo wie etwaige Drüfen pinfelt man etlihe mal mit Waſſer 
an, oder beftecdt fie mit angefeuchteten Wergfnollen. Uebrigens darf alles 


Erweichen nicht zu lange währen, es gebt fonft die Oberhaut fammt Fe- 


dern los, und fällt der Ueberzug an den Beinen und dem Schnabel weg. 
Für feftere, zuweilen gar unabgezogene Theile, die längeres Befeuchten 
verlangen, fest man dem anzumendenden Waſſer die Hälfte Weingeift 
zu. Iſt der Kopf ganz vernachläßigt, fo hängt man ihn bis an Die 
Ohrengegend in daſſelbe. Kingefchrumpfte leere Bälge, befonders am 
Halfe öffnet man nad) und nad durch Bohren mit einem naffen Pinfel- 
hen. Noch wird erinnert, daß man den alten Fett: und Blutſchmutz, 
ben man zuweilen an gefauften Bälgen mitbekömmt, mittelſt veftifieirten 
Zerpentindls wegnimmt, welches man einreibt, und nad) der Vermiſchung 
mit demſelben mit Löſchpapier wegwifcht. Man kann noch eine Nachwäſche 
mit Alfohol balten, im Nichterfledungs= Falle aber Vitriolnaphta an— 
wenden. 

Findet man den Balg und die Federn in ihm fleribel, fo befreit 
man die einzeln befeuchteten Theile, als Füße, Flügel ꝛc. von ihrer Näſſe, 
mit Löſchpapier Holt dann das Eingefüllte aus dem DBalge, und dehnt ihn 
etwas aus, befonders aber zur Anlegung der Flügel die Achſelhaut mit 
ihrem Federftreife, fo auch die Flughaut zwifchen Ober- und Vorderarm, 
wenn diefe nicht nad) dem gegebenen Rathe vorher beforgt waren. Man 
verfährt nun weiter, je nachdem es Umftände erbeifhen. Die etwa wäh: 
rend des Erweichens Durch ausgetretenes aufgelöstes Präfervativ naßges 
wordenen Federn trodnet man parthienweiſe mittelft Drückens zwifchen 
Löſchpapier. An einem unbearbeiteten Kopf hebt man die Augen aus, 
trennt die Nickhaut und die Vereinigungshaut weg, und fehiebt durd bie 
Augenlieder fowie durch den Hals hinauf die Haut vom Schädel, um 
fie mit einem Konfersirmittel einzuftreihen, ohne fie umzuftülpen. Man 
ftopft dann den Schädel vom Halfe hinauf aus, nachdem man das Werg 
biezu zum Munde eingefhoben hat, füllt durch die Augenlieder hinein bie 
Wangen, Augenhöhlen und Zügel, drüdt endlich Augen dahin ein, fie 
zuerft mit dem untern Piede überziehend. Das Maß fehlender Augen, 
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das bei gekauften Bälgen nie angemerkt ift, nimmt man vom halben 
Durcmeffer der Augenhöhlen. Noch bohrt man die Füße fowohl yon 
ben Zeben hinauf als aud vom Balge heraus vor, und zwar bei großen 
Vögeln mittelft eines Schraubenbohrers. Im Uebrigen hält man fih an 
Die aus dem Abfchnitte übers Ausftopfen bereits befannten Regeln. Fehlen, 
was ich doch bemerfen muß, einem fliegend=vorzuftellenden Vogel bie 
Oberarme, fo erſetzt man fie durch einen in das Ellenbogenbein gefcho- 
benen Drabt, deffen erforderliche Lange man kennen muß, 3. DB. bei Hühnern 
ift er mit dem Vorderarme gleichlang. Wollen fih beim Aufftellen klaf— 
fende Achfelfedern nicht fügen, fo ſchneidet man unter den Flügeln die 
kahle Haut auf, wonach fih die Achſelhaut binauffchieben, und vorne mit 
einer Nadel auf ihren Mas halten läßt. Niedergedrüdte, gefträubt feyn 
follende Kopffedern Fragt mit man einem Meffer auf, Stellen gedrehter Federn 
bringt man oft in richtige Form durch Hängen in warmes Waffer, wonad) 
man fie mit Löſchpapier abfaugt. Eine unbändig ftraubige Stelle gewöhnt 
man nieder mit einem aufgeftedten Stüdchen Pappendedel, Einen unebenen 
Schwanz bringt man durch Sineipen der Wurzel mit dem Breitzängehen in 
Drdnung. Man muß verfuchen, alles Wiederftrebende zu befeitigen. Einen 
feltenen Balg im fchlechten Zuftande benüst man endlih durch Formen 
bes Körpers aus Holz oder Korf und durch Anfteden der Beine, ber 
Flügel und des Schwanzes, durch Auffleben ganzer Hautftellen und Auf 
fegen des Kopfes. Vögel gelingen gerne im partiellen Ausftopfen, nur 
nicht fo gut Die in der Maufer Befindlihen, an denen nicht nur die alten 
im Ausfallen begriffenen foudern auch die neuen nod in Hülfen ſteckenden 
Federn fo leicht ausgehen. 


e) Ampbibien. 


Dei diefen macht man, da man fie frei ohne vollſtändigen Werg- 
körper ausftopft, und ſich deßwegen nicht nach dem Maaße des Kadavers 
fondern nur nad) der äußern Form richten kann, ſchon vor dem Hautab- 
nehmen den Umriß nach den drei Dimenftonen, und beobachtet nebft Dem 
Thon angegebenen Allgemeinen, daß man den Mund derfelben beim Trod- 
nen offen behält, weil befanntlih zu diefem hinein Das Ausftopfen beforgt 
wird, und daß man den Balg meiftens feiner breiten Seite nad, z. B. 
den eines Froſches von Dben nad) Unten, nur den fchmalen 5. B. den 
der Chamäleone feitlih zufammenlegt. Das Aufweichen der Haute geht 
leicht, ſchon Durch bloßes DBeftreihen mit Waffer yon Innen, oder durch 
Gingießen deffelben, nur die fehr diden Großen werden einen oder etliche 
Tage in ſolches gelegt; aber die härtern Zehen und Köpfe fordern dieſes 
länger, alfo fhon vorher. Die nadten Bälge werden etwas ausgedehnt, 
die beſchuppten aber brauchen dieſes nicht fo, da fie weniger Ichrumpfen. 
Im Uebrigen hält man fi an die befannte Berfahrungsmeife. 
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Side 


Es paßt die Behandlung der Amphibien auch auf die der Kifche, und 
die Anmerkung der Form und der Farbengrängen, die Verwahrung der 
Floffen und das nachherige Erweihen ändert fie wenig. Zum genauen 
Nachgeſtalten darf man nicht unterlaffen, vom Fifhe einen Umriß für das 
Gerüft, wie vom Ausftopfen her erinnerlich ift, zu nehmen, die allen- 
fallfige Kielform eines Theils und die verſchiedene Körpersdicke, die oft 
unter dem Rüden bin am ftärkften ift, zu den Bemerfungen beizufegen, 
und in Betreff Iegterer den Umfang des Duerdurchfchnittes, in den man 
einen Fiſch zerlegt, mittelft Umfahrens mit Bleiftift auf ein Papier zu 
zeichnen. Um die oft verbleichenden Farbenparthien ihrer Ausbreitung 
nad immer wieder erfennen und berichtigen zu können, macht man die 
Lage und Größe derfelben auf den gezeichneten Umriß durch Gränglinien, 
bemerflih. Und um die Jerbrechlichfeit der Floffen und etwaiger Faſern 
weniger zu befürchten befonders bei Berfendungen, und die Bälge forgen- 
freier aufbewahren zu fünnen, legt man jene, wenn fte anlegbar find, 
beim Trocknen an den Leib, und halt übrigens noch Die Bälge nad) ihrer 
Breite gelegt, und zur Schonung der Schuppen geradegeftredt. Zum Auf: 
weichen ſtürzt man vor Allem den Balg mit dem Kopfe ins Waffer, bis 

- diefer zum Bearbeiten tauglich wird; hernach gießt man etwas Waffer in 
den Balg, und ſchwankt es in ihm herum, wodurch er ſchon Hinlängliche 
Biegſamkeit erlangt, taucht ihn aber in folches ein, um ihn auf allen 
Seiten zu beneben, wenn der Fiſch Beugungen befommen ol. Die Floſſen 
erweicht man erft wieder nach dem Ausftopfen mittelft aufgelegten naffen 
Werges. Bei der Behandlung mit Waffer ftelen fich oft Die verlornen 
Farben wenigftens auf ein paar Minuten wieder her. 


Anmerfungen zum partiellen Ausſtopfen. 


Bälge ohne Maß der Körpertheile und ohne fonft angerathene Vor— 
fiht, wie es alle im Naturalienhandel zur Zeit noch find, können zwar 
oft wunderfhön, aber felten mehr vor den Augen der Natur und ihrer 
Kenner wahr ausgeftopft werben, verdienen daher auch nicht gefauft zu 
werben, wie Schon beim Sammeln angerathen, fte müßten denn yon außer: 
ordentlicher Seltenheit feyn; aber dann Tann Einem nur Befanntichaft 
mit dem Baue Diefer oder wenigſtens verwandter Thiere, die man fi) 
zuweilen an Thieren feiner Gegend oder auch gut ausgeftopften befonderg 
auch an Sfleleten verfchaffen fann, gegen das Ohngefähr in der Oeftal- 
tung zu Hilfe fommen. 3.8. Hufthiere haben oben den Hals fo breit, als 
der Kopf hoch ift, Vielhufer das Kreuz fehr abſchüſſig; Einhufer haben 
dicke, Zweihufer dagegen dünne Schenfel ꝛc. Wohl können auch, wenig: 
ſtens binfichtlich der Länge und Breite Kupfer nüglich feyn, die, hat man 
durch Beobachtung lebender Thiere feinen Bli genug gefhärft, man auf 
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der Stelle als treu und brauchbar oder unnatürlich erfennt. Um nun eine 
wie gewöhnlich verffeinerte Zeihnung, die aber yon einem ausgewachfenen 
Thiere feyn muß, mit Genauigfeit zum Nachformen in natürlihe Größe 
zu benügen, kann man ſich durch Meffung der Länge eines feften Theile 
an einer folhen 3. B. des Schäbels eines Säugthiers, des geraden und 
fangen Schnabels oder des Mittelfußes eines Vogels und dur deſſen 
Eintheilung in mehrere gleihe heile einen verjüngten Maßftab verfer- 
tigen, nad) welchem man, wenn man den nämlichen Theil am Balge als 
großes Maaß in eben fo viele Abtheilungen ausgeglichen bat, das Ver— 
hältniß aller Körpertheile zu einander finden fann, indem man die Figur 
nach allen Theilen mit dem verfüngten Maaße mißt, dann die gefundene 
Meffung jedesmal am großen Maaßftabe nimmt, und fie zu einem zur 
Nachbildung des Thierkörpers nöthigen Umriffe auf ein Papier oder bei 
großen auf den Zimmerboden überträgt. Hiebei hat man aber, befonderg 
bei Säugtbieren und Vögeln, wo es nur um das Maaß des ausgezogenen 
Körpers zu thun ift, die Die des Balges abzurechnen. Auf ähnliche 
Weiſe ließe fih auch nad einem gut ausgeftopften ungleich größern Thiere 
die Korm ausmitteln. Hinfihtlih der Farbe nadter Theile aber, wenn 
Kupfer nach länger tobt oder im Weingeifte gelegenen oder nach ausge— 
ftopften falſch gemalten oder dem Lichte ausgeſetzten Exemplaren, wo folche 
verfchoffen war, gemacht wurden, ift man verlaffen. 

Selbfterhaltung ift jedodh die größte Pflicht. Die fremden Bälge 
(fie gehörten bisher der Klaffe der Säugibiere und Vögel an), find mit 
giftigen und fehr fcharfen Ingredientien präfervirt, oft fogar auch außen 
eingeftreut, welche die menschliche Gefundheit auf die fürchterlichfte Weife 
untergraben, verdienen Daher, ohnehin auch verlaffen von Vorkehrungen 
zur Behauptung natürlicher Wahrheit beim Ausftopfen, ohne Weiteres 
von Wahrheit und Gewifjenhaftigfeit liebenden und Pflicht gegen Neben: 
menfchen fennenden Naturfreunden außer Kurs gefegt zu werden, um fo 
mehr, als ja Wollenzeug, Pelzwerf, getrodnete Fiſche und Früchte 20. in 
Menge und ohne giftiges Prafervativ im beften Zuftande aus den ent- 
fernteften Ländern zu ung gelangen, fih auch ferner gut erhalten, und 
Naturalien jest durch Dampficiffe und Dampfwägen in Fürzefter Zeit 
bezogen werden, Gifte alfo ganz entbehrlich find. Um jene, die an fi 
fhon für den Verſender, noch mehr aber für den Empfänger gefährlich 
find, yon ihrem Schilfe, der Baumwolle oder Pflanzenfeide, womit fie 
gefüllt find, zu befreien, und nachher auszuftopfen, wird Verminderung 
des betäubenden beißenden Geruchs und der Giftverftäubung durch Liegen 
und Berdunften in freier Luft, dann durd) Anziehen von Feuchtigkeit 
mittelft Hängens in einem Keller, fowie durch Benetzen des Inhalts mit 
Waffer, endlih die Behandlung größerer Stüde bei verbundener Nafe 
und im Freien nöthig. Gänzliches Verwahren jedoch, zumal das ber 
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taſtenden Hände gegen Abſorbiren iſt unmöglich; den Geſtank- und Gift- 
liebhabern ſollte daher doch einmal ihr ſchändliches Handwerk gegen Men— 
ſchen und gegen Naturgeſchichte niedergelegt werden. 

Bisweilen bekömmt man den Balg eines ſehr ſeltenen Thieres zer— 
freſſen oder in Fetzen zerriſſen, oder zwar ganz aber nicht erweichbar. 
Dieſen muß man ſtückweiſe auf den künſtlichen Körper, dem man ſchon 
den Kopf, die Füße und ſeine Stellung, und zur Feſtigkeit und Gleichheit 
einen Ueberzug von Leinwand gegeben, wenn man ihn nicht von Holz 
gemacht hat, aufpappen und dabei größere Stücke noch an dem Rande 
mit Nadeln beſtecken. Nicht ſelten muß man auch kleine kahlgewordene 
Stellen decken. Haare trägt man büſchelweiſe, erſt gekämmt, dann an 
der Wurzel eben geſchnitten und mit Papp beſtrichen, mit bloßen Fingern, 
kurze Büſchchen mit einer Pincette auf, und drückt ſie mit der Schneide 
eines Skalpells an, theilt ſie reihenweiſe mit dieſem gut ein, wozu man es 
aber, damit nicht die Haare an ihn ankleben, mit Waſſer benetzt. Federn, 
nachdem die Spulen abgeſchnitten ſind, trägt man, wenn ſie groß und mit 
Papp verſehen ſind, mit der Pincette auf, hebt ſie aber, wenn ſie klein 
ſind, mit der befeuchteten Spitze eines Skalpells auf die kahle Stelle, 
die dann ſchon mit Papp beſtrichen iſt. Das Weitere hiebei ergibt ſich 
aus den verſchiedenen Orts dieſes Werks z. B. im Traktate vom Repariren 
zerſtreuten Vortheilen, die ich der Kürze wegen hier übergehe. 


2) Partielles Aufſpannen. 


Größere Kruſtaceen werden bei abgehobenem Schwanze ausgeleert, 
ſonſt aber ohne Umſtände mit beigelegten Beinen und Fühlern dem Aus— 
trocknen überlaſſen, ganz kleine aber an Nadeln, jedoch in richtiger Höhe 
angeſteckt. Für Verſendungen aber werden Die langen Fühlhörner nur 
an einen in den Mund eingefchobenen Span aufgebunden, die allerlängften 
aber, wie im Abfchnitte über Berfenden ſchon gedacht wurde, an ihrer 
Einlenfung abgenommen und an einen Span verwahrt. Inſekten werben 
gleihfalls nur angeftect, mit Ausnahme der zum partiellen Präpariren 
ungeeigneten nämlich der unanfteebaren winzigen und der gleich ganz zu 
präparirenden, weichleibigen, die man im Abfchnitte über Auffpannen 
findet. Man kann ſie bis zu ihrer Zeit in Weingeift verwahren, Doc 
Raupen und Spinnen zur Noth auch auspreffen, und breitgedrücdt trodnen. 
Armfüßler, wenn man fie zum Aufipannen beftimmt, werden, da fte ohnehin 
ihre Tentafen und Kiemen einziehen, fo auch Medufenfterne nur ge: 
reinigt, dann getrodnet. Zur gelegenen Zeit werben alle dieſe Thiere, 
um fie zum Auffpannen gelenf zu machen, und zwar große in genetten 
Flanell gelegt, und feinere an ihren Nadeln zwifchen etliche Bogen Drud- 
papier gebracht, das man nachher mit Waffer befprigt. Oder fie werden 
nur an den zu richtenden Theilen mit Waffer angepinfelt, beffer mit an: 
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gefeuchteten Wergknöllchen, Schmetterlinge und Hymenopteren zur Er— 
weichung der Flügelmuskeln nur auf die Bruſt belegt, und hiezu verkehrt 
mit dem Nadelkopf auf Wachs geklebt, auch Krabben auf die Bruſt mit 
einer Werglage verſehen, Langſchwänze auch wohl mit dem Bruſtſtücke 
in's Waſſer geſtürzt. Endlich werden ſie, wenn ſie es brauchen, zum 
Abtrocknen zwiſchen Druckpapier gelegt, nachher aufgeſpannt. Aber ver— 
ſchießbare Farben ſollte man freilich zum nachherigen Auftragen, nicht 
weniger auch das einſchrumpfbare Längenmaß von Inſekten kennen, oder 
aufgeſchrieben haben; doch erſtere beleben ſich zum Erkennen an Krebſen 
beim Erweichen. Weitern Behandelns wird man ſich aus dem Traktate 
über das Aufſpannen erinnern. Das Erweichen getrockneter Gliederthiere 
gewährt den Vortheil, daß meiſtens die Glieder wegen gelähmter Muskel— 
kraft gleich ihre gegebene Richtung behalten, und zwar oft ohne Aufſpann— 
brettchen. Aber das Aufweichen begründet Zerfallen, wenn es zu lange 
dauert. Andere ſtürzen dieſe Thiere auf einem Brette über heißes Waſſer, 
oder vergraben ſie in Schachteln unter feuchte Erde, oder ſtecken ſie auf 
naſſen Sand, kennen auch nicht ſelten gar kein Aufweichen. 


3) Partielles Skeletiren. 


Man nimmt das meiſte Fleiſch über Bauſch und Bogen von den 
Knochen ab, und alle Eingeweide, das Gehirn, bei größern Kadavern 
auch das Mark aus dem Rückrathe und den Beinknochen heraus, wäſcht 
das rohe Geripp, wenn Einem nicht Muße gegönnt iſt, mehr zu thun, 
z. B. Auswäſſern, biegt dann die Extremitäten zuſammengelegt an den 
Leib hin, um keinen ſo großen Raum zum Aufbewahren ſowohl als zum 
nachherigen Aufweichen, auch zum allenfallſigen Verſenden nöthig zu 
machen, und trocknet es, oder verwahrt es, iſt es Fein, einſtweilen in 
Weingeiſt. Will man die Arbeit vollenden, ſo legt man den Körper in's 
Waſſer, einen großen aber vorher erſt in Lauge, und wartet geduldig 
das Erweichen ab. Muskelreſtchen machen ſich durch Beſtreichen mit ver— 
dünnter Salzſäure alsbald weich. Allein man bat oft Urſache, das par— 
tielle Sfeletiven zu bereuen, weil deffen Produkte wegen eingedrungenen 
Fettes nicht gerne weiß werben, um fo weniger, je länger fie gelegen 
find. Diefe kann man nur beffern durch Vergraben, noch eher durch 
ſtückweiſes Kochen in Aetzkalk und durch nachheriges naffes Abbürften. 
Alte Knochen mit vieler Musfulatur, befonders aber Schädel, die mit 
Arſenik vergiftet find, focht man, bis fie Bearbeitung zulaffen. Auch von 
Zoophyten nimmt man einftweilen nur das Gröbfte weg, Mollusfenfchalen 
aber befreit man zur Erhaltung der Schönheit gleih von aller Musku— 
latur; nur ihr Pusen laßt ſich aufſchieben. 
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II. Präpariren botaniſcher Gegenſtände. 


Ich theile dieſe Verrichtung ein in Einlegen, in Skeletiren und in 
Präpariren insgemein. 

1) Einlegen. 

Das Einlegen iſt das gemeinſte Geſchäft für botaniſche Sammlungen, 
und beſteht darin, daß man die Pflanzen zwiſchen Löſchpapier ſpannt, und 
ſie zu Ablaſſung ihrer Säfte an dieſes und zur Annahme ihrer unverän— 
derlichen Form und Haltbarkeit zwingt, ſie nachher der Zerbrechlichkeit 
wegen zwiſchen Papier aufbewahrt. Ohne ſie zu trocknen, würden ſie 
nur von kurzer Dauer ſeyn, und beim freien Trocknen würden ſie häßlich 
und unkenntlich einſchrumpfen. Auf accurates Verfahren bei dieſer Arbeit 
beruht die nachherige Erkennung der Pflanzen und der Nutzen eines Her— 
bariums, man darf ſich daher keine Mühe dabei verdrießen laſſen. In— 
deſſen wird man, wie am Schluſſe der Abhandlung über Pflanzen: Präz 
paration erfichtlich ift, manche Pflanze der demonftrativen Naturgefchichte 
angemeflener auf Bretten fesen. Im Allgemeinen geht man folgender 
Maßen zu Werke. Bor Allem trodnet man die Pflanze, wenn fie naß 
ift, wie 3. B. die Wafferpflanzen, die man nicht anders haben kann, mit 
Löſch-, feinere mit Drudpapier, um nicht zur Fäulung Anlaß zu geben, 
oder wenigftens das Austrodnen nicht zu verzögern. Diefes gefchieht, 
wenn man fie zwifchen etlichen Bogen Papier etwas mit der Hand drückt, 
und immer trodene Bogen an die Stelle der naffen bringt, bis fie nicht 
mehr feucht werden. Waflerpflangen, die mit Schlamm verunreinigt find, 
muß man mit einem Pinfel, Wurzeln zuweilen mit einer Bürfte waſchen, 
und die aus dem Meere erſt in füßes Waffer legen, und gut abfpülen, 
weil fie fonft wegen anhangenden Meerfalzes nad) dem Trocknen wieder 
Feuchtigkeit aus der Luft anziehen. Die welfen und eingerungelten läßt 
man, da alle Pflanzen in ihrer Frifche zum Einlegen verwendet werden 
müfjen, mit dem untern Ende in’s Waffer oder in naffen Sand an einen 
fühlen Plag geftellt und etwas mit Waſſer befprigt erft wieder Leben 
holen, und die fich gefchloffnen Blüthen z. B. der Früh- und Abendpflanzen 
auch wieder aufgehen. Im DVerhinderungsfalle baldigen Einlegens fann 
man fie fo etlihe Tage, auch Wafferpflanzen unter Waffer gut erhalten. 
Am frifcheften, ja fogar einiger Maßen feucht, wollen Moofe eingelegt 
werden, jo daß man fie zuweilen mit etwas Waffer befprengen muß, 
wenn fie nicht brechen, ſich ſchön aus einander begeben, und in der Preſſe 
gut geftalten follen. Auch nimmt man noch unnüge Theile hinweg. 

Dann legt man fie zum Ablaffen ihrer Feuchtigkeit zwifchen zwei 
Parthieen Löſchpapier, deren jede je nad) der Saftigfeit der Pflanzen aus 
mehreren oder wenigeren, für trocknere wenigfteng aus zwei Bogen be— 


fteht, wenn es aber eine dünne und glatte Pflanze ift, für die jenes zu 
Held's demonftr. — 29 
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uneben wäre, in Drudpapier, und wenn eg eine Flebrige oder eine mit 
Widerhäckchen verfebene, an die fih Faſern anhängen, ift zunächftänod 
in geglättetes Papier. Diefes fol, um die Pflanzen nicht zu fehr zu 
verftümmeln, und fie nicht durch falfchen Druck ungleich zu preffen yon 
feinem Fleinern Formate als Folio, auch weich und knotenlos ſeyn. Manche 
Botanifer nehmen biezu dünne Pappendedel oder Schreibpapier und für 
flebrige Pflanzen Wachspapter, oder beftreuen fie mit Herenmehl. Die 
zwei Papierparthien wird man viel bequemer zum anfänglichen Ueberdecken 
der Pflanzen und zum nachherigen Umlegen derfelben in anderes Papier 
finden als einen einzigen Bogen, in den man die Pflanze gewöhnlich 
hineinfchiebt. Auf jene breitet man nun die Pflanze mit den Fingern 
aus, drüdt fie wegen anzunehmender Haltung fanft an, ohne fie jedod) 
zu quetfchen und zu verunftalten, bringt ihre Theile, und zwar von unten, 
wo fie ohnehin oft weniger bedeuten, angefangen, in ſchickliche Lage, und 
richtet die feinern mit einem flumpfen Sfalpelle und einer Pincette unter 
der aufliegenden Yinfen Hand, mit welder man nachfährt, bis Alles feine 
Lage bat, und zieht hernach die andern Bögen darüber her, während 
man mit dev Iinfen Hand nachläßt, und fie allmälig hervorrückt. Mande 
Einleger fangen die Theile der Pflanzen von oben an auszubreiten. 
Ferner hat man eine gewifjfe Negelmäßigfeit zu beobachten, durch welde 
Alles Kar, jedoch ohne der Natur zu Schaden, die auf Beibehaltung ber. 
angebornen Richtung bebarrt, vor Augen gelegt wird, es neben diefer auch 
nicht an Geſchmack fehlen zu laffen und für Unverriücbarfeit der Theile 
jo wie für baldiges Trodnen zu forgen. Sehr viele Pflanzen kann man 
vor dem Einlegen ſchon mit den Fingern in freier Hand drüden und 
biegen, und hiedurch wenn auch nicht immer ganz, doch großen Theils in 
gehörige Richtung bringen, und durch diefen Vortheil nachher bei dem 
Einlegen viel Zeit und Mühe fparen; aber eine diffieile Arbeit bleibt 
immer das Ausbreiten der feinen Wafferpflanzen, die außer Wafler fogleich 
ganz zufammenfallen, und fid) nicht mehr gut, und nur nad) abgeſetzter 
Feuchtigkeit ſehr mühefam einigermaßen richten laffen. Sie fünnen nur 
durch Waſſer felbft in ihre natürliche Lage gebracht werden; man ſchöpft 
fie daher mit einem Haarſiebe heraus, oder am beften, man preßt fie 
unter Waffer zwifchen zwei Stückchen Sieb, auf deren unterem man fie 
erfi, wenn fie es nicht fchon felbft thun, ausbreitet, und bringt fie Anfangs 
mit dieſer VBorrihtung, nachher aber, wenn fie abgetrodnet find, frei 
zwiſchen Drudpapier. Andere gießen fie fammt Waffer in ein Beden auf 
ein Blatt Notenpapier, oder bilden fich jenes felbft aus dieſem durch 
Auffhlagen der Ränder, laſſen das Waffer durch Niederbiegen diefer ab, 
oder führen es im erften Falle mit einem Heber oder eingehängtem 
Wollenlappen ab, und ziehen fie dann fammt ihrem Papiere zum Trodnen 
zwiſchen Löſchpapier. 
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Nah dem Einlegen muß man fie zur Sicherung der Form alsbald 
preffen, und zwar in einer gewöhnlichen Handpreffe mit Schrauben. 
Dahin fann man dünne weihe Pflanzen fünfzehn bis zwanzig Stüde mit 
ihren Papierzwifchenlagen auf einander gefchichtet bringen, und auf einmal 
preffen, barte und große aber, die einander aus ihrer Nichtung drüden, 
und fpät trodnen, müffen einzeln, oder wenn man mehrere zugleich be- 
handeln will, abwechfelnd mit Brettchen in die Preffe fommen. Friſch 
eingelegte Pflanzen werden Anfangs weniger und nad) mehreren Stunden 
erft ftärfer beſchwert. Mooſe wollen eine Scharfe Preffe haben, weil fie 
fonft an ihren Blättchen zufammenlaufen. Pflanzen mit fehr zarten 
Theilen, die ſich unter Papier nicht fo gut machen, belegt man ftatt deffen 
mit einer Glastafel; und Diejenigen, deren Theile man nicht mit einander 
auf einmal faffen kann, und die man Daher ſtückweiſe ausbreiten muß, 
mit mehreren einzelnen ſolchen neben einander, und befehwert fie auf 
diefen mit Dleiplatten. Das Glas preßt fehr ſchön, und läßt durchfehen, 
um den allenfallfigen Fehlern gleich abzuhelfen. Nacd einigen Tagen 
aber thut man die fo behandelten zwifchen Papier und zu den andern in 
die gemeine Preffe. Die auf’ Pflanzen zur Erhaltung ihrer Kennbarfeit 
anzubringende Druckkraft läßt fih nicht beftimmen, aber doch bald durch 
Uebung erlernen. Manche preffen Alles jo ftarf, daß es plattgedrückt 
feine ganze Geftalt verliert, und zärtere Theile 3. B. Blüthen am Um: 
fange faum vom Unterlagspapiere wegzufennen find, und nehmen wegen 
Einwirfung der Luft zum frühern Trocknen gelöcherte Bretter. Um aber 
Gleichheit Des Drudes auf Pflanzen von einerler DBefchaffenheit zu bringen, 
und um zufammenzulegen, was gleiche Zwilchenlagen und gleiches Preffen, 
und einerlei Zeit zum Umlegen und zum Trocknen verlangt, und um die 
Arbeit, die ſich bei der Menge allenthalben anbietender Pflanzen häufen 
muß, gehörig zu fürdern, muß man mehrere Preßvorrichtungen im Beſitze 
haben. Diefe ftellt man, da fie das Formen nicht zum Zwede haben 
fünnen ohne Trocknen, an einem luftigen, trodnen Plabe auf, wo es Damit 
nicht zu langſam hergeht. Aber fo erlangt die Pflanze noch nicht ihre 
Brauchdarfeit fürs Herbarium. Sie geräth in Gahrung und Fäulniß, 
oder verliert Doch, wenn fie aud) gelingt, bei Zeiten ihre Farbe. Nur 
auf fchleunigem Trodnen beruhet die Sicherung gegen jene und Die 
längere Erhaltung diefer. Um dahin zu wirfen, muß man fie im Allge: 
meinen nad zwei Tagen, wo fie fo ziemlich ihre Richtung hält, aus 
ihrem nunmehr feuchten Papiere herausnehmen, und in frifches umlegen. 
Diefes Umlegen hat bei fteiferen Pflanzen weiter feine Schwierigfeit, bet 
Ihwächeren aber, die zufammenfallen, ift es den Summlern, die nicht 
auf Bortheile finnend, die Pflanze nur fo geradezu wie jene vom Papier 
wege auf das neue hinüberheben, und ihre hiedurch in Unordnung ges 
rathenen Theile wieder neuerlich richten müffen, fehr gehäſſig, obgleich 
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man es auf eine fehr leichte Weife mittelft zweier glatter Pappendeckel 
oder dünner Brettchen kann. Man ziehet namlich die Pflanze mit ihrem 
Papiere, zwilchen dem fte liegt, auf ein Drettchen, nimmt die obere 
Papierparthie weg, legt dafür eine frifhe und noch Über Diefe dag andre 
Brettchen auf, halt das Ganze an den zwei Nebenfeiten mit den Fingern 
feft zufammen und fehrt es gegen fih um. Hierauf nimmt man das fo 
obenauf gefommene untere Bretten und die andere alte Parthie weg, 
vertaufcht letztere gleichfalls gegen eine neue, und rückt die Pflanze wieder 
in die Preffe. Man bat biebet hur einige Behutſamkeit und Nachhilfe 
wegen zuweilen anflebender Theile zu beobachten, und zugleich auf Die 
Richtung der Theile zu feben, die fich vielleicht nicht recht in ihre Lage 
gefügt, oder ſich verfhoben haben, auch wenn lebtere von zu ungleicher 
Die find, z. DB. die Blüthen gegen das Uebrige, zur Gleichheit bes 
Drudes die Dünnern mit Bäuſchchen Papier zu belegen. Zur Erleichterung 
des Dörrens kann man das Papter zum Umlegen erwärmen, auch die 
Pflanzen in ihren Papieren zuweilen einige Stunden außer der Preife 
hinlegen, damit fie ansdünften. Den Wechjel des Papieres unternimmt 
man alle zwei oder drei Zage, bei faftigern Pflanzen aber und denen aus 
dem Waffer alltäglich einmal, zuwerlen zweimal, und jeßt ihn fort bis 
zur gänzlichen Austrocfnung derſelben. Pflanzen yon zu weicher Textur 
nimmt man nicht eber von ihrem erften Papiere ab, als bis fie ganz 
trocken find, und gibt ihnen nur an die näcften Vapierblätter Zwiſchen— 
lagen, um ihre Richtung nicht zu verschieben. Dann ändert man, was 
die einzelnen Preffen belangt, in jeder den ganzen Pflanzenftoß, und 
bringt die Außern in die Mitte. Schleuniger trodnet man Pflanzen mit 
Borfiht auf dem warmen Dfen oder fogar im Backofen. 

Fette, faftreiche und diefblätterige Pflanzen z. B. Aloe, Kaftus, werben 
Ihwarz und faul bei diefer Behandlung, fie wollen oft in einigen Mo: 
naten nicht austrocknen, manche wachfen fogar im Papiere, und laflen am 
Ende, wenn man cs doc noch dahin bringt, Blätter und Blumen fallen. 
Sie verlangen eine größere Sorgfalt und die Anwendung mehr faftraus 
bender Mittel. Man bringt fie zwifchen zwei Bögen Löfchpapier, und 
überfährt fie über dieſe mit einem beißen Blätteiſen, preßt fie auch wohl 
Damit oder zwifchen zwei warmen Cifenplatten, und wechfelt während 
Diefer Operation etlihemal das Papier. Manche beftreihen ihre meiften 
Pflanzen mit dem beißen Eifen, um ihren Zwed früher zu erreichen. 
Diefes darf aber die Blüthen nicht treffen, die unwiederbringlich verloren 
gingen, und muß einige Tage nad) einander wenigftens zweimal des Tags 
jedoch mit leichtem Drude vorgenommen werden, daß nur der Gaft burd) 
die Wärme herausgetrieben fich in’s Löfchpapier zieht, fie aber nicht ger 
quetfcht werden. Dover, was Manche für zweckmäßiger halten, und bie 
grüne Farbe, die fonft fo gern verblaßt, etwas bindet, man taucht fie in 
fiedendes Waffer, aber auch nur bis an die Blüthe, die man zur Vorſorge 
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noch mit Papier umwickeln kann, und läßt ſie eine oder zwei Minuten 
etliche Walle aufkochen. Mit kaltem Waſſer zugeſetzt werden die Pflanzen 
bald braun, und es bereiten ja auch Köchinnen ihre Gemüſer durch Ueber— 
brühen mit kochendem Waſſer oft grüner als ſie friſch waren. Es werden 
hiedurch auch die Gefäſſe geöffnet, ſo daß ſie die Säfte beim Einlegen 
leicht fahren laſſen, wird aber auch einigermaßen die Haltbarkeit geſchwächt. 
Man läßt ſie ablaufen, preßt ſie zwiſchen viel Papier, wechſelt dieſes oft, 
und ſetzt dieſe Arbeit fort, bis die meiſte Feuchtigkeit ausgeſogen iſt. 
Iſt eine ſolche Pflanze einmal welk, ſo behandelt man ſie weiter wie 
andre, aber ſchwerlich mit gewünſchtem haltbaren Erfolge. Andere wollen 
Farben unverſchwindbar machen durch ſehr ſchnelles Trocknen zwiſchen 
Papier im Backofen oder zwiſchen warmgemachtem, oft gewechſeltem 
Papiere. Manche rathen, ſie mit ihren Stielen 2 bis 3 Tage in Alaun— 
auflöſung zu ſtecken, um die Farbe zu fixiren. Manche ſpalten dieſe, 
und legen nur die Hälfte ein. Man will auch ſchon ſaftige und leicht 
verſchießende Pflanzen ſehr glücklich im warmen Flußſande getrocknet haben, 
ſo daß ſogar die blaue Farbe nicht verblich: Man preßte ſie vorher der 
Geſtalt wegen etwa einen Tag, beſtreute ſie dick mit Sand, nahm ſie nach 
einigen Tagen wieder aus dieſem heraus, und preßte ſie bis zur völligen 
Austrocknung. Findet ſich der angewendeten Mühe ohnerachtet ein Stück 
etwas ſchwarz oder ſchimmelnd, ſo muß man es, der freien Luft ausge— 
ſetzt, mehr ausdünſten laſſen. Und, ſind Stücke fertig, aber übel gerathen, 
z. B. durch Uebereilung auf Reiſen, ſo kann man ſie, ſo weit ſie es be— 
dürfen, im Waſſer oder über Waſſerdampf erweichen, und ſie nach Abſaugen 
der Näſſe durch Löſchpapier noch einmal behandeln. 

b) Specielle Regeln zum Einlegen in Beziehung auf einzelne Theile 
der Pflanzen ſind folgende: Man behandelt zuerſt Stengel und Zweige; 
dann Wurzeln; hierauf faßt man mit vorrückender Hand die Blätter und 
zuletzt die Blumen und Früchte. Alſo zuerſt von Stengeln und Zweigen: 
jene kommen, wenn ſie aufgerichtet waren, ſtehend, und wenn ſie kriechend 
und wurzelſchlagend waren, liegend zu Liegen, das tft, man legt erſtere 
nach) der Länge des Papierblattes hinauf und Die andere nad) der Duere 
hinüber, um glei) ihre Haltung in freier Natur anzudeuten; und fehr 
lange ver Ießtern beugt man bin und her, Die Stengel, welcher mehrere 
aus einer gemeinfchaftlichen Wurzel aufgeichoffen find, bringt man in 
ſchöne Drdnung und richtet fie gewöhnlich in einen Halbfreis herum. 
Gefchlängelte läßt man, ohne fie gerade zu machen, wie fie gewachfen 
find. Stengel, um die fih Schmarsgerpflanzen gefchlungen haben, be= 
vaubt man ihrer meiften Nebenzweige und Blätter hier als Accessoria, 
um die Fäden der Pflanze als Prineipalia beſſer zu zeigen; und diefe 
legt man, nachdem man fie zum Theil aus ihrem Verflechte gezogen bat, 
bogenweis, die fehr Tangen davon wohl zwei auch Dreimal auf dem 
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Papiere herum bin. Den zu langen Stengel, welcher über die Länge bes 
Papieres binausragt, fehneidet man in zwei Theile, und legt fie neben 
einander, oder wenn fie ſammt Zugehör breit find, einzeln auf zwei be= 
fondre Bogen. Mande Fniden ihn nur, und biegen den obern Theil 
hinab. Zu dide Stengel, aud Zweige, befchneidet man auf einer Seite 
herab, oder jpaltet einen Theil weg, unbefchadet der Blätter und Blumen, 
und Yegt fie auf die flache Seite. Manche Naturaliften fehälen Das ganze 
Holz bis zu den Trieben aus. Hohle Stengel, aud) marfige, kann man 
mitunter geöffnet beilegen. Die Seitenzweige richtet man, wie Die meiften 
ohnehin Schon fteben, chief aufwärts, und die, welche beim Einlegen ge: 
vade nach) hinten oder vorne fteben, biegt man zur Seite hinüber. 
Wurzeln belangend, reinigt man fie vorher yon anflebender Erbe. 
Bon den fuolligen und zwiebelartigen, da fie wegen ihrer Dide jo ganz 
zum Einlegen nicht geeignet find, fchneidet man auf beiden Seiten ein 
Segment weg, und bebält fonadh nur eine Scheibe an der Pflanze, oder 
man läßt nur ein Außeres Segment daran, und nimmt das übrige durd) 
einen Schnitt, den man hinten von der Baſis der Pflanze ſchief durch Die 
Wurzel nach vorne führt, weg. Dan macht die Pflanze hiedurd als ein 
Zwiebel oder Knollengewächs kenntlich, auch ihre untern Blätter, Die 
fonft mit der Abnahme der Wurzel gern abfallen, haltbar. Sonft, wenn 
die Blätter an der Pflanze höher ſitzen, kann man den Sinollen weg— 
Ichneiden. Andre dide Wurzeln fann man fpalten. Saferige breitet man ab— 
wärts in gleicher Richtung Schön vertheilt mittelft eines ſtumpfen Griffels aus. 
Die Blätter legt man auf diejenige Seite, die in freier Natur nad) 
unten gefehrt war, einige von mehreren aber auf die obere, um auch Die 
Rückſeite, die oft bedeutende Merfwürdigfeiten hat, und den Unterfchied 
ber beiden Seiten ſehen zu laffen, und legt von ben tiefgefurchten rinnen: 
artigen auch) fo manche auf ihrer Nebenfeite zufammen. Hangende ftellt 
man bangend und ftehende ftehend vor, indem manchmal der Unterſchied 
der Arten mit hierauf beruht; und fehr lange fchmale Blätter, die am 
Stengel bleibend die Bogenlänge überfteigen, biegt man, zum Theil an 
ihrer Länge hinab, zuweilen zur Anficht der untern Seite zur Hälfte um— 
gedreht, und lange dabei fehr breite fehneidet man in zwei Hälften. Man 
jucht grobe Falten zu verhüten, ftreicht um fo gefliffentliher die Spitzen, 
die gezahnten Ränder und die gerollten Blätter aus, und beſchwert bie 
widerfpenftigen, Die fih nicht nach unferem Wunfche fügen wollen, und 
immer an einigen Theilen in Unordnung gerathen, während man andre 
in Ordnung bringt, mit einzelnen Ölastafeln und auf diefe mit Blei: 
platten. Krauſe, feder- und borftenartige richtet man mit einem Griffel 
und unter Nachſchieben von lastafeln auseinander, und nabelförmige 
ziehet man nur aus der VBerworrenheit nebeneinander bin. Schmale fteife 
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Blättchen z. B. von Rosmarin, verlangen noch weniger Behandlung, und 
ordnen ſich in der Preſſe meiſtens von ſelbſt, und die Pflanzen, die ſtatt 
der Blätter nur Schuppen an den Stengeln tragen, oder röhrenförmige 
Blätter haben, und die Mooſe überläßt man ohne Weiteres der Preſſe. 

Hinſichtlich des Standes der Blätter iſt Folgendes zu beobachten. 
Blätter am Stengel, die nad aufgedrudter Pflanze nad) hinten ftehen, 
legt man an ihm hinauf, Die nad) vorne ftehen, hinab, und die an den 
Seiten fisen, neben hinaus. Bon paarweiſe abwechfelnden find alfo 
immer zwei nad) den Seiten, und eines auf-, das andre abwärts ge— 
richtet. Umgeben mehrere den Stengel freisförmig, fo verbreitet man fie 
in einen Stern herum, hinter ibm aufwärts und vor ihm abwärts, und 
legt wohl aud noch einen kurzen Querdurchſchnitt des Stengels mit feinen 
natürlich kreisförmig fißenden Blättern zur Anftht bei. Begleiten fie ihn 
aber um und um hinauf, fo ordnet man fie dachziegelfürmig. An durch— 
wachſenen Blättern, die nämlich der Stengel dDurchbohrt, biegt man immer 
einen Theil unter und den andern auf Denfelben. Die mit der untern 
Seite auf der Spiße der Stiele Sikenden drückt man mit ihrem kürzeren 
Theile auf den Stiel an. Die unmittelbar aus der Wurzel Kommenden 
laßt man, wenn fie ſchmal find, wie Strahlen eines Zirfelbogens nad) 
oben, wenn fie aber breit find, ftrahlenförmig in einen ganzen Kreig 
auslaufen. Blätter der Seitenzweige richtet man die obern ſchief hinauf 
und die untern chief hinabwärts. Wenn Blätter an den Winfeln der 
Nebenzweige fisen, und den andern Blättern zum Auslegen den Raum 
nehmen, eben fo, wenn fte die Blüthen bededen, muß man fie abwärts 
biegen. Berühren die Blätter naher Zweige einander, fo legt man fie 
gegenfeitig mit den Spiben in ihre Zwiſchenräume. Nie legt man Blätter 
auf einander, außer, wenn es ihre Menge unvermeidlich macht bei zu: 
fammenfommenden Haupt= und Nebenzweigblättern, wo man leßtere auf 
erftere bringt, und bei breiten auf der Wurzel fißenden, die man ftufen- 
förmig übereinander legt, und wenn fie die find, zum baldigen Trocknen 
und zum Verhüten zu feften Aufeinanderpreffens zu einem Ganzen, da— 
zwifchen mit Papierftücdchen verfiebt. Sehr ausgedehnte Blätter legt man 
abgefondert son der Wurzel oder dem Stengel ein, wenn das Papier für 
fie zu fein ift. Schmale Blätter muß man, weil fie gerne einfchrumpfen, 
fefter in der Preffe halten, und dieß hat man auch bei andern zu befor: 
gen, wenn man fteht, daß fie ſchnell trodnen, und runzeln, um fie wieder 
glattflächig zu machen, wie fie waren. 

Auf die Blüthen muß man ganz befondre Sorgfalt verwenden, weil 
fie eines ber ſicherſten Mittel der Gewächsfenntniß find. Man verfährt 
mit ihnen folgender Maßen. Bor Allem unterfucht man, ob fie zu den 
vollfaftigen, die gerne brechen, gehören, und läßt fie in folchem Falle erft 
etwas welk werden. Dann fucht man fie frei zu Yegen, foviel man Fann, 
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und drüdt nur, im Falle Blätter den ganzen Raum eingenommen haben, 
die Blüthen auf diefe hin. Blumen, die am Stengel binauffisen, ziehet 
man zu den Seiten hinaus, und diejenigen, welche nur auf eine Seite 
hin gereihtet find, läßt man ſämmtlich dahin geneigt. Traubenblüthen breitet 
man am Stiele Yinfs und rechts etwas aufwärts aus. An Büfcheln mit nicht 
zu furzen Stielen drüdt man die Blumen, wenn ihrer wenige find, in einen 
Halbfreis, wenn ihrer aber viele find, vom Mittelpunft aus in einen Zirkel, 
Sonſtige Gefellfehaftlihe ordnet man neben einander nad) allen Richtungen, 
und wenn ihrer gar zu viele find, die nicht untergebracht werden können, ſo 
fchneidet man den zu großen Ueberfluß bebutfam aus, Hangende aber laßt 
man in ihrer hangenden und Stehende in ihrer fiehenden Richtung, Die fie 
in ihrem Leben hatten, fie mögen nur eine, oder wie es ber Fall bei Indern 
DBlumenbüfheln und oft den in Gefellfchaft mit einander vorfommenden 
Blüthen und Samen ift, beide Richtungen zeigen, an ihnen einige flehen, und 
einige bangen. In Betreff der Form legt man lange trichterförmige Blumen, 
auch geipornte, vachenfdrmige und aufgeblafene mit einer Nebenfeite auf, 
und drückt ihre Kelche zufammen, die meiften ahnlich der Zeichnung einer 
Glocke, die fhmetterlingsfürmigen einem fißenden Schmetterlinge. Dagegen 
richtet man kurze mit nur feichtem oder ohne Kelch tellerfürmig auf ihren 
Rücken gelegt mit ihrer Krone nad) vorne, eine und Die andere aber verfehrt. 
Bon den Übrigen den Uebergang Machenden kann man zur Abwechslung 
einige von der Seite und andre von vorne fihtbar machen. Die fehr dicht 
in Dolden und Sträußen beifammenfigenden drückt man in gefammter Maffe 
an. Und Blütheknoſpen, gleichviel ob fie noch ganz gefchloffen, oder zum 
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und fie breit und furz find, auf ihre hintere Seite, wenn fte aber lang find, 
auf ihre Nebenfeite zu liegen. 

Endlih richtet man nod feine Aufmerffamfeit auf die Theile einer 
Blüthe. Die Blättchen an den Kelchen, wenn fie lang find, und befonders 
wenn ſie bangen, legt man ſtrahlenförmig umher. Die Blumenblätter und 
zwar bie geraden, läßt man gerade aus-, die halb ausgebreiteten zur Halfte 
herab- und die ganz zuricgeroliten gebogen laufen. Die Blumenblätter an 
regelmäßig getheilten Kronen fowohl als aud die Lappen der aus Einem 
Dlatte beftehenden Blumen mit tiefen Einſchnitten laßt man oft einen Stern 
bilden, und Schlägt an Blüthen, die man auf Die Seite aufgelegt hat, deßhalb 
bie vordern auf den Kelch zurüd. Auch die ungetheilte Peripherie 
einer tiefen Blume läßt fih Durch Zurüdlegen der einen Hälfte von 
Borne anfhaulid machen. An aufgeblafenen Kelchen legt man die vordern 
Dlumenblätter auf fie herab, und die hintern hinauf auf das Papier. Ge— 
drängt ſtehende Blumenblättchen laßt man auf einander in Schichten ſchneidet 
jie aber mit eingefchobenen Blättchen Papier. Die ſehr Heinen Blüthchen 
und die nit ganz aufgegangenen größeren laßt man unentfaltet. Haupte 
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ſächlich muß man die Befruchtungstheile gut auslegen, und wenn fie verftect 
find, an einer und der andern von mehrern Blumen ſichtbar machen. Kelch— 
und Blumenblättchen, welche jene decken, biegt man neben hinaus, Lippen, 
die viele Blumen tragen, drückt man die obere hinauf und die untere hinab. 
Tiefe Blüthen und Kelche, überhaupt Blumen mit bededten Fruftififationg- 
Theilen, fann man nicht fo auslegen, daß man in folchen Die innere Einrich— 
tung ſieht; man fchneidet Daher, um fie zu öffnen, an einer Seite berfelben 
einen bedeutenden Theil bis zum Fruchtknoten hinab mit einem Scheerchen 
behutfam aus, und nimmt ihn weg. Wenn aber dieſes Wegnehmen eines 
Theils nicht ohne Zerſtörung oder Minderung innerer Drgane, deren oft ein 
manches auf ihm fit, geſchehen kann, fo läßt man diefen verbunden, und 
Schlägt ihn zurüd; an Fleinen Blüthen aber legt man alle dedenden Theile 
zurüd. Andere Botaniften zergliedern einzelne Blumen, und legen die Theile 
neben dem Eremplare bin. Die Staubfäden und Stempel richtet man mit 
einer ftumpfen Nadel fichtbar, und legt fie gewöhnlich auf die Blumenblätter 
oder zwilchen ihnen regelmäßig bin, Kleinere aber drückt man nur fo gerade 
bin, jedoch ftrahlig nach oben. An ſehr Eleinen mit freiem Auge unerfenn- 
baren fcheitert die Kunft des Auslegens. Fleifchige fteife Blumentheile, Die 
wegen Sprödigfeit beim Biegen, leicht abſpringen, laßt man erſt vor dem 
Einlegen abwelfen, und preßt fie Anfangs nur wenig. Blumenbüfchel und 
Dolden preßt man wegen ihrer Geftalt, die auf benachbarte Pflanzen ftörend 
wirft, in den erften Tagen einzeln und ftarf, bernach gleichwohl mit den 
andern zufammen. 

Auch den Früchten, deren Werth ohnehin Niemand bezweifelt, muß 
im Herbarium Platz gegonnt werden, wenn fie nicht zu groß und zu 
jaftig find: Man ordnet fie in Betreff ihres Standes und auch ihrer Ge: 
ftalt an ihren Stengeln und Zweigen wie Blumen und Knoſpen, legt die 
breiten ganz furzen auf Die Hinter= und die Yangen auf die Nebenfeite, 
und preßt fie auch fo, die faftigern aber Anfangs wenig, damit fie nicht 
aufplagen, bis der größte Theil des Saftes fih ins Löſchpapier gezogen 
bat; um dieſes zu befördern, ribt oder fliht man die einzelnen Beeren 
etwas an der Seite, die auf Das Papier zu liegen kömmt, und verschafft 
hiedurch dem Saft fehnelleren Ausgang. Dabei ift Hfterer Papierwechſel 
und zuletzt ein ftarfes Preſſen nöthig. Die Früchte und Samenfapfeln, 
die zum Einlegen zu die find, kann man fpalten, und fo auch noch einige 
von den flärfern hiezu benüßen. 

e) Nun wieder zur allgemeinen Behandlung eingelegter Pflanzen. 
Wenn diefe alle ihre Feuchtigfeit verloren haben, fo hält man fie noch 
einige Tage Ioderer gepreßt, und bringt fie nachher einzeln und ange: 
mejjen auf Blätter fteifen Noten= oder Regalpapieres, (Callzufeine aber 
sur vermehrten Deutlichfeit auf farbiges Papier); in welchem fie nicht 
wie im Schwachen, das fi) beim Herumblättern biegt, zerbrechen fönnen, 
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und klebt zur Borforge gegen Berrüden etliche Schmale Papierſtreifchen mit 
ben Enden über ein und den andern feftern Theil derfelben hin, wogegen 
fie manche Sammler durch Anſtecken mit Nadeln anheften. Diefes Ber: 
fahren hat feinen Borzug vor dem ehemals flarf üblich= gewefenen ganz: 
lichen Anleimen der Pflanzen, wo man fie zwar nicht fo Teicht verletzte, 
aber auch verhindert war, fte zur Unterfuchung oder zur Vertauſchung 
gegen fehönere Exemplare loszumachen, gefhweige, daß fie durch das 
Deftreichen mit Leim erweichen, oft ohne mögliche Ausbefferung zufammen- 
fallen, und zarte ganz zu Grunde gehen. Mooſe jedoch, da man fie nicht 
mit- Niemchen fefthalten kann, und fie mit Leim nur wenig alfo ohne 
Nachtheil erweichen, klebt man mit dieſem oder mit Siegelladf auf, oder 
man nähet fie mit Faden am, fest fie aber lieber in Käftchen, oder leimt 
fie auf Brettchen, wo fie Denn auch meiftens vorher feines Einlegens und 
Preſſens bedürfen. Ueberhaupt verdienten fo mande Gegenftände zur 
offneren Belehrung ihre Aufftellung auf Brettchen. Endlih bringt man 
ſie fürs Kabinet in Menge auf einander in Folianten, deren Befchreibung 
bei der Anlage zu einem botanifchen Kabinete zu finden ift. Eben dafelbft 
wurde auch bemerft, daß es fich bei einer öffentlichen Anftalt gezieme, 
mehrere der zum Unterrichte unentbehrlichften eingelegten Pflanzen, wenig— 
ftens Repräfententen vorzügliher Gattungen, auch einige flache Sfelete auf 
Folioblätter, zuweilen zwei oder drei Kleinere auf ein ſolches geheftet in 
Glas und Rahmen gefaßt zur Anfchauung hinzuhängen. 


2), Steletiren. 


zum Sfeletiren taugen die reifen Gewächſe, deren Faſern bereits 
hölzern find, z. B. morſches Obſt, feftere Blätter und Samenfapfeln, 
holziges Gemüfe, aber feine Körper, die beinahe ganz zu Holz überge: 
gangen nicht mehr macerirbar find, wie 3. B. abgefakenes Buchenlaub, 
auc) Feine mit zu zarten Faſern, welche der anzuwendenden Fäulniß nicht 
genug widerfteben, und die Bearbeitung nicht aushalten Fünnen auch Feine 
nadelfürmigen. Alles muß ausgewachfen und ohne Fehler, das Dbft 
nicht wurmig, das Laub ohne Fleden feyn, wenn veine Gebilde hervor: 
geben ſollen. Diefe find feine Gefträuche und Gewebe, Die den werden 
Theilen die Geftalt fihern, und die in Kabineten wo fie doch hinfichtlic) 
der Pflanzenkunde fo nügliche Belehrung ftiften, und dabei niedliche Zier— 
den verfohaffen, uns auch mit der Freude Üüberrafhen, in den Pflanzen: 
körpern felbft wieder pflanzenartige Gewächſe anzutreffen, jo felten find. 
Sie zu gewinnen, befteht die Kunft darin. Man focht die hiezu beftimmten 
Gegenftände, oder beffer, man läßt fie in einem Gefäße mit Waffer an 
einem nicht Falten Orte maceriven, hält fie, wenn fie oben auf ſchwimmen, 
mit einem eingeſteckten Stabe nicdergefentt, und verändert, damit bie 
Fäulung alffeitig wirfe, zuweilen ihre Lage. Mit harten Blättern, Schoten 
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und dergleichen geht es immer länger ber; man hat daher, wenn man 
ein Ganzes dieſes Procedur unterzieht, deffen Theile ungleichzeitig ihre 
Maceration vollenden, fie abgejondert zu behandeln, und nachher wieder 
zufammenzufegen, foll auch Blätter, die ihrer Natur nach gar zu holzig 
und hart werden, vor ihrer völligen Reife zum gegenwärtigen Zwecke 
nehmen. Das Obſt aber, das zu feiner Zeit taig oder mehlig wird, 
kann man von felbft, allenfalls auc durch ftarfes Gefrieren in den vor— 
bereitenden Zuftand fommen laffen. Findet man nun das Fleifchige ganz 
wei und teigig, fo fucht man diefes wegzuwafchen, und fo das Gerippe 
rein zu befommen. Man legt das Gewächs auf einen Teller mit Waſſer, 
der zum beutlicheren Sehen beim Arbeiten eine farbige Glaſur haben 
muß, und zieht, was an Dlättern und mehrern Samenhülfen der Fall 
ift, und oft fehr Teicht geht, die Oberhaut ab, reibt es, wenn eg zart ıft, 
mit einem feinen Pinfelchen, ein fefteres mit einem härtern folchen, drückt 
und ſtaucht auch etwas mit demfelben, und fpült es inzwifchen öfters 
wieder aus, und bei einem grobfaferigen Körper kann man mit geböriger 
Borfiht ein Sfalyell zum Schaben anwenden. Geht das Marf vom Ges 
rippe nicht gern weg, fo fest man das Maceriren noch länger fort. Daß 
man zum Bearbeiten fowohl, als auch oft vorher fchon zum Faulen Die 
Schoten öffnet, am Dbfte die Schale wegnimmt, und alles übrige 3. B. 
Stiel und Kernhaus beibehält, auch yon marfigen Wurzeln die Schale 
ganz oder zum Theil wegnimmt, verfteht fih Yon felbft. 

Die natürliche Geftalt und Lage der nun zum Borfchein gefommenen 
Tafern eines Sfelets erhält man durch Yangfames Trodnen, während 
deffen man die aus bloßem einförmigen Gewebe, 3. DB. der Rüben, fi) 
felbft überläßt, flache aber durch Einlegen in Druckpapier, und zerftreuts 
figende Blätter an frei aufgeftellten Zweigen, wenn fie fi) erhalten, ein= 
zeln zwifchen mit Nadeln zuſammengeſteckten Kartenblättern und die andern 
aufgehängt oder geftellt durch beigeftedte Nadeln ſpannt. Buſchige Skelete 
wie vom Obſte fann man aud noch natürlich richten, wenn man fie in 
ein Gefäß mit Waffer bringt, wo fie ſich gehörig ausbreiten, und feinen 
ausgewafchenen Sand in Heinen Portionen zugießt, bis das Gefäß voll 
ift, hernad) ausdörrt, und nad) dem Erfalten den Sand vorfihtig weg: 
nimmt. Kapfeln und Schoten fihließt man die meiften wieder, beſetzt 
auch manche wieder mit ihren Kernen mittelft Anflebeng, gibt auch Stengeln 
ihre abgefallenen Blätter wieder, Zum Aufbewahren folder Präparate 
beftet man die flachen mit Riemchen zur deutlicheren Anficht auf gefürbtes 
Papier, manche ftellt man auf Poftemente, wozu vorzüglich die Zweige 
an fih und die Ranfen an Stäben geftüßt fi) eignen, und andre legt 
man in Käftchen, oder man hängt fie gleich frifch in Weingeift, wo fie 
fi, befonders die yon Früchten mit fehr zarten Fibern überaus gut aus— 
nehmen, und bringt fie in eine eigene Sammlüng. Uebrigens laſſen ſich 
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Sfelete von Obſt und Laub recht artig an Bäumen anbringen, die ganz 
son ihrer Rinde entblößt find, oder an denen der durch Maceriren und 
Ausdrüden gereinigte Baft noch fist, und fo ganze Bäumchen ſich zu: 
fammenfegen, auch Samenbehältniffe mit ihren Pflanzen verbinden. Mande 
ſchöne Sfelete findet man zuweilen in Sümpfen, und fie brauchen nur 
des Wafchens, auch ſieht man bie und da eine Pflanze, befonders die 
Inula von Buſchſchnecken ausgerippt. Härtere Sfelette fann man aud) 
noch bleichen. 
3) Präpäriren Insgemein. 

Unter dem Präpäriren inggemein werden alle übrigen Zubereitungs- 
arten begriffen, bauptfahli die der Früchte, Der Sämereien, Hölzer und 
der weichen Körper. Harte Früchte und freie harte Samen legt man, 
find fte getrodnet, in Käſtchen aus Pappendeckel. Holzfamen in feften 
Kapfeln laßt man mit folhen in der Wärme liegen, bis dieſe durch Selbft: 
öffnen ihn frei geben; der fonftige Samen wird, je nachdem er in Schoten, 
Riſpen, einer Fleiſchhülle ꝛc. eingeſchloſſen ift, nad Bedarf ausgefchält, 
und ausgerieben, ausgefchlagen, oder ausgefernt, und mittelft Ausſchwin— 
gens und Blafens oder Wafchens gefäubert, dann getrocknet, und in Käſt— 
chen oder, wiewohl weniger ſchön und belehrend in Gläſern aufbewahrt. 
Bon Schalen werden manche erbrochen zur Sichtbarkeit des innenliegenden 
Samens, und yon mehrfächerigen Kapfeln manche zur Einficht quer Durch: 
Ihnitten. Samen-Behältniffe, die gefchloffen bleiben follen, fammelt man 
vor ihrer völligen Neife, und trodnet fie im Schatten. Merfwürdige 
Wurzeln, die fi) wegen ihrer Größe nicht bei den eingelegten Pflanzen 
unterbringen laffen, werden gepußt durch Wafchen, und bernad an ber 
Luft getrodnet, diejenigen aber, deren Geftalt hiedurch zu fehr ſchwindet, 
in Weingeift aufgehoben. Hölzer laßt man, nachdem fie vorher durch 
langes Liegen ganz ausgetrodnet find, in vieredige Täfelchen von bei: 
läufig fehs Zoll Länge, und, wenn fie yon Natur aus die gehörige Dicke 
baben, auch son einerlei, etwa drei Zoll Breite fehneiden, an einer fchmalen 
Seite aber die Rinde beibehalten, fonft fauber hoben und poliren. Von 
einigen Hölgern fann man noch Stüde ftärferer Stangen etwa ſechs Zoll 
lang, manche auch gefpalten, zur Anfchauung der Jahresringe, dann ber 
Rinde, des Baftes, Splintes, des Holzes, Marfes und der Marfftrahlen 
zurichten laſſen, einige diefer Theile auch von einander abſondern. 

Zu faftige und weiche Pflanzenförper, um aud) diefe nicht zu vergeffen- 
ſchrumpfen zufammen oder faulen bei Zeiten und zerfließen, und laſſen feltner 
eine Präparation zu, befonders Obſt und Schwämme; doch kann man viele 
Pilze verfuchen einzulegen, wenn man fie abwelfen läßt, fie nachher, was 
größere und dickere betrifft, in zwei Hälften theilt, zwifchen piel und oft ge: 
wechjeltes Papier bringt, und fie mehrere Male ohne Preffe der Luft ausſetzt. 
Die lederartigen Schwämme überhaupt kann man noch gut verwenden, wenn 
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fie ausgewachfen, nicht zu ſaftig oder zu alt find, und man fie frei und un: 
verzliglich, daher am beften auf Dem Feuerheerde oder am Dfen trodinet, wo— 
nach man fie in Käftchen legt. Um nun fonftigen Schwämmen, dem Obfte 
und auch großen zum Einlegen ungeeigneten Zwiebeln und Sinollengewächfen, 
befonders aud) Embryonen von verſchiedenen Graben der Ausbildung als 
ſo merkwürdigen Erzeugniffen die verdiente Achtung zu fchenfen, bewahrt 
man fie in Weingeift auf wie Präparate aus dem Thierreiche, was überhaupt 
bei manchen Gegenftänden des Pflanzenreichs anzurathen wäre, obgleich oft 
Farbe und auch wenigftens bei platten Körpern, die ſich gerne einrollen, Die 
Geftalt verloren geben. Die hiezu nöthigen Vorſchriften kann man aus der 
Abhandlung „in Weingeift hängen“ bei dem Präpariren zoologifcher Gegen: 
fände entnehmen. Das Befte aber, was man befonders bei folchen großen 
Naturproduften thun kann, ift die künſtliche Nachgeftaltung yon Wachs durch 
einen geſchickten Boſſirer. Der Anbli einer folchen Sammlung täufcht und 
ergötzt ungemein. | 

Zum Schluffe könnte hier zum Studium des Gewäcslebens noch der 
Kunft erwähnt werden, Baumzweigen, überhaupt feftern Pflanzen ihre ur: 
fprüngliche freie Geftalt zu erhalten. Man ftellt fie, etwas jung und blätter- 
baltend, in ein Geſchirr, umgibt fie allmäblig aus einem engen Trichter mit 
ausgewafchenem feinem Sand, und befördert deſſen genaues Anlegen durch 
manchmaliges Rütteln, trodnet fie alsdann in einem Badofen, läßt nach dem 
Erfalten den Sand wieder ablaufen, und fehrt den etwa anflebenden mit 
einem Pinfelhen weg. Solche Gegenftände, fowie manche bereits einge- 
legte Pflanze, befonders auch Stengel mit Samen ftellt man, wie leicht 
denfbar, auf Brettchen auf. Lestlich erinnere ich noch, daß Berfteinerungen 
aus dem Pflanzenreiche, wie die aus dem Thierreiche behandelt, und als 
antiquarifche Botanik eigens aufgeftellt werden, es daher unnöthig wäre, 
noch) einmal davon zu fprecen. 


II. Präpariven mineralogfcher Gegenfände. 


Diefes enthält nur dreierlei Gefchäfte, das Wachen, Das Formen 
der Mineralien und bei öffentlichen Kabineten noch Das Schneiden yon 
Kryftall : Modellen. 

1) Das Wafchen: Die meiften Foſſilien find mit Schmuß überzogen; 
um fie zu reinigen, legt man fie zu deſſen Erweidhen in’s Waffer, und 
bürftet fie hernach in bemfelben mit einer fteifen Bürfte gut ab, fehont 
aber dabei, wenn man es mit Kryftallen zu thun hat, die Kanten und 
Spisen derfelben, Yaßt fie hernac gegen Staub verwahrt ablaufen und 
gut trodnen. Sehr feine z. B. ftarf zerfreffene läßt man durch auflau- 
fendes Waffer ausfpülen, und unterftüßt dieſes noch durd Reiben mit 
einem Pinſel. Die in Waffer Zerfallenden oder Auflösbaren vertragen 
feine andere Neinigungsart als das Abfehren. 
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2) Das Formen: Die gewöhnlichſten Kabinetsſtücke werden, Gleich— 
heit hat viel Angenehmes, ohngefähr fauſtgroß, beiläufig 4 Zoll in's Ge— 
vierte und mit 11/2 Zoll Dicke, doch ſchöner mit geringerer Breite, alſo 
länglich zugerichtet, und belehrend mit Aushebung der Charaktere geformt. 
An aufſitzenden Mineralien wird auch empyriſcher Auskunft wegen oft 
etwas vom Muttergefteine beibehalten. Das Formatifiven gefchieht nun 
durch Zerfchlagen, Spalten, Sägen und Schleifen. 

a) Die bei dem Zerſchlagen anzumwendenden Vortheile, in welche der 
Ihwache oder aufgehobene Zuſammenhang bei Auflagerungen, Durch— 
gängen und Niffen, nicht felten auch einiges Ohngefähr mitfpielt, Yaffen 
fih nicht fo befchreiben, als durch Uebung erlernen: Man bedient fich 
eines Hammers, der auf einer Seite eine feilförmige Schärfe hat, eines 
Meißels und einer Zange, und ertheilt einem Foflile zuerft feine Dide, 
fonft entftebt gerne eine kuglige GSeftalt: das Zertbeilen eines Fleinern 
Minerals und zwar ohne regelmäßige innere Geftalt verrichtet man auf 
der flachen Hand, auf welhe man es zur Verhütung der Prellung mit 
einem untergelegten wollenen Slede bringt, und des eines andern mit 
blätteriger Tertur, um durch feftern Widerftand die Erfchütterung ganz 
durchgreifend und ſchnell verbreitend zu machen, auf einem Ambofe mit 
einem fenfrechten Hammerfchlage. Das Theilen eines größern Minerals 
geht Leichter auf frifhem Bruce als auf der Rinde. An zum Borfcheine 
gefommenen Grundgeftalten kann man noch mittelft Spaltens nad) dem 
Durchgange mit einem Meffer oder Meifel nachhelfen, fo wie man über- 
haupt einen leichten Durchgang nur ſpaltet. Die regelmäßigen und aud) 
die befondern unregelmäßigen Geftalten laſſen fih durch ſchwachen Schlag 
von einander abfondern. Ein Stück mit auffigenden Kryftallen aber muß 
man dabei, um das Abfpringen zu verhüten, mit Werg oder einem 
Lumpen umwideln. Poröſes Inderes Geftein theilt man durch gelinden 
Schlag auf einem aufgefegten Meißel, und ein dünnfchaliges Mineral 
formt man nur durch Brechen mit einer Zange zurecht. Will man einem 
Stüde einen Bruch geben, fo halt man es an einem Ende, und fprengt 
durch einen Schlag auf das entgegengefeste freie Ende einen Iheil ab. 
Die Stärfe eines Schlags muß man in feiner Gewalt haben, und folchen 
furz und lang führen fünnen, das ift, beim Treffen fogleih einhalten, 
oder folhen darauf liegen laffen, und ihm mehr oder weniger Kraft erz 
theilen fünnen, wie e8 der Grad der Zerfprengbarfeit fordert. 

b) Das Sägen ift eine viel feltnere Arbeit als dag Zerfehlagen und 
nur gebräuchlich bei Platten, denen man eine Regelmäßigfeit zu geben 
wünfht, wenn an dem Bruce, der dabei verloren geht, nichts gelegen 
ift, und bei feftem Gefteine mit auffißenden Kryftallen, das des Abjpringens 
der Yeßtern wegen das Schlagen nicht zuläßt. Es gefhieht bei weicheren 
Steinen mit einer furzzähnigen Säge, bei harten aber mit einer Stahl 


— 
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feder ohne Zähne, wie ſchon im Artikel „Steinſchneiden bei dem Formen 
der Platten mit Verſteinerungen gezeigt wurde. Aber zu dem zeitſplitterigen 
Sägen harter Geſteine wird kaum ein Mineralienſammler Muße und Luft haben. 

c) Das Schleifen wird angewendet bei Kryftall: Drufen, um fie auf 
eine gefällige Art dem Auge zu öffnen, und aud bei Mineralien, in 
welchen andere eingemengt, oder verfchiedene Farben und Zeichnungen 
mit einander verbunden, oder die Farben nad Beränderung des Licht: 
ftrablen-Winfels wandelbar find, auch bei einem und dem andern, das 
fonft eine fehöne Politur annimmt, um durch eine ebene Fläche ihre 
Pracht herauszuheben und auf ihre Nusanwendung binzudeuten. Weniger 
barte Körper diefes Reichs z. B. Kalkfteine werden mit Sandfteinen oder 
einem groben Schleifiteine behandelt, dann mit Bimsſtein abgerieben, und 
zulegt mit Zinnafche polirt, das Schleifen der härtern aber gefchieht 
auf Metallfcheiben, und ift fo umftändli und mühevoll, daß man es 
Künftlern überlaffen muß, um mittlerweile die foftbare Zeit beffer zu verwenden. 

Die Nothwendigfeit von Kryftalle Modellen zur Demonftration iſt 
wohl feine Frage; aber zur Berfertigung derfelben muß man fich oft felbft 
verftehen, weil folhe felten oder doch wenigftens nicht von allen gewünfchten 
Formen käuflich zu haben find, und weil Künſtler oft aus Unbefanntfchaft 
mit der Kryftallographie nicht Genauigfeit genug anwenden. Man läßt 
fi alfo verfchiedene zwei bis drei Schuh lange Prismen aus Linden oder 
fonft einem nicht zu harten Holze als Grundlage machen 3. DB. Dreiz, 
vier=, ſechs-, achte, neun= und zwölfleitige, und von den vierfeitigen gleich- 
und ungleichfeitige und recht- und ſchiefwinklige in verfchiedenen Graben. 
Aus diefen wird man alle Figuren fchneiden als ein Detrander aus einem 
breifeitigen Prisma, alle übrigen ſphäroidiſchen oder eigentlich regelmäßigen 
Geftalten aus Würfeln durch Veränderung der gleichnamigen Theile mittelft 
Abſtumpfens, Zufchärfens und Zufpisens, dann die pyramidalifchen und 
prismatifhen aus Prismen, jene durch Zufpisung der End= und Ber: 
fhwindung der Seitenflächen. Zuerſt mißt man von einer geeigneten 
Säule ein Stück zur beabfichtigten Form ab, fägt es herunter und be— 
richtiget noch dur Ausmeffen und Zufeilen feine dermalige Geftalt. 
Hierauf theilt man es mit dem Zirkel genau ein, bezeichnet die wegzu— 
nehmenden Abfälle Durch Linien und die Fünftigen Eden durch Punkte, 
und bearbeitet es mit einem fcharfen Meffer und einer Holzrafpel. Dann 
ziehbet man als Richtſchnur auf die allmälig zum VBorfcheine Eommenden 
Kanten von einem Eckpunkte zum andern Linien, mißt öfters die Längen 
mit einem Zirfel und die Winfel mit einem Goneometer, ſchneidet Alles 
noch mehr zu, und vollendet die Ebene der Flächen und Die Schärfe der 
Kanten und Eden durch Schleifen auf einer breiten und feinen Holzfeile. 
Zu mehrerer Vebereinftimmung in der Größe gibt man den pyramida= 
lichen und prismatifchen drei Zoll Länge und den ſphäroidiſchen zwei und 
einen halben Zoll im Durchmeffer, und nimmt zu vieledigen Figuren aus 
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den legtern, da fie mehr als andre bejehnitten werben, und hiedurch Kleiner 
ausfallen müffen, größere Würfel. Man ftieht Diefe Gegenftände aud) 
von Gyps gemacht, allein zerbrechlicher und zu ein, fonft auch von 
Glas, Metall oder Stein, und gut gearbeitet, aber theuer und nicht Yeicht 
son allen Abanderungen, auch von Pappendedel, aber nicht fo ſcharf und 
Dauerhaft. : 

Vebrigens fommen immer Mineralien am glüdlichften davon; fie 
werden nicht verdorben durch Ausftopfen, Seciren, Sfeletiren ꝛc. und 
nicht zerfreffen yon Motten. 


Dierte Kabinets-PVPerridtung. 
Hlafiifieiren. | 


?eichtigfeit der Ueberficht und des Studiums erheifcht die Aufftellung 
der Natavprodufte in fyftematifcher Folge. Aber diefe im Ganzen auf 
natürlihem Wege durchzuführen, tft wohl vergebliher Wunſch für einen 
Kabinetsbeftger; denn die Natur, reicher als unfre Begriffe, Yaßt fih nicht 
in die Durch Syfteme, die nur unfer, nicht ihr Machwerf find, vorge— 
Ichriebenen Gränzen zwingen, und fucht oft auszumeichen, hatte auch nie 
ein Syſtem in ihrer Abſicht Tiegen, weil fonft diefes nach einem einzigen 
Prineipe durchführbar feyn müßte. Sie erfennt nur Arten, und erklärt 
Gattungen und Ordnungen fo wie Neihenfolge Diefer, auch der Klaffen 
für Ideen. Auch feheint das natürliche Klaffifieiren, wenigfteng das der 
Thiere noch nicht ſo an der Zeit zu ſeyn; denn viele Sitten derſelben, 
auf die es fih doch am ficherften gründen kann, find noch unerforfcht, 
viele auch in den Organen, an die es fih hält, nicht angedeutet, wie 
man fih um fo mehr überzeugt, je mehr man beobachtet und vergleicht. 
Es ſtehe bier nur ein gemeines Deifpiel yon unferer Spechtmeife, aus 
deren Drganen man nicht vermuthet die Haltung des Sceitels mit Dem 
Rüden in einer Slucht, dann die höchſte Ausbildung in der Hüpffunft an 
Baumftimmen, fogar zuweilen mit einem Sprunge hinabwärts bei ge= 
ftürztem Körper, das Tragen des Futters und Einflemmens deffelben in 
Nindenfpalten, das Behacken deffelben mit feitlich oder obenherab ange— 
fammertem Körper und das Aufhauen der Schalenfrüchte mittelft Bez 
wegung des ganzen Leibes auf den Beinen, das Brüten in Baumhöhlen 
und bas DBerkitten des zu weiten Einganges am untern Rande mit Erde, 
den geraden Flug mit wenigen und kurzen Schüben, u. f. w. Zum Ver— 


gleihe wären auch Sitten leichter und genauer gegen einander abwägbar 


als Organe. Der Naturalienfreund wird daher auf unbebingte VBollfom: 
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menbheit hierin, wo es immerhin zu ändern gibt, gerne Verzicht Teiften, 
und fih, da durch das Erftgefagte jedes Syftem feine Mängel hat, an 
dasjenige halten, Das die Naturgegenftände am engften mit dem Bande 
ihrer Anverwandtichaft, Thiere in Gemeinschaft ihrer Körper und GSeelen- 
eigenſchaften, umfchlingt, alſo den Gefegen natürlicher Harmonie am meiften 
entfpricht, Daher, was die Hauptſache ift, das bequemfte Mittel zu ihrem 
Auffinden in demfelben und zu ihrer Kenntniß abgibt, und gegenfeitiger Ver— 
 ftändlichfeit wegen unter dem naturhiftorifchen Publikum einmal am allge: 
meinften gilt. Er wird auch, wenn er gewiffenhaft und von andern Natur: 
forfchern geachtet feyn will, mit Den wichtigen neuen Entdedungen und mit 
den hierauf nothwendig gegründeten Eintheilungen nach neuen Prineipien 
fortfhreiten, fonft aber wilfen, daß fireng genommen die Durch Syſtemen— 
ſpiel und Entdeckungsluſt, Dazu oft nur aus gelehrtem Scheine entftehenden 
häufigen Zerfplitterungen der Gattungen und verfuchten neuen Eintheilungen 
und NomenflatursBeränderungen dem Naturftudium mehr fohaden, manden 
Anfänger gar entmuthigen, und daß man befonders Hinfichtlich allgemein 
angenommener Artennamen fich nicht wohl yon Jemanden, am wenigften 
yon einem Laien unndthiger Weife neue aufbringen zu laſſen hat; denn fie 
fünnen nur durch Vermehrung der Arten mittelft gründlicher neuer Ent: 
beefungen und durch die hiedurch zur Unterfcheidung eingetretene Unzuläng- 
lichfeit der alten Namen gerechtfertigt werden”). Doch die Sade ift 
unnmehr fo weit gediehen, daß fie durch noch möglichft aufzuftellende Ein: 
theilungen auch zur Bollendung gelangen muß. Dann Yäßt vielleicht Die 
alfmählige genauere Bekanntſchaft mit Mebergängen zwifchen vielen Gat— 
tungen für die Zufuft wieder mande Bereinfahung und Die firenge 
Behauptung des Aelterrechts in den Synonymen durch angeſehene Natur: 
fundige ein Ende der Namens- Verwirrung hoffen, Det bleibender Weit: 
Yäuftigfeit aber müßte im Allgemeinen einem Studirenden ſchon die Kenntniß 
der Familien genügen. Sonft wird der Phyſiothekar noch Derichtigungen, 
wodurd in der Hauptfahe das Syftem als Negifter feinen Nachtheil 
erleidet, 3. B. das Nedueiren einer falfhen Art zur Varietät für Pflicht 
halten. Uebrigens ift es feine Nothwendigfeit, fih an ein Syftem im 
Ganzen zu binden, fondern man kann fi in den einzelnen Klaſſen zu 
yerfchiedenen hierin tauglicher ſcheinenden befennen, dabei auch der Haupt: 








*) Kann man auch mit den neneften Syftemen int Allgemeinen zufrieden feyn, fo find 
doch einzelne Verſtöße nicht zu vermeiden. So ſcheinen mir die Inſekten allen rückgrath— 
loſen Thieren vorgefegt werden zu müſſen. Negelmäßiger Bau, artieulivte Gliedmaßen, 
deutliche, oft mehrere Augen, Scharfe Sinne, ausgebildete Luftathmungs-Organe, Agilität, 
lugfähigfeit, Kunfttrieb, öfterer Schwirrapparat, getrenntes Gefchlecht, ruchtbarfeit 
nach gänzlicher Ausbildung gleich den erſten drei Klafjen, gefärbte Eier wie die dev Vögel 
Sorge mancher für junge, gejelliges Zufammenwirfen mancher und das Unvermögen der 
Kontraftilität find Zeichen höherer Bildung. Sie und vor ihnen noch die Vögel find, 
Nach ihrem Thun und ihrer Schönheit zu fehließen, Die erſten Lieblinge dev Schöpfung. 
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ſache unbefchadet die vielen Eintheilungen zumeilen in eine Fürgere Ueber— 
fiht befchränfen. Will man jedoh, wenn dermalen häufig im Shftem- 
machen ein Berdienft gefucht wird, ein folches mitfuchen, und ein neues 
für ein öffentliches Kabinet errichten, fo darf es nicht in dieſem allein 
eriftiren, jondern muß im Drude beſtehen; die Kandidaten der Naturge: 
Thichte wollen ja damit befannt werden, und brauden ein Bud als 
Leitfaden in die Hand, und ein gewöhnlicher Gaft, wenn er nicht ganz 
Idiot ift, will die zur Befriedigung feiner Wißbegierde dienenden Stücke 
meifteng jelbft finden, ohne, was ihm läſtig ift, beftändig die Güte Des 
Inſpektors anzufprechen. Uebrigens mag in dem Kabinete einer Afademie, 
das für Gelehrte aufgeftellt ift, ein gelehrteres, in dem einer Univerfität 
aber follte zum Unterichte für Studirende ein einfacheres Syſtem befteben. 

Das Klaffifieiren zerfällt in dreierlei Arbeiten, in das Determiniren, 
Katalogiren und Ordnen. Mit letzterem macht man zwar fehieflicher Weife 
immer den Anfang; denn man wird doc, erft die Sammlung aufftellen, 
die Arten unter ihre Gattungen bringen, ehe man fie beftimmt, und den 
Katalog fertigt, was Zeit fordert. Und das Determiniren und Katalo- 
giren fann man, wenn einmal das Ordnen, was auch jedesmal unge: 
faumt zu gefchehen hat, vollendet ift, nach und nach zu jeder gelegenen 
Zeit unternehmen; das Kabinet erleidet auf diefe Weife Feine, feinen Zweck 
ftörende und das Publifum abfchredende Konfuſion, fondern erfcheint alle 
Tage aufgeräumt und einladend. Nachdem aber das Ordnen richtige 
Kenntniß jeder Gattung vorausſetzt, ſolche jedoch zuweilen, befonders im 
Steinreiche zweifelhaft feyn Fann, und ſodann ein sorläufiges Beftimmen 
nöthig macht, fo wird diefes hier voraus abgehandelt. Man benüst hiezu 
die für das Kabinet angefhaffte Sammlung naturhiftorifcher Werfe und 
zur Beihilfe noch öffentliche Bibliothefen, die leider nicht die Reichhaltig— 
feit geben können, welche die Naturgefchichte bei der Berbreitung ihrer 
Gegenftände über den ganzen Erdball und der Mannichfaltigfeit derſelben 
wie feine andere Wiffenfchaft mehr fordert. Hier fucht man natürlich) 
zuerft die Klaffe, dann die Drdnung, die Gattung und endlid) die Art, 
macht fich aber, benützt man ein unbefanntes Werf, erft mit deſſen Syftem 
befannt, Man durhblidt in Betreff der Arten vor Allem die Namen, 
deren veranlaffende Eigenthümfichkeit man den Naturalien anzufehen ge= 
Yernt haben muß, wo dann oft ein folder an fich ſchon das Natural fo Har 
charafterifirt, daß fich fogleich aller Zweifel hebt, in deffen Ermanglung aber 
hält man fich erft mit Ueberfpringung widerfprechender Namen an die Bes 
ſchreibung der zweifelhaften. Nichts fol man hierin überfehen, daher au 
die überfommenen ſchon beftimmten Gegenftände, wie es die gefauften oft 
find, prüfen, und. feinem Syfteme anpafjend machen, auch mit unbefannten 
im Kabinete befonders den vaterländifchen nicht faumen, bis ein Anderer 
fie als neu beftimmt, und Einem die Ehre einer Entdeckung aus bemfelben 
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nimmt, und veröffentlichet. Sogar entdeckte ich bei meiner Verſetzung an die 
hiefige Sammlung eine neue Art Nashorn mit Einem Horne (Das andre 
ift falfch) und Yangem Rückenſchilde. Dabei verfertigt man zugleich zur 
Kenntniß feines Naturalien-Beſitzes ein ſyſtematiſches Verzeichniß, den 
Katalog, wozu der leichtern Ueberficht und der Kürze wegen bie tabellarifche 
Einrichtung die bequemfte und vorzüglichſte ift. Noch verfieht man die Na- 
turförper mit Etiquetten, und ordnet fie nach der Vorſchrift des Syftems, 
des Geſchmacks, und befonders des zu begründenden Unterrichts. Soviel 
som Klaffifieiren im Allgemeinen, nun von dem der Naturreiche ins Be— 
fondere. 


1. Klaſſtſtciren zoologiſcher Sammlungen, 
1) Beftimmen. 


Zum Boraus muß ich erinnern, daß man aus Liebe zur Ordnung, aus 
Schonung der Sammlung und aus Zeiterfparniß bei dem Beftimmen die 
Gegenftände, wenn nicht Unfenntlichfeit der Charaktere das Herausnehmen 
gebietet, in ihren Schränfen, befonders aber die Weingeiftpräparate in 
ihren Gläfern, die Mander aus Gefchäftigfeit ohne Laterfchied Öffnet, Yaffe. 
Im Beftimmen halt man fich nur an fonftante Charaktere mit Abſtraktion 
son ihrer zufälligen Unvollkommenheit, 3. B. durch Altersverſchiedenheit 
eines Thieres oder durch natürlichen Defeft, wie der Farbenwechfel mander 
Snfeften und Mollusfen nad) dem Tode ift, oder durch Präparationg= oder 
Konfervationsfehler, was immer Erfahrung durch Praris im Erziehen, 
Naturbetrachten, Präpariren und Konferviren porausfest, und wieder 
beweist, wie wenig eine Kabinets-Verrichtung für fich ifolirt beftehen 
fann. Geräth man unter vielen andern auf einen Gegenftand, deffen 
Beftimmen ohne verzögernde Umftändlichfeit im Nachſchlagen mehrerer 
Werke nicht abgethan werden kann, fo febt man ihn einftweilen aus, und 
eilt, um mehr im Ganzen und ohne Auffchub der Deffentlichfeit Genüge 
zu leiften, mit den übrigen. Cine zweifelbafte Art (aus Mangel befferer 
Werfe) nimmt man einftweilen als diejenige wahre, mit welcher fie die 
meifte Aehnlichfett hat jedoch mit einem Fragezeichen, und diejenige, welche 
in die aufgeftellten Gattungen nicht paſſen will, rückt man in die fchid- 
Yichfte ein, oder fest fie fowohl als jene zur Zeit noch aus. Und Nichte 
darf man, zumal nur ein einziges Mal angetroffen, fo voreilig als eine 
neue Art anfprehen, was nur ba, wo der Naturgefchichte nicht genug 
gehuldigt wurde, und zwar gewöhnlich bei Kleinigfeiten und bei unfchein- 
lichen, son Naturalien- Händlern des geringen Profits wegen vernach— 
yaßigten Dingen, fonft feltener, am wenigften bei großen Gegenftänden 
ber Ball, eher aber eine Spielart feyn kann, die fih als ſolche durch 
Uebergang zur Art berftellen laßt, vielleicht auch nicht jo bald wieder 
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der Gegenſtand exotiſch iſt, er oft nur neu, war aber längſt ſchon, wenn nicht 
von einem Andern, doch in ſeinem Vaterlande beſtimmt, fordert alſo ehrende 
Namens-Anerkennung als Pflicht, daher auch, wenn man viele ſolcher 
überkömmt, oder ſelbſt geſammelt mitbringt, zur Klarheit die Anſchaffung 
naturhiſtoriſcher Werke ihres Vaterlands. Thiere, die nach der. Ueber: 
zeugung durch Selbftfammeln jo vielfältig variiren z. B. Süßwaſſer⸗ 
muſcheln, kann man erſt ſicher beſtimmen, wenn man eine bedeutende An— 
zahl aus verſchiedenen Orten zum Vergleich zuſammengebracht hat. Er— 
eignet ſich eine neue Entdeckung, ſo lege man ihr lieber eine ihren Cha= _ 
vafter bezeichnende Benennung als durch Dedifation den Namen eineg - 
Menfhen bei, der mit ihr nichts gemein hat. 

Sp gering die Arbeit des Deftimmens tft, fo wird fie doch erfchwert, 
befonders wenn Einer alle neu aufgeftellten Gattungen in fein Syſtem 
einfehieben will, durch die nötbige Zuziehung mehrerer Werfe zugleich, 
in welchen die zu beftimmenden Gegenftäinde z. B. eine Sammlung exo— 
tifcher Sinfeften zerftreut und überdieß nach verfchiedenen Klaffififationg- 
Prineipien aufgeführt zu fuchen find, Durch die vielfältige Eintheilung 
3. B. der Gattungen in Untergattungen, in Sippen, Horden, diefer in 
Familien, diefer in Linien und erft diefer in Arten, ferner durch Den 
Öfteren Mangel der Diagnofe, befonders der Angabe des beiläufigen 
Maßes, wenigftens der Länge bei Inſekten, die Undeutlichfeit der Be: 
fchreibung und auch die Berufung binfichtlich der Größe oder fonftiger 
Eigenfchaften von einem Naturprodufte auf Das andere, das Doch eben 
ſo unbefannt feyn kann, fo daß man zuweilen unnüber Weife etliche 
weitläufige Befchreibungen wenigftens zum Theile durchgehen, etwa am 
Ende gar noch Ähnliche mit einander vergleichen muß. Aber durch ge 
treue Kupfer erfpart man immer ſchon mit einem Blicke vieles Lefen, und 
man thut beim Beftimmen vieler Körper auf einmal, die in Mehrzahl auf 
einer Tafel vorkommen 3. B. Inſekten, zur Erfparung des vielen Herum— 
blätterns beffer, wenn man zu den Zeichnungen die paſſenden Stücke aug 
der offenen Sammlung jucht, als wenn man jene für jedes einzelne durch— 
gebt. Lebende unbekannte Inſektenlarven Yaffen fih oft ſchon durch den 
eigenthümlichen Geruch, den manche mit Den ausgebildeten Inſekten ihrer 
Art oder mit den ihrer Gattung gemein haben, der Art oder Gattung 
nach beftimmen, oft auch ſogar erweichte Bälge ohne weitere Unterfuchung. 
Und Petrefafte laſſen ſich oft durch Vergleihung mit Sfeleten enträthfeln. 
Um fih das Determiniren geläufig zu machen, ftudirt man die gangbarften 
Syſteme, und macht fih die Merkmale aller Gattungen eigen, erforscht 
feine vaterländiſchen Naturgegenftäande nach allen ihren Veränderungen, 
übt fih im Beſtimmen derfelben in ihrem friſchen fowohl als präparirten 
Zuſtande, und abftrabirt ſich fo Naturgefege, die zum Schluffe von ben 
Beränderungen der einheimifhen Naturprodufte auf bie der erotifchen 
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berechtigen. Dann wird man immer die Arten fehr Yeicht finden, und 
auch, wenn fie unter andern Gattungen zerftreut Tiegen, gleich in die 
ihrige unterbringen, wo dann gewöhnlich der Artennamen geblieben ift, 
wenn er nicht felbft zum Gattungsnamen erhoben wurde. Ein Anfänger 
joll fih an ein einfacheres und, wenn’s möglich, der Teichtern vergleichenden 
Ueberſicht wegen an ein tabellarifches Syftem halten, fi) an den gemeinen 
Naturförpern im Auffuchen fpecififcher Charaktere üben, und zuvor fich 
gewöhnen, mehr auf Geftalt und nur fefundar auf Farbe zu fehen, und 
im Beſtimmen der Thiere höherer Klaffen erft einige Fortfehritte machen, 
ehe er in’s große Feld tritt, und auf niedere Klaffen hinabgeht. Unter 
den Berfteinerungen fommen zuweilen unbeftimmbare Arten vor, weit fie 
ihre Charaftere verloren, oder felbft noch Feine Namen erhalten haben; 
ihre Klaſſe kann jedoch nicht zweifelhaft feyn, wie bereits im Abfchnitte 
„Sammeln“ auseinandergefeßt ift. 

Den Namen mit Bemerfung der Barietät nebft Vaterland bringt 
man in Deutfcher als unferer an fich Schon zur Gelehrtenfprache geeigneten, 
bereits auch in der Mineralogie eingeführten und für den größten Haufen 
des Publikums verftändigen, daher erwünfchten Mutterfprahe, dann in 
Yateinifcher als der richtigften und etwa noch in franzöfifcher als einer 
fehr gangbaren Sprache auf ein niedlihes Papierſchildchen, (auf größere 
ſolche aber fir die großen frei hingeftellten Stüde:) das man als Auf: 
fohrift an das Geftell oder das Käftchen oder an das Glas eines Natu— 
rels und zwar an die inftruftivere und beffere Seite, bei Käftchen an die 
fchiefe Borderfeite und bei Gläſern an den Hals, wo es Nichts verdeckt, 
anklebt. Auch unterläßt man nicht bei Thieren die Fangzeit, bei feltenen 
noch den Fundort auch Gezähmtheit oder Gefangenschaft und bei Kunft: 
produften die Zeit der Fabrifation nah Monaten darauf anzumerfen, bei 
Inſekten aber wegen der zu Kleinen Namensfchildchen die Monate nur 
dur Zahlen auszudrüden, um Aufſchluß über Verbreitung der Thiere, 
über die Zeit der Wanderung, des Kleiderwechfels, der Farbanderung, 
der Entwiclungsftufen der Jungen, der vollendeten Ausbildung, der Geburt 
der Jungen oder Eier ꝛc. zu begründen, was immer unverfchmerzlich ver: 
nachläßigt wird. Was wurde nicht ſchon bei Vögeln in Betreff ihrer 
Maufer und Abänderungen nach Alter und Jahrszeit für Streit unter: 
halten? An abgefondert in Käftchen Tiegenden Schädeln fol man aber 
zur Bermeidung aller Berwechslung den Namen unmittelbar auf fie felbft 
fhreiben, und noch an großen auch den Unterkiefer, der nicht an fie an: 
gemacht wird, damit bezeichnen. Daß im Lateinifchen einem jeden Arten: 
namen der Gattungsname vorgejebt, und jener als Beiwort mit einem 
fleinen, als Hauptwort aber mit einem großen Anfangsbuchftaben ge: 
fohrieben wird, ift befannte Sade. Finden fich etliche Varietäten auf 
einem Geftelle beifammen, fo werden fie in ihrer Nahe mit Nummern 
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bezeichnet, auf die ſich die auf dem Namensſchildchen ſtehenden Benennungen 
mit vorgeſetzten Nummern beziehen. Bei den Inſekten, wo ohnehin der 
Gattungsname im allgemeinen voranſteht, wie nachher beim Ordnen er: 
fichtlich ift, wird des engen Raums wegen biefer nur mit dem Anfangs— 
buchftaben wiederholt, und der Artenname nur in Jateinifcher Sprache 
und meiftens nur im Allgemeinen ohne Angabe einer Varietät außer zu: 
weilen der des Gefchlehts mit deffen Zeichen und nebft dem Fang: 
monate durch deffen Zahl und dem Baterlande auf ein Schildchen und 
zwar aft Heinen unten an die Nadel folcher feldft, fonft aber, um eg nicht 
zu überdecken, mit einer bejondern Nadel in ihre Linie vor ihnen hinge— 
ſteckt. Doubletten entbehvren der Aufichriften. Aber, was noch bieher 
gehört, es wird an alle Körper, fogar an Kunftprodufte immer nur ber 
Name des Thieres hingefegt, Drgane jedoch, die allgemein weniger bes 
kannt find, auch Eigenthümlichkeiten, die Yeicht beim Zufchauer außer Acht 
bleiben fünnen, machen aud noch Die Benennung ihrer felbft nothwendig 
3. B. Bibergeil und Mofchusbeutel, eine abweichende Rippenzahl. 

Sm einer und der andern Sammlung fießt man die Namen auf zu 
großen Schilden, und dieſe zuweilen frei auf Stäbchen angebracht, ihnen 
auch noch die wichtigiten Synonymen beigefügt, um auch den etwa andern 
Spftemen Zugethanen Nechenfchaft zu geben. Dann findet man zuweilen 
die Namen der Inſekten auf wie ein verfehrtes Yateinifches T geformten 
Papierchen, Die mit dem Längsftreife an der Nadel des Thierchens haften, 
und mit dem Duerftreife, der die Schrift trägt, hinter ihm vorragenz ein 
anderes Mal ſieht man fie, befonders bei großen Inſekten ober oder hinter 
ihnen, fonft aber immer unten an die Nadeln der Thierchen felbft geftedt, 
auch wohl gar auf den Boden der Käftchen Hingefchrieben, was aber dem 
Einjchalten Fünftigen Zuwachfes, überhaupt dem Ordnen entgegenfteht. 
Auch find oft für Kondilien die Namen auf dem Boden der Käftcdhen 
oder innen auf Die Hinterfeite derfelben gefchrieben, oder gar durch dar— 
aufgelegte unftäte Zettelhen angegeben, daher oft verdedt. Ferner trifft 
man Kabinets:Gegenftände fatt der Namen mit Nummern bezeichnet an. 
Diefes begründet aber immer ein Hinderniß gegen das Einftudiren der 
Wipbegierigen und dazu noch Muthmaßung von Unfiherheit und Schüch— 
ternheit im Beftimmen gegen den Kabinetsverwalter. Noch werben (etwas 
anftößig) Die Zugvögel, obgleich in Südländern fi nicht fortpflanzend 
und nur auf Beſuch gefchoffen, in dafigen Sammlungen als einheimiſch 
aufgeführt. Endlich, fieht man bie und da zur Bezeichnung des Aufent: 
baltes nach den Welttheilen die Etiquetten yon farbigem Papiere, alfo 
für Europa voth, Aften gelb, Afrifa blau, Amerifa grün, und für Neu: 
holland braun, 
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2) Katalogiren. 


Zur Abfaſſung eines Kataloges verfertigt man Tabellen nach der 
ſyſtematiſchen Eintheilung, und verzeichnet in ſolche die Gegenſtände der 
Sammlung. Sind dieſe Thiere, ſo linirt man obenhinüber in gewöhn— 
licher Schriftzeilenweite eine Spalte und von da herab vier Kolumnen, 
son welchen die dritte 2/;, jede der übrigen aber !/; der Blattſeite ein— 
nimmt, und bemerkt ober diefer Spalte als Ueberfehrift die Klaffe, zwifchen 
ihr aber zur Bezeichnung des Inhalts der einzelnen Kolumnen bie In— 
fohrift „Drdnung oder Familie, Gattung, Art und Vaterland. Auch letz⸗ 
teres verdient, um leichter die Thiere eines Landes zufammenfinden und 
ftudiren zu fönnen, eine eigene Nubrif. Bon den Kolumnen wird bie 
dritte, welche für die Art beftimmt ift, Die weitefte wegen der dahin aufs 
zunehmenden oft ausgedehnten Namen und der Bemerfungen yon Varie— 
täten, auch der Zahl der Individuen. Man trägt nun in dieſe den In— 
halt der Sammlung deutfch und Yateinifch ein, und zwar in die Kolumne 
der Ordnung den deutfchen und Yateinifchen Namen in der vielfachen 
Zahl, in die der ©attung aber beide in der einfachen, dann in Die ber 
Art den deutfchen der Zahl nad abgeändert, wenn der Individuen mehr 
als eines find, den lateiniſchen aber zur vollften Klarheit immer nur in 
der einfachen Zahl. Zur Defeitigung aller Jrrung fest man immer mit 
jeder Drdnung ihre erfte Gattung und mit jeder Gattung ihre erfte Art 
in den Kolumnen in gerader Linie hinüber, und feheidet jede Ordnung 
von der andern, immer auch jede Gattung von der andern mit einer 
Duerlinie, die mit ihrer Kolumne anfängt, und durch bie nachfolgenden 
Kolumnen verläuft. Statt der Wiederholung des Gattungsnamens bei 
den einzelnen Arten genügt fehon die Borfegung deſſen Anfangsbuchftabens, 
der zwei oder drei erfien aber, wenn es Konfonanten find. Und die 
Arten folgen einander gewöhnlich in abnehmender Größe, unter Nüdficht 
auf Berwandtfchaft, Die der Eingeweidewürmer jedoch nad) dem fyflema- 
tiihen Range der Thiere, aus denen fie genommen find. Die Varietäten 
befchreibt man furz, fo die des Geſchlechts nur durch die Buchftaben M. 
und W. oder durch die Zeichen d und 9 flatt Männchen und Weibchen, 
die der Jahrszeit durch die Anfangsſylbe derfelben oder beffer Durch den 
Monat Des Fanges, wie vorhin erfi angerathen, und auch fonft sft nöthig 
ift, dann die Abänderung des Alters durch fehr jung, jung, erwachfen 
und alt (pullus, juvenis, adultus, senex), doc den Zuſatz „erwachſen“ 
der immer bie meiften Eremplare betrifft, läßt man lieber weg, und bei 
denjenigen, bie fich einige Jahre nach einander verändern, wie bei Hirfch- 
und manden Bögelarten, merft man das Lebensjahr an. Bon Vögeln, 
die nah der erfien Maufer noch eine merfliche Zwifchenveränderung 
durchgehen, ehe fie den Alten gleichen, macht man fie durch ben Beiſatz 
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„nach der erſten Mauſer“ kenntlich. Bei Batrachiern ſetzt man ſtatt ganz 
jung den Ausdruck Larve, und bei den der Verwandlung unterworfenen 
Inſekten gebraucht man ſtatt der jugendlichen Altersbeſtimmungen gleich 
Larve und Puppe. Bei rückgrathloſen Thieren läßt man den Geſchlechts— 
Unterſchied mit einiger Ausnahme von denjenigen, deren dießfallſige Diffe— 
renz bedeutend iſt, weg; es macht viel Umſtände, und bei den zwei letzten 
Klaſſen iſt ohnehin dieſer Unterſchied faſt ganz aufgehoben. Sind Thiere 
durch beſondere Größe oder Form ausgezeichnet, oder abweichend in Folge 
von Domeſticität oder einſtweiliger Gefangenſchaft, ſind ſie Baſtarde oder 
Monſtroſitäten oder Kaſtrate oder ſind ſie auf eine ungewöhnliche Art gegen 
die andern zubereitet, z. B. unter ausgeſtopften ein und das andere getrocknet, 
oder in Weingeiſt verwahrt, ſo bemerkt man ſolches bei denſelben gleich an. 
Ebenſo macht man auch Gegenſtände von hohem Werthe durch eine und die 
andere Eigenſchaft kenntlich. Das Vaterland gibt man nicht in ſeiner Aus— 
dehnung, ſondern nur den häufigſten gemeinſten Aufenthalt, beſonders mit 
Rückſicht auf das Inland an, läßt es aber weg bei Eingeweidewürmern, wo 
ja ſchon der Name des Thieres, das ſie beherbergte, als ſolches gilt. Sonſt 
iſt man auch dem einen oder dem andern Syſteme nach gezwungen, Unter: 
abtheilungen 3. B. Unterflaffen, Unterordnungen und Familien zu machen, 
bie ich aber der Kürze wegen bier nur berühre. 

Diefes wäre alfo das Katalogiren ganzer Thiere. Sie nad) ihren Klaffen 
im Kataloge aufzuführen, nimmt man nie Anftand, aber wie geht es. mit den 
einzelnen Drganen, den Kunftproduften, den Berfteinerungen? bringt man 
fie zu den Thieren, von denen fie entftanden find, oder zu ihres Gleichen in 
eigene Abtheilungen? ordnet man fie nach ihrem Urfprunge oder nad) der 
Aehnlichkeit? Beides fteht frei, ich meines Theils halte die Zufammenftellung 
nach Aehnlichfeit im Kabinete alfo auch im Kataloge für zweckdienlicher; denn 
fie befördert das Studium durch fehnelleres Auffinden und Durch thunlicheren 
Bergleich ähnlicher Sachen neben einander, ſtört auch nicht den wiſſenſchaft— 
lichen Zufammenhang, der doch nur relativ ift nach den Abfichten der Studi— 
venden, läßt das Kabinet an Schönheit gewinnen, indem es als unharmoniſch 
gewiß nicht dem Auge fehmeichelt 3. B. Bügel, ihre Sfelete, Nefter mit 
Eiern ꝛc. untereinander gemengt zu fehen, und erleichtert Die Konfervation, 
weil einerlei Gegenftände einerlei Feinde zur Zerftörung haben, und einerlei 
Aufficht verlangen; man führt alfo nach den Thieren zuerft Organe, dann 
fremde Gebilde, Kunftprodufte und zulegt Verfteinerungen an, wie bereits 
vorne bei den Gegenftänden des Sammelns die Ordnung beobachtet wurde, 
hält fih übrigens an die Klaffenfolge der Thiere, und läßt die Arten auch 
wieder unter ihren Gattungen in abnehmendem Berhältniffe ihrer Größe 
und nach ihrer Anverwandtfchaft auf einander folgen. Doc die Hüllen, Die 
wir öfter als ihre Snwohner, welche ſich in fie zurüdziehen, zu ſehen, Ge— 
legenheit haben, fie daher mit diefen gleichbedeutend halten, beſonders die 
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aus den Klaffen rückgrathloſer Thiere, bie ſich auch nur durch jene hinreichend 
charakteriſiren, will Obſervanz noch nad) Ihrem Urſprunge in die Klaſſen der 
Thiere jelbft aufgeführt wilfen, fo die Schildkröten- und Molluskenſchalen 
und Korallenftämme, und fie in Kabineten folglich auch im Kataloge die 
Stellen der Thiere vertreten laſſen. Was nun außer diefen die berührten 
Kabinetsgegenftände überhaupt betrifft, fo trägt man fte, da das Baterland 
außer bei Berfteinerungen wegbleibt, fürger in zwei Kolumnen ein, und 
vechnet für Die erfte !/, und für die zweite 3, der Seite des Blattes. Man 
faßt daher von den Organen jedesmal die von einerlei Tendenz in eine 
Klaffe, z. B. Drgane der Empfindung, fondert diefe in ihre Arten, z ©. 
in Gehirne, Nerven, Augen, und macht aus beiden zwei UHeberfchriften 
untereinander, ſetzt dann in die erfte Kolumne die Klaſſen der Thiere und 
in die zweite nad) der fyftematifchen Folge die Arten, yon welchen jene find. 
Man macht nämlich, wie Menge und Verfchiedenheit es verlangen, Ab: 
theilungen der Drgane ſowohl unter fih als noch nah den Thierflaffen 
durch Duerlinien und durch eigene Heberfchriften  gefchieden, z. B. von 
den Bewegungsorganen ein eigenes Berzeichniß der eigentlichen Sfelete, 
eines der Schädel, dann der einzelnen Knochen, fo aud der Hörner, 
(Der Kürze wegen reihet man auch hohle Hörner und Hufe, obgleich) 
Hautgebilde, fo gut wie fefte Hörner in die Sfeleten- Sammlung ein), 
und yon den Zeugungsorganen ein eigenes DVerzeichniß Über die Fötus— 
jammlung. Bon den wenigen fremdartigen innern Gebilden führt man 
in der erften Kolumne gleich ihre Arten auf und in der zweiten bie 
Thiere, aus denen fie genommen wurden. Bon Kunftproduften fchreibt 
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Thiere und in die andere dag Artefaft fammt dem Thiere als Meifter 
beffelben, fest aber der Obfervanz gemäß die Nefter und Eier zufammen, 
jedoch ohne den Mangel des Neftes bei Bügeln anzumerken, bie feines 
bauen. Und zu den DVerfteinerungen hält man die üblichen Klaffenbenen- 
nungen Tetrapodolithen, Drnitholithen, Amppibiolithen, Ichtyolithen ꝛc. 
für die Ueberfchrift, dann eine Kolumne für die Drdnung der Thiere, 
welcher fie angehören, und eine für die Art der Thiere, fowie zugleich) 
für die Art des Minerals und dem Fundort. Nocd wird beigefügt: Bei 
den nad) Jahreszeit vyariirenden Organen 3. B. denen der Fortpflanzung 
gibt man die Sammekeit an. Bei Organen unausgewachfener Thiere iſt 
es zum vergleichenden Maßftabe nöthig, die Körpergröße oder das Alter 
beizufeßen 3. DB. jene bei Gehirnen yon Krofodilen und Hayfifhen und 
diefes bei Hörnern. Leber Inſekten-Verwandlung kann, wie auch nachher 
beim Ordnen angerathen wird, ein eigener von Dem ber ausgebildeten 
Inſekten geſchiedener Katalog geftellt werden. 

Bei unbeftimmbaren Gegenftänden fest man das Wort unbeftimmt 
und bei zweifelhaften ein Sragezeichen bei. Zu Stüden, bei deren Be: 
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fimmen der gewöhnliche Autor, deſſen man fi für Die Sammlung ober 
für einzelne Zweige bediente, nicht erklecklich war, citirt man den außer: 
gewöhnlich Benützten. 

Zur weitern Katalogs-Einrichtung gehört noch: Man hat demſelben 
einen Bericht vorzuſetzen, in welchem man die Geſchichte des Kabinets 
erzählt, damit man doch in der Folge yon dem Entſtehen, von der Zus 
nahme, beſonders durch landesherrliche Unterftügung und von fonftigen 
merfwürdigen Greigniffen bei demfelben, 3. DB. der zum Sammeln in ent: 
fernte Länder gefendeten Neifenden, der von denfenden Kabinetsbeamten 
erfundenen beffern Methoden ꝛc. ꝛc. Auffhluß zu geben im Stande ift. 
Man weiß ja, wird diefe Vorſorge unterlaffen, mit der Zeit in diefer 
Beziehung beinahe gar Nichts, was doch immer fehr unangenehm. ift. 
Ferner hat man in diefem Berichte zur Danachachtung fünftiger Kabinets— 
beamten der etwaigen Anwendung arfenifalifcher und merkurialiſcher Prä- 
jervative Erwähnung zu tbun, auch das Syſtem anzumerken, nad) welchem 
deſſen Inhalt beftimmt wurde, Und am Ende des Kataloge Yaßt man 
zum Schluſſe ein Inventarium aller Geräthſchaften, Einrichtungen und 
Bücher, wie fie im Kabinete und in Arbeitszimmern befteben, auch der 
Snftrumente folgen, wovon noch bei der fiebenten Kabinets-Berrichtung, 
dem Nechnungsführen gefprochen wird. Um nit in ein Labyrinth zu 
geratben, muß man alle 3 oder A Jahre den Katalog neu umarbeiten, 
dabei den Abgang weglaffen, und den Zugang einfchalten, und um diefe 
beide zu kennen, fih immer ein genaues Verzeichniß hierüber halten. Die 
alten Kataloge aber foll man zum allenfalffigen Nachichlagen aufbewahren. 

Manche fondern im Kataloge ihre Naturalien nad) ihrem Vorkommen 
von einander ab. Bielen gefällt die tabellarifhe Einrichtung nicht, oder 
fie ift ihnen unbefannt, und fie führen nach der Vorfegung der Gattung 
die Arten fo geradezu und ihre Individuen in Gefammtheit oder verein: 
zelt und dießfalls mit Nummern oder Buchſtaben bezeichnet an, und 
Manche laffen fie in alphabetifher Drdnung auf einander folgen. Einige 
geben jeder Gattung ein eigenes freies Blatt, und halten fo einen unge: 
bundenen Katalog. Einige bemerfen noch bei ausgeftopften Thieren bie 
Stellungen, und maden ihn dadurch unterhaltender, Andere fchreiben Die 
gute oder ſchlechte Befchaffenheit eines jeden Stüdes hinfihtli der Prä- 
yaration und Konfervation, Einige aud den, obgleich fehr veränderlichen 
Werth eines folhen und bei Prachtftüden unter den Konchylien noch Das 
Gewicht dazu. 


3) Drdnen. “ 


Nun endlich zur Aufſtellung der Naturalien. Es iſt der Sinn für 
Harmonie ein Zug der menſchlichen und der allgemeinen Natur; dieſe 
ſtellt ihre Reiche in ein beziehungsvolles Ganzes und jene ſchmeichelt ſich 
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durch Darftellung ber Harmonie, beide follen daher befriedigt werben. 
Nach der angenommenen Ausfcheidung der Gegenftände ftellt man zuerft 
Thiere, dann Organe, fremde Gebilde u. f. w. und dieſe wieder in ihren 
Abtheilungen nach Klaffen, Ordnungen und Gattungen auf und wibmet, 
wenn die Lofalität in mehrere Fleine Säle abgetheilt ift, jedem, wenns 
möglich, eine eigene Klaſſe. Der Einrichtung gemäß, wenn man Die 
vorne angerathene trifft, flellt man die rüdgrathigen Thiere und bie 
Sfelete in die Wandfchranfe, die Mollusfen, Zoophyten, Kunftprodufte ꝛc. 
als weniger hohe Gegenftände in die freiftehenden Schränfe und die In: 
feften, wie befannt, in ihre eigens gefertigten Käftchen und mit dieſen in 
befondere Schränfe. Aber Rückſicht auf Obfersanz, auf Belehrung, Schön: 
heit und Größe veranlaßt zuweilen eine Unmöglichkeit, die Vorſchrift des 
Syſtems ftreng zu befolgen. Die befonders großen unter den ausgeftopften 
Thieren und Sfeleten, die in Schränfen nicht Platz finden, ftellt man frei 
anf den Boden des Saals, große Amphibien und Fiſche aber als zu 
niedrige Thiere auf ein paar, gewöhnlich nur zwei Schuh hohe Unter: 
fäße, oder weist ihnen, wenn ihre Länge beträchtlich und die Breite nicht 
hinderlich ift, einen Plas oben auf den Schränfen auf untergelegte 1 Schuh 
hohe Stüßen an. Die Hüllen der Schildkröten, der Mollusfen, Würmer 
und Zoophyten gefellt man anftatt zu den Sfeleten allgemeiner Gewohn— 
heit nad) zu den Thieren. Die Larven und Puppen der Inſekten reibet 
man fhielicher nicht zu den ausgebildeten ein, fie mögen wie bie ber 
Drthopteren, Hemipteren und meiften Nevropteren mit ihnen Aehnlichfeit 
haben, oder wie die der Koleopteren, Hymenopteren, Lepibopteren und 
Apteren ihnen unähnlich feyn, fondern man ordnet fie mit Eiern und 
Kunftproduften zuſammen, gibt aber immer zur Belehrung in der ganzen 
Entwiclung ein ausgebildetes Inſekt dazu. Aber eine folche Suite kann 
man nicht allemal auf trodenem Wege fondern muß fie zuweilen in 
Gläschen mit Weingeift ausführen, wenn nämlich ein und dag andere 
Stück, die doch alle ein ungertrennliches Ganzes ausmadhen follen, fi 
nur in biefem verwahren Yaßt, verfteht fih, wo möglich auch mit Kunſt— 
produften. Bequemer Bergleih und Schönheit fordern einmal das Zus 
fammenftellen sollfommener Thiere diefer Klaffe und das Ausfcheiden 
pbigen Delanges von denfelben, da man ohnehin oft nur die Larve oder 
bie Puppe allem oder nur die Hülle, alſo gewöhnlich Feine Bolfftändigfeit, 
oft auch gar nichts yon ihm bat. Die Kunftprodufte der Inſekten trennt 
man alfo von denen der andern Thiere, und bringt fie in Käftchen auf 
Sache, meiftens aber an Nadeln in Inſektentafeln, und die etlichen zu 
großen in Zudergläfer oben auf Die Schränfe derfelben. Die Eier ber 
Bögel und ihre Nefter, obgleich erftere unter die Zeugungsorgane und 
letere unter Die Kunftprodufte gehörig, bringt man zufammen, jene als 
Accefforien in diefe, wie fie die Natur ſchon vereinigt. Ebenfo ſtehen 
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auch, damit Über Alles Harmoniereiz fchwebe, die zu einem Kabinete- 
zweige gehörigen Weingeift:Präparate ſchöner am Ende eines foldhen bei- 
fammen als zerftreut in diefem, alfo Thiere in Gläſern ausgefchieden yon 
ausgeftopften und aufgefpannten am Schluffe derfelben Ordnung, und 
wenn’s ihrer mehrere find, auf befondere Sache gereibt, Doc fest man, 
wenn nur einzelne vorkommen, fie zu ihrer Gattung, aber zurüd an bie 
Schranfwand. Solche Feine Abweichungen können nicht oder Doch nicht 
lange irreführen. Zur Erleichterung des Klaffiftfationg =» Studiums der 
Inſekten Fönnte man ihrer Sammlung ein Käftchen vorausichiden, das für 
die Drdnungen und Familien tabellarifch linirt und überſchrieben, und 
hierauf paſſend, mit Thierchen beftedt wäre. Eben fo für allgemeine 
Kennzeichenlebre, 

Jede Klaffe muß mit einem neuen Schranfe anfangen, und gut ift 
es auh, wenn man ohne augenfcheinlichen Zwang die Aufftellung ber 
Drdnungen in befondere Schränfe vealifiren kann, und biezu einer armen 
Drdnung nur einen Schranf, einer reihen aber mehr als einen einräumt. 
Mit der Gattung nimmt man es nicht fo genau, fondern läßt fie, wenn 
fie unvermeidlih in einem Schranfe abbridht, in den nächften derfelben 
Drdnung verlaufen; doch foll fie, ift fie nicht zu arm an Arten, immer 
ein oder etliche ganze Fachbretter einnehmen. Zum anfänglichen Ordnen 
ftellt man nur verfuchsweife die Arten unter ihre Gattungen, und vertheilt 
fie hernach erft Schielih. Der faſt einftimmig angenommenen Gewohnheit 
gemäß fangt man in den Schränfen mit dem untern Jade an, fie aus: 
zufüllen, befest fie von der Iinfen zur rechten bin, fteigt fofort auf zu den 
andern Fächern, und rüct mit der Aufftellung der Sammlung von Schranf 
zu Schrank immer rechter Hand fort. Die Berfchiedenheit körperlichen 
Umfanges der Naturalien aber fordert verfchiedene Weite der Sache durch 
Entfernung der Bretter von einander, die bewegen beweglich find. 
Solche verändert man nad) der Höhe der größern Arten, und nimmt, 
wenn ſehr bobe mit vorkommen, gar ein und das andere Fachıbrett 
heraus, legt auch wohl zur fchönern Raumbenützung hinter einem hoben 
Halle eines einzigen Thieres ein Fach von nur halber oder, zwei Dritt- 
theils Breite etwa noch mit einem Ausfchnitte zur Aufnahme des Halfes, 
Dagegen für fehr niedrige Thiere etwa noch zwei Fache mehr ein, fo Daß zwei, 
drei bis fechs folcher einen Schrank theilen. Dabei foll man für jeden 
einzelnen Schranf eine gleiche Weite jener und im Allgemeinen für mehrere 
Schränfe fort, fo viel immer möglich, wenigſtens ſtreckweiſe ein gleiches 
Fortlaufen der Fache in Einer Linie, das fehr gut läßt, zu erhalten fireben, 
auch meiftens in die Wandfchränfe für jede Glastafel ein folhes und 
zwar hinter der jedesmaligen Duerfproffe der Thüren, und in bie freien 
Schränfe für niedrige Gegenftände auf jede Tafel zwei anzubringen trachten. 
Zweckmäßig ift eg auch, die Schränfe mit der Ueberfchrift der enthaltenen 
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Klaſſen und Ordnungen zu verſehen, ſo wie den Anfang einer jeden 
Gattung zu bezeichnen, Alles ſchon unterſchieden durch die Größe der 
Schrift. 

Die Fache bedecke man nicht verworren und gedrängt mit Naturalien; 
der Zweck eines Kabinets iſt Verbreitung naturhiſtoriſcher Kenntniſſe und 
Erheiterung durch Anſchauung, dieſe muß folglich befriedigt werden durch 
belehrende und geſchmackvolle Aufſtellung. Bei Ueberhäufungen verweilt 
nirgends das menſchliche Auge, ſondern rollt mit Eile dahin; man ſetze 
daher rückgrathige Thiere, Skelete, und Weingeiſt-Präparate frei, erkenn— 
bar und gleichmäßig vertheilt in die Mitte der Fachbretter fort in Reihen 
hin, nur große Schildkrötenſchalen, auch auchgedehnte Platten mit Ver— 
ſteinerungen an die Hinterwand zurückgelehnt, und mache nie in den 
obern weniger ſichtbaren Etagen, in den untern aber nur dann zwei 
Reihen, wenn die Gegenſtände klein ſind, oder große mit kleinen zuſam— 
menkommen, wo man letztere vornehin, und zwar offener Anſicht wegen 
vor die Zwiſchenräume der hinteren bringt. Man beſetze ferner, ſo gut 
es angeht, ganze Schränke mit Thieren einer Gattung und aus dieſer 
von einerlei Größe; und ſtelle alle Stücke, jedoch ohne durch ſichtbare 
Lücken das Auge zu beleidigen, je mehr die Sammlung noch im Ent— 
ſtehen iſt, ſo weit aus einander, daß ſie Raum für neuerlich zukommende 
zwiſchen ſich finden laſſen, und nicht ſo bald wieder ein allgemeines Ord— 
nen nöthig machen, daß ſie zugleich Reichhaltigkeit erſcheinen laſſen, und 
dem der Konſervation wegen nöthigen Durchſchauen Fein Hinderniß ſetzen. 
Zur Erleichterung zählt man die Stücke, die in einen Schrank oder auf 
ein Fach kommen ſollen, und theilt mit angewöhntem guten Augenmaaße 
hiezu den Raum. Das Syſtem will zwar den Uebergang einer Gattung 
in die andere und binfichtlich der Arten ein Herabfteigen yon größern zu 
fleinern, erlaubt aber doch der Belehrung und Verſchönerung wegen, 
auch des fi) gerade anderswo bietenden Naumes wegen eine Ausnahme. 
Sp vertaufcht man zuweilen den Stand von Oattungen ungleichen Inhalts 
mit einander, Sp reihet man, jedem DBaterlands= Freunde willfommen, 
bie inländifchen Arten einer Gattung an einander. Auf ein oberes Fach, 
wenn Feine allda nicht recht anſchauliche Sachen zu fommen hätten, bringe 
man bafür größere hin, um fo mehr aber, wenn fie ein erweitertes Fach 
nöthig haben, Das wegen Unterbredhung des durch mehrere Schränfe 
fortzufegenden gleichen Fächerlaufs immer oben weniger fehwerfällig er: 
Iheint als unten. Unter zu ungleichen Stüden auf einem Sache ftelle 
man bie größern zu beiden Seiten vertheilt oder in die Mitte hin im 
ftufenförmigen Steigen und Fallen. Naturalien müffen für jedes Fach— 
brett fowohl als für jeden Schranf ein angenehmes Ganzes bilden, Anz 
ſehliche Körper fee man gerade vors Auge, die aber, welche oben fchön 
gefarbt find, ſtelle man tiefer, und Die unten ſchön gefärbten höher, Wenn 
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zwei Reihen auf ein Brett kommen, ordne man die Arten einer Gattung 
oder Individuen einer Art zur leichtern und kürzern Ueberſicht hinter 
einander, nicht in die Länge fort, und Ausgezeichnete auch kleinere, be— 
ſonders junge mit ihren unbefangenen Kindergeſichtchen vornehin. Ferner 
ſtelle man bei doppelten Reihen zur beſſern Anſicht die Stücke von einerlei 
Größe oft verkehrt hinter einander, ſo daß der Vordertheil des einen 
über den Hintertheil des andern vorſchaut. Gegenſtände, die ſeitlich wenig 
Maſſe zur Anſchauung bieten z. B. Froſchſkelete bei ihrem Rippenmangel 
ſtehen nur in einem tiefern Fache gut. Sonſt laſſe man Thiere gleichſam 
maleriſch meiſtens nach der Seite ſehen, nur kürzere ihrer Stellung nach 
präſentiren ſich oft gut von Vorne oder yon Hinten. Weiter berückſichtige 
man in der Aufſtellung die Verwandtſchaft der Thiere zum Vergleiche, 
laſſe ſie auch, um das Gefühl nicht zu verfehlen, Zuneigung, mitunter 
Feindſchaft ausdrücken, aber nicht zuviel einerlei Farbe einander nahe 
kommen, und ſuche oft eine durch den Kontraſt einer andern zu erhöhen, 
was jedoch auch Thiere mit weniger ſchönem Gewande thun, die ohnehin 
geſchaffen ſind, die Kleiderpracht anderer vortheilhaft ins Licht zu ſtellen. 
Man ſorge aber, was die Hauptſache bleibt, für Unterricht, mache Merk— 
male anſchaulich, wo ſie ſind, laſſe z. B. eine Schildkröte aus der Gat— 
tung Klappbruft von Unten ſehen, und verändere Doubletten wegen ber 
umfaffenden Anfiht in ihrer Tage nad verfchiedenen Seiten, aber den 
Veberfluß an folhen, der durch fein Einerlei nur Mißſtand und Unbe— 
haglichfeit erzeugt, andern Gegenftänden den Plag verfperrt, das fehnelle 
allgemeine Auffinden und DBergleichen etwas hindert, und durch Weitz 
fehweifigfeit das Studium ftört, fuche man fonftwo zu verbergen. ben 
fo feße man unanſehnliche Stücke hinter die Olasthürrahmen, verftede 
auch die Armuth fchlechterer durch Vorrichten der etwa noch beffern Seite, 
damit nicht der Anblick folcher unfer Vergnügen unterbrede. Die etwa 
einzeln in Käftchen vorne mit Glas eingefesten Thiere febe man auf 
ihre Stellagen, wie bei der Beichreibung der Einrihtung geratben, zur 
Uebereinftimmung oft Feine auf einander, die in ganz gläfernen Behält: 
niffen aber, da dieſe bei ihrer Durchfichtigfeit mehr außer Acht gelaffen 
werden, wie die Thiere in großen Schränfen hin. 

Weiter ift zu erinnern, Don Kruftaceen fest man die großen, wenn 
fie in Wandſchränke kommen, gleich andern Thieren hin, und hängt dabei 
zu mehrerer Ausfüllung Feinere mit ihren Bretthen, auch Radiarien in 
zwei oder drei Reihen an die Nüdwand hin. Die Bogelnefter mit Eiern 
bringt man in Pappendefel-Räfthen, und zwar zur genügenden Anz 
fhauung mit gehörigem Naume zwifchen Neftern und Käftchen rändern. 
Eier ohne Nefter aber frei in ſolche, Heine auf eine Unterlage von Watt, 
und son Giern in badofen= oder beutelförmigen Neftern, wo man fie 
nicht gut fieht, ein und das andere außerhalb des Neftes in ein Käpfelchen 
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bin Molluskenſchalen, Seewurmgehäufe auch oft Strahlthiere, wenn 
fie groß find, legt man einzeln in Käftchen, Fleinere aber in Mehrzahl, 
eine Rarität 3. D. eine gegen normale Form gewundene Schnere wieder 
abgefondert yon andern, junge noch unter Drittheilsgröße, welche Ber: 
letzungen von ftärfern beforgen laſſen, eigens zufammen, ebenfo die aller- 
zarteften jungen, denn bringt man gejellfchaftlih angetroffene Abarten 
3. DB. von Süßwaffer-Mollusfen in gemeinfchaftlihde Käſtchen mit Be— 
merfung ihres Zufammenvorfommens, Drtsvarietäten aber in eigene nad) 
ihren Uebergangsftufen geordnete Käſtchen. Ferner verwahrt man einzelne 
gefhliffene und gejchnittene Stüde zu den ganzen, in Mehrzahl aber, 
wenn man fie bat, in eigene Bebältniffe, endlich noch Dedel zu ihren 
Gehäufen. Schnedenfchalen fest man gewöhnlich auf ihre untere, ber 
Belehrung wegen aber manche, bejonders yon Doubletten auf eine andere 
Seite ein, lange Schalen meiftens nad) der Duere und alle Stüde man: 
nichfaltig, dabei ordentlich und ſchön vertheilt und nie aufgehäuft fondern 
nur den Boden bededend. Man bewahrt daher Doubletten zum Vertau—⸗ 
fohen lieber außer der Sammlung auf. Alle dieſe niebern Gegenftände, 
fo wie aud) Zoophyten ftellt man eben auch reihenweife, aber (außer den 
größern Stüden in befondern Fächern fie nicht quer hinüber in Yangen 
fondern, um ſchnelle Ueberficht und bequemeren Vergleich der die Gat— 
tungen bildenden Arten auf engerm Naume zu gewinnen, von Borne 
nad Hinten in furgen Neiben. Dabei forgt man noch dadurch für ange: 
nehme Negelmäßigfeit und Teichtes Auffinden, daß, fo viel möglich, in 
demfelben Schranfe oder wenigftens auf demfelben Fache immer die Ent: 
fernung der Stüde oder Käſtchen von einander nad) allen Seiten gleich: 
weit ift, und daß wird fie durch ein langes Stüd unterbrochen, fie doch, 
wenn man biefes bintenan ftellt, wieder an deffen Seiten in den Reiben 
eingehalten wird; daß im Gegentheile oft für geringe Körper zur Ueber: 
einftimmung mit dem Ganzen zwei balbgroße Kafthen mit den Seiten 
an einandergeftellt, dann für Fleine mindergählige Sachen vier Viertels— 
fäftchen in ein gemwöhnliches oder zwei ſolche in ein erfigedachtes halb: 
großes eingefegt werden, und für eine einzige vorhandene Art diefer ein 
Käpfelhen in die Mitte einer Kapfel angebracht wird. Große einzelne 
Stüde fest man, um den Schränfen fcheinbare Völle und ungeflörte Ord— 
nung zu geben, allemal zurüd. In freien Glasſchränken Fommen große 
Stüde, obgleich nicht von einer Gattung, in Das untere Fach, hohe und 
dabei Teichte aber 3. B. Fächer:Korallen auf das obere, durch das auf: 
fisende Dad) ohnehin auch erhöhte Fach. 

Auch die Inſektenſammlung fondert man nach den im Spyfteme auf: 
geftellten Ordnungen in eigene Käſtchen ab, gibt einer reichern Ordnung, 
wie ſich von ſelbſt verfteht, mehrere folhe, und macht fie vol durch Aus: 
gleihung des Inhaltes. Hiezu bringt man fie erft, um bei dem Ber: 
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ſuche des Stedeng den Boden eines Käſtchens nicht jo häßlich zu verftechen, 
in ein gleichgroßes hiezu beftimmtes Probefäfthen, und von da nad ge 
nommener Ausmeffung in das eigentlihe Kafthen. Man ftedt Diefe 
Thierhen in Reihen son der linken zur rechten, fangt aber, ein Käftchen 
vol ſolcher Heinen Geſchöpfe gleihfam als eine Schrift betrachtend und 
dieſes Steden mit Bequemlichfeit verrichtend, Damit oben an, und geht 
yon ba herab, fangt auch zur leichtern Ueberficht dieſer Thierchen in fo 
ungeheurer Menge mit jeder Gattung vorne an mit dem zugleich vorge— 
festen deutfhen fowohl als Tateinifchen Namen derfelben, und fchaltet nur 
arme Gattungen in Die angefangenen Neihen nad einer jedesmal zu laf- 
enden Lüde ein. Privatfammlungen mögen gleichwohl gerades Forte 
laufen ohne DVorausfekung der Oattungsnamen einhalten. Die Arten 
betreffend fchließt man, fi mit zwei oder drei Individuen und einer und 
ber andern Praparationg= oder fonft merfwürdigen Barietät begnügen, 
alfe Doubletten von der wiffenfchaftlihen Sammlung aus, die durd fie 
nur unnütz erweitert, und beim Vertauſchen immer verändert wird. Man 
Ipart feinen zu ihrer Sichtbarfeit nöthigen Naum im Einreihen, und läßt 
fie einander im abnehmenden Berbältniffe ihrer Größe Dabei auch der 
Berwandtihaft, dann nad ihrem Nange zuerft Männcden, und hierauf 
Weibhen und Abarten, und binfihtlihd der Nadeln in gerader Linie 
folgen, ſorgt für angenehme Gleichheit der Höhe der Thierchen, Die mit 
ihren Rüden eine ebene lache bilden follen, und drüdt zum feftern Stande 
die längern Nadeln mit ihren ohnehin größern und fchwerern Trachten 
tiefer in den Grund, zwidt auch die etwa vorfommenden gar zu langen 
etwas ab. Man ftert fie aber nicht gar zu feft, um fie beim Fünftigen 
Herausnehmen dur anzumwendende Kraft nicht zu Schnell auszureißen, und 
durch Erſchütterung Theile, befonders an Schmetterlingen Die Leiber ab» 
zufprengen. Die mit, meiftens ausgefpannten Flügeln viel Raum ein: 
nehmenden Nevropteren und Lepidopteren, aud oft Orthopteren ſteckt 
man jedenfalls in ganzen Reihen hinüber, fonft aber theilt man, da oft 
eine Gattung mit ihren Arten nicht die ganze Breite des Käftchens ein- 
nimmt, daher zu viele Leere läßt, Lieber den Boden durch eine doppelte 
Linie in zwei Kolumnen herab, und befeßt zuerft die Yinfe, dann bie 
rechte. Was endlich noch die Neiben felbft betrifft, jo wird ihre Ent: 
fernung von einander, da diefe Thierchen einander in abnehmender Größe 
folgen, jedesmal durch die Lange ihrer Anfangsftüce beftimmt, und kann 
zum Einhalten eines parallelen Laufes bei dem Steden derfelben hie und 
da eine feine kaum bemerkbare Duerlinie gezogen, oder weiter hinten ein 
Faden querüber gefpannt werden, vor welchem man eine oder etliche 
Reiben Hinfteekt, bis man ihm nahe kömmt, und ihn fodann weiter zurüd- 
fest. Eine Sammlung von Inſekten bildet, wie aus dem Borbergehenden 
erfichtfich, wegen öfterer Armuth der Gattungen und wegen verfchiedener 
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Ränge der Anfangsftüde der Gattungen ungleih Yange und ungleichweite 
Reihen, und bietet wegen meift einfacher Zubereitung wenig Situationg- 
wechfel, daher weniger Unterhaltung, aber doch immer mehr Wahrheit 
als eine Sammlung von ausgeftopften Thieren, die unter der Hand des 
Stopfers jo oft verunftaltet wird. Die Käftchen felbft betreffend, werden 
fie glei) den in ihnen aufgefteckten Thierchen reihenweiſe yon vben ange: 
fangen und yon der Iinfen zur rechten in ihre Schränfe gehängt. 

Die Aufftelung der Kabinetsgegenftände ändert fi immer durch den 
einzufchaltenden Zuwachs: Er verrückt den Standort eines und des andern, 
und macht oft bei ausgeftopften Thieren und bei Sfeleten das Drehen 
eines manchen nad) einer andern Seite und eine andere Anficht von ihm 
nöthig, ja er verdrängt zuweilen ein Fach oder gar einen ganzen Schranf, 
fordert auch) zuweilen das Einlegen eines neuen Fachbrettes. Um mehrere 
neue Anfömmlinge auf einmal unterzubringen, fest man fie auf Tiſche 
oder auf den Boden des Saals an die Abtheilungen des Syftems hin, 
die ſolche aufzunehmen haben, und macht bei fich mit Ueberficht der Schränfe 
den Entwurf des Einrüdens, gleicht die Menge der Stüde mit der be— 
dürfenden Zahl der Fachbretter aus, beſtimmt dann den Umfang zur 
Aufnahme durch Auseinanderrüden und Verſetzen der daſelbſt befindlichen 
Stücke, Wird allgemeines neues Ordnen durch zu ftarfe Anhäufung der 
Naturprodukte oder durch Entjagung des beobachteten Syſtems nothwen— 
dig, fo entwirft man gleihfam einen neuen Schöpfungsplan. Mean be: 
ftimmt mittelft des Augenmaaßes die Bertheilung der Naturalien in bie 
Schränke, leert hierauf den erften aus, und febt die darin geftandenen 
Stüde por die ihnen beftimmten Schränfe hin, fondert nun die in jenem 
Aufzuftellenden aus, füllt ihn damit an, und fahrt fo mit den übrigen 
fort. In Inſektenſammlungen findet aber zum Unterbringen des Zumachfes 
nicht das leichte Verrücken wie bei andern Klaſſen flat. Es geht nicht 
an, jedes neuafquirirte Stüd einzutragen, und wegen feiner allein ſchon 
eine ganze Reihe umzuſtecken, und den Grund fo fehr zu verftehen; man 
läßt Daher immer erft eine Duantität folder zufammenfommen. Sind 
die einzureibenden Inſekten in mehrere Käftchen zerftreut, fo fucht man, 
um nichts zu vergeffen, und Alles richtig zu ordnen, fie vorher erft gat— 
tungenweiſe aus, und ſteckt ſie auf eine Tafel gehörig zuſammen, ehe 
man ſie in ihre Käſtchen einträgt. 


II. Klaſſtſteciren botaniſcher Sammlungen, 


Bei einem botaniſchen Kabinete beſteht im Beſtimmen, Kataloge— 
Fertigen und im Aufſtellen wenig Unterſchied von dieſen Arbeiten bei 
einem zoologiſchen. Unter jede Pflanze auf das Papierblatt, worauf ſie 
geheftet iſt, nicht auf Zettelchen, die ſo leicht verloren gehen, bemerkt 
man den Namen, das Vaterland, den zahmen oder wilden Zuſtand und 
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“,* {a 
das Geſchlecht, wo es getrennt ift, die Zeit ber Griftenz 26. Dann Yegt 
man fie in Folisbände, deren Blätter mit dicken Papierftreifen eingerahmt 
find, läßt bie und da Blätter Teer zum Einfchalten hinzufommenden Zu: 
wacfes, und bringt in jeden ſolchen Band eine Klaffe, oder wenn Diele 
zu reich ift, nur eine Ordnung derfelben, allenfalls auch nur etliche große 
Gattungen unter. Die Folianten verfiebt man mit der Aufſchrift des 
Snhalts auf einem Rückenſchilde, und zum Yeichtern Nachichlagen der 
Gattungen mit vorftehenden überfchriebenen Papiermarfen. Und in dem 
mit Ordnung, Gattung, Art und Baterland tabellarifch eingerichteten 
Kataloge wird zuerft die fyftematifche Sammlung, nämlich die der einge- 
Vegten Pflanzen, dann die der Schwämme, der Früchte und Samen, der 
Sfelete, Hölzer 2c. und jeder Zweig, um nicht leben durch Tod zu unter- 
drehen, eigens aufgeführt. Eben nad der Borjchrift des Kataloge werden 
auch die Gegenftände feparirt geordnet, und die Bücher mit eingelegten 
Pflanzen, Gläfer mit Sämereien, Käfthen und Geftele mit fonftigen 
Körpern eigens aufgeftelt, manche an die Rüdwand gehängt, wie bereits 
bei dem Prapariren angegeben, und die eingerahmten Pflanzen und Sfelete 
gleich Bildern zur Zimmerwand=-Defleidung benützt; und jo zur Beleh— 
rung und Achtung verdffentlihet, auch an fih der Zauber der Wilfen- 
Thaft durch Verſchönerung erhoben. Manche Botaniker verfertigen ſich 
neben dem fpftematifchen Katolog noch ein alphabetifches Negifter über 
fümmtlihe Pflanzen Bände oder Fafeifel, um ſich das Auffuhen zu 
erleichtern, und legen, wenn fie die Pflanzen in einzelnen Bögen vers 
wahren, alles Charafteriftifche, fey es auch auf mehreren halben Bogen 
befindih, aud DBarietäten in einen ſolchen zuſammen. Samen findet 
man zuweilen in Schachteln verftedt, und Hölzer nach ihrer Verwendung 
in Dreher-, Schreiner= und Zimmerhölzer geordnet. 


III. Klaſſiſiciren mineralsgifher Sammlungen. 
1) Determiniren. 


Die Naturerzeugniffe des unorganifhen Reichs laſſen fih eben aus 
Mangel an Drganifation oft nicht mehr fo Teicht beftimmen als Die der 
beiden organifchen. Sp wenige Kennzeichen, wie man bei diefen gewöhnt 
war, reichen bier oft nicht mehr zu, und laſſen, bieten fie fih auch in 
nicht geringer Anzahl dar, ſich nicht immer fo geradezu finden, ſondern 
nur dur die Anwendung befonderer Mittel, wodurch man Mineralförper 
gleichfam zum Geftändniffe derfelben zwingt, entdeden. Man kann fi 
daher nicht immer an diejenigen allein halten, welche an fich ſchon in 
die Augen fallen, als an die äußere Geftalt, Farbe, den Glanz und bie 
Durchſichtigkeit, ſondern muß, je nachdem es die Umftände erheiſchen, 
und erlauben, noch folgende unter beigefeßten pbyfinen und chemiſchen 
Vortheilen berückſichtigen. 
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A) Phyſiſche Mittel. 

a) Die innere Geſtalt mutelſt Theilung. 

b) Den Zuſammenhang und zwar hinſichtlich der Härte mittelſt Ein- 
wirkung auf die Oberfläche durch Feuerſtahl oder eine engliſche Zeile, 
ein gutes Meffer oder durch den Fingernagel, dann hinſichtlich der Zer— 
Iprengbarfeit mittelft Wirfung auf Trennung der Theile durch) Hammer: 
Ihlag, ferner hinfichtlich der Gefchmeidigfeit auf Kohäſion der Theilden 
durch Schneiden mit dem Meffer, hinfichtlih der Biegfamfeit auf Ber: 
Ihiebbarfeit Derfelben dur Biegen, und hinſichtlich der Flüffigfeit durch 
Wirfung auf eigene Beweglichkeit. 

e) das ſpecifiſche Gewicht mittelft Vergleihung der Schwere mit ber 
des Waffers als Einheit, am beften beflimmbar durch eine fehr genaue 
Wage. Man fest zu einem Mineralftüdhen, das man fchon gewogen 
bat, ein mit Waffer ganz angefülltes und mit einem Glasftöpfelhen 
geichloffenes Fläfchchen in die Wagfıhale, tarrirt Diefes, bringt dann außer 
ber Wage das Mineral ins Wafferfläfhchen, und legt hernach dieſem, 
wieder auf die Wage geftellt, fo viel Gewicht zu, als e8 leichter geworden . 
ift durch das aus der Stelle getriebene Waffer. Hernach dividirt man 
mit dieſem zugelegten Gewichte das Gewicht des Minerals, und findet 
ſo Dur den Duotienten das fpeeififche Mineralgewicht. Man hat hiebei 
Das Wafler, dag außen am Glaſe bei dem Einlaffen des Minerals und 
bes Stöpſels herabläuft, genau mit Fließpapier wegzunehmen. | 

d) Die Phosphorescenz durch Lichtentwicklung aus dem Foffil, das 
man gröblich zerfchlagen in einem finftern gemachten Zimmer auf einen 
umgeſtürzten Topf freut, den man über eine Weingeiftlampe unter Er- 
haltung des zum Brennen nöthigen Luftzutrittes erhißt. 

e) Die Eleftrieität durch Reibung oder Mittheilung. Um Iestere zu 
bewirfen, wird eine Elektriſirnadel (ein Stückchen Silberdraht an beiden 
Enden mit einem Knöpfchen und in der Mitte auf einem aufgeftellten 
Stifte balancirend) durch eine an ihr Hinteres Ende gelegte Siegel: 
lackſtange poſitiv eleftrifh, und zeigt dann beim vorne hingehaltenen 
Mineral, wenn fie abgeftoßen wird, negative Gleftrieität, et vice versa, 

f) Magnetismus durch Anwendung einer Magnetnadel, 

8) Den Eindrud auf Geruch für fih ſchon oder mittelft Anhauchens, 
Reibens, Schabens oder Erwärmens. 

h) Die Empfindung an der Zunge mittelft Geſchmacks oder mittelft 
Anflebens an ſolche. 

i) die Einwirkung aufs Gehör durch Schlag oder Reibung, und 

k) die Empfindung durch Betaften. | 

Zur Aufſuchung phyfiiher Merfmale, die die Geftalt fehr Fleiner 
Kryftalle und die Theilchen fein gemengter Foffitien angehen, brancht man 
ein Bergrößerungsglas. 
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B. Chemiſche Mittel. 


Ganz vorzüglichen Aufſchluß ertheilen die chemiſchen Kennzeichen oder 
die Erſcheinungen bei Anwendung chemiſcher Mittel, beſonders im Be— 
ſtimmen undeutlicher Formen, gleichſam unvollendeter Körper. Es braucht 
aber der Muſeolog nicht gerade ein Chemiker von Profeſſion zu ſeyn, 
doch muß er das Wenige, was zum Determiniren der Foſſilien nöthig 
iſt, verſtehen. Dieß bier ganz umſtändlich auseinander zu ſetzen, wäre 
aber zuweit führend; es wird daher nur die Geräthſchaft und ihre An— 
wendung gezeigt, und nur noch angemerkt, daß man reine ungemengte 
Stückchen zur Unterſuchung wähle, und daß es Einem ſehr behülflich ſey, 
wenn man ſchon zum Voraus aus einem oder dem andern Merkmale eine 
Vermuthung zum Beſtimmen ſchöpfen kann. Als Geräthſchaften ſind nöthig: 

Ein Löthrohr. Es beſteht aus zwei Cylindern von Blech, die beiläufig 
zwei Schuh hoch und dreiviertels Schuhe breit, an einem Ende geſchloſſen, 
und mit den offenen Enden in einander geſtürzt ſind. Der äußere Cylinder 
ſtehet auf drei Füßen, und hat innen in der Mitte eine Y/; Zoll weite Röhre, 
die bis auf den Boden herab und yon da hinüber zur Seite hinausläuft, 
wo fie mit einem Hahne geſperrt ift, und noch mit einem feuerfeften 
vorne gebogenen und fehr enge zugehenden Röhrchen befterft wird; fie if 
zum Ausftrömen der blafenden Luft beftimmt. Dann geht noch am Grunde 
des Gylinders ein kurzes Nohr mit einem Hahne zum Ablaffen des alten 
Waſſers und Neinigen der Mafchine hinaus. Der innere Eylinder, der 
etwas enger feyn muß, bat auf feiner Dede eine kurze Nöhre mit einem 
Hahne und außer diefer noch zwei Handhaben und unten am Rande nad) 
Innen herum eine 1 Zoll breite Leifte. Erfterer wird zur Hälfte mit Waffer 
gefülft, und der zweite in dieſen bineingelaffen, welcher fodann, wenn 
beim Gebrauche der untere Hahn geöffnet wird, mittelft feiner eigenen 
Schwere auf die eingefperrte Luft drüdt, und fie zum Röhrchen heraus— 
treibt. Diefes wird gegen ein anzubringendes Kerzenlicht gerichtet, fo 
daß fih die Flamme horizontal in eine Spibe hinausziehet. Hat fih Der 
innere Cylinder ganz eingefenft, fo öffnet man deffen Hahn, und ziehet 
ihn zu erneuerter Luftaufnabme an feinen Handhaben wieder auf. Andere 
Löthrohre beftehen aus einem DBlasbalge, der unter dem Tifche angemadt 
und mit dem Fuße getreten wird, ftehen aber in Gemädlichfeit und Anz 
wendung jenem weit nad. Zu einem Löthrohre find nöthige Zugehö— 
rungen: a) Ein Leuchter; b) ein Pincettchen aus Platin zum Halten eines 
Mineralfplitters in die Flamme, um deffen Schmelzen, Berften, Anfchwellen, 
Blenden im Glühen und Färben der Flamme zu prüfen; c) ein Löffeldhen 
aus Platin etwa drei Linien breit mit einer hölzernen Handhabe, zur 
Auflöſung mittelft Schmelzmittel, zur Verbrennung, Berflücdhtigung, Ge— 
ruchs⸗Entwicklung 20. Dann d) Kohlen son Buchenholz zu dYierfeitigen 
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Prismen geſchnitten, und mit Grübchen zur Aufnahme des Mineralpulvers 
mit oder ohne Schmelzmittel verſehen, zum Schmelzen, Reduciren und 
Sublimiren als Beſchlag am Rande des Grübchens. Man leitet Anfangs 
die Flammenſpitze an den Rand des Kohlengrübchens herum, und beim 
Gebrauch des Löffelchens und Pincettchens erwärmt man erſt einen zu 
behandelnden Mineralſplitter außen an der Flamme, ehe man ihn in 
ſolche ſelbſt bringt. Letztere hat eine gelbe zur Oxydation zu benützende 
Spitze und innerhalb dieſer eine blaue, und dieſe blaue die ſtärkſte Hitze, 
und dient zur Reduktion der Oxyde. Ferner ein Schmelztiegelchen und 
eine Weingeiſtlampe zum Auflöſen und Zerſetzen gepulverter Mineralien 
mit Säuren oder feuerbeſtändigen Alkalien unter Einwirkung der Wärme, 
und zum Ausglühen ganzer Stückchen wegen Gewichtsverluſt's. Das Tie— 
gelchen, welches über die Weingeiftflamme gebracht wird, ift von Platin: 
[dem wegen feiner Unfchmelzbarfeit im Feuer und feiner Unangreifbarfeit 
yon Säuern zu hemifchen Geräthſchaften brauchbarften Metalle], beiläufig 
1'/ Zoll tief und mit einem Dedelchen verjeben. 

Ein Hammer, Zange und Ambos fammt einem 1 Zoll hohen Ringe 
zum Zertheilen der Mineralien. Der Ambog beftehet aus einem Stüde 
Eifen in Form eines niedrigen Prismas, und der Ring wird zum Um: 
geben des Minerals auf den Ambos geftellt, um die beim Klopfen ab: 
fpringenden Stücdchen zufammenzubalten. 

Eine Reibſchale aus Achat mit einem Piftille zum Pülvern der auf 
dem Ambofe zerfchlagenen und gröblich zerriebenen Mineralien. 

Einige Gläſer in cylindrifcher Form und mit umgebogenem ande, 
und einige Glasſtäbe zum Umrühren, die an den Enden rund gefchmol: 
zen find. 

Ein größerer und ein Fleinerer Filtrirtrichter von Porzellan. Man 
belegt einen folchen zum Durchfeihen einer Flüfftgfeit mit feinem Drud- 
papiere, von welchem man ein Blatt freuzweife zufammenlegt, bogig zum 
Duadranten eines Zirfels, die Spike als Centrum betrachtet zufchneidet, 
und das man alsdann durch Eingreifen zwifchen einem äußern und den 
innern Blättern trichterförmig ausdehnt. 

Ein paar Porzellanichalen zum Abdampfen überflüfftger Feuchtigkeit 
von Aufldfungen in der Luft oder im Dfen, um Kryſtalle zu gewinnen. 

Auflöfungsmittel, als Säuren, Mfalien und deftillirtes Waffer. Bon 
ben Säuren genügt die Schwefel-, die Salpeter- und die Satzfäure und 
etwa noch die Zufammenfegung beider leßtern, nämlich das Königswaſſer. 
Bon Mfalien braucht man Kali und Ammonium im Abenden, erfteres auch 
im fohlenfauern Zuftande, 

Schmelzmittel, reines Kalt und gefchmolgener Borar, befonders vor 
dem Löthrohre auf dem Löffelchen oder auf der Kohle. 

Präcipitirmittel, als Kupfer-, Eiſen- und Zinfftäbe, dann Schwefel-, 
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Salz=, Hydrothion= und Blauſäure, Mfalien, Kalkwaſſer, Baryt- und 
Silber: Auflöfung. 

Die Mineralien werden zur chemifchen Unterfuhung in Pulverforn 
angewendet, nur Berfuche auf fohlenfaure Körper meiftens fchon auf ganzen 
Stüden und nur mit einem Tropfen Säure, den man mit einem Glas— 
ftabe aufträgt, angeftellt; vor dem Löthrohre werden mit dem Pincettchen 
ganze Splitterhen angewendet, auch zur Auflöfung im Waffer ganze 
Stückchen eingebradt. 

2) Den Katalog betreffend wird die Klaffe als Ueberſchrift angeſetzt, 
und unter diefer werden tabellarifh in vier Kolumnen 1) die Drdnung 
oder Gattung, 2) die Art, 3) die Barietät und A) der Fundort einges 
tragen, nachdem ſolche vorher mit den Auffchriften des Inhaltes zwifchen 
zwei Querlinien bezeichnet worden find. Die beiden mittlern Kolumnen 
müffen die geräumigften ſeyn wegen ber einzurüdenden phyſiſchen und 
empyrifchen Befchreibung der Stüde; die Arten und Barietäten devfelben 
follen nad) abnehmendem Berhältniffe ihrer Vollkommenheit und Reinheit 
aufgeführt, daher unter den Erdigen immer den Kryftallinifhen und den 
Durchſichtigen, und unter den Metallen den Gediegenen, da diefe doch 
am meiften bervorftechen, der erſte Plab gegeben werden. Die Kabinets— 
ftücfe werden kenntlich, aber ohne Weitläufigfeit befchrieben, Die vorzüg— 
Yichften Edelfteine fogar, nebft der Art ihrer Zufchleifung, auch noch durch's 
Gewicht. Die Individuen Einer Art, die nur in der Farbe differiren, 
3. B. Marmorplatten, werden in Kollektionen auf einmal angeführt, und 
die Hüttenprodufte, wenn man fie aufnimmt, in eine eigene Sammlung 
geftellt. Der Natur der Sade ift es angemeffen, daß, da DOryftognofie 
die Kenntniß der Mineralien, Geognoſie aber derfelben Mengung und 
ihre Stelle und Aufeinanderlagerung im Erpballe lehrt, die gevgnoftifche 
Sammlung der oryftognoftifchen im Kataloge nachfolgt. Hiebei fann id) 
mid) des Wunfches nicht enthalten, daß Die etwas unbeftimmten Ausdrücde 
Gattung und Art allgemein in die bei andern Reichen gangbaren Worter 
Art und Varietät vertaufcht werden möchten. 

3) Die Aufftellungder Mineralien gefchieht, wenn ein einziger Saal bie 
Sammlungen aus allen drei Reichen in ſich faßt, inden Schränfen, Die in der 
Mittedes Saals fortlaufen, beiabgefonderten Sälen aber in eigens hiezu ge= 
fertigten Schränfen wie fie vorne ſchon befchrieben find. Die Stücke werden in 
Käſtchen von Pappendedelund, ſoviel thunlich, von einerlei Größe gelegt, und 
zwar größere Stüde einzeln, Eleinere aber in Mehrzahl. Doc möchte aud) die 
Auffittung der Folfilien, was freilich Feine Körner, Erden und allfeitig- 
inftruftive Körper ſeyn dürften, welche allemal in Käfthen aufzuftellen 
find, auf 11% Zoll Hohe Poftemente, die zugleich wie die Käftchen ihre 
Aufſchrift trügen, Beifall finden. Edelſteine fiebt man zuweilen in Gold— 
drath gefaßt, frei aufgeftellt, auch in mit Sammet gefütterten oder glä— 
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jernen Schälchen hingelegt. Dann werben die Eremplare hintereinander 
und nicht zu nahe aneinander gefest, fo daß fie, um verwandte Körper 
nicht zu fehr von einander zu entfernen, fie leichter überfehen und ver: 
gleichen zu können, Neihen von Vorne nad Hinten, doch auch zugleich 
im Allgemeinen ohne Nüdficht ihres Bezugs Neihen nad) der Länge 
bilden. Suiten werden aneinandergereiht mit Nummern, wie fie fich in— 
einander verlaufen. Große, gegen die übrigen zu fehr Fontraftirende 
Stüde, wenn auch aus verfchiedenen Gattungen, werden in den befchrie- 
benen freien Glasſchränken in das untere Fach, in andern Schränfen aber 
auf das oberfte Fach geftellt, Das ohnehin bei feiner höhern Lage Fleinere 
Gegenftände nicht fo genau beſehen läßt. Sehr große 3. B. ungeheure 
Bergkryſtalle und Bafaltfäulen fuht man frei außer den Schränfen gu; 
anzubringen. Will man eine Sammlung über phyfifhe Kennzeichen er: 
richten, fo muß man fie vor der eigentlichen foftematifchen Sammlung 
aufftellen, und nad) dieſer legtern die geognoſtiſche. Kryſtallmodelle zum 
Unterrichte verwahrt man verborgen auf. 
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Konſerviren. 


Ein ſehr wichtiges Geſchäft für einen Kabinetskuſtos oder Konſer— 
vateur, das ihm ſogar feinen Namen gibt, und das alle übrigen Vers 
richtungen Frönt, iſt Die Konfervation. Gie beftebt in der unverfehrten 
Erhaltung der Naturalien, alfo in der Sicherung vor allem nachtheiligen 
Einfluffe. Ohne fie eilt bald alle Freude aus einer Sammlung und ber 
Nusen und Werth mit ihr. Es hat die beharrlihe Natur einmal zur 
Handhabung ihres Geſetzes, welches im Allgemeinen die wohlwollendſte 
Abfiht zum Grunde hat, daß nämlich immer Alles jung und neu er: 
ſcheine, und alles Alte und Abgeftorbene, wozu fie eben auch unfere Samm— 
Yungen rechnet, vernichtet werde, chemifche und mechanifhe Kräfte zur 
Zerftsrung und Zerftäubung angeordnet, und bedient fich zu den erftern 
des Pichtes, der Wärme und Feuchtigfeit und zu den zweiten einer Menge 
Snfeften. Sie fommen nun hier mit ihren Wirkungen und den zu feßens 
den Gegenwirfungen nach den drei Naturreihen in Betrachtung. 


I. Konferviren zoologifher Sammlungen. 
1) Chemiſche Einflüffe 
Die Gegenftände zoologifher Sammlungen find nit mehr lebend, 
fie wirfen daher den äußern Naturfräften nicht mehr entgegen, unterliegen 
ihnen; Licht bleicht alle Kabinetsſtücke, ſogar Vögeleier und Molluscken— 
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ſchalen, auch die am Glafe anliegenden Präparate im Weingeifte, und 
thut diefes ſchon an der Bededung Iebender Thiere, an Haaren und 
Federn, wenn fie anfangen abzufterben zum. Wechfel gegen neue, obgleich 
es vorher ihre Farbe auf einen hohen Grad gefteigert hatte. Wärme 
raubt todten Körpern noch fehneller die Farbe, begünftigt obendrein den 
Aufenthalt und die gefhwinde Entwicklung ſchädlicher Inſekten, und hebt 
durch Erpenfion des Weingeiftes über Präparate zuweilen Die aufgefitteten 
Dedel auf, fo daß derfelbe entwercht, macht auch dieſen Durch beförderte 
Auflöſung thierifcher Subftanzen trüb, felbft die enthaltenen Körper morſch. 
Sie treibt endlih aus fetten Inſekten (unter allen Thieren gibt es ge: 
mäftete) das Fett aus, das auf Käferdeden ſich zu Tropfen geftaltet, und 
Schmetterlinge ganz durchzieht, jo auch aus den Füßen ausgeftopfter 
Bögel und aus Sfeleten, und verbünftet Geſtank zum Einladen zerftörender 
Motten. Feuchtigkeit ftiehlt den Naturalien die Friſche, bräunt die weißen 
Federn und Haare, macht die vorhin weich geweſenen Körper, die alle 
Hygrometer find, auf welche fie immer einwirkt, anfchwellen, bringt mande 
Theile, befonders der Inſekten aus ihrer Lage und Richtung, überzieht 
mit Schimmel, und führt, da fie Yeife Gährung unterhält, langſame Ber: 
wefung herbei. Am erften zerfallen die Korfforallen. Dabei vermehrt 
fie die Ausdünftung und den Uebelgeruch der Naturförper, und Yodt hie: 
durch alle Arten von Schaben an, befonders Milben über die Inſekten, 
die dann bei dem gleichfam eingeweichten Sutter auch überaus gut ges 
beiben. Sie benimmt nebftvem den ausgeftopften Thieren durch Abroften 
der Drähte, die zur innern Stüße dienten, wenn fie eifern find, bie 
Haltbarkeit, zerfrißt die Nadeln der Inſekten, befonders einiger kleiner 
Schmetterlingsarten durch Aufreizung einer eigenen, wahrſcheinlich im 
Larvenzuftande durch Genuß fcharfer Pflanzen erworbenen Säure, treibt 
Kryftalle von Grünfpan in Schnüren aus, und zerfplittert hiedurch bie 
Thierchen felbft. Sie vielleicht auch erzeugt, wie überhaupt Fleifh an 
naffen Fühlen Orten zu Fettwachs wird, einiges Del in Inſekten, macht 
ferner die weniger feften Mollusfenfhalen, wie die Auftern, auch mande 
DBerfteinerungen, wie die von Schwefelfieg, verwittern, erzeugt innen am 
Glaſe der für einzeln aufbewahrte Thiere zugeleimten Käſten trübe Flecken 
und verurfacht in der Abwechslung mit Wärme Niffe an den Schränfen. 
Endlich befördert fie, befonders in Verbindung mit Wärme, bei den mit 
Arſenik präfervirten Thieren die Entwicklung des der menfohlichen Ge: 
ſundheit und den Farben der Thiere fo nachtheiligen Arfenif-Wafferftoffgafes. 


2), Mehbanifdhe Einwirfungen 


Aber noch weit gefährlicher ift die Einwirfung dur Inſekten, die 
mit feinen Geruchswerfzeugen begabt zu den Präparaten geloct, bei ihrer 
Kleinheit yon ung weniger bemerft werden, und bei biefer und ihrer 
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ſchnellen Verbreitung den Zerſtörungsplan der Natur deſto gewiſſer för— 
dern, in Trümmer und Staub ſtreuen, was der Künſte Fleiß ſo ſchön 
erſonnen hatte, und die Erinnerung an Leben mit der des Todes mengen. 
Jeder Naturalien-Liebhaber hat Urſache genug, ſich mit dieſen Verderbern 
und ihrer Lebensweiſe bekannt zu machen, um ihrer heilloſen Verwüſtung 
Gränzen zu ſetzen: Sie gehören den Ordnungen der Koleopteren, der 
Lepidopteren und der Nevropteren an, werden insgeſammt unter dem 
Namen Schaben, von Abſchaben begriffen, und in gegenwärtiger Tabelle 
mit der Zeit, welche ſie hier zu Lande gewöhnlich einhalten, angegeben. 





Exiſtenz 
Gattung. Art. 
der Inſekten. | der Larven. 
Speckkäfer, D. lardarius. 

Di valpinus, a Die Sen a 
Dermestes. Mausfarbiger Fettk., D. murinus. tember. May bis Herbſt. 
Kürnſchnerkäfer, D. Pellio.. April und May. 

Knollkäfer, (Braunwurznager, A scrophulariae . Sommer bis in 
Anthrenus. —— A. museorum.. u) Suny.} den Frühling. 
Diebifcher Bohrf., Pt. fur... . . 
Prachtbohrk., Pt. imperialis. . . 
Räuberiſcher Bohrk., Pt. latro. . 
» Nauher Bohrf., Pt. crenatus. Pe 
ARE LERRTeH Hartnäciger Bohrf., Pt. pertinax. Ne un — 
Deutſcher Bohrk., Pt. germanus. 
Nothfüßiger Bohrk., Pt. rufipes. 
Sechspunktiger B., Pt. —— 
Flügelloſer Bohrk., Pt. scotias. 
Tapetenmotte, T. tapezella. Suny und July, \ 
Motte, Pelzmotte, T. ae Herbſt, Winter 
Tea. Kleidermotte, T. ah | * und Frühling. 
Gelbköpfige Motte, T. flavifrontella. 
Weiße Motte, T. alabastrella. Suly bis Dftob. ! 
Holzlaug, le Ps. pulsatorius. 13 Seirfkin Sommer bis 
g. 
Psocus. ER Ps. fatidicus. . | Frühling. 


Noch fand ich in einer Schmetterlings-Kollektion einige Zeit den 
Chelifer museorum, aber ſcheinbar ohne Nachtheil auf dieſelbe. Und 
Manche behaupten, an ihren Sammlungen auch durch den Todtenuhrfäfer 
Anobium, befonderg A, paniceum, dann Durch Die gemeine Schabe Blatta 
orientalis, durch den Zudergaft Lepisma sacharinum und von Milben 
Acarus, in beißen Ländern auch von ZTermiten und Ameiſen vielen 
Schaden erlitten zu haben; ich erfuhr es aber nicht in den meinigen, 
Die meiften der genannten Inſekten find Hausthiere, wahrfcheinfich wie 
unfere meiften Haustbiere und Hauspflangen mit der Verbreitung des 
Menfhen von dem warmen Drient hergebracht, Lieben daher bie einges 
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ſchloſſene Luft und halten auch nicht immer ſo genau ihre Flugzeit wie 
die im Freien Lebenden; doch iſt ihre Exiſtenz nämlich im vollkommenen 
Zuſtande außer den Bohrkäfern, die ſich auch im Winter ſehen laſſen, an 
die warme Jahrszeit gebunden. 

Gering iſt die Zahl der Arten, aber ungeheuer die der Individuen. 
Entweder werden ſie durch ſchon angeſteckte Stücke in die Sammlung ge— 
bracht, oder aus Hunger, noch mehr aber aus Fortpflanzungstrieb und 
Sorge für Abfegung ihrer Brut dahin verleitet, ſchlüpfen durch die Hleinften 
Deffnungen in die Schränfe, verhalten fih da in Naturalien, unter Ge— 
ftellen, in Verzierungen und in Holgrigen, und feßen zwanzig bis dreißig 
Eier ab, gewöhnlich zerftreut an mehrere Stüde zugleich, da ihnen folches 
ihr Inſtinkt auferlegt, damit Die ausgefommenen Jungen den Zerſtörungs— 
plan erweitern, auch recht im Ueberfluffe Nahrung antreffen. Sie bes 
Ihmeißen mit ihren Eiern nur vertrodnete oder zu trodnen begonnene 
Nefte, auch das Fett nur, wenn es durch Aufnahme von Sauerftoff ranzig 
ift, aber fein Aas, wozu ganz andere Thiere aufgeftellt find. Gie ziehen 
hiebei zartere und nahrhaftere Körper den rauhen, hagern und reinen vor, 
juhen daher an ausgeftopften Stüden vorzüglich die fetten oder folche 
Stellen, unter welchen markichte Knochen Tiegen, geben lieber junge Thiere 
als alte, mehr Flaum und Wolle als feite Federn und Borſten an, bes 
Ichleihen eher Schmetterlinge als Käfer, auch die Körper, welche vor der 
Aufnahme in’s Kabinet ſchon zu faulen begonnen hatten, und morfcher und 
durch Ausdünftung anziehender geworden find, früher als andere; fie ver: 
achten die mit fcharfen Konjervirmitteln geſchützten Thiere fo lange, als fie 
noch andere mit ſchwächern Mitteln finden, ſtehen auch zuweilen yon befeffe: 
nen Stüden, befonders nad Verſetzung auf einen andern Pas ganz ab, 
werfen ſich aber auch auf ein und das andere neu hinzugefommene, wenn 
auch vorher etliche Jahrzehende gut erhaltene Stüd. Ihr Unheil ftiften 
fie nur als Larven, wo fie auch viel länger leben; aber als ausgebildete 
Inſekten fchaden fie fo wenig, daß ihr Fraß gar nicht in Anfchlag zu 
bringen ift. Die Knollfäfer wollen fih Tieber auf Blumen nähren, und 
bie Sckhabenfchmetterlinge find gar des ohnehin in Kabineten unnüben 
Saugrüffels beraubt, begatten fih Daher nur, und pflanzen fih fort. 
Allen ift nur im Berhältniffe der Zeit zur Ausbildung ihrer Eier das 
Leben gefriftet. Die Larven einiger Arten verzehren nur mugfulöfe Theile, 
wie Bälge, befonders die fetteren Der ausgeftopften Thiere und Die weicheren 
Inſekten vorzüglich die Schmetterlinge, richten alfo grobe Berwüftungen 
an; dieß find die der Fettfäfer, Andere freffen nur die Haare an Säug— 
thieren und Krebfen und die Heinen Vogelfedern fammt den Schaften, 
an großen nur die Fahnen, begnügen fi) folglih mit der Bedeckung, 
und entffeiden die Thiere ihres Schmudes; und das find die ber Schaben- 
ſchmetterlinge. Wieder andre fuchen ‚mehr die knorpligen Theile, als 
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Vogelfüß-Ueberzüge, harte Säugthiernaſen, Fiſchbälge und Käfer; dieſe 
ſind die Larven der Bohrkäfer; Manche lieben eben auch die feſten Körper, 
ſogar auch Horn, Vogelſchnäbel und Klauen, auch Inſekten; und dieß 
ſind die der Knollkäfer. Die Staubläuſe endlich nagen mehr innen, be— 
ſonders in den Inſekten, doch an zärtern auch außen z. B. das Wollige 
an Körpern, den Staub an Schmetterlingen. Indeſſen ſind die Schaben— 
larven nicht gar delikat, und ſchlagen, wenn die beſſere Koſt, die vor 
allen in Säugthieren, Vögeln und Inſekten beſteht, aufgezehrt iſt, und 
ſie keine Auswahl mehr haben, beinahe überall ihre Mahlzeit auf, weichen 
ſogar ab von ihrer gewöhnlichen Lebensweiſe; es zerfreſſen z. B. Motten: 
fepmetterlinge die abgelegten Amphibienhäute, und höhlen ganze Krebfe 
und Inſekten aus. Sp unterliegt fehier das ganze Wefen der Präparate 
der Bertilgung und Bernidhtung. 

Die Larven mit einer Haarbededung Triechen frei in ihrem Fraße 
herum, fo die der Fett- und der Knollfäfer, fie verändern gern ihren 
Aufenthalt, und freffen bald da und bald dort, und dies um fo mehr, je 
behaarter fie find, daher. die der Knollkäfer am weiteften herumfpazieren. 
Die nadten zarten Larven aber find in einer aus ihrem Freßmaterial und 
ihren Spinnfäden gewebten Hülle, Die fie mit ſich herumfchleppen, oder 
in ihrem mit Faden umfponnenen Unrathe verftect, und fommen nicht 
weit; dieß find die der Mottenfchmetterlinge., Oder fie find mit einem 
Aufwurfe yon Erfrementen bededt, und mit ihrer engen Cremitage zu: 
frieden, bis fie einen ſchicklichen Plab zum Verwandeln brauchen, nämlich 
die der Bohrkäfer. Sind fie etwas herangewachfen, fo verrathen fie fid) 
durch Erfremente, die von Staublaufen wie Fliegen-Tüpfelchen ausſehen, 
vom Spedfäfer an den Präparaten fadenförmig herabhangen, yon Bohr: 
fafern als gelber Staub aufgehäuft find, und von den andern als Körnchen 
berabfallen, endlich auch noch durch unten liegende Verhäutungen und 
Zermalmungen, zuweilen auch Durch Verrückungen an der Bedeckung bes 
Naturals. Aber bei den Pelzmotten zeigt fih der ausgefallene Kotb am 
bäufigften erft vor dem Einpuppen, wo ihn Die Larven nicht mehr fo 
einfig durch Fäden zufammenhalten, und oft merft ein ungeübtes Auge 
nicht Die geringfle Spur von dieſen, findet aber bei der Berührung zum 
größten Staunen und Verdruß, daß Haare und Federn an der Wurzel 
abgefehnitten auf der Haut fleben, und nun ſämmtlich abgehen. Den 
Winter bringen alle in Ruhe und mit Faften zu, nur bei lauer Witterung 
gerathen fie in Thätigfeit, und in Zimmern, wo anhaltend gebeizt wird, 
bleiben fie in derfelben. Nach erlangter Bollkommenheit verpuppen fid) 
die Larven an ihrem gehabten Wohnplage, ober fie retiriren fih in einen 
Schlupfwinfel an Naturalien ſelbſt vder unter angebrachtes Moog, Papier, 
unter Baumwolle, in Holzriffe u. dgl., Die der Bohrfäfer nagen fih am 
liebſten ein Grübchen in eine Holzfuge. Da barren fie ihre Verwandlung 
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aus, und beginnen dann ihr Verwüftungsgefchäft in der verftärften Nach- 
fommenfchaft noch fürchterlicher. Alle Schaben außer den Mottenfchmetter- 
Iingen und alle Larven außer denen der Papierläufe haben die Eigenfchaft, 
fih ganz ftilfe zu verhalten, wenn fie beunruhigt werden, Die genannten 
aber fuchen ſich geſchwind zu verfteden. 

3) Man Fennt nun die Feinde der Naturaliens Sammlungen, gegen 
welche man fih um Mittel, fie unfchädlich zu machen, umfeben muß. Großen 
Theils wurden die in unfern VBorzeiten errichteten Kabinete ein Raub 
derſelben hauptfächlih der Schaben, und heute noch haben fo mande 
ſchöne Sachen gleiches Schickſal, befonders bei den in der Naturgefchichte 
noch unerfahrenen und trägen Befißern, welche die Erfcheinung von 
Motten zumeilen gar einer Selbfterzeugung zufchreiben, auch fonftigen 
Einfluß von zerftörenden Elementen u. f. w. nicht fennen, auch jede Ver: 
wüſtung dem Zahne der Zeit zurechnen, oder auf irgend ein Mittel un: 
umfehränft vertrauen, und fi nicht um Konfervation mehr befiimmern. 
In den neuern Zeiten gab man fi alle Mühe, Naturalien zu verewigen, 
und ihre Liebhaber befhäftigten fich mit Nichts fo angelegentlih als mit 
ber Erfindung diefer Kunſt. Man fuchte fie gegen Staub und Schaben 
durch Verſchluß in Schränfe zu fichern, verflebte diefe an den Wänden 
innen und außen mit Papier, verftopfte die Thüren nach jedesmaligem 
Deffnen außen herum mit Baumwolle, und hielt die Einwirkung des 
Lichtes nicht für unſchädlich, machte finfter, klopfte und bürftete jährlich) 
die Säugthiere, auch fogar Vögel aus, hauptfächlich aber bemühte man 
fich immer, ein Univerfal:Präfersativ gegen Schaben zu entdecken. Man 
machte in diefer Hinfiht den Schluß von unferer Natur auf die jener 
doch ganz anders vrganifirten Wefen, glaubte, was tödtlich, übelfchmedend 
und widrig riehend auf ung wirfe, müffe es auch für diefe feyn, nahm 
daher feine Zuflucht zu giftigen, Abenden, bittern und ftinfenden Pulvern, 
Delen und Wäffern, felten einfach, fondern meiftens zufammengefeßt in 
den verfchiedenften Verhältniſſen, und noch zu erftidenden und häßlichen 
Räucherungen. Ihre Wirfung muß man fennen, um nicht zu Yange bei 
unnüsen zu verweilen, und nur wirffame anzuwenden. Sie find aus ben 
drei Naturreichen genommen und zuweilen foftfpielig. 

Gepulvert oder doch wenigftens fein zerftücdt gebrauchte man zum 
Einftreuen in Thierbälge, in Inſektenleiber, Bogelnefter u. |. w. gebrann: 
ten Kalf, Maun, Salyeter, Kochſalz, Salmiaf, Sublimat, Vitriol, Ars 
fenif, Kobalt, Schwefelblüthe, Weinftein, Campher, Pfeffer, Gewürznelken, 
fpanifchen Pfeffer, Tabak und deffen Aſche, Myrrhen, Koloquinten, 
Wermutb, Hopfen, Nußlaud, Marum verum, Majoran, Kraufemünge, 
Bahmünze, Meliffen, Spik, Sabina, Duendel, Salbey, Knoblauch, Zwie— 
bei, Niegwurz, Enzianwurzel, Kalmus- und Pimpinellwurzel, Baldrian, 
blaue Lilienwurzel, Kien- und Wachholderfpäne, Seidelbaft, Gerberrinde, 
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Opium, Bibergeil, Moſchus, fpanifche Fliegen u. dgl., und man füllte 
zuweilen ganze Bälge mit Nauchtabad oder Wermuth. Manche bielten 
ein Pulver aus Kalf und Zabadsafhe, andre aus Kalf und Maun für 
das wirkſamſte. Neuerlich beftreuen Manche ihre ausgeftopften Säug— 
thiere und Vögel zwiſchen Haaren und Federn mit geftoßenem Eiſenvitriole, 
Alaune und auch Fryftalliniihem Gypſe, Gewiſſenloſe fogar mit Arfenif 
und Sublimat. 

Innerlich und äußerlich firih man Slüffigfeiten an Präparate ein, 
gebrauchte fie auch zum Theil, befonders die giftigen wohl gar zum Ein- 
tauchen ganzer Thiere vor oder nach dem Präpariren und zwar, a) Auf- 
löfungen von Potafhe, Maun, Salpeter, Salmiaf, Sublimat, Kupferz, 
Eifen= und Zinfvitriol, Arfenif, Schwefelleber, Weinftein ꝛc. aud) Firniß, 
b) Defofte, und Ertrafte mit Weingeift yon China, Moyrrben, Aloe, 
Kolsguinten, Tabak, Wermuth, Eihen- und Granatrinde, Duendel, 
foanifchen Fliegen u. dgl., ©) Dele als Hopfen-, Lavendel:, Wachholderz, 
Kien-, Birk, Kajaput-, Terpentin= und Steinöl, Fifchthran, und Hirsch: 
borngeift. Diefe ftellte man nebfidem frei in Näpfchen zu den Präparaten 
bin, beſtrich auch Schränfe, befonders Inſektenkäſtchen damit. Ein Bei- 
ſpiel eines Dekokts aus ſolchen Stoffen iſt China-, junge Eichen- und 
Granatrinde, Enzianwurzel, Taback und Alaun zu gleichen Theilen. 
d) Ferner Salben, beſonders Queckſilber- und Arſenikſalbe, erſtere aus 
Queckſilber mit Fett abgerieben, und die andre aus Arſenik, gediegen als 
Scherben-Kobalt oder ſublimirt als arſenige Säure oder mit Schwefel 
vererzt als Rauſchgelb mit Oel geſtoßen, und die Büffoniſche Salbe, 
deren Zubereitung ſchon bei den Materialien zum Präpariren angegeben 
wurde, dann noch verſchiedene andre Salben aus Zuſammenſetzungen von 
obigen Pulvern und Flüſſigkeiten, wobei oft Gift, Seife und Campfer 
ein Ingrediens war, und ſchwächere Mittel in größerer, die ſtärkern und 
ſchärfern aber in geringerer Quantität zugethan waren. Beiſpiele ſind 
1x8 Seife, Ya Potaſche, /3 @ Steinöl, "5 8 Maun und Yz 5 Campfer, 
dann eine einfahe aus Wagentheer mit Lauge. In Inſektenkäſten ſieht 
man auch zuweilen laufendes Duedfilber. Auf deffen Gebrauch verftel 
man wahrfcheinlih durch die an Schiffs: Mannfchaften und Hausgenpflen 
yon Handelsleuten erfahrne traurige Einwirfung des verdünftenden ver— 
fchütteten Queckſilbers und durch die befannte Bertreibung der Läuſe bei 
Menfhen, Schweinen und Rindern mittelft Queckſilberſalbe, die man zwi— 
fchen Tuch eingenähet ihnen anhängt. (Auf Tauben= und Sperlings: 
Milben wirft fienicht). Das neuefte Mittel ift jest Holgeffig und Kreoſot. 

Zu Räucherungen wendete man an: Sublimat, Arfenif, Schwefel, 
fpanifchen Pfeffer, Rauchtaback, ſchwarzen Pfeffer, Koloquinten, Wach— 
holverbeeren, Hopfen, Horn und Federn, die man auf Kohlen in ben 
Schränfen oder in einem eigenen Kaften, in welchem man bie Naturalien 
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hiezu einfchloß, abbrannte, fo daß em dicker Nebel entftand, der Alles 
einhülfte, und unfichtbar machte, ſich aber bald wieder Yegte, und allent- 
halben einen Staub hinterließ, der, nachdem ber ſteckende Uebelgeruch 
durch Oeffnen des Schranfs etwas verbünftet war, abgefehrt wurde, 
Sogar auch Chlorgas, aus zufammengeriebenem Mangan und Kochſalz, 
das man in einer Schüffel über eine Kohlpfanne mit ſchwacher Kohlen- 
gluth in den Schranf ftellte, und mit Schwefelfäure übergoß, wonad) 
man jenen fohnell ſchloß, entwickelte man zu diefer Abficht. 

Auf die Kraft diefer und ähnlicher Dinge vertraute man feftz Eiher 
hatte von dieſem, der Andre von jenem DVBerwahrungsmittel die befte 
Meinung, und ein Mancher verhüflte fih in Myſterien, und prahlte mit 
einem Arkanum, aber dieß nur fo lange, bis er am Ende von beffen 
Untrüglichfeit verlaffen feinen Irrthum einfahb, oder durch Erfahrnere 
zur Schamröthe gezwungen wurde, und jo mit feinem oder wenn er im 
Dienfte ftand, mit des Kabinets Eigenthümers Schaden oder dem Gelde 
jeines Landesherrn Hug wurde. Daher wollten denn Viele gar feinem 
Mittel mehr trauen. Ein und der andere Neuling rühmt heute wieder 
zu feiner Empfehlung ein folhes in feiner erft gefchaffenen und eiligft 
bereicherten, dabei wenig benüßten Sammlung. Aber feine Erfahrung 
ift viel zu kurz, und die Schaben find noch gar nicht oder noch nicht 
häufig eingefehrt, und arbeiten Anfangs bei der großen Naturalienmenge 
zerftreut und geheim, erft ſpäter nach ihrer Vermehrung für ihn merklich. 
Er warte alfo nur, fie bleiben nicht aus. 

Sch ftellte gleih, als ih mich den Naturalien-Kabinets-Verrich— 
tungen zu widmen anfing, allerlei Berfuhe an, auf die ich theils felbft 
verfiel, theils Durch Anpreiſung derfelben von Apothekern und in Schriften 
aufmerffam gemacht wurde, unterließ aber fpäterbin, wo ich ihrer fo 
viele Fennen lernte, daß ihre Menge ein immer größeres Mißtrauen gegen 
ihre Snfallibilität in mir erregte, und wo ich der Sache näher auf die Spur 
gefommen zu feyn glaubte, alle fernere. Ich erzähle fie mit ihren Re— 
fultaten, wie ich mich ihrer erinnere, und bemerfe, daß ich, um früher 
zu lesterem zu gelangen, die fchädlichen Inſekten und ihre Larven ge 
fliffentlih zutrug, und die Naturalien nach der Verſchiedenheit der ange— 
wendeten Mittel feparirt, und nur die mit einerlei folchen zufammenbielt, 
weil, wenn man den Schaben mehrere Stüde, davon eines mit diefem, 
dag andre mit jenem, ein drittes wieder mit einem andern Mittel ver: 
wahrt ift, zufammen preis gibt, fie bei freier Wahl immer eines Tieber 
als das andere anfallen, ja ein manches bis zuleßt verſchonen, fo daß 
man irrig auf Erprobtheit eines Mittels fchließen könnte. 

Als Vorbauungsmittel wendete ich an 

a) auf Gefhmad. 
Das Einftreuen der Bälge auszuftopfender Thiere, um die es immer 
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am meiften zu thun ift, aber auh am gefahrlichften fteht, mit einem 
Gemenge von Alaun und Salpeter ftörte die Schaben nit, fie fraßen, 
was mir dortmals fehr Yeid that, Alles mit Appetit. Bei der Anwen 
dung des Mannes mit Pfeffer zehrten fie an Thieren mit dünnem Balge 
weniger gerne, an denen mit dickem Balge aber ohne Edel, zermalmten 
auch die ganze Bekleidung. Diejenigen, die mit Gerbeftoff, oder mit 
aufgelöster Soda oder mit der Büffoniſchen Arſenikſalbe, welche Tebte 
ich jedoch nicht in der Abficht Fünftiger Beibehaltung probirte, eingeftrichen, 
und durchzogen wurden, waren binftchtlih der eigentlihen Haut gegen 
Fraß gefichert, aber Haare und Federn gehörten den Motten. Diefe ver— 
gaben fich nicht ihres Nechtes, fondern zogen fie nadt aus. Auch Felle 
yon Säugthieren, ganz in Maunauflöfung gebeizt, blieben nicht ganz 
verſchont. 

Aeußerliche Mittel, wozu auch letzteres ſchon einigermaßen gehört, 
verſuchte ich folgende: Ich ſtrich zwiſchen Haare und Federn den Extrakt 
aus Myrrhen, Koloquinten und Aloe ein, ſah mich aber durch Motten, 
die um ſo gieriger darüber herfielen, ſehr getäuſcht. Bleizucker-Auflö— 
ſung, auf die nämliche Weiſe gebraucht, hielt die Zerſtörer zwar ab vom 
Grunde der Bedeckung, aber nicht weiter außen. Terpentinöl unter 
Vogelflügel geſtrichen, ſchreckte nicht lange, und an aufgeblaſene Einge— 
weide rückgrathiger Thiere und unten an die Bruſt und den Bauch der 
Inſekten angebracht hinderte es nach gänzlichem Vertrocknen nicht, daß 
jene von Fettkäfern durchlöchert und dieſe von Bohrkäfern und Papier— 
läuſen zum Zerfallen ausgehöhlt wurden. Vogelfüße endlich, die ich mit 
giftiger Oelfarbe, wie von Zinober und Menning, auch Fiſche, die ich 
mit Firniß gleichſam gepanzert hatte, ſah ich hie und da von Bohrkäfern 
angegangen. 

b) auf Geruch. 

Ich ftellte Terpentindl und Hirſchhorngeiſt offen in einen Kaften zu 
Naturalien, die Schaben aber ftörten ſich nicht im Mindeften daran, ja 
Mottenlarven böhnten der Drohung noch dadurch, daß fie fih am Rande 
ber Gefäße, woraus Uebelgerüche dufteten, felbft verpuppten. Schwefel: 
räucherungen, deren Gebrauch fhon alt ift, ſcheuten die Schaben, fohlichen 
fi) aber nach einiger Zeit ganz dreift wieder ein. Indeſſen festen auch 
jene feldft fchon manchen Kabinetsftücden übel zu. 

Als Vertilgungsmittel eingenifteter Schaben probirte ich folgende. 
Zerftücter Campfer unter ausgeftopfte Thiere und zu Inſekten in ihre 
Behältniffe geftreut, ſtörte die Schaben= vorzüglich Speckkäfer-Larven 
weiter nicht in ihrem Schmaufe. Nicht viel, weniger wohl Tießen fie ſich 
in der Nähe der mit Terpentindl oder Hirfchhorngeift getränften Theile 
feyn, 3. B. wenn ih damit einen Kreis um fie zog, Diejenigen aber, 
die im Geringften davon berührt wurden, farben, QOucckſilber- und 
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Arſenikſalbe neben ihnen Hingeftrihen, fehienen fie, beſonders erſtere 
nur in fo weit wahrzunehmen, daß fie die gejalbten Stellen nicht 
unmittelbar felbft, fonft aber außer ihnen alles Uebrige verwüſteten. 
Räucherungen mit Schwefel in einem Kaften, wenn fie recht dicken Nebel 
bildeten, tödteten viele Schaben, aber nicht alle auf einmal. Sie wirften 
nämlich nicht auf jene, welche zu tief oder verſteckt faßen, folglih aud) 
nicht auf Eier und Puppen, ich mußte fie daher etlichemal wiederholen, 


wenn ich der Feinde ganz los werden wollte. Das Dörren endlich ver— 


tifgte am ficherften Die ganze Brut fammt Eiern, hinterließ aber auch üble 
Folgen. 

Aus der Ueberzeugung nun, die ich hieraus fowohl als auch aus 
den unterfuchten Präparaten Anderer und aus dem Beſuche son Natu: 
ralien-Sammlungen felbft au) von pharmazeutifchen Anftalten, wo überalf 
Schabenfraß berricht, Ichöpfte, halte ich feines aller bisher gedachten Mittel, 
einfach oder zufammengefeßt dem Zwede vollfommen entfprechend, fondern 
alle für unzureichend zur Konfervation, manche fogar derfelben nachtheilig 
und einige nicht für anwendbar in Beziehung auf unfere Gefundheit. 

Unzureichend find ſchon geradezu alle oben erwähnten organifchen Kör— 
per, die man in Anwendung bringt; fie find felbft eine beliebte Speiſe 
für Schaben, wenn auch nicht immer fogleich, fo werden fie es doch ge: 
wig mit ber Zeit, jogar Spanische Fliegen, Bibergeilen und Moſchus— 
beutel, Wermuth, Zabad, Pfeffer und Koloquintäpfel ze. für Fett-, Knoll: 
und Bohrfäfer und Holzläufe, wie ſich jeder überzeugen kann. Auch 
Holzeffig wirft wenig; Spedfäfer zehren am geräucherten Sleifihe, obgleich 
von diefem und noch von Kochſalz und Salpeter durchzogen. Die wirk- 
famften und dauerhafteſten Mittel bleiben neben dem Gerbeſtoffe die aug 
dem Mineralveihe; aber ganz und gar ftellen fie auch nicht fiher, nicht 
lange auch die fih verflüchtigenden. Sie fruchten am allerwenigften, 
wenn fih einmal Schaben an einem benachbarten Stüde ftarf vermehrt 
haben, die dann in ihrer Zerftörungswuth oft Alles um fich her anfteden. 
Diefe Unzulänglichfeit befennen felbft die Vertheidiger der fo fehr gepri- 
jenen Arfenikfalbe wider ihren Willen durch ihr forgfältiges Verſtopfen 
der Schlüffellücher und Thürfugen an den Naturalien= Schränfen mit 
Baumwolle, und Berfchloffenhalten der Saalfenfter aus Furcht für ein- 
ſchleichende Inſekten, dann dur öfteres Ausdörren angefreifener aus: 
geftopfter Säugtbiere, und Bögel, auch der Bälge, und dur Ausmuftern 
zerfreffener arfenifalifher Waare, fogar großer Wiederfauer, endlich felbft 
noch durch ihr Geſtändniß, das fie dießfalls mit ihrer fonderbaren Ent: 
fchuldigung ablegen, 3. B. mit Anftefung durch ein Dazu gefauftes Stüd, 
mit übernächtlicher Brutentwicklung von einer einzigen geftern eingefchli: 
chenen Schabenmutter, auch mit ſchon por der Zubereitung erfannter Uns 


haltbarkeit ꝛc. C!!), Weiter beftätigt fi die Wahrheit obiger Behauptung 
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im Folgenden: Von den innerlich Angewendeten verfpricht Feineg bie 
Möglichkeit, daß es alle Körper z. B. dicke Bälge durchdringe; ich fah 
ja fogar ſchon in Fleineren auggeftopften Bälgen, die tüchtig mit Arfenik- 
falbe eingeftrihen waren, Brech- und Stubenfliegen, jo zarte Thierchen, 
zu hunderten fih entwideln. Noch weniger läßt ein ſolches hoffen, daß 
es in entfernte Theile 3. DB. Fledermäus- Flughäute und in fehr Yange 
Haare und Federn binausreihe, und fo überall den Schaben dag Ge: 
vicht verfalze, befonders da Haare und Federn ſchon an lebenden Thieren 
mit vollendetem Wachsthume ſo ziemlih auch ihr Abforptions=- Vermögen 
perlieren, daher allmählich austrodnen, endlih ausfallen. Deutlich ſieht 
man ja in den Federn junger Vögel den Zuführungs= Kanal, fogenannte 
Seele vertrocdnen, dagegen die Steißdrüſe ſich bilden, und ben Bogel 
gedrungen, ihnen durch Einölen aus diefer noch einige Dauer gleichfam 
Nahrung von Außen zuzuführen. Noch weniger fann man glauben, daß 
gefaufte alte Bälge, erweicht man fie auch noch fo fehr, Auflöfungen, 
- befonders die fehweren Metall: Auflöfungen auffaugen, und in ihre Be— 
deefung ſchicken. Sie verwahren alfo nur die Haut und dazu oft nur 
die innere Seite derfelben, und Yaffen außen, wohin fte nicht wirfen 
fönnen, Stoff genug und gerade den werthvollſten zum Freffen übrig. 
Man fieht fogar Thiere mit dünnen Bälgen und furzer Bededung 5. B. 
Eichhörnchen und Sänger ohnerachtet angewendeter Arfeniffalbe zerfreffen, 
ausgeftopfte mit Arfenif verwahrte Ihiere genug aus Kabineten weg— 
werfen, und überfömmt yon Händlern oft Bälge voll Arfenif und zugleich 
voll Spedfäfer und Motten, fogar ohne eine einzige todte, alfo ohne 
eine an Arfenik en Larve. Werden die Konfersirmittel zugleich 
außen angewendet, 3. B. zwiſchen Haaren und Federn oder auf folche 
felbft aufgetragen, ii diefe gleichſam zu unorganiſchen Körpern umzu— 
ſchaffen, ſo bleibt den Feinden, wenn auch nicht mehr ſo viele, doch 
immer noch einige Gewalt, die ſie tückiſch hie und da auszuüben ver— 
mögen. Sie ſterben auch nicht an angebotenen Giften, ſondern verachten 
ſie inſtinktmäßig als ungenießbar, erleiden vielleicht auch als niedrig or— 
ganiſirte Thiere keinen Nachtheil vom gefreſſenen Arſenik, am wenigſten 
im Larvenzuſtande. Unter den Riechenden, die aber nicht gerade Geſtank 
aushauchen müßten, gibt es keines, das durch ſeine Kraft, wäre ſie auch 
für Menſchen unaushaltbar und tödtlich, den Schaben die lockende Aus— 
dünſtung der Präparate ganz unbemerkbar machte, oder dieſe Thiere ver— 
ſcheuchte, oder gar tödtete, wenn ſie ſich in deſſen Sphäre wagten. Nicht 
einmal Aſand fürchten ſie. Kein Wunder, denn die Schaben lieben ja 
Geſtank, und gerade ſind Inſekten die Thiere, welche unter allen die 
ſtärkſten und betäubendſten Gerüche vertragen. Ich erinnere nur an die in 
Aeſern, Exkrementen und Blüthen. Noch weniger thut Uebelgeruch bei 
ſchon angefangener Anſteckung mehr Einhalt: Die Larven ſcheinen beinahe 
Held's demonſtr. Naturgeſchichte. 32 
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ſtumpf gegen fremde riechende Subſtanzen zu ſeyn, halten ſich unbeküm— 
mert um ſolche an ihr Futter, und ziehen ſich ſogar, wenn auch von 
ihren als ausgebildete Inſekten empfindlichern Eltern entfernter angeſetzt, 
näher auf den Grund an die geſalbten Stellen ohnerachtet der da ver— 
dorbenen Luftſchichte; und die hernach daſelbſt verwandelten Jungen ver— 
Yaffen- nicht leicht dieſen Ort, am wenigſten die Schabenſchmetterlinge, 
die immer alsbald wieder Eier abſetzen, ja Gerüche aus organiſchen 
Körpern, wenn man anwendet, locken ſogar Motten und zwar die ſtärkſten 
auch die meiſten bei. Was noch Räucherungen angeht, find fie zu ver: 
gänglih, als daß fie gegen Schabenverheerungen lange ſchützen Fünnen, 
Berbünftendes Yaufendes Queckſilber endlich nützt auch gar nichts, beun: 
rubigt oder tödtet weder Speck- noch Knollfäfer, jahrelang mit Futter 
zu folhem, überdieß immer an einem warmen Drt eingefperrt in allen 
ihren Lebensperioden. Schließlich läßt fih noch vermuthen, daß viele 
der oben angeführten Prafervative auch nicht geeignet feyn werden, auf 
alle Arten diefer Feinde, die doch binfichtlich ihrer Organifation, daher 
auch des Aufenthaltes und des Fraßes verfchieden find, abſchreckend und 
nachtheilig zu wirken. Und wie wenig noch Kabinetszerfisrer im Allges 
meinten auf fremden Geſchmack und Geruch merfen, erhellt aus ihrem 
Angriffe gegen alle, gewiß hierin die größte Manichfaltigfeit äußernden 
aufgeftellten Thiere und felbft auf alle unfre mit jo verfchiedenen Stoffen 
gefärbten Tücher und Zeuge. Auch Schränfe können bei dem Demon 
firiven und Ordnen vor dem Anfommen der Schaben nit ganz fiher 
ftelen, und große ausgeftopfte Thiere, die Doc einmal in Schränfen 
nicht untergebracht werden können, find ohnehin nicht gegen Anfälle ge- 
ſchützt. Hieraus folgt, daß die innere Konſervation zwar durch gute 
Präfervative, Die jedoch an Inſekten, immer Entftelung ftiftend, nicht 
zuläßig find, die Außere Konfervation aber nur durch fonftige Sorgfalt 
ber Kuftoden bewirft werden kann. 

Mehrere Mittel, die man zur Berwahrung der Präparate anwendet, 
arbeiten felbft eher folcher entgegen: Sp macht äßender Sublimat bei 
nur etwas ftarfer Anwendung, und Arfenif, wenn er allein oder mit 
andern Körpern verfest als überfchüffige Säure wirfend (Etwas muß 
doch vorherrſchen, wenn er wirfen fol) gebraucht wird, beſonders als 
Liquour mit Alaun die Haute, Klauen, Schnäbel, Federn ꝛc. mürbe und 
vergänglich und die Inſektenleiber zerfallen, und zerfrißt fo die Körper 
früber und verheerender, als es Inſekten auszuführen vermögen. Beide, 
befonders Teßterer, verzögern aud das Trocknen, verzerren oft dureh 
Einzieben einer und der andern Hautftelle die Bedeckung, und ftehlen 
durch Verdünſtung noch einiger Maßen die Friſche der Farben und den 
Glanz. Dieß thut auch der eingeftreute verdünſtende Campfer an In— 
feften. Andere Mittel müffen, wenn fie doch alfenthalben ficher ſtellen 
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follen, äußerlich angewendet werden, und entftellen entſetzlich. Flüſſig— 
feiten befeymußen und verfarben Alles, wenigftens mit der Zeit, z. B. 
Arfenif farbt die weiße Bedeckung nußbraun; fie machen diefelbe oft 
Humpig und knollig, und ziehen die Todere ſolche auf den Grund nieder, 
befhmieren die Inſekten, und machen fie klebrig. Das Leberftreichen der 
Sfelete mit Arſenikſalbe durch einfichtstofe Kabinetsbeforger hindert das 
Abfreffen der von ihnen fißen gelaffenen Musfulatur durch Schaben, 
Pulver laſſen fih nicht ohne Heben und Verwirren der Haare und Federn 
einftreuen, vernichten Daher Zierde und Lebhaftigfeit, veranlaffen nachher 
auch Staubabfallen. Doppelter Edel zur Unehre für den Urheber ſowohl 
als für das Kabinet! Salze, welche Feuchtigfeit anziehen, wie Kalt und 
Kochjalz rinnen aus der Bauchnaht ausgeftopfter Thiere, und verunrei— 
nigen Haare, Federn, auch Poftemente. Lebendiges Duedfilber in Inſekten— 
faftchen bildet mit den Nadeln Amalgam, fo daß fie umfallen. Auch 
Näucherungen, die man gewöhnlich nicht für fo nachtheilig halt, wirken 
fehr verderblih. Schwefeldampf bildet zum Theil durch Berbindung mit 
dem Sauerftoffe und der Feuchtigfeit der Luft Schwefelfäure, und bleicht, 
wenn er, wie gebräuchlich, öfter wiederholt wird, die Farbe, der meifte 
aber präcipitirt fih an Fältere Körper, oder fällt gleich einen feinen 
Negen als Schwefelblüthe herab, die Alles bededt. Der Dampf yon 
Arfenik Schlägt fi ebenfalls nieder, und wirft freffend, auch Chlor zer: 
ftört befanntlih alle organifhe Pigmente. Sonftige Räucherungen yon 
yegetabilifchen und animalifhen Stoffen fireuen Aſche aus, und feben 
empyrevmatifches Del an die berührten Gegenftände ab, machen rußig. 
Hiezu kömmt noch das nach jeder Räucherung nöthige Pusen der Natu- 
alien, wodurch fie, wenn fie das Abfehren nicht oft vertragen, noch 
übler zugerichtet werden. Man betrachte nur die Bügel mit ihren ver- 
ſtrüpften Federn, die Infelten mit ihren vergerrten und gebrochenen 
Sfiedern. Aehnliche Wirfung bat das Ausflopfen Der Bügel und das 
Mebergießen angegangener Stellen mit Terpentinöl. Noch erinnere ich: 
Sogar der Bollendung des Praparirens felbft widerfirebt zumeilen bie 
zum Voraus, 3. D. auf Reifen angewende Vergiftung. Ein Kadaver Yaßt 
fih nicht mehr fo Teiht zum GSfeletiven aufweichen, ein übernatürlic) 
erweiterter Balg oder Theil emes foldhen, 3. DB. der Kehlfar eines Pe— 
likans ſich nicht naturrichtig Herftellen, ein mancher Balg zerbricht. Letz— 
ih hat auch das Ausdörren angegriffener Stüde feine nachtheilige Folge, 
es ſchwächt, oder raubt die Farbe. 

Endlich wirfen noch manche Konferpirmittel zerftörend auf die menſch— 
liche Gefundheit, worauf ich, da menfchenfreundliche Abfiht jedem Ver— 
falfer die Nüge son Fehlern diftivt, bier aufmerffam machen muß: Es 
ift nicht wohl die Rede von Anwendung der Arfeniffalbe bei dem Aus- 
ftopfen frifher Thiere, wo deren Schädlichkeit doch fu ziemlich Durch vor— 
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fihtigen und mäßigen Gebrauh, wie im Abfchnitte über Ausftopfen 
erfichtlich ift, vermieden werden fann, auch nicht gerade die Rede von 
mandmaligem Ausftopfen vergifteter Eleinerer, nicht von Außen einge: 
fireuter, baber Doc ftcherer zu bebandelnder Bälge, fondern von gefähr- 
lihern Einflüffen: Naturalien an fih, wie immer zubereitet, befonders 
frifhe und viele beifammen, dünſten flarf aus, und mögen fih ſchon in 
diefer Beziehung nicht fo ganz unfhuldig gegen den Kabinetspverwahrer 
verhalten, der immer in der Sphäre folcher Dünfte wandelt, aber wahrs 
haft ſchädliche Theile treten aus fcharfen, betäubenden und giftigen Flüſ— 
figfeiten, wozu auch das laufende Duedfilber gehört, und aus Pulvern, 
die in Maßen zu Naturalien frei hingeftellt, oder an fie angebracht find. 
Sie ſammeln fih zu Dunftwolfen, defto eoncentrirter in, befonders den 
überfüllten Schränfen und bei Wärme; Arfenit entfernt fih fogar nad 
fhon Altern Unterfuhungen als Arfenif:Wafferftoff nah und nad aus 
den Körpern in der Sammlung fowohl, als aud während der aceuraten, 
daher langwierigen Vollendung auszuftopfender gefaufter Bälge Eben 
auch angreifende Dünfte entwideln fich ſchon beim Aufweichen größerer ver— 
gifteter Bälge und beim Ausdörren der yon Motter angegangenen arfeni: 
falifchen oder merfurialiichen Thiere, auch bei ſteckenden Räucherungen. Nach 
offenbarer brohet der Staub unfrer Öefundheit mit Verderben, welder von 
außerlich zwifchen Haaren und Federn, oft fogar auf Knochen, Gtliederthieren, 
Muscheln und Seeigeln angewendeten Abenden oder giftigen Pulvern und 
von den nah Entweichung ihres Lofemittels Pulverform annehmenden 
Salben bei jeder Verückung verfliegt, und fchon durch Luftbewegung beim 
Deffnen der Schränfe aufgejagt wird; dann der Staub, welcher bei Bes 
handlung der mit Giften präfervirten Körper auffteigt, als beim Ausg: 
Yeeren, Erweichen und Ausftopfen gefaufter großer Bälge, beim Ausar: 
beiten roher Sfelete und Ausbeſſern ausgeftopfter Thiere, auch ſchon beim 
Auspacken gejendet erhaltener Thiere und Bälge. (Die Händler über: 
ftreuen leßtere zum längern Aufbewahren in Kiften ſchichtenweiſe mit defto 
größerer Gijtquantität, je unzureichender zur Konſervation fie dieſelbe 
finden); endlich der Staub, welder bei der durch Nieberihlag aus 
Räucherungen beigeführten Neinigung ber Naturalien und der Schränke 
fi) verbreitet, zu welchem ſich zuweilen noch eine lockere, oft mit Arſenik 
gemengte Bleiweißfarbe der Schränfe felbft gefellt. Schließlich Fann ſogar 
die doch unvermeidlihe Behandlung giftiger Bälge mit den Händen 
während des Ausftopfens noch die Gefundheit zerrütten. Dünfte und 
Staub werden eingeatbmet, greifen nicht nur die zarte Luftröhre und Lunge 
an, fondern gelangen noch durch Abforption in Teßterer zu Den Haupt— 
fisen des Nervenſyſtems, und zwar fchneller als im Magen, und Staub 
dringt einiger Maßen noch mittelft Einathmens durch die Nafe und Gau: 
menfpalten an den Gaumenfeegel, wie das widrige Gefühl beweist, und 
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von da in den Schlund und Magen. Salben werden bei dem Ausſtopfen 
erweichter Bälge von der Haut der thätigen Hände abſorbirt. (Die dieß— 
fallſige Hautthätigkeit läßt ſich ſchließen aus dem Laxiren und Vomiren, 
das Krankenwärtern durch bloßes Einreiben des Crotonöls und Brech— 
weinſteins mit den Fingerſpitzen ſchon aufſtößt, ſowie aus dem Abtreiben 
der Würmer durch Auflegen von Wurmpflaſter ꝛc.) Die Folge, wenn 
obige Verhältniſſe an der Tagesordnung ſind, iſt Haarausfallen und 
ſchleichende Zerſtörung des Nervenſyſtems, die ſich durch mannigfaltige 
und ſchreckliche Anfälle äußert, und meiſtens nach langem Dulden nur 
durch den, ſich alles irdiſchen Elendes erbarmenden Tod und den mit 
ihm gebahnten Uebertritt in ein Leben endet, wo eg Feine literariſche Gift— 
mifcher gibt, Vergiftende Präfervative waren fchon vor Zeiten im Brauche, 
famen aber aus Gewijfenbaftigfeit ab, und wurden erft neuerlich wieder 
mit einem flürmifchen Zeitalter hervorgerufen, verlieren ſich jedoch gottlob 
jeßt wieder mit ihm. Nicht einmal der gemeine Kürfchner, der nicht 
wenig Pelzwerk zu Fonferviren bat, nimmt Zufludt zu fo graufamen 
Mitteln. Des Abſcheues der Fremden gegen folche Kabinete will ich gar nicht 
gedenfen, auch nicht des Mitbringens der in Kleidern aufgenommenen 
Vebelgerühe und Gifte nach Haufe oder in Gefellfhaften. (Die Ab: 
forption der Dünfte richtet fih nach den Geſetzen der Abforption des 
Lichtes und der Wärme, jo daß Kleider aus animalifhen Stoffen und 
die von dunkler Farbe mehr, die aus vegetabilifchen Stoffen aber und 
-die son heller Farbe weniger aufnehmen.) DBeifpiele von obiger allına= 
ligen, daher feftfigenden Vergiftung Tiefert bie Erfahrung fchon mehrere 
an verdienſtvollen Männern, und die kaum zu abnende Gefährlichkeit des 
Arfenifs beweifen berühmte Aerzte durch ſchon nachtheilige Einwirkung 
des Zimmeranftrihs mit Schweinfurter Grin (Carfeniffaures Kupfer) auf 
ganze Familien, Die Vertheidiger der Unſchädlichkeit des Arfenifs durch 
Borfchüsen allmäligen Gewöhnens an denſelben und Bindeng deffelben 
mittelft Fettes oder Seife bedenken nicht, daß er ſich fo wenig alg andere 
Entleibungsmittel, 3. B. Erfhießen, Ertrinfen und Erhängen gewöhnen 
faffe, und daß ihn dann auch die Motten gewöhnen würden, bebenfen 
auch nicht, dak, wenn ihre andere Behauptung wahr wäre, er wie gegen 
ung eben ſo gegen Motten feine Kraft verloren haben müßte, 

Demnach hält es allerdings Ichwer, der Zerftörung das zu entreißen, 
was die Natur, die immer Formen wecfeln, und unfre gute Abficht, ihre 
Schönheiten in der Blüthe zu erhalten, durchaus nicht anerfennen will, 
ibr übergibt. Man möchte daher in Verſuchung geratben, gänzlich an 
der Möglichkeit einer Konſervation zu zweifeln; allein nur Muth gefaßt, 
man kann fich ihrer wohl verfihern, wenn man alle fie fördernde Um— 
ftände vereinigt, und mit ihnen dem ununterbrochen zerftörenden Wirken 
ber Natur ein ftärferes Gegenwirfen fest, und fo einen ewigen Kampf 
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mit ihr unterhält. Wer Herr einer Sammlung feyn will, muß es durch 
Aufmerkffamfeit für fie verdienen. Deswegen machen oft Eigenthümer 
ihre Kabinetsverwahrer, welche doch alle auf organische Nefte verderblich 
wirfenden Kräfte ſowohl als die Mittel, fie abzuhalten und zu vernichten, 
fennen, auch zur Behandlung der Naturkörper mit dem Präpariven und 
Klaſſificiren befannt feyn follen, für vernadhläffigte Konſervation verant- 
wortlih. Nur fo kann man fiegen, und nad dem Tode der Körper 
gleichſam noch ihr Leben verewigen. Sie Dürfen nicht zweimal fterben- 
Ein Kabinet behält dann außer einigen Farben, die fih nach geraumer 
Zeit Doch etwas verändern, immer feinen Werth und feine jugendliche 
Friſche und wirft immer neu. Geht man von den Urfachen obiger nach— 
theiliger Einwirfungen aus, fo findet man, Daß es lauter äußere find, 
man muß alfo günftige Umftände herbeiführen, wodurd jene abgehalten 
werden, und alle ungünftigen Umftände entfernen, wodurtch bereits Schaden 
zugeht, Das ift, vorfehrende und abwehrende Konferpirmittel anwenden. 
Erſtere find beffer als letztere. Sie find eigentlich in den Kapiteln son 
andern Kabinets:Berrichtungen nämlich im Anlage-Beforgen, im Sammeln, 
Prapariren, Mlaffifieiren und Demonftriven ſchon angedeutet, wiederholen 
ſich aber hier ausführlicher, und überzeugen wieder, daß Die Kabinetg- 
Funde ein unzertrennliches Ganzes bildet. Sie beftehen nun in folgenden: 


a) gute Anlage des Gebäudes und 
Saales und ftrenge Ordnung; 

b) zwedmiäßiges Präpariren und 
Schonung der Naturalien; 

a) Minderung des Todtengeruchs; 

b) Aufnahme reiner Stüde; 

c) Berwahrung derſelben in 
Scharfishließende Schränfe; 

d) Berhütung der Schlupfwinfel 


Konfervir- für Schaben ; 


im Allgemeinen 
vorfehrende 


gegen Echaben 


mittel e) Neinlihfeit im Saale und in 
Schränken. 


im Allgemeinen Verſetzung des Kabinets; 


abwehrende a) öfteres Durchſuchen des Ka— 
binets; 

b) Ausdörren angegriffner Stücke; 

c) Locken der Schaben in Fall— 
ſtricke; 

d) Einſetzen der Schabenfeinde. 


gegen Schaben 
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1. Vorkehrende Konſervirmittel. 
a su, 66 
a) Gute Anlage, 


Raturalienfabinete gleichen Pflanzen, die nur auf angemeffenem Boden 
und bei gehöriger Pflege fortfommen, ohne diefe aber verfümmern. Die 
erfte Sorge gebt auf die Sieherftellung gegen ſchädliche Einwirkungen im 
Allgemeinen, Ste wird bewirkt Durch Auswahl eines fchielichen Ge— 
bäudes zur Aufnahme der Sammlung und durd gute Anlage des Saalg, 
und noch einigermaßen unterftüßt durch Aufmerkfamfeit des Konfervateurs. 
Das Gebäude foll, jo viel möglich, frei von Staub, Rauch und von 
Feuersgefahr und fiher gegen diebiſche Einbrüche feyn, daber von fehr 
frequenten Fuhrſtraßen, yon Färbereien, Bierbrauereien und Feuer-Werk— 
ftätten entfernt liegen, an Thüren und Fenflern gut verwahrt werden. 
Die Befchaffenheit des Saals foll yon der Art ſeyn, daß fie reine Luft 
Kühle, Trockenheit und außer der Befuchzeit auch Dunkelheit gewährt; 
man nehme daher Feinen Saal yon geringer Höhe, wo fi mephitifche 
Luft fammelt, keinen zu ebener Erde in dien Mauern oder Gewölben 
oder an einem fehattigen Garten, wenigfteng nicht in einer Gegend, bie 
über feuchtes Klima zu Flagen hat, wo die untere Etage gewöhnlich Sal: 
peter oder Bitterfalz auswittert, eben fo wenig einen, deſſen Boden mit 
Steinylatten flatt Brettern belegt ift, und bei bevorftehendem Negenwetter 
Waffer aus der Luft auf fi) niederfchlägt, fondern wähle einen recht ge: 
räumigen in einem obern Stofe, der hiedurch ſchon an ſich kühl und 
trocen ift, und es noch mehr wird, und dabei auch zugleih Abhaltung 
des Lichtes und Berbefferung der Luft verfchafft, wenn man die Fenfter 
mit Borhängen verfeben, und an etlihen entgegengefegten Fenſtern und 
zwar außen an den Stöden feine Drabtfiebe zur Unterhaltung eines Luft 
zugs und Abführung des Uebelgeruchs yon Naturalien und des Dunftes 
yon häufigen Befuchen anbringen läßt, Die Einrichtung betreffend gehört 
hieher die Warnung, nie aus übertriebener Sparfamfeit fie nachläſſig und 
zweckwidrig machen zu laſſen, nie an Wandfihränfen die Mauerwände 
gleich felbft anftatt der bretternen Nückeiten zu benützen, woburd immer 
den Naturalien Staub, Yeuchtigfeit und Schimmel zugeführt wird, auch 
nie in etwas feucht feheinenden Sälen bie Schränfe ganz an die Wand 
anzurüden. Dann muß die Einrichtung, was nur die sorne befchriebene 
möglich macht, Alles gut verwahren, und freie Umficht im Saale geftatten, 
um wegen möglicher muthwilliger oder unverftändiger Beichädigungen oder 
gar Entwendungen die Fremden fowohl, die zum Befuche des Kabinets 
fommen, als auch Handwerfer bei ihren allda zu unternehmenden Arbeiten 
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unter Aufſicht haben zu können. Noch überziehe man die Inſektentafeln 
zur genauern Abhaltung des Lichts mit Vorhängen; aber die eigentlichen 
Skelete, wenn ſie vielleicht in einem beſondern Lokale unterſtellt ſind, 
halte man nicht finſter. Sie vertragen Licht, das die unreinen Stücke 
bleicher und ſchöner macht, jedoch keine Wärme, die das Mark aus ihnen, 
das Viele nicht entfernen, ausbrät, und ſie braun und die Fußgeſtelle 
ſchmutzig macht. Endlich öffne man die Rollen nur, wann und ſo weit 
es nöthig iſt, und laſſe nie unmittelbare Sonnenſtrahlen eindringen, 
binde daher, um nicht zu oft dem Lichte freies Spiel zu laſſen, auch den 
Kabinetsbeſuch ſtreng und nur mit geringer Ausnahme an einen halben 
Tag in der Woche. Die Fenſterſiebe ſchließe man bei feuchter Luft mit 
ihren Fenſterflügeln. Auch ſuche man Fliegen, die ſich beſonders im 
Herbſte häufig in Gebäude ziehen, Mäuſe u. ſ. w. abzuhalten. Feuers— 
gefahr noch betreffend, fo wird ohnehin Fein Kabinetsbeamter im Arbeits: 
zimmer feuerfangende Materialien 3. B. Werg und Weingeift in großer 
Menge aufbewahren. In bewohnten Zimmern, wo Licht und Wärme in 
Thätigfeit find, wird Niemand eine Sammlung aufftellen, um ſo weniger, 
als fie noch für empfindfihe Geruchsorgane Übel ausdünfte, Manche 
wollen aber doch, wenigftens Inſekten im Winter in geheizten Zimmern 
gehalten wilfen, um den Schimmel und die Milben zu erwehren; allein 
fie erfahren gewiß durch Testere, die dafelbft feinem Winterfchlafe unter: 
liegend fortfreffen, fo auch durch Berfchießen dev Farben feinen geringen 
Nachtheil. Andere verfehen die Schränfe, um Luftzug in denfelben zu 
unterhalten, am Boden und an der Dede mit einer Deffnung. 


b) Zweckmäßiges Präpariren der Naturförper und 
nahberiges S[honendes Behandeln derfelben. 


Man foll aller Unbraudbarfeit und Hinfälligfeit der Kabinetsftude 
durch Sammeln tlichtiger Waare, durch gediegene von Naturfenntniß ges 
leitete Arbeit und durch Prävarationg:- Methoden, die der Zeit troßen, 
vorbeugen, daher alle dießfalls bindernde Umftände befeitigen, und feinen 
Beobachtungsgeift geübt und gefchärft halten. Dean wird, um nur einige 
Beifpiele anzugeben, Nichts aufnehmen, was yon Leuten ohne wiſſen— 
Ichaftlihe Kultur bearbeitet ift, und nur die befriedigt, welche nicht zu 
feben verfteben, Feine Inſekten im fchwachen Branntweine oder heißem 
Waffer tödten, da fie gerne zerfallen und zum Schimmlichwerden dispo— 
niren, feine Spuren von Fett an Haaren und Federn dulden, noch weniger 
fie felbft dahin bringen, da fie mit der Zeit gelb und eine Beute der 
Motten werden, Feine Knochen mit innenfterfendem Marfe behalten, Weiter 
ſoll man aber auch bedenfen, daß Naturalien die ſchonendſte Behandlung 
verlangen; man darf daher feine zerbrechlichen Körper in Schubfäften 
aufbehalten, wo fie durch Schieben derſelben mit ber. Zeit zerrütteln; 
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Schmetterlingskäſtchen nicht fo raſch öffnen, daß durch Einfchießen der 
Luft Die Flügel drehen; feine Snfeften beim Herausnehmen aus ber 
Sammlung fihnell ausreißen, daß Erfchütterung ſie zerſprengt; ausges 
ftopfte Thiere nicht am Halfe oder Nüden anftatt am Geftelle ergreifen, 
fie nicht, als wenn ihnen wohlgeſchähe, ſtreicheln; fie nicht von unacht— 
ſamen Menfhen in die Borlefungen tragen Yaffen, welche zuweilen Fifche 
wie Zimmermannsfpäne, Vögel faft wie. Marftgeflügel behandeln; Vogel 
nicht mittelft Schlagens und Bürftens und mittelft eines Guffes verdünnter 
Arſenikſalbe oder Terpentinöls konſerviren; Kurz, man foll nicht felbft Die 
Rolle einer Kabinetsmotte ſpielen. 


B. Gegen Shaben. 


Den Angriffen der Schaben vorzubeugen, findet man Mittel in der 
Bekanntſchaft mit den Trieben derſelben. Sie liegen 

a) in der Minderung des ſie lockenden Todtengeruchs. Nicht lange 
nach dem Lebensende, früher bei Wärme, beginnt ſchon einige Gährung 
und mit ihr der Leichengeruch, der bis zur Verweſung, auch wenn der 
Körper getrocknet wird, ohne Unterlaß und im Verhältniſſe der Dunſt— 
entwicklung die vernichtenden Inſekten beiruft. Vehementer ift der Geruch 
son Thieren, die an einer langwierigen Krankheit Titten, fohon im Leben 
eine Art Auflöſung und eine üble Ausbünftung mit fi trugen. Wenig 
geringer fteigt er auf von denjenigen, die langlam an Wunden oder Er- 
drofffung farben, mo die verlegte Stelle eine Menge zuftrömenden und 
bald gahrenden Blutes aufnimmt, dann von Thieren, Die nach dem Tode 
fange unbearbeitet geblieben, ebenfo von fetten längere Zeit im Weingeifte 
gelegenen Thieren und Bälgen, wo fich Fett auflöst, und der Bedeckung 
mittheilt, ferner von folchen, Die von rohen mit Fett befhmusten Händen 
und auf ſchmutzigen Tifchen oder gar auf Fleiſch berumgeworfen waren, 
wie man fie oft bei Wildpretshändlern antrifft. Bälgpräparate von 
fofchen erben bdiefen Geruch und mit ihm viel Reiz für Schaben. Ihn 
erzeugt endlich noch das zu langſame Trodnen der Präparate, fogar Schon 
das größerer Inſekten, und zwar um fo ftärfer, je verzögernder es Damit 
berging; fie ziehen nebftdem hiebei wie überhaupt faulende Körper Brech— 
und Schmeißfliegen zu fi, die zwar Feine eigentlichen Kabinetsfeinde 
find, aber an ausgeftopfte Thiere, fogar an die mit Arſenik Fonfervirte, 
fo lange fte feucht find, Eier und Larven abfesen, welche, wenn auch die 
Bälge zu trocknen anfangen, durch eigene Unterhaltung von Feuchtigfeit 
lange leben und bedeutenden Schaden ftiften. 

Man fteht alfo , daß üble Befchaffenheit der Thiere felbft, dann die 
unſchickliche Art fie zu tödten, und Saumfeligfeit im Präpariren viel 
Ludergeruch entwirfeln, wird ſich daher hiegegen vorfehen. Aber man 
muß fonft auch noch der Gährung durch adftringivende und abforbirende 


506 Fünfte Kabinets-Verrichtung. 


Mittel zuvorzukommen ſuchen. Eines von jenen iſt bei dünnen Reptilien— 
und Fiſchbälgen ſchon der Alaun, bei ſtärkern Bälgen aber, beſonders den 
mit Haaren oder Federn beſetzten daher ſchwerer zu konſervirenden ſind 
es der Gerbeſtoff und in mäßiger Anwendung der modegewordene Arſenik. 
Sie dringen in das Zellgewebe derſelben, machen ſie feſt, und ſchützen 
gegen Feuchtigkeit und Gährung, beſonders der Gerbeſtoff, welcher die 
Gallerte als ſogenannte Lederſubſtanz, eine im Waſſer unauflösliche und 
der Fäulniß widerſtehende Maſſe präcipitirt; ſie unterdrücken alſo vor— 
züglich den Geruch, befeſtigen anbei Haare und Federn, und Alaun rettet 
noch bei nackten Thieren einigermaßen die Farbe; aber beſſerer Wirkung 
wegen muß man dieſe Mittel im flüſſigen Zuſtande anwenden, und dem 
Gerbeſtoff Zeit zum Durchbeizen laſſen. Auch ſoll man ihn, da er braun 
färbt, daher nicht an die Bedeckung der Thiere kommen darf, mit Vorſicht 
gebrauchen, den Arſenik endlich, da er doch einmal gefährlich für uns und 
ſelbſt auch für Naturalien bleibt, mit aufgelöster Seife, oder, was das— 
ſelbe iſt, mit Lauge und Oel zuſammenreiben, ihn alſo durch ſo vertheilte 
Kraft etwas ſchwächen, dann hauptſächlich an den unſicherſten Theilen, 
wo die Schaben am erſten und ungeſtörteſten hauſen, eintragen, als in 
den Kopf und in die Ende der Extremitäten, und ſoll ihn zur Abkürzung 
der Behandlung und Verminderung der Berühruug erſt an den einzelnen 
Theilen während und nach dem Hautüberziehen anwenden, endlich den 
Gebrauch zur Warnung nachfolgender Kuſtoden im Kabinetsberichte an— 
merken. Nur bei den zwei erſten Thierklaſſen und den angegebenen Theilen 
und nur auf die beſagte Weiſe kann man den Giftgebrauch für nöthig 
erachten. Ferner binden noch einſaugende Mittel den Todtengeruch, wie 
das Mineral-Alkali; in fetten Bälgen leiſtet das Einſtreichen der Auf— 
löſung dieſes Salzes, bei größern auch ſchon das Einſtreuen von Aſche, 
vorzüglich von hartem Holze, welche mehr Kali enthält, als die vom 
weichen, ſehr gute Dienſte: Sie ſaugen das Fett auf, im Balge ſowohl 
als im Grunde der Haare und Federn, und bilden damit Seife, die nicht 
mehr von Schaben geſucht wird. Erſteres durchdringt auch, da es mit 
der Luft in Berührung zu kommen und auszuwittern ſtrebt, die Bälge, 
wenigſtens die nicht zu dicken, und ſchützt ſo vorzüglich gegen Fäulung 
und Inſekten-Anfälle.*) 

Ohnerachtet nun durch dieſe Vorbereitungen der Todtengeruch ziemlich 
vernichtet, und ein Präparat, das keine Gährung erlitten hat, weniger der 
Gefahr eines Schabenangriffs ausgeſetzt iſt, ſo lockt doch noch der übrig 
bleibende geringe Kabinetsgeruch, den die Präparate durch Abſetzung eigener 
feiner Stoffe, beſonders aus der Bedeckung, auf welche obige Präfervative 


*) Die ägyptifchen Mumien verdanken ihre Unvergänglichfeit in der Hanptſache dem 
längern Liegen in Natrum-Auflöſung und dem nachherigen Trocknen. 
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zu wenig wirken, in bie Luft ſchicken, die Schaben und zwar deſto mäch— 
tiger, je größer die Menge jener if. Sie wittern dieſen noch, und 
folgen ihm. Im Allgemeinen verbirgt man ihnen deſſen Wahrnehmung 
durch Verſchluß der Naturalien in Scränfe, wovon bald nachher Die 
Rede iſt, vermindert ihn aber auch noch durch Auffaugen mit Luft, wenn 
man an heiteren und frifchen Morgen, wo Fein Einfchleihen der Schaben 
zu fürchten ift, zuweilen einige Schränfe und dazn Fenfter und Thüren 
öffnet, und ſo eine Weile ausziehen Yaßt, daher fich vft Leichter die außer 
Schränfen in Zugluft ftehenden Thiere erhalten, als die in den Schränfen. 
Snsbefondere noch unterdrücdt man diefen Geruch bei den meiften nackten 
Thieren und den einzelnen folchen Theilen, Die ohnehin ihr Kolorit oder 
ihren Glanz verlieren, duch Farbe und Firnig, womit man fie nad) Be— 
Darf tiberzieht, und zugleih auch den Schaben unzugänglich macht. Man 
muß dieſe daher als Mittel zur Zierde und zur Erhaltung betrachten — 
und Schon auftragen, fobald die Praparate durch Austrocknen hiezu tauglich 
werden. Endlich verhindert man Diefes Anlocken auch dadurch, daß man 
furzhaarige Säugthiere zuweilen mit Haaren von lebendigen Thieren 
3. B. frifchgefhorner,, aber doch gewafchener Schafwolle reibt, und daß 
man flaumige Vögelchen und Feine Säugthierchen, die erften Beuten öfter 
mit dem Munde ausbläft, alfo jene in der Wahrnehmung organischer Reſte 
durch eine ertheilte gleichſam lebende Ausdünſtung ivreführt, fo wie ſie 
es auch durch unfern Gebrauch der Kleider, Betten, Sefjeln ꝛc. werben, 
daher fie nur die ganz feyerig ftehenden angeben, auch alle Pelzwaaren 
und wollene Kleidungsftüde Tchonen, wenn man getragene Lerbwäfche 
zulegt. | 

b) Eine weitere Borforge zur Abhaltung der Schaben ift die Aufs 
nahme reiner Stüde in die Sammlung, die den Keim der VBerwüftung 
nicht an fi) tragen. Schon bei dem Präpariren, muß man fi forgfältig 
hüten, diefen zu verpflanzen; vor Allem foll man daher geräumige, trockne 
und veine Arbeitszimmer haben, die deßwegen auch öfters gelüftet, ge— 
fehrt, und gepugt werden, und fein Ungeziefer aus ihnen mit Präparaten 
in's Kabinet übertragen Yaflen, aber feine Stuben, wo Salpeter efflores— 
eirt, und Myriaden von Staubläufen wohnen. Man foll ferner lauter 
reine Materialien und bei dem Ausftopfen der Amphibien und Fifche 
fieber kurzes Werg als gerafpeltes Stopferholz, was oft von Staubläufen, 
fo gefährlichen Kabinetsfeinden angegriffen ift, anwenden, oder doc letz— 
teres vor dem Gebrauche ausdörren, und in gut perftopfte Gläfer, auch 
alle fonftigen Materialien in gut fchließende Käften verwahren, dann die 
Dretthen von Kork oder Tannenrinde zum Auffpannen der Inſekten 
oder zur Unterlage in Schachteln bei Berfendungen derfelben dur Aus: 
dörren von allenfalls eingenifteten Schaben reinigen, und dieß zuweilen 
wiederholen, auch Die Zweige zum Aufftelfen der Thiere gut austrocknen. 
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Die Nefter, worin junge gelegen find, wenn man fie braucht, dörre man 
aus, wenn auch nur wegen dfters da eingenifteter Bremfenlarven, Pferdes 
Yäufe, Milben, Flöhe ꝛc. Ferner foll man, um feine Schaben beifommen 
zu laſſen, die präparirten kleinern Gegenftände nicht fo frei zum Aus⸗— 
trocknen binftellen, (große dörrt man im Dfen aus) fondern in Kaäften, 
bie für Inſekten mit Safe, für andre Körper mit Drabtfieben befest find, 
auch Alles vor Ueberſetzung in's Kabinet gut trodnen Yaffen. Fremde 
überfommene Naturalien, die ein Gegenftand des Zerfreffens find, Tann 
man nicht ohne Gefahr fogleich den übrigen zugefelen; man muß fie in 
einem Dfen ausdörren, wodurd Die etwa anwefende Schabenbrut, zu: 
gleih auch Die angezogene Feuchtigkeit vertilgt wird, oder fie in einem 
befondern Schranfe einige Wochen lang Duarentaine halten laffen, um 
fih von ihrer Reinheit zu überzeugen, daber auch überfommene ange: 
Ihmeißte Bälge unverzüglich ausftopfen, dann gut ausdörren. Zu ver: 
jendende Naturförper fol man nur mit reinem, nicht in Staubwinfeln 
gelegenem Materiale, auch nur mit ganz trocknem folchen und wohl ver: 
wahrt packen, um feine gefährliche oder unterwegs ſchon zerfreffene und 
verfchimmelte anftatt guter Waare Andern zuzufenden, oder von Neifen 
für fich mitzubringen. Stiüde, die man zum Demonftriren in Vorlefungen 
gegebem bat, befehe man immer erft genau und puße fie vor ihrer Wie- 
deraufnabme in die Sammlung. Aber alles Mahnen ift vergebeng, wenn 
nicht den Kabinetsleuten felbft Nemlichfeit angeboren tft; doch Inſekten 
haben bei Manchen das Glück vorzüglicher Aufmerffamfeit: Sie röften 
fie vor dem Einreihen in die Sammlung mit Kampherrauch. 

ec) Der Berfhluß der Naturalien in Schränfe und die dadurch be= 
wirkte Berfperrung des Zugangs für alle diefe unverföhnlichen Feinde 
wäre freilich das allerbefte Borbauungsmittel, welches auch von Kabinets: 
befigern allgemein als folhes erfannt werben wird; der Aufwand für 
diefe durf uns Daher am wenigften reuen. Nur müflen fie son gutem 
Holze feyn, Das nicht in einer feuchten Landfchaft gewarhfen ift, wo eg 
zuweite Jabrsringe befömmt, und nachher fo gerne fpringt, und das auch 
feine Nefte, die oft mit der Zeit ausfallen, und den Schaben eine Thüre 
öffnen, und feine Wurmftiche bat, welche von diefen Leicht zum Einbohren - 
benügt werben. Sie müfjen ftarf, dabei genau gearbeitet und mit Füßen 
verfehen feyn, um das Hinauffriechen jener vom Boden zu verhindern, 
auch innen und außen mit Farbe angeftrichen werden, die gleichwohl au 
dev nicht fichtbaren obern, untern und hintern Außenfeite nur eine wohl 
feile feyn fann, um fie gegen Reißen und Werfen, das auf Feine andere 
Weiſe zuverläßig zu verhüten ift, fowie gegen Einbohren der Inſekten 
von Außen fiher zu ftellen. Der Anſtrich kann vermehrter Haltbarkeit 
und Schönheit wegen leichthin geftiinigt werden. Die Thüren follen mit 
doppelten, feharfeingreifenden Salzen genau fehließen, auch am Schlüffel: 
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loche innerhalb gefchloffen nder außen mit einem Neiberchen bedeckt feyn. 
Aber diefes ift nicht fo genug, man muß auch innerhalb der Schränfe 
den Lauf allenfalls einfehleichender Schaben aufhalten, und fie in ihrer 
Bosheit befhränfen, damit fie ſich nicht fo leicht von einem Fachbrette 
auf das andere oder gar von einem Schranfe in die benachbarten ver— 
breiten, nicht zu viel Stüde auf einmal preisgegeben finden, und den 
Samen der Berwüftung nicht an vielen Drten zugleich ausftreuen; Die 
einzelnen Schränfe müffen daher nicht nur, wenn ihrer mehrere aneinander 
ftoßen, durch Seitenwände aus Glas oder Holz von einander gefchieden 
feyn; fondern fie müffen auch an fich felbft mittelft Abtheilungen immer 
etliche abgefonderte Feine Käften vorftellen, deßwegen mit ihren Fach— 
brettern die ganze Kaftentiefe einnehmen, dabei auch nur mäßig mit Na: 
turalien befeßt werden. Ein flarfes Vergehen gegen Konſervation ift fonach 
die freie Kommunikation der Schränfe miteinander ohne alle Scheidewände, 
das Klaffen ihrer Thüren, die oft kaum die halbe Schranftiefe betragende 
Breite der Tachbretter und der vollgepfropfte Inhalt. Unverzeiblich bei 
dffentlihen Kabineten, befonders wenn in der Gegend ihrer- Standorte 
Glas und Holz in wohlfeilem Preife ftehen, und fi eine Regierung 
feinen, auch noch fo anfehnlihen, Aufwand reuen ließ! zwei gute Eigen: 
Ihaften, namlich Außerer Verſchluß und geringer Jnbalt vereinigen fi, 
wenn man die Kabinetsftüde feparirt in einzelne Kaftchen, ganz oder nur 
vorne mit Glas oder unter breitgedrücte Glasglocken einfest, und alle 
Fugen verleimt, was unter den ausgeftopften Thieren eigentlich nur Die 
Säugthiere und Vögel, nicht aber die übrigen weniger fchwer zu konſer— 
pirenden bedürfen. Nur hat dieſe Einrichtung auch ihre Mängel, welcher 
nebjt deren Berbefferung, fo wie überhaupt auch der guten und der fehler: 
haften Einrichtungen bereits vorne bei ber erften Kabinets = Verrichtung 
Erwähnung gefchehen ift. Zu reizende Sachen fir Schaben, und zu Teicht 
verberbliche muß man auf jeden Fall in Zudergläfer einfitten. Inſekten 
find weniger der Gefahr ausgefest, wenn ihre Käftchen eine fenfrechte 
Lage haben, als die mit einer wagrechten, weil die Schaben weniger von 
einem zum andern hinüberfriechen können. Inſektenkäſtchen fieht man der 
Konfervation wegen oft von Innen und Außen mit Papier liberzogen, 
und noch in befondere Fachbehälter eingejchoben, oder einzeln in Zutterale 
verwahrt. 

Aus dem Vorſtehenden folgt, wie nothwendig eg fey, auf eine brauch— 
bare Einrichtung und ihre Erhaltung im guten Zuftande zu merken, Sft 
fie fhon vom Anbeginne nicht fehlerfrei, oder wurde fie es erft in der 
Folge 3. DB. durch Sprünge an Schränfen, durch zerbrochene Slastafeln 
u. ſ. w, fo ſäume man nicht, die Ausbefferung zu bewirken. Kleine Riffe 
fann man felbft verftreichen mit Kitt. Wird aber einer elenden Einrichtung 
nicht abgeholfen, befonders Der Kommunifation mehrerer Schränfe, fo 
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Yaßt fih den Schabenfchmetterlingen, andere Arten von Feinden wird ein 
forgfältiger Infpeftor Doch nicht fehr fürchten, nicht ganz Widerftand 
Yeiften, und ſich auch Feines der bier nachfolgenden abwehrenden Mittel 
mehr mit gutem Erfolge anwenden, dann wäre aber auch fehr infonfe 
quent, das Geſchäft der Konfervation auf fih zu haben ohne Mittel zur 
Ausführung. Noch gehört hieher die Ermahnung, wenige Naturalien zur 
freien Demonftration zu verwenden, und die gebrauchten Exemplare nicht 
Yange außer den Käften, auch Teßtere nicht lange offen zu laſſen, da die 
Schaben, wenigftens die Käfer aus ihnen, gerne gleich Spionen auf der 
Lauer ſtehen, und aus dem Fluge wie todt dahin fallen, damit man fie 
nicht bemerfen, oder fie als leblos ſchonen ſolle, und weil ohnehin aud) 
die Befliffenen der Naturgefchichte bet der Durchfichtigfeit ber Glaskäſten 
das Deffuen derfelben oft nicht einmal verlangen; daher muß auch Alles 
fo zubereitet und geordnet feyn, daß fein Deffnen, nod weniger Yanges 
Dffenftehen, wie es, befonders Entomologen in zwechwidrig aufgeftellten 
Sammlungen verlangen müſſen, notbwendig wird. 

d) Darf man den Schaben feinen Aufenthalt gönnen, und, fo viel 
möglich, feine Winkel, die zu Netiraden dienen fünnten, dulden; man 
Yeide daher in den Schränken feine Unebenheiten und Furchen, und forge, 
daß die Fachbretter, fo weit es bie nöthige Beweglichkeit zuläßt, allent- 
halben anfteben. Man vermeide die Berwendung fchledhten Holzes, bes 
fonders mit jungen Jahresanſätzen oder gar mit Rinde und mit morfchen 
Stellen den Wohnungen der Papierläuſe, und verwerfe die zu großen 
und dien, zuweilen Faftenförmigen Sußgeftelle ausgeftopfter Thiere, dann 
Die zu vielen Verzierungen, als häufiges fünftliches Laubwerf, Hölzer mit 
pielen Zweigen und mit allzu rauhen Rinden, yorzüglic aber alle Mooſe 
und Gräfer, eben auch die Unterlagen von Papier und in den Inſekten— 
fäftchen die Fütterung des Grundes mit Korftafeln oder pielem Papiere, 
welches Alles dem Ungeziefer Sicherheit gibt, vermeide auch bei dem 
Kleben 3. DB. der Papierüberzüge über Käftchen und der Auffchriften, 
gemeinen Meblkleifter, in welchem die Bohrfäfer und Holzläufe fo gerne 
Unterfchleif und Vermehrung fuchen. Befonders gebe man den Präpa— 
vaten nicht zu viele Berührung, bringe deßwegen an ausgeftopften Thieren 
nicht zu oft Tiegende Stellungen an, laffe auch feltner allzuenge Gruppi— 
rungen von denfelben erfeheinen, halte fte, fo viel es mit ihrer Lebeng- 
weife vereinbar ift, mehr frei auf natürliche Stödchen angebracht, die. 
Fiſche wie fhwimmend auf Drähte, die Inſekten an ihren Nadeln hinauf: 
gefchoben entfernt vom Boden ꝛc. und preſſe Feine vergänglichen Gegen— 
fände in Käftchen, fo daß fie allentbalben anliegen 3. DB. Bogelnefter. 
Man reibe daher auch beim Ordnen Nichts allgugedrängt, drücke Die 
Präparate nicht an die Wände oder an einander felbft, und überhäufe, 
was an fich Schon erfelt und Belehrung hindert, die Behältniſſe nicht. Kurz 
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mit Natur verbinde man Geſchmack und Einfachheit. Endlich noch Bälge zum 
Ausftopfen, die man nad) geraumer Zeit erft wegarbeiten Fan, bewahre man 
in Schränfen aufgehängt, nicht Tiegend. 

e) Sichtbar lieben alle ſchädlichen Infekten in Häufern einen ſchmutzigen 
dumpfen Aufenthalt, und ſcheuen Nichts fo fehr als frifche Luft und Rein— 
Vichfeit, niften fich daher nie in reinen Haushaltungen ein. Man bemerft 
Diefes an Trauerkäfern, Blatten, Bettwanzen, Motten ꝛc. Die, man ſollte 
e8 denfen, nur gefhaffen find, um den Menſchen an feine Würde und 
hohe Beftimmung zu erinnern, und zur Neinfichfeit zu zwingen. Um nun 
auch Hierin den Neigungen der Kabinetsverwäüfter entgegenzuarbeiten, 
faffe man den Kabinetsfaal öfters mit feuchten Tüchern reinigen, die man 
auf den Boden binzieht, zuweilen auch aufwafchen, aber nie troden aus— 
fehren, wodurch immer viel Staub aufgefagt wird, der ſich wieder überall 
auflegt, noch weniger dag manden Drts gebräuchliche Kehren mit naſſen 
Sägefpänen anwenden, das immer viel Unrath und Uebelgeruch zurückläßt, 
wie man nad dem Trodenwerden gewahr wird. Auch fogar oben auf 
den Schränfen dulde man feinen Staub, den ja Die bewegte Luft herab: 
wehet. Das Aufwaſchen darf aber des Tangfamern Trodnens wegen 
nicht bei feuchter Witterung geſchehen. Auch vergeffe man nicht, alle 
Fahre einmal die Slastafeln in den Fenſterſtöcken und an den Schränfen 
fomie bie Gläſer der Spirituofen u. dgl. pugen zu laſſen, diefes aber, 
da es mit Kreide gefchieht, zur Abhaltung neuen Staubg wenigfteng mit 
den transportabeln Gegenftänden außer dem Saale vornehmen zu Taffen, 
Dann nehme man mittelft eines Kehrwiſchchens, das 11/4, Schuhe Yang und 
l/s Zoll breit, und vorne den vierten Theil feiner Länge mit ganzen 
Borſten befegt ift, jedes fi zeigende Stäubchen zwifchen den Naturalien 
heraus, und fehre zuweilen die ganzen Schränfe, wo fi dod durch 
Drdnen und Demonftriren nad und nad) etwas Staub anfammeln muß, 
aus, um fo mehr, als er fi) durch angezogene Feuchtigfeit bleibend ein— 
frißt in Holzwaare ſowohl als in Naturalien, hauptſächlich in Bogelfedern 
und Sfelete. Man ftäube daher auch, wenn es nöthig ift, die Naturalien 
ab, felten zwar die verfchloffenen, deſto fleißiger aber die freiftehenden, 
fefte mit Kehrwifchen, zartere 3. B. Bügel mit einer weichen Feder, Sn 
jeften mit einem weichen Pinjelchen, was fogar Schmetterlinge vertragen, 
wenn fie gut ausgetrodnet find; Konchylien reibe man mit einem Tuche, 
Nefter ſtäube man ab, mit dem darüber gefhwungenen Kehrwifchen oder 
mit einem Dlasbalge, und Inſektenkäſtchen blafe man, aufrecht gehalten yon 
oben hinüber und nad unten fort mit dem Munde aus, vergeffe auch nicht 
der Sfelete u. |. w. fümme auch manchmal die Säugthiere aus, verrichte 
jedoch nichts im Kabinete felbft, was ftäubt; aber, wenn man ſtrenge Nein: 
Vichfeit beobachten will, gebe man auch Andern die Mittel, fich nicht dagegen 
zu verfeblen, durch Spurfäftchen 10, ꝛc. Zur Erhöhung der Neinlichfeit ges 
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hört noch ein heller und zugleich haltbarer, nicht ſtäubender Möbelanſtrich, 
und die Berforgung der Schränfe mit Füßen wegen des fonft ftattfindenden 
Beſchmutzens durch Anftogen mit den Schubefpigen; dann die Unterhaltung 
weiter Gänge zwifchen den Neihen der freien Schränfe und befonderg eines 
Luftabzugs an den Fenftern, wie Alles ſchon vorne bet Dem Deforgen der 
Einrichtung angerathen wurde. Endlich iſt hieher zu rechnen, das freie Heben 
der Präparate mit ihren Poftementen yon einem Plage zum andern ftatt des 
Fortrückens, das die Tachbretter verfragt und noch das Behandeln aller 
Kabinetsgegenftände, ſowohl der Präparate als der Geräthfchaften mit ganz 
reinen Händen, ſowie das Halten aller Thüren, während des Auf: und Zu: 
machens nur an ihren Schlüffeln. Nicht Die geringfte Spur von Uebelgeruch 
und Unreinigfeit darf das Kabinet ſchänden. Es verdient ja ſchon an fich 
ohne Rückſicht auf Konferpation Erhöhung feiner Schönheit und feines 
Werthes durch die höchſte Sauberfeit und zierlihe Reihung. 


3. Wibwehrende Ronfervirmittel, 


A Im UI IH meinen 


Hat ein Kabinet das Unglück, durch üble Anlage des Saals zu leiden, 
fo gebt der Flor nicht nur nicht vor fi), fondern immer mehr hinter fi, bis 
er verwelft. Es fann daher von einem Konfervatenre nichts Beſſeres ge- 
fcheben als Befchwerdeführung bei feiner Behörde und Empfehlung der 
Kabinetsverfeßung in ein angemeffeneres Lofal. Liegt aber der Fehler nur 
in nachtheiliger Einrichtung, jo läßt ſich diefelbe Durch Verbeſſerung ber 
Schränfe oder gänzlihe Erneuerung derfelben gut machen, auch der etwaigen 
Ginwirfung des Lichts und geringerer Feuchtigkeit Durch bereits angerathene 
Vorrichtung abhelfen. 


B.e Gegen Shaben. 


Sp wichtig als befhwerlich iſt Die Bertilgung der einmal eingedrungenen 
Schaben durch abwehrende Mittel. 

a) Das erjte ift das vftere Durchfuchen. Man muß im Winter wenig: 
ftens alle Wochen einmal, und zur wärmern Jahrszeit, wo die Schaben vor— 
zügliche Thätigfeit Außern, alle Tage ein= im Nothfalle auch zweimal Die 
Sammlung Stüif für Stüd, ohne jedoch unndthiger Weife die Schränfe zu 
öffnen, dann den Saal fammt der Einrichtung auf das Schärffte durchfeben, 
und alle angetroffenen Feinde tödten, in Inſektenkäſtchen fie mit einem ange: 
feuchteten Stäbchen berausnehmen. Auch über die in Käften einzeln einge: 
feßten Thiere, obgleich) gegen Mottenzugang verfehloffen, fol man Wade 
halten, Man wird meiftens nur Männchen, welche Weibchen aufzufpüren, 
berumirren, und wenigere von letztern, Die ſich verſteckter halten, antreffen, 
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aber man hemmt doch Durch ihre Vernichtung die Fortpflanzung. Das zeit- 
raubende Durchſuchen der Naturalien erleichtert man fi ungemein, wenn 
man nad dem vorne ertheilten Nathe fie in Reihen ordnet, und nicht ges 
drängt zufammenhäuft, deßwegen als aud ſchon des Geſchmacks und 
Raumerfparens wegen nicht viele Doubletten aufftellt, wenn man ferner 
Sinfeften Hoch an Nadeln ftedt, Feine Schlupfwinfel für Schaben duldet, 
und feine zu große über das Fußgeftell hinaufragende Namensfchilde an- 
bringt, auch wenn man den Schränfen feine zu beträchtliche Tiefe gibt, 
und die zu großen GStüde, die in folhen nicht gut zu durchſehen, ſchwer 
auszuheben und zu dreben find, freiftellt. Bei der geringftien Wahrnehs 
mung von einem fremden Körper oder einer Berrüdung an einem Natural, 
auch nur vom Auffträuben der Schüppchen oder Haare an Schmetterlingen 
und bei dem Antreffen abgefallenen Staubes, den der weiße Anftrich der 
Fachbretter fogleich verräth, nimmt man das verdädtige Stüd ohne Ber: 
Ihub aus der Sammlung, und fpürt den nunmehr vorhandenen Larven 
nad. Zeigt fi unten in einem hangenden Inſektenkäſtchen Staub, ohne 
daß man das angegriffene Stüd ausfindig machen Fann, fo darf man nur 
jenes auf feine Rückwand legen, und man wird diefes fchon des andern 
Tags durch Unrath, der ſich gerade unter ihm gefammelt hat, entdeden. 

Nicht immer verrathen fih Die Schaben und am wenigften die Larven, 
die noch Hein find, und tief fißen. Sie find jedoch Nachtthiere; man trifft 
fie daher vorzüglihd noch am Frühmorgen oft auf ihren Wanderungen 
oder freifigend an. Und da erftere, befonders die Mottenfchmetterlinge, 
vorzüglich die trächtigen, ſchweren, daher nicht feftfigenden, auch ohnehin 
fhüchternen Weibchen durch Erjhütterung und durch Wind aus ihrer 
Tagsruhe aufgeſchreckt werben, und entweder wie tobt herabfallen, oder hurtig 
einen andern Aufenthalt fuchen, fo macht man fich diefelben dadurch anfichtig, 
daß man bei dem Durchfuchen der ausgeftopften Thiere hie und da ein Fach— 
brett mittelft leichten Fauſtſchlags oder einzelne Thiere durch einen Fauftftoß 
unten ang Poftement, auch einen großen Bogel etwa durch Schlagen an feine 
Flügelfpisen erfchüttert, und die Gegenftände, welche Luftbewegung ver— 
tragen 3. B. Bogelnefter, Heine Säugthiere u. dgl. durch die Fläche des vor— 
hin erwähnten fchmalen Kehrwiſchchens, das man ohnehin oft bei der Hand 
hat, mit leichtem Winde anwehet, auch Inſektenkäſtchen, wenigftens verdäch— 
tige, ſchwach ausbläst. Larven aber find nur da in Bälgen eingeniftet, wo 
Haare und Federn nicht mehr feftfigen; man unterfucht Daher, verftebt fi) 
nicht außer der Zeit der Exiftenz Derjelben zuweilen haarige Thiere durch 
Auskämmen, freiftehende große Durch vorſichtiges Ausflopfen, kleine Säug— 
thiere und flaumige Vögel durch Ausblafen, was ohnehin ihre Bededung 
locker erhält, und die Vögel durch behutfames Abftreichen, mit einem glatten 
Stäbhen, das die Federn nicht verunftaltet. Schon der geringfte ausge— 
firichene Flaum bei Diefen zeugt vom Angriffe durd) Motten. Daß man au 
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nicht felten die aufliegenden Naturalien 3. B. Vogelneſter in Käftchen 
zur Beftichtigung ausheben müffe, indem man die Schaben in folden nicht 
anders gewahren Fann, ift far. ‚ 

Unverbefferlihe Stüde, die e8 freilich felten geben Tann, muftere 
man gleih aus. Andre Stüde fuhe man an der angefreffenen Stelle 
yon ihren Gäften zu befreien durch Austragen und Ausftechen mit einer 
Ahle, bei den Thieren der zwei erften Klaffen unter aufgehobenen Haaren 
und Federn, dann durch Ausftauchen fammt dem Geftelle, haarige Thiere 
noch durch Auskämmen mit engen Kämmen, furzhaarige durch Ausbürften 
mit fteifen Bürften, und grobhaarige durch Ausklopfen, wobei man ein 
folhes zum Herausfallen der Motten auf die angegangene Seite neigt. 
Allein diefe und die erfigedachten Behandlungsweifen der KRabinetsgegen- 
ftände im Entdeden und Austreiben der Motten find aus Gefundheits- 
vorforge nur mit Vorſicht anzurathen, wenn fie einer Zubereitung mit 
giftigen Präfervativen verdächtig find. Schon der Staub von Pelzmotten, 
wenn man mehrere von ihnen angegangenen Thiere auf einmal auspußte, 
möchte fih Ihadlich verhalten, wenn man vom Fegen des vom weißen 
Kornwurme angeftedten Getraides den Schluß machen darf, wo die Ar: 
beiter,, die es ducchfieben, an unbededten Körpertheilen von einem Eran- 
them und entfeslihem Juden befallen werden. Gewöhnlid werden durch 
befagte Mittel die Schaben fammt ihren Larven zum Heraugfallen ges 
zwungen, aber es werden dod auch jo mande feftfigende, befonderg 
fleine Arten oder wenig entwickelte Larven nebft Eiern parbonirt, und 
in Sfiederthieren, in deren Inneres fie fich eingeniftet haben, fann man 
ihnen ohnehin nicht oft zukommen; Testen Falls tödtet man fie daher 
duch DBeträufeln mit reftifieirtem Terpentinöle, das glei eindringt, 
und ſchnell wirft, wenn es anders gut gefchehen kann z. B. bei Käfern 
unter den Flügeldeden oder zu den von Motten eingefreffenen Löchchen 
hinein. Oder man erftidt fie, was aber mande Farbe, befonders die 
rothe zerftört, in flarfem Weingeift, in welchem man fie 24 Stunden 
untergetaucht hält; aber allgemein ‚bewährt nebenbei die Zugluft ihren 
Nugen, fie vertrodnet die zarten Mottenlarven. Scheint übrigens ein 
angegriffenes Stück noch verdächtig, fo kann man es einige Zeit abfon- 
dern und beobachten, oder was bei allgemeinerem Angriffe allzeit nöthig 
wird, es ausdörren, und hiedurch ihre ganze Brut mit einem Male ver= 
nichten. | 

b) In diefer Abficht ſtürzt man Inſekten, nachdem man fie abge: 
pinfelt hat, nur in einem Schachteldedel auf den warmen Feuerheerd, 
oder lehnt fie auf ein Brett geftedt an den geheizten Ofen; größere 
Präparate fest man auf Ziegelfteinen in eine gewöhnliche Bratenröhre 
oder auf einen Häfner-Brennofen, große aber oder mehrere Fleinere mit 
einander in den Dörrofen. Wird diefer geheizt, jo laßt man das Feuer 
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nicht zu ſtark machen, auch weiterhin nicht übertreiben, befühlt zuweilen 
die eingefeßten Gegenftände aus Sorge vor Berfengen, und kehrt fie, 
da immer zunächſt an den Wänden die Hite am ftärfften ift, mit der 
andern Seite dahin, wenn die eine genug durchdrungen if. Das Er: 
wärmen bis zum Giedgrade des Waffers ift hinreichend, Nimmt man 
fie wieder heraus, jo läßt man fie erft, ehe man fie in die Sammlung 
zurücbringt, wieder abfühlen, und pußt fie aus durch Kämmen, Ab- 
fehren und Abblafen, wie es für fie taugt. Hat ein ganzer Schranf das 
Ausdörren nöthig, fo leert man ihn, um der Sache ficher zu feyn, ganz 
aus, fucht und Fehrt ihn genau aus, und bringt die einzelnen Parthien 
gedärrter Naturalien wieder dahin zurück; foll aber überhaupt dieſes Ver: 
tilgungsmittel guten Effekt verfprechen, fo muß es, da es wirkfamer auf 
die freieren und zarten Larven als auf die verftecdteren und härteren 
Puppen und Eier ift, zur Zeit der Eriftenz erfterer, aber auch ſchon vor 
zugefügtem beträchtlichen Schaden, alfo 3. B. gegen Pelzmotten im Herbfte 
geſchehen. 

Man könnte ſich allerdings über eine ſo allgemeine Schabenſchlacht 
durch Ausdörren, das auch ſonſt beim Trocknen großer Präparate gute 
Dienſte leiſtet, recht ſehr freuen, wenn nur nicht deſſen Anwendung mit 
ſo manchen Unannehmlichkeiten verbunden wäre: Die Hitze, beſonders 
wenn Naturalien in dumpfigen Sälen einige Feuchtigkeit eingeſaugt 
haben, verzerrt ſo manche Theile: ſie reißt oft lange Schnäbel auf, zieht 
dünne Ohren zuſammen und verrückt an Inſekten, die ſie noch dazu mürbe 
macht, die Haltung der Beine; man ſoll daher dieſe ſo tief mit ihren 
Nadeln einſtecken, daß ſie mit den Füßen aufſtehen, und ſie nicht zu 
lange dörren, und an ausgeſtopften Thieren ſoll man die verzerrbaren 
Theile während des Dörrens richten, oder ſie vorher wie beim Austrocknen 
nad dem Präpariren durch Spannen und Binden verwahren. Das Ber: 
früppeln der Schmetterlingsflügel als Folge des Dörrens darf Einen 
jedoch nicht erichreden; fie ebnen fich von felbft wieder aus durch einiges 
Anziehen von Feuchtigkeit aus der Luft. Ferner verändert Hite, öfter 
angewendet, die Farben, ja mande fehon aufs erftemal z. B. die rothe 
am Scheitel und After der Schäderfpechte und an den Unterflügeln der 
DBrennneffelfpinner und rothen Ordensbänder in gelbe, oder verbleicht fie, 
fogar an Bögeleiern,Tweßwegen man Nefter nur für fi allein ausbörrt, 
fie verdirbt auch die künſtlichen Farben, die man auf nadte Stellen auf: 
getragen hat, fürbt helle Haare und Federn, die, wenn auch unmerfliche 
Spuren von Fett an fih tragen, oder ber Konfervation wegen einmal 
mit Terpentinöl beftrichen waren, bunfel, bratet aus fetten Mittelfüßen 
ber Vögel Fett aus, und fchmilzt die den ausgeftopften Thieren eingefeßten 
Augen aus Siegellaf und die Zungen fowie die Verkittungen harter Theile 


aus Wachs, Endlich ftört fie durch Die aus den Körpern ausgetriebenen be- 
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täubenden Dünfte unfere Gefundheit, und zwar defto bedenklicher, fe ſchäd— 
lichere Duadfalbereien bei dem Prapariven angewendet wurden. Ich machte 
zu Landshut das Ausdörren mehrerer Stüde gleich zum erften Gefchäfte, zog 
mir aber ſchon in zwei Tagen fehr hartnädige Hals- und Bruftfihmerzen 
mit Aypetitverluft (die erfte Krankheit meines Lebens) zu, und will Andern 
wohlmeinend rathen, bei Dem Dörren der Naturalien mit giftiger oder auch 
mit unbefannter Zubereitung während des Nachfehens die Nafe mit einem 
Tuche zu verwahren, und fo gleihfam die Luft zum Athmen zu filtriven, 
auch vorher allemal erft den dichteften Schwall bei geöffneten Ofen- und 
Zimmerthüren und Senftern ausziehen, auch an fich wegen des austretenden 
und immer auf lange Zeit fich feſtſetzenden Uebelgeruchs einen Dörrofen nicht 
im Arbeitszimmer aufführen zu Yaffen. Hat man feine Dürrgelegenbeit, fo 
fann man wenigfteng ein manches Säugthier von räuberifhen Inſekten bes 
freien, wenn man es mit heißem Sande überfchüttet, der jedoch die Haare 
nicht fengen darf, oder, wenn nur die Füße angefteckt find, diefe in den: 
felben fteckt, und fo bis zur Abfühlung darin laßt. Im äußerften Falle müßte 
man doch der Schabenbrut, befonders an größern Thieren durch Schwefel: 
räucherung in einem gutfchließenden Kaften das Grab bereiten. GSeparirte 
Thiere in einzelnen Käftchen fann man ohnehin auch nur Durch diefe retten, 
über die man fie nach abgenommenem Glaſe ftürzt. Noch ein wirffameg 
natürliches Dörrmittel, vorzüglich gegen Tineen ift das Stellen angegangener 
Stüde an ein Fenfter in den Zug fcharfer Frühlingsluft. Manche dörren 
ihre Sachen in Backöfen (fehr unſchicklich und polizeiwidrig), Heinere aber 
in gutichließenden blehenen Büchfen unter kochendem Waffer, das nie Ver: 
fengen befürchten laßt, und Infeften vergraben Manche auf etliche Wochen 
in Tabad, oder röften fie in einer Kapſel mit Campfer über einer Lampe. 

Indeſſen halte man ein von Schaben gereinigtes Stüd, fey es gleich— 
wohl ausgebörrt, nicht auf Jahr und Tag oder noch länger gegen Anfälle 
gefichert und der Aufmerffamfeit weniger bebürftig; denn nicht der Reiz für 
deffen Feinde, fondern nur die gegenwärtige Brut derfelben ift vernichtet, 
und fie Außern ihre Zerftörungs= Abficht, wenn fie einmal auf einen Gegen- 
ftand gerichtet war, bei nächfter Gelegenheit wieder. 

c) Noch einige Vertilgungsmittel der Schaben, aber meiftens nur in 
ihrem ausgebildeten Zuftande find folgende. Manche Arten, befonders bie 
Bohrkäfer und Mottenfchmetterlinge ftürzen fih im Finftern, durch Glanz 
angelodt, mit Luft in Slüffigfeiten, am liebſten in Die gelblichen und in bie 
mit einem leichten Aasgeruche, 3. B. Urin; man benügt daher dieſen Drang, 
und bietet ihnen Nachts Zeller mit dergleichen Waffer, damit fie hineintau— 
meln zu ihrem, und darin fterben zu unferm Vergnügen. Dann ftreben bie 
meiften Schaben, befonders Kafer Abends nad) Hellung, eigentliher nad) 
Freiheit, um fich zu verbreiten, und auch andern Orts anzufiedeln; man laßt 
baher den Schranf, worin fie fid) häufig zeigen, was allenfalls bei Ueber: 
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nahme einer vernachläßigten Sammlung feyn kann, und an einem nächften 
Senfter die Rolle oder den Laden die Nacht hindurch offen, und wird dann 
bes andern Tags bie meiften auf dem Fenftergefümfe finden, Andre, und 
zwar die Papierläufe die Hauptverwüfter in Infektentafeln ſcheuen Licht 
und Kälte; man kann diefe Daher vorzüglich Dur Befchränfung ihres Aufent: 
haltes und Durch plögliche Berfegung in Fältere Temperatur zur Winterszeit 
erwiſchen. Hiezu entfernt man die gerne zu ihrer Herberge dienenden Namen: 
Ihildchen durch einiges Aufziehen der Nadeln vom Boden, und ftedt an 
bie Seiten der Käftchen einige Pappendeckel- oder Korktäfelchen ganz knapp 
-mit Nadeln hin, bringt die Käſtchen zur Belebung diefer Thierchen auf einige 
Tage in ein geheiztes Zimmer und dann eine Nacht in firenge Kälte, und 
findet nachher die meiften unter dieſen Täfelchen verfammelt. Auch ziehen 
Schaben für ſich und ihre Brut eine beffere Koft der fchlechtern vor, verlaffen 
oft plößlich Die veeupirten Gegenftände, und fallen einen neu zugefommenen, 
erft oder fchon länger zubereiteten an; man reicht ihnen daher Lederbiffen, 
und lockt leicht die Syedfäfer, wenn fie fi verfpüren Yaffen, in ein offenes 
Glas, das man mit altem Fette innen auf dem Grunde beftrichen, in bie 
Schrankecke ftellt, fängt die Bohrfäfer, am erften aber Papierläufe, wahr: 
ſcheinlich auch Milben an Lappen von Leinwand, die man mit altem Mehl: 
Heifter beftreicht, und wenn fie getrocnet find, unter die Geftelle der Prä- 
parate legt, oder in Infektenfäftchen unter Pappendeckeltäfelchen ſteckt, und 
verführt die Schabenfchmetterlinge in zarte Bälge mit weichen Haaren 5. B. 
von Eichhörnchen, die man ohne fonftige Zubereitung nur getrodnet, etwa 
außen und innen noch mit etwas Fett beftrichen hat, und die man, wenn 
man fie zur Todtung der Eier und Larven zuweilen ausdörrt, öfter 
brauchen kann. 

d) Letzlich kann man die Schaben noch ausrotten, oder wenigſtens 
vermindern Durch eingefeßte Feinde, welche fie verfolgen und auffreflen, 
vorzüglich durd Spinnen. Aber man wählt aus diefen nicht Die großen 
zu Rabinetswächtern, welche zur Verwicklung fliegender Inſekten fenf- 
rechte, zu auggebreitete Gefpinnfte anlegen, und allzufehr fchon hiedurch 
als auch durch ihre oft ftarfen Exrfremente verunreinigen, und nur zu— 
fällig Beute fangen, jondern Diejenigen, welche an ſchickliche Orte und 
nur geringe, theils gar feine Gefpinnfte, vorzüglih nur Eierfüde weben, 
die auch beffer fehen, und der Beute oft nachfpioniren; denn je Fleinere 
Gewebe fie bewohnen, defto öfter verlaffen fie ihren Poften einige Augen: 
blicke, und vefognofeiren außer demfelben nach figenden und Friechenden 
Inſekten; und dieß find die Weberfnechte, die Wolfs- und Lauffpinnen, 
darunter fehr viele gehören. Ferner nüßen noch die Bücherfforpione, 
die von feinen Inſekten, befonders Hplzläufen und Milben Leben, und 
die Mottenfchlupfwefpen (ſehr Elein und ſchwarz mit braunen Füßen und 
nicht felten) welche Eier in die Larven der Mottenfchmetterlinge legen. 
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Weniger nützlich und dabei feindfelig gegen die genannten wohlthätigen 
Thierhen find die Sand- und Fleinen Lauffafer, die Schnabelwanzen 
u. dgl.; aber auch alle Spinnen freffen einander auf, man muß daher, 
fo lange man Schaben merkt, immer frifhe einfegen. Noch leiften, we: 
nigftens in feuchten Sälen bei der Menge von Kellerafieln die Inſekten— 
freffer höherer Klaffen z. B. Igel und Grasfröfhe gute Dienftez fie 
fangen folhe in einigen Tagen, während welcher man erfteren zum 
Trinken, Yebtern aber zur öftern Neinigung vom GStaube etlihe Taſſen 
mit Waffer hingefegt hat, rein weg. Die Noth macht den erfinderifch, 
den fie trifft. Mebrigens wird man immer auf der Hut feyn, denn mit 
einem verfaumten Jahre find mehrere verfäumt, wird auch bei den bier 
entwidelten Grundſätzen das Auffuhen weiterer Konferpirmittel theilg 
für überflüffig, theils für unmöglich halten. 


II. Konſerviren botanifcher Sammlungen. 


Die Praparate aus dem Pflanzenreiche theilen mit Denen aus dem 
Thierreihe das Schickſal der Zerftörung, fie leiden durch chemiſche Ein— 
flüſſe, nämlich durch Wärme und Feuchtigkeit, und durch mechanifhe Ein: 
wirfungen nämlich von Sinfeften, die da find: Borkenkäfer Bostrichus, 
Bohrfafer Ptinus, Knollkäfer Anthrenus und Holzläufe Psocus, dann 
auch noch von Mäufen und Sperlingen, wenn folde zukommen können. 
Wärme raubt eben auch das Kolorit, und macht Samenbehältniffe berften, 
Feuchtigfeit erzeugt Schimmel, und hebt den Zufammenhang der Theile 
auf, fo daß fie aus einander fallen; und genannte Thiere verwäften und 
vernichten Alles durch Fraß, manche durchfurchen fogar auch die Einleg: 
bögen; ja die Kunft zu fonferviren will bei manchen Pflanzen gar fchei- 
tern. (Es ift ohnehin zu bedauern, daß fie oft durch das Einlegen ſchon 
ihrer natürlichen ©eftalt beraubt werden; und dafür eine ebene und platte 
befommen, ohnehin auch ihren ſpecifiſchen Geruch verlieren) fie verfchießen, 
obgleih im Papiere gegen alles Licht gefhüst, und in großen Sälen 
ziemlich fühl gehalten, nad einigen Jahren beinahe ganz, befonderg bie 
rotben, und werden tjabellgelb, jo daß es nothwendig fiheint, bei dem 
Namen der Pflanzen die Farbe durch gemalte Streife anzumerlen. Es 
iſt nun einmal nicht zu ändern. 

Man verwahrt alſo auch dieſe Sammlung vor Wärme, Licht und 
Feuchtigkeit, legt keine Pflanzen in ungeleimtes Papier, da dieſes mit der 
Zeit letztere anzieht, und denſelben mittheilt, trocknet Alles gut vor Auf— 
nahme in die Sammlung, und ſtellt dieſe in einem trocknen Saale auf, 
Dann preßt man auch Pflanzen nur in ſauber gehobelten, nicht in alten 
rauhen Brettern, und beſchwert fie nicht mit alten Büchern, wodurch 
leicht Papierläufe, die fih da aufhalten, in die Sammlung verpflangt 
werden könnten. Die Samen verfähließt man in Gläſer mit eingeriebenen 
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GStöpfeln, und die ganze Sammlung aller Gegenftände in gut und genau 
gearbeitete Schränfe. Daß man Gläſer mit Sämereien nicht mit Blaſe 
oder Papier verbinde, auch nichts mit Mehlpapp anflebe, die alle ben 
Schaben zur Speife und zum Aufenthalte dienen, braucht kaum einer 
Erinnerung. Zugefendet erhaltene Gegenftände, befonderg eingelegte 
Pflanzen und Sämereien muß. man- erft genau durchfuchen, austrodnen, 
oder gar eine Zeit lang an einem abgefonderten Platz aufbewahren, bis 
man überzeugt ift, daß fie Feine ſchädlichen Inſekten oder Eier von folchen 
enthalten. An Aufficht wird es ohnehin fein Konfervator fehlen Yaffen. 
Er wird, da Pflanzen mehrere Feinde mit den Thieren gemein haben, 
die Ronfervations- Regeln beobachten, die bei dieſen angegeben wurden, 
zumeilen bie eingelegten Pflanzen die Mufterung paſſiren Yaffen, die ver: 
fehimmelten durch Benetzen der Haftriemchen mit Waffer abnehmen, fie 
mit Weingeift abpinfeln, und trocknen, die durch Inſektenfraß angegangenen 
reinigen, und bie hiedurch oder fonft ſchadhaft gewordenen unverbeffer- 
lichen ausmuftern, und dagegen neue einlegen, auch die Papiere, worin 
fie fiegen, wenn fie feucht oder fledig werben, gegen veine vertaufchen, 
und wird fie der Zerbrechlichfeit wegen nicht oft vorzeigen. Eben wegen 
der Zerbrechlichfeit, die das öftere Durchfuchen eingelegter Pflanzen, in 
die jedoch vorzüglich gerne die Schaben ſich einniften, mißräth, beftreichen 
Manche die untere Seite, worauf fie hiegen, mit Sublimat: Auflöfung in 
Weingeift: Es jcheint ihnen diefe Vorkehrung unvermeidlih und wegen 
geringerer Behandlung derfelben auch für die Gejundheit nicht fo fehr 
nachtheilig, doch dem für das Wohl der Menfchen Beforgten fehr bebenf- 
Yih und ihm ſchon Alaun zureichend. Neuerlich ſchaltet man je zwifchen 
10 — 15 Pflanzen ein mit Sublimat= oder Arfenifauflösfung getränftes 
Blatt Papier ein. Andre beftreihen die Schränfe mit allerlei bittern und 
übelriechenden Materien, die ſchon bei der Verwahrung zoologiſcher Prä— 
parate namhaft gemacht wurden, und wieder Andere fhügen fie gegen 
das Eindringen diefer Feinde durch Verſchluß der Fafeifeln in eigene 
Futterale, die Samen aber durch Gläſer, die mit in Wachs und etwas 
Terpentin gefottenen Korkpfropfen gefchloffen werden. 


II. Konſerviren mineralogifcher Sammlungen. 


Keine Konfervation der Naturförper ift Teichter zu erfämpfen als 
die der Mineralien. Sie find bei ihrem meiftens flarfen Zufammenhange 
weniger ber Vergänglichfeit unterworfen, beſonders wenn fie dem Eins 
fluffe freier Witterung entzogen find, und es können hauptſächlich nur 
hemifche Einwirkungen einer Mineralien: Sammlung erheblichen Nachtheil 
bringen. Sp laufen mande auf ihrer Oberfläche bald und unvermeidlich 
in der Luft mit einer andern Farbe an 3. B. Buntfupfererz und gedie— 
gener Arfenif, andre yerlieren durch Licht, früher aber durch Wärme, 
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wie 3. B. das Erhiben des Roſenquarzes und Krifoprafes beweist, Durch 
und durch ihre Farbe, manche zerfallen durh Wärme 3. B. ſchwach zu: 
fammenhängende Erden, andre vertrocknen hiedurch, und verlieren ihre 
Glaftizität 4. DB. Erdharz, wieder andere verraucen 3. DB. die minerali- 
ſchen Dele, einige verwittern nad) und nad) 3. B. Fohlenfaueres Natrum 
und manche fchwefelfauren Salze als hie und da ein Stüf Schwerfpath 
und Schwefelfies, andre endlih faugen Waffer aus der Luft und zer: 
fließen, und dieß find die falzfauern Salze. Sonft verdunfelt auch noch 
Staub, der doch beim Schranköffnen, beim Ordnen und Vorzeigen fid 
nach und nach hinein ziehen muß, die Kabinetsftüde, und nicht weniger 
unfcheinfich oder fehlerhaft machen fie alberne Hände, wenn fie zum Bor: 
zeigen herausgegeben werden. Denn biefe wollen Alles angreifen, fie 
berauben glänzende und durchſichtige Körper durch bingehängten Schmuß 
ihrer Eigenfchaft, machen dagegen matte glänzend, und laſſen gar zus 
weilen ein Foſſil auf den Boden fallen. 

Dieg wären alfo die Scidfale der Mineralien, gegen die man 
Sorge tragen muß. Die durch Licht verfehießenden überftürge man mit 
Gehäufen aus Pappendedel; die zerfließenden verwahre man in Gläſer, 
die mit einem eingeriebenen Stöpfel oder nur mit Blafe und auf diefer 
zur Verſchönerung mit farbigem Papiere gefchloffen find, dabei wegen 
zu verhütenden großen Luftinhaltes wenig Naum außer dem Mineral ent 
halten, und die flüchtigen Dele, wie Naphta halte man in Fläſchchen 
mit einem eingeriebenem Stöpfel, den man noch mit Kitt verftreicht. 
Die verwitternden überziehe man, nachdem man fie ausgetrocdnet hat, 
mit Firniß, und die Iodern, z. DB. Strahlfies tauche man zur Ertheilung 
einiger Feftigfeit in aufgelöste, nicht zu dichte Haufenblafe. Die ſtau— 
bigen fehre man mit einem Pinfel ab, und die befehmußten, wenn fie 
es vertragen, wafche man mit einer Bürfte Stüde, welche befonderg 
genaue Betrachtung nöthig madhen, und hiezu verlangt werben, gebe 
man nur in ihren Kaftchen, und inftruftiv gelegt hin, um fie alles An 
taftens zu überheben. Das Uebrige überläßt man, wenn man nod) gegen 
Licht, Feuchtigkeit und Veruntreuung Borfehrung trifft, feinem Schickſale. 


Sechste Kabinets- Perrichtung, 


Repariren. 


Dieſe und die beiden noch folgenden Kabinets-Verrichtungen, nämlich 
das Rechnungführen und Demonſtriren werden, da beide letztere bei den 
Sammlungen aus allen drei Reichen miteinander übereinfommen, und bie 
erfte zwar vorzüglich die Präparate aus dem Thierreiche umfaßt, babe 
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aber die einſchlägigen wenigen Geſchäfte für die andern mitberührt, ge— 
meinſchaftlich abgehandelt. | 

Ungefchieklichfeit oder Uebereilung im Präaparıren, Berfehen im Son: 
ferpiren, Unachtfamfeit im Paden und Unglüd bei Berfendungen, fo auch 
noch fonftige nachtheilige Einwirfungen nehmen den Naturalien ſo mande 
Vollkommenheit, welche wieder erfegt werden muß. Nur dürfen Die 
Gegenftände nicht zu gemein oder ganz zerrüttet und der Neparation 
nicht unwerth feyn, wo man freilich der Unwürdigkeit oder Unmöglichkeit 
nachgeben müßte. Diejenigen, welche eine üble Zubereitung erhielten, 
werben einer neuerlichen beffern unterworfen, und die, welche nachherige 
Gebrechen erlitten, wieder hergeftellt durch Pusen, Auffleben u. ſ. w. 
Ein denfender Gefhäftsmann wird, aus den bisherigen Vorträgen über 
Präpariren belehrt, Veicht jeden Anftand überwinden. Aber noch muß ich 
warnen por Thierwaffen, wenigftens vor Giftzähne und Giftftacheln, die 
der Erfahrung zufolge, find fie auch noch fo alt, immer gefährlih, nur 
Yangfamer wirfen, eben auch vor Stüde, die mit Giften präfervirt find. 
Außerdem Yohnt das Berjüngen durch Erhöhung der Kraft und des 
Schmudes einer Sammlung immer mit Danf. 


anevarızen [hleht bereiteten. Stude 


Ueberkommene unrichtig ausgeftopfte Thiere, wenn fie nicht ſchon 
Ausbefferung und Papperei erlitten haben, trennt man an ihrer Balgnabt 
auf, fihert dafeldft den Balg mittelft eingetröpfelten lauen Waflers gegen 
Zerbrechlichfeit und ermittelt Dadurch zugleich deffen völliges Erweichen, 
Yeert ihn dann, wenn’s nicht anders geht, durch Zerftüdung des innen— 
fterfenden Materials aus, und ftopft ibn um. Kurzhaarige Säugtbiere, 
fo wie Amphibien und Fiſche fann man zum Aufweichen ganz in’s Waffer 
Yegen. Aber beide Testere muß man überhaupt erft mittelft Weingeiftes 
von ihrem Firnigüberzug befreit, auch die Füße der Säugthiere und Vogel 
mit naffen Wergbaufchen erweicht haben. Hiebei benützt man zur Abkürzung 
und Sicherheit der Arbeit, was noch gut ift, vermeidet alles Balgüber- 
ſtülpen, bejonders am Kopfe, erweicht Feinen Flügel, der es nicht braucht, 
uf. w. Mit Vögeln, befonders den fchabhaftern, verfährt man am 
fürzeften, wenn man den Balg in Stüde, nämlich in Flügel, Schulter: 
fireife und Hals, dann am Oberleib in zwei Querftüde, und am Unter: 
feib in zwei Längshälften getrennt abnimmt, und nach dem mit feuchten 
Werge bewirften Erweichen fie auf einen Körper von Werg, ber aber 
wegen bes durch Trocknen der Pappe fich gerne ereignenden Einfchrumpfeng 
feft gewunden feyn muß, oder beffer auf einen Holzförper aufflebt. Man 
fängt mit dem Auffleben hinten an, nachdem man fchon die Beine ange: 
fegt und die Stellung berichtigt bat, beftecft größere Flecke am Nande 
noch mit Nadeln, und febt zulebt den Kopf an. Eine Portion Geduld 
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und Aufmerkſamkeit überwindet alle Schwierigkeit. Zuweilen hat man 
einige ſchlechte Stücke und dadurch Gelegenheit, doch Ein gutes heraus— 
zubringen. Rare Vögelchen erhält man bisweilen nur getrocknet und 
unaufgeſtellt. Bei ſehr kleinen ein nicht unverzeihlicher Fehler? Man 
trocknet ja auch Kruſtaceen und Inſekten, die oft nicht weniger Musku— 
latur und Eingeweide haben. Um dieſe zuzurichten, ſondert man die 
Beine ab, erweicht ſie, befeuchtet die Augengegend, bei einem und dem 
andern Stücke auch noch den Hals und die Flügel, ſchiebt Drähte durch 
die Beine und den Körper bis in den Kopf vor, vertauſcht die Augen 
gegen gläſerne, gibt dem Halſe und den Flügeln ihre Haltung u. ſ. w. 
Hat ein Thier nur eine etwas widrige Stellung, ſo läßt ſie ſich oft ſchon 
durch einiges Biegen, Viel verträgt es nicht, verbeſſern. Betrifft aber 
dieſe die Beine oder den Hals, ſo erweicht man ſie, jedoch die Beine 
nur an den Gelenken mit angewundenem feuchten Werge, trocknet ſie 
nachher mit Löſchpapier, und richtet fie. Sonſtigen Fehlern z. DB. einge— 
fhrumpften Ohren, Nafen, Floſſen und ungleihen Hautftellen hilft man 
eben auch ab durch Belegen mit naffem Werge, dann durch nachherigeg 
Ausdehnen und Spannen bis nad dem Trodnen, aud) durch Heben der 
Haut fammt mitgegriffenem Ausftopfmateriale. Das Waffer, womit man 
behaarte, von Außen aufzuweichende Theile zu behandeln bat, mifcht man, 
um die Haare dabei feftzuhalten, mit Weingeift. Unnatürlich Tiegende 
Bogelflügel nimmt man fammt der Schulterhaut ab, und feßt fie recht: 
örtlich, oft mit Beihülfe von Kleifter an. Feftliegende Haare und federn, 
die es nicht feyn follen, befonders Hauben lockert man durch Auffragen 
Braune Fettfleden an Federn entfernt man mit eingeriebenem und wieder 
weggewiſchtem gereinigtem Terpentindle. Fehlende oder verborbene Farbe 
an nadten Theilen fo auch den nöthigen Glanz trägt man nach, und halt 
hiebei die Gegenftände, für welche ſich Verunreinigung beforgen läßt, mit 
einem untergefhobenen Bleche abgefondert, 3. B. Vögelfüße von ihrem 
Geſtelle. Ungewiffe Farben an musfulöfen Theilen zeigen ſich oft Durd) 
Erweichen wenigftens auf einige Minuten wieder Acht. Aber zu behan: 
beinde mit Gift präferpirte Thiere, muß man erft, um Giftverftäubung 
zu verhüten, in einem Keller Feuchtigfeit anziehen laffen. Ausgeftopfte 
Fiſche ohne Geftelldrähte ftelt man mit einem gemefjenen Drabtbogen 
auf, den man zum Bauche ein= und an der Bruft herausfchiebt. Uebel 
aufgefpannte Inſekten und Krebſe aufzuweichen, wird man fi aus dem 
Abschnitte Über partielles Praparirern erinnern. Inſekten in ungleicher 
Höhe an den Nadeln werben yon diefen abgedreht, dann des Hafteng 
wegen an etwas dickere, und zwar Anfangs höher hinaufgefchoben, und 
unterhalb an denfelben mit Kleiber beftrichen, ſonach übereinftimmend mit 
ben übrigen herabgerüct, wenn anders fie wegen Kleinheit neue Behand: 
lung zulaſſen. Bei Cirrhipoden kann man mittelft Erweichens durch Anz 
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pinſeln die verborgenen Franſen wie an friſchen Eremplaren zum Vor⸗ 
fheine bringen, an Entenmufcheln hiedurch auch die Schläuche, auf denen 
fie fisen, ftreden, und zum Aufftellen über Holzzäpfchen ziehen. Mufcheln 
laffen fih durch Erweichen ihrer Bänder fihließen oder öffnen. Untüd): 
tige Sfelete zerlegt man, und arbeitet fie um. Bon anffebenden Flechfen 
und Musfelparthien Tann man fie leicht befreien, wenn man dieſe mit 
Waſſer beftreicht, dem Etwas Salzfäure zugefegt ift, was wenigfteng ges 
ringere fohon in einigen Minuten weich macht, an Knorpeln, bejonders 
den Bruftfuorpeln der Säugthiere, wo man mit Abfchaben nichts aus— 
richtet, wird man fie dann abfchälen. Ferner kann man Sfelete an eins 
zelnen Theilen fchon durch Anwendung diefes Waffers auf die Gelenk— 
fehnen richten. Bögelffelete, an welchen fi) das Bruftbein vorne aufges 
zogen hat, jo daß der Gräthenrand nicht mehr parallel mit dem Rückgrathe 
lauft, fpreizt man nach erweichtem Bruftfaften, den man hiezu an feinen 
Gelenken mit Waffer anpinfelt, Dafelbft mit einem Stäbchen, bis fie gut 
getrocknet find. Fetttriefende Röhrenknochen verbeffert man durch Kochen in 
verdünntem Aetzkalk, große Knochen durch Vergraben in Aebfalf, und gelbe 
Sfelete durch Bleihen mit Waffer in der Sonne. Auch Seefterne und mande 
Geratophyten laſſen fih im Waffer wieder biegfam machen, und während bes 
Trocknens in andre Richtung bringen, fogar Seefedern, aber die Falfartige 
Polypenrinde der Gorgonien nimmt oft Dabei Schaden. Auch Stacheln und 
Fühlerchen der Seeigel Laffen fich heben. Alte unausgeblafene Eier mit jedoch 
unverborbener Schale werden angebohrt, mit Waffer gefüllt, und nad er: 
weichtem Inhalte ausgeblafen und ausgeſchwemmt. 


2) Berdorbene Stücke. 


Schon Naturalien, welche von Verſendungen kommen, bedürfen immer 
einigen Ausbeſſerns. Ausgeſtopfte Thiere werden, da ſie meiſtens ohne 
Poſtemente ihre Reiſe machen, wieder auffolche geſetzt. Gedrückte Haare und 
Federn, werden aufgelodert, verfträubte Federn ebengeftrichen, Haare ges 
kämmt oder geflopft, und niedergedrüdte Härchen auf Krebfen und Schneden 
durch Benegen mit Wafler, oft ſchon durch bloßes Anhauchen zum Selbftauf: 
richten gebracht. Beſchmutzte Sachen werben abgewafchen, gerieben, abge— 
blafen oder gebürftet, wie fie es brauchen, Bögel mit einem Federbarte abge: 
fehrt, Inſekten mit einem Pinſelchen, das man inzwifchen öfters abreibt, 
Schmetterlinge, verfteht fih in der Nichtung der Schüppchen, gereinigt, aber 
ſowie auch behaarte und beſchuppte Käfer zur Schonung der Bededung zart 
behandelt. Andere durch irgend eine Beranlaffung zugegangene Berlegungen 
werben, wenn eg die Gegenſtände verdienen, wie folgt, gutgemacht: Thiere 
bei ftarfer Beſchädigung durch Motten werden vor Allem erft geveinigt 
mittelft Ausdörvens, Säugthiere noch mittelft Ausklopfens, Ausbürftens ꝛc. 
banıı werben, was Bedeckung betrifft, fchlechte Stellen an Säugthieren durch 
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gleihe oder doch ähnliche Stüde Pelz ausgebeffert, und zwar kurzhaarige 
Stellen 3. B. abgenagte Mittelfüße ausgefchnitten und gegen neue, die man 
auf der Xederfeite mit einem Meffer paffend zufchneidet, und, etwas ange: 
feuchtet, fauber einnäpt, vertaufcht, langhaarige aber, ohne fie auszufchneiden, 
nur vollends abgefchoren, dann beflebt mit folhen, und noch am Rande mit 
etlichen Nadeln beftedt. Am Schönften vereinigt man Balgftüde mittelft Zu: 
jammenftoßens, wo man beide Ränder einander entgegen vernäht, hiezu aber 
erft vorbohrt. Mit Stüden Pelz helfen Kürfchner aus, aber man muß, im 
Falle fie nicht übereinftimmen, fie noch Durch Kurzfcheeren oder Färben gleich» 
machen, wenn fie eingefegt find. Haarloſe, mit der Umgebung gleichfarbig 
gewefene Streifen kann man ausfchneiden, und dafür die dafigen Balg— 
ränder erweichen, und ausdehnen, jodann an einander ſtecken oder nähen. 
Geringe Iofe Bedeckung an Säugthieren und Vögeln leimt man auf, und 
fehlende ſolche erfegt man mit fremder ähnlicher, einen fehr geringen Abgang 
aber mit aus demfelben Thiere unmerflich hie und da ausgenommenen gleichen 
Haaren oder Federn. Man feet Hiezu die angränzende Bedeckung zurüd, 
und legt Haare büfchelchenweis auf, nachdem man fie gefämmt oder aus: 
gezupft, am Grunde eben gefchnitten, und mit Pappe beftrichen hat, drüdt 
fie mit der Schneide eines Sfalpells an, und vertheilt fie fogleich mit 
demfelben ebenmäßig nad den Seiten. Federn aber, da man fie in 
ihrer Krümme, daher in ihrer Länge fammt der Spule nicht brauchen 
fann, verfürzt man, und trägt fie, nachdem man zu ihrer gehörigen Höhe 
und zum leichtern Anfleben ein Täfelchen von Korf als Unterlage aufge: 
pappt und angeſteckt hat, einzeln und zwar große an dem Ende mit Papp 
beftrichen, Fleine aber auf die beftrichene Stelle felbft auf, und drüdt fie 
zur Erhaltung des lockern Aufeinanderliegens nur mit den beiberfeitigen 
Bartfafern an, wie aus dem nad dem Ausftopfen abgehandelten Vögel— 
auflegen ausführlicher zu entnehmen if. Während des Aufpappeng, mit 
dem man natürlich von hinten anfängt, theilt und mifcht man die zurüd- 
gefteeften Haare oder Federn wieder zu den andern ein. Dem Mufeo- 
logen muß es etwas Leichtes feyn, die den verfchiedenen Körpertheilen 
angebörigen Federn, fommen fie auch gemengt vor, an ihrer Struftur zu 
fennen und zu fondern. Dabei ftügt man leichterer Behandlung wegen 
das befhädigte Thier, das mit feiner fhadhaften Seite nad) oben gefehrt 
liegen foll, mit etlichen auf der entgegengefeßten Seite ſchief eingeſchobenen 
Ahlen. Abgeriebene feine Haarftellen z. B. an Säugthiergefihtern und 
an Spinnenleibern beffebt man mit aufgeftreutem von gleichfarbigem Tuche 
abgefehabten Härchen, und bei den zu feinen folchen gewinnt man noch 
Schein für das Auge durch bloßes Malen. Schuppen an Fifchen, be: 
fonders Fleinere find nicht gut aufzutragen, fie werfen fich gerne, man 
ahmt fie daher lieber nah durch Malen; größere Stellen erfegt man . 
dur) Hautftücfe mit gleichen Schuppen, die man vorne unter bie bes 
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Fiſches und Hinten auf dieſelbe klebt. Niffe und Löcher an häutigen Or 
ganen beffebt man unterhalb mit Stüden von gleichen Theilen oder von 
Leder oder Dlafen und Goldfchlägerhäutchen, die man nachher malt. Hat 
man Doubletten ſchlecht, fo fucht man eine mit der andern gut zu machen 
durch Bertaufchung ganzer Körpertheile und Hautftüde, 

Sind Drähte in ausgeftopften Thieren abgeroftet, fo fohiebt man von 
Außen fpisiggefeilte Drähte in fie und weit in den Körper ein, in die 
Deine aber, nachdem man fie erft gerade geſtreckt, und hiezu wenigfteng 
an ben Gelenfen mit feuchtem Werge ermweicht hat. Ereignet fich diefer 
Fall an DBogelbeinen, wo der alte Draht in den Mittelfüßen ſich nicht 
- zum Bertaufchen gegen einen neuen berauszieben läßt, jo durchbohrt man 
die Knochen felbft an den Enden, und verfieht fie mit Drahtſtücken, Hilft 
ſich auch bei feinen Mittelfüßen mittelft DBefeftigens der Zehen durch) 
Klämmerhen auf ihr Geftell, oder man fledt den Körper des Vogels 
jelbft mit niederfauernder Haltung und angezogenen Beinen dahin. Ab: 
gefnidte Zehen oder Glieder derfelben fügt man mit eingefchobenen be— 
klebten Holz= oder Fiihbeinftäbchen oder wenn fie gebogen feyn follen, 
mit ſchwach gefchlängeltem und dadurch feftftecfendem Drahte wieder an. 
Berlorengegangene Zahne, Schnäbel und Krallen kann man aus Knochen 
und Horn nachmachen laſſen, oder aus feftem Hole, das man nachher 
ladirt, fie wohl auch mit Kitt erfegen, den man mit einem in's Waffer 
getauchten Sfalpelle ebenftreiht. Ausbrühe an feften Theilen füllt man 
mit Kitt und malt fie gleihfarbig mit jenen. Zerfprungene oder forft 
unfhidlihe Augen nimmt man durch Erweichen der Augenlieder, die 
man etlihemal mit Waffer anpinfelt, aus, und vertaufcht fie gegen an— 
gemefjene. Abgefallene Theile von Gliederthieren fegt man mit Papp 
wieder an, und hohle Stüde feet man mittelft eingeleimter Holzſpänchen 
oder Fifchbeinfafern zufammen, die aber für gebogene Gelenfe gefnidt 
werben müflen. Splitter yon Birkenholz, noch mehr son Fifchbein, halten 
bas Knien aus, ohne zu zerbrechen, können auch für weitere Röhren 
mit Werg bewidelt werden. Dabei beſteckt man zuerfi den abgefallenen 
Theil mit dem Spänden, fett ihn dann mit diefem zufammen an feinen 
Platz. Die zerfplitterte Schale eines Krebfes und eines Seeigeld Flebt 
man auf einem eingefüllten Knollen Werges an, wenn fie fih nicht mit 
untergelegten beflebten Leinwandftreifen vereinigen laßt. Ein ganz zerz 
fallenes Inſekt wieder herzuftellen, pyappt man die Stüde des Leibes auf 
ein zurechtgefehnittenes Stückchen Kork, bringt diefes an feine Nadel, ver: 
fteht fi) einen Käfer nad) erſt aufgelegten Flügeldecken, und fest hernach 
bie übrigen Theile an und zwar Diejenigen, welche yon andern getragen 
werden, erft nach dem Feftfigen diefer durch Trocknen. Beine Theile faßt 
man mit einer befeuchteten Sfalpellfpise hiezu auf. Die an Nadeln 
lockern Inſekten ſteckt man an diefere, in der Mitte mit Haufenblafe oder 
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Gummi beſtrichene Nadeln. Zerfallene Skelete arbeitet man um. Ein— 
zelne getrennte Knochen vereinigt man, wie ſich's thut, einige mit ein— 
geſchobenen leicht geſchlängelten Drähten, andere mit eingebohrten beklebten 
Holz- oder Fiſchbeinſpänchen, manche mittelſt Annähens, viele mit unter— 
geleimten Bande oder Mouſſelinſtreifchen, ſehr feine ſogar mit Trümmchen 
aufgedrehten Fadens oder mit Flachsfaſern. Aber dieſe mit Riemchen 
anzuſetzenden Stücke beſetzt man erſt für ſich ſelbſt mit dieſen, und über— 
trägt ſie, nachdem ſolche angetrocknet feſthalten, weiterhin auf ihren Platz. 
Zerſchmetterte ſtarke Knochen von breiter Form, verbindet man mit einem 
Blechſtreifen, den man mit Stiftnägelchen annietet, dann angemeſſen be— 
malt. Loſe Rippen heftei man an's Rückgrath bei dem einen Aufſitzpunkte 
mittelft eingefchobenen Drahtes, bei den andern mittelft Annähens, dann 
noch an's Bruſtbein eben auch mittelft Annähens, feine Rippchen lebt 
man mit einem mit Kleifter gemengten Knöllchen Baumwolle Hin, und 
zwifchen Bruchflächen freut man zur fefterverflebenden Vereinigung etwas 
Baumwolle, zwifchen größere aber Werg ein. Abgängige Rippen, au) 
Nippenfnorpel erfegt man mit Sehnen, oder mit Faſern von gröberen, 
wohl aud) in den zur Tafel gebrachten Fleifchfpeifen vorfommenden Sehnen, 
die man vorher während des Trodnens gehörig formt. Lodere Zahne 
befeftigt man durch Umwickeln ihrer Wurzel mit beffebtem Druckpapiere 
oder durch eingeleimte Baumwolle. Stüde von Hornforallen aud) mehrerer 
botanifcher Präparate Teimt man zufammen mit Bandftreifchen, ftarfe Horn= 
foralfen aber, dann GSteinforallen, dickere Mollusfenfchalen und Petre— 
fafte mit Kitt aus Eiweiß, oder, was daſſelbe ift, ſüßem Käſe und frifch: 
gebranntem mittelft aufgefpristen Waffers zum Zerfallen gebrachtem Kaffe, 
den man, ba er leicht trodnet, nad unternommenem Anreiben ungefäumt 
auftragt. Feines Geftein Fittet man mit Maftirpulver, das man, mit 
Waſſer zu einem Zeige abgerieben, auf die Bruchftellen ftreicht, und nad) 
dem Trodnen über Koblenfeuer fchmilzt, wobei man dann die Brüche 
genau aufeinander fügt. Zerbrochene Eier ergänzt man durch feine 
Leinwand-Läppchen, die man mit einem Ende im Cie anflebt, und am 
andern Ende, nachdem man die abgefallenen Stücke aufgelegt hat, zu der 
Deffnung hinein, aus der es ausgeblafen wurde, mit einem gebogenen 
Drahte anftreiht; feine Eier- und Mollusfenfchalen aber Flebt man mit 
untergeleimten Riemchen yon Strobpapier zufammen. Bei allem Kitten 
und Leimen dürfen die angefegten Theile während des Trodnens nicht 
verrüdt werden; man muß daher 3. DB. bei Inſekten Teichte Theile wie 
Fühlhörner in hangender, ſchwere aber wie den Bauch eines ſolchen in 
aufiißender Lage halten, folglich in beiden Fällen dieſe Thierchen in ge= 
ftürzter Haltung an eine fenfrechte Flache ſteckken. Gebrochene Theile an 
Thieren im Weingeift, befonders an Amphibien beftet man mittelft eines 
eingefhobenen Drahtes, oder wenn die Theile hautig find, mittelft Nähens 
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zuſammen, und unbelehrende Lagen bringt man in verbeſſerte. Den verflüch— 
tigten Weingeiſt füllt man nach, und den verdorbenen vertauſcht man gegen 
guten, wenn Gläſer und Präparate gereinigt ſind. 

Beſchmutzte Gliederthiere pinſelt man mit Weingeiſt ab, und Mollus— 
kenſchalen ſowie auch Steinkorallen bürſtet man im Salzwaſſer, hernach in 


gemeinem Waſſer ab, nimmtaber vor Allem wenn fie mit Firniß überzogen 


waren, biefen mit Alkohol weg. Behutſamkeit beim Putzen der behaarten 
Gliederthiere und Schneden verfteht fih von felbft. Gelbliche Perlen, die 
meiftens mit der Zeit fo anlaufen, pust man mit Kochfalz oder, fo auch 
Edelſteine mittelft eines Tedernen Lappens mit gebranntem Kinochenpulver. 
Den an Sfeleten eingefreffenen Staub bürftet man im Waffer ab, dem etwas 
Salzſäure beigemifcht ift. Den Schimmel, der ſich zuweilen an nadten Haut: 
ftellen wie an Säugthiernafen und Vögelfüßen, auch an fteifen Federn, an 


Inſekten und Geratopbyten erzeugt, pinſelt man mit Weingeift weg, mit 


welchem er verfliegt, und trodnet hernach den betroffenen Körper gut aus, 
Sogar verfehjimmelte Schmetterlinge fann man mit beftem Erfolge waſchen. 
Den an der Nadel eines Inſektes ausgewitterten‘, oft Fryftalifirten Grün: 
fpan, Wirkung ranzigen Inſektenfettes, ſchabt man ab, pinfelt ihn übri= 
gens mit Terpentinöl weg. Die Auswitterung mancher Mergel- und 
Schmwefelfiesverfteinerungen vernichtet man durch Ausdörren und Abbürften, 
und ſchützt hernach, freilich naturwidrig, die befallenen Mineralien gegen 
Rückkehr diefes Uebels durch Ueberziehen mit Firnif. Die an Seepro— 
dukten 3. B. Seefternen, Schwänmen und Alcyonien erzeugte Feuchtige 
feit vertreibt man eben auch durch Austrodnen, und wenn fie wieberfehrt, 
noch durch Firnißen. Delgetränfte Lepidopteren, wie es zumeilen bie 
Diefleibigen, befonders die aus Holzraupen entftandenen werden, legt man 
ganz nder, wenn nur der Bauch vom Fette durchzogen ift, nur diefen 
in Aether, große zwei Tage lang, preßt nachher, wenn fie nicht mehr 
naß find, ihre Flügel zum Wiederausebnen und völligen Trocknen auf 
einem Spannbrettchen über untergelegtes Drudpapier mit Glasplatten, 
und ftreicht zugleich ihren Saum mit einem Pinfelhen aus. Zur De: 
handlung mit Aether und zur Verhinderung der Verflüchtigung deffelben 
laßt man fich ein weites, aber feichtes und mit einem eingeriebenen Stöpfel 
verfchließbares Glas machen, und verftreicht noch die Fuge am Stöpfel 
mit Kitt. Nach Andern vergräabt man fie in gefchabten Thon feinerer 
Art 3. B. in die im Handel vorkommende fogenannte kölniſche Erde, und 
wiederholt dieſes Verfahren nad etlihen Tagen, wenn nicht alle Spuren 
von Fett durch jenen aufgefaugt find, kann es aber auch ganz unterlaffen, 
im Falle Schmetterlinge nicht zu den feltmeren gehören. Auch Käfer 
fchwißen zuweilen Fetttropfen, Die man wegzunehmen hat. Berlofchene 
Farben und abgeftandener Firniß frifcht man wieder auf. DBeraltete Ge: 
börne befebt man durch Einölen und noch, wenn fie dunfelfarbig find, 


! 
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vorher durch Einreiben mit einem Dekolkte von grünen Nußſchalen. End— 
lich vertauſcht man noch verbleichte, nicht mehr gut herzuſtellende Gegen: 
fände, 3. B. grüne Vogelneſter und eingelegte Pflanzen, auch unſcheinlich 
gewordene gemeinere Mineralien gelegenheitlich gegen neue, oder gibt 
Yeßteren einen frifchen Bruch. 

Ein aufmerfjamer und ehrliebender Kabinetsverwahrer wird alle 
Schwerfälligfeit an Kabinetsftüden gleih bemerfen, und ihr abhelfen, 
gerne gutmachen, was Unverftändige übelrichteten, aud in den fehwierig- 
ften Umftänden das Gebilde leicht und zwanglos hervorheben, befonderg 
feine Iofe Bedeckung an Thieren dulden, da fie, wenn fie abfällt, ihn in 
Bangigfeit wegen Injeltenfraßes, und wenn es beim Vorzeigen gefchieht, 
in Schamröthe verfegt wegen des Scheines vernachläßigter Konfervation, 
und wird überhaupt allen Schein von VBergänglichfeit und Unnatürlichkeit 
entfernen. Aber nur ein und das andere Mal nimmt Etwas das vollfom- 
mene Ausbeffern an; öfteres Berhudeln 3. B. Federverftruppen hinterläßt 
Invaliden zum Wegwerfen. Ihre Häßlichfeit kann man nicht mehr durch 
fünftliche Bermittlung mildern. 


Siebente Kabinets-Verrichtung. 
Rechnungführen. 


Schon an ſich, da man präſumiren muß, daß ein Kabinetsbeſitzer 
doch auch ſo viel Kameraliſt ſey, kann das Rechnungführen keine Schwie— 
rigkeit auf ſich haben, daß eine weite Auseinanderſetzung deſſelben über— 
flüſſig, und nur Folgendes angemerkt wird: 

Man hält ein Journal, für Einnahme und Ausgabe, nach den drei 
Naturreichen abgetheilt, und ſetzt obenhin die Rubriken z. B. Einnahme 
an ſelbſtgeſammelten Naturalien, Einnahme an eingetauſchten Naturalien, 
und gibt einer geringhaltigen ſolchen, als der an Geräthſchaften, nur 
eine, den reichhaltigen aber wie denen an Naturalien etliche Seiten; bei 
der Geldrechnung macht man vorne herab zwei Linien für Gulden und 
Kreuzer, endlich klebt man zum leichten Aufſchlagen des Journals gehö— 
rigen Orts an Nebenſeiten von Blättern Marken an, die überſchrieben und 
nach der Länge deſſelben herab gleichweit von einander entfernt vorſtehen. 
Die nun ſich ergebenden gewöhnlichen Poſten ſetzt man unter ihre tref— 
fenden Rubriken hin, die unvorhergeſehenen aber, welche unter dieſe nicht 
paſſen, z. B. Geldauslagen für Packkiſten, für Fracht u. dgl., unter die 
Rubrik „Insgemein.“ Jene find leicht unterzubringen: Es kommen, um ein 
Beifpiel zu geben, unter Einnahme an Geratbichaften die angefchafften 
Schränke, Tiſche, Seffeln, Schreibzeug, und unter die Geldausgabe hiefür 
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die beftrittenen Koſten für das Verſertigen derſelben, für das Beſchlagen, 
Beglaſen, Anſtreichen, auch Ausbeſſern, dann unter die Ausgabe für 
Materialien die Auslagen für erkauftes Papier, Federn, Tinte, Draht, 
Werg, Farbe u. ſ. w., und die eingetauſchten Naturalien in Einnahme, 
die dagegen vertauſchten in Ausgabe und zwar Stück für Stück und in 
Partien wie ſie ſind. Bei Einnahmen ſowohl als Ausgaben führt man 
namentlich die Perſonen, von welchen etwas bezogen, oder an die Etwas 
abgegeben worden, nebſt dem Datum an. Ueber einen großen Kauf 
ſowohl als Tauſch verſieht man ſich mit einem ſchriftlichen abgeſchloſſenen 
Vertrage, und in Betreff der Geldausgabe verſchafft man ſich über alle 
Poſten, welche nicht unter der mandatmäßigen Summe (bier zu Land 1 fl.) 
find, Scheine auf geftempeltes Papier, und merkt diefe Scheine fogleich 
mit an, jo wie auch allenfallfige erhaltene, auf die Rechnung Bezug 
habende Negierungsdefrete. Um das Schreiben der Scheine abzufürzen, 
halt man fi) gedrudte Formulare mit gelaffenem Naume zum Eintragen 
der gezahlten Summe und der gefauften Waare. Bei der Geldrednung 
zieht man auf jeder Seite unten das Latus, addirt Die latera einer jeden 
Nubrif zufammen in eine Summe und am Ende alle diefe in eine Haupt: 
fumme, und ftellt endlich durch DVergleihung der ganzen Einnahme mit 
der ganzen Ausgabe den Nehnungsihluß. Bleibt ein Rezeß, fo bringt 
man ihn im näcften Jahre gleich als erften Poften in Einnahme. 

Aus dem Tagbuche wird jährlih die Rechnung mit Berufung auf 
bie beizulegenden numerirten Befcheinigungen und eingeholten Regterungs— 
genehmigungen gefertigt, in Duplo abgefchrieben, und vom VBorftande und 
einem Beamten unterzeichnet an die Unterbehörde eingereicht, fodann yon 
Diefer Der Negierung zur Einfiht und Genehmigung vorgelegt. Zur Ein: 
fendung wird die Rechnung mit einem Berichte begleitet, in welchem bie 
Nothwendigkeit der angefhafften Einrihtungen und Naturalien, der Bor: 
theil auf Seite des Kabinets bei Kauf und Zaufh und der Ruhm und 
Nusen des Kabinets gepriefen, Danf für bisherige Unterftügung deffelben 
erftattet, und der Antrag mit Borfhlägen zum noch böhern Schwunge 
geftellt wird. Nach der Eingabe der Rechnung wird durh eine Kom— 
miffion, eine Prüfung berfelben und eine Bifttation des Kabinets unter= 
nommen, und über den Befund jener fo wie über den Zuftand dieſes 
ein Protofoll abgehalten, das nachher mit jener und obigem Berichte ein= 
‘gefendet wird. Die Journale und Rechnungen werden in der Kabinetg- 
Negiftratur aufbewahrt, und dienen mit der Zeit zum Nachfchlagen und 
befonderg zur Fertigung eines neuen Kataloge, und zur Grundlage Des 
Inventariums über beftehende Kapitalien, wenn nämlich) Das Kabinet in 
folhen feinen Fond bat, fowie ber vorhandene Einrichtungen, Inſtru— 
mente und Bücher, welde, wie ſchon vorn in der vierten Kabinets— 
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Verrichtung bei dem Katalogiren gedacht wurde, alle drei oder vier Jahre 
aus dieſen und dem alten Katalogeausgezogen werben. 

Geldrechnung noch betreffend, fo befteht, wenn fie von einem eigenen 
Kaffter geführt wird, für den Kuftos der Gebrauch, entweder die Aug: 
lagen aus feinen Mitteln zu beftreiten, fodann am Schluffe jedes Mo: 
nats ein Verzeichniß über diefelben einzuliefern, und fein Guthaben wieder 
zu empfangen, oder yon Zeit zu Zeit einen Vorſchuß bei ihm zu erheben, 
und zu berechnen. Uebrigens werden manden Orts die Rechnungen unter 
Kontrole geführt. Noch wird erinnert, daß das bewegliche Kabinets— 
Eigenthum mit dem Worte „Nat.-Kab.« fol bezeichnet feyn, und zwar 
Bücher mittelft Stempelns auf dem Titelblatte, Glas- und Metallwaaren 
mittelft Eingravirens und Holzwaaren mittelft Einbrennens. - 


Achte Kabinets-Verrichtung. 
Demonſtriren. 


Aus dem Zwecke eines landsherrlichen oder eines ſtädtiſchen Kabinets, 
Unterricht in der Naturgeſchichte, und aus dem Anbetrachte deſſelben als 
Gemeingut des wiſſenſchaftlichen Geiſtes folgt die Pflicht zur Veröffent— 
lichung durch Demonſtration. Man erſchwere alſo Niemanden den Zutritt 
ins Kabinet, lade im Gegentheile Jedermann zum Beſuche ein, halte es 
auch vorzüglich durch ſchöne Ordnung und Reinlichkeit immer zum Empfange 
jeder, auch der höchſten Perſonen bereit. Die Frequenz eines Kabinets 
richtet ſich nach der einer Stadt als ſeines Standortes, nach der weiten 
Entfernung von andern gleichen Anftalten und nach feinem Ruhme. Dieſer 
liegt nicht fo fehr in großer Maſſe, fondern mehr in dem Inbegriffe der 
meisten und dem manchmaligen Umfange ganzer Gattungen, dann aller 
einheimifchen Arten und der als nubbar befannten Stüde, befonders aber 
in der trefflihen Auswahl und Bollftändigfeit des Einzelnen, fo daß, fehlt 
es auch an vielen, felbft an neuentdedten Arten, diefer Mangel durch 
Klaffteität der dem Publikum vorgeführten erfegt wird, endlih noch in 
der Erleichterung der Kabinets-Benützung durch Zwedmäßigfeit der Ein— 
richtung und Aufftellung, durch Entfernung alles Uebelgeruchs und durch 
Borzüglichfeit und Gefälligfeit des Verfonals. Um aber doch nicht allein 
für das Einführen von Neugierigen zu leben, die ſich immer häufig eine 
finden, weil eine ſchöne Naturalien-Sammlung ung zauberifh umſtrömt, 
daher das anziehendſte unter allen Inftituten ift, und dauerndes Ver— 
gnügen gewährt, wenn auch alles Andere durch die Zeit fhon an fid 
und durch Gewohnheit für ung den Neiz verliert, und um nicht allzu oft 
in fonft wichtigen Gefchäften geftört zu werden, auch um nicht immer Die 


Achte Kabinets-Verrichtung. $ 5341 


Fenſtervorhänge offen und das den Farben fo nachtheilige Licht einwirfen 
zu laffen, ordne man die Beſuche an gewiffe Einlaßtage. Man ſetze fie 
jedoch nicht auf Feiertage feft, wo Kinder und Geftinde aus langer Weile 
fih in Maffe herumtreiben, und Leute von Diftinftion verdrängen, eben 
fo wenig auf Mittagsftunden, wo von 12 bis 2 Uhr Kabinete wie alle 
Bureaus gejhloffen find, daher außer dem alleinigen Einführer fein Be— 
amter anweſend ift, geftatte aber den Fremden bei unabänderlichem Reife: 
plane eine Ausnahme. 

Nach dem verfchiedenen Stande der Säfte und ihrem Sntereffe für 
Naturgegenftände durchgehe man mit ihnen die Sammlung mit mehr oder 
weniger Zeitverluft, und unterhalte Gemeine, jedod ohne ihnen den Schmerz 
der Meberbietung Höherer fühlen zu Iaffen, meiftens nur mit Nomenklatur, 
Höhere aber und Naturfundige mehr mit Naturgefhichte und Borzeigung 
yon Seltenheiten und geſprächweiſe. Man ſpreche bei einem Schranfe 
allemal zuerft von den größten und merfwürdigften Stüden, welche ohne— 
hin aud vor ben übrigen bie Aufmerfjamfeit auf fich ziehen, wenig aber 
von mittelmäßigen Stüden, an welchen bie Gewohnheit fo gerne Schlechte 
Seiten aufdeckt, und nenne Alles mit deutichen Namen, indem nur Nas 
turforfcher in der lateiniſchen Terminologie eingeweiht find, und ung 
Deutfhen daran Tiegen muß, DBereiherung und Berichtigung unferer 
Sprache einzuführen, und mehr Naturkenntniß zu begründen. Gtudirenden 
gebe man, wenn Naturgefihichte boeirt wird, wöchentlich ein zweiftündiges 
Repetitorium nach dem Spfteme des Profeffors mit Anführung der we: 
nigen ſcharfen und Weglaffung der unwefentlihen Charaktere, dann mit 
Angabe des Merfwürdigften und Wahren aus der Naturgefhichte, beſon— 
berg auch des Nusens und Schadens, mit unterhaltendem Vortrage. Man 
hebe hie und da ein Eremplar aus den Schränfen, das die Kennzeichen 
deutlich an fich trägt, reiche aber felten eines ab, am wenigſtens ein 
Prachtftüc. Dabei fupplive man die offenbaren Sehler, die Irrthum bes 
gründen fünnten, und die man, von ungefhidten Präparatoren veranz 
- Yaßt, ohnehin nicht auf fih zu nehmen braudt An Mineralien zeige 
man zuweilen Berfuche zur Entdedung der Merkmale, 3. D. mit ber 
Zunge über Anfleben an fie und über Geſchmack, dann mittelft der Hände 
‚über Kälte, Fettigfeit und Magerfeit, auch über wahrnehmbare Schwere 
und Leichtigfeit. Forfchende, welche Naturkörper in die Hände verlangen, 
aber noch nicht damit umzugehen wiffen, erfuche man, fie nur bei ihren 
Geſtellen und Käftchen zu nehmen, an ſich aber zu verfchonen, eben fo 
die Gläfer mit Präparaten in Weingeift nicht zu rütteln, oder fehief zu 
halten, Pax manibus, licentia oculis! Und zur Begründung tieferer De: 
lehrung ‘erlaube man dem Studenten gegen den Vortrag zu opponiren, 
auch denfelben mit Fragen zu unterbrechen. 

Man befriedige ferner die Wißbegierde der Gäſte auf ihre Anfrage 
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immer mit Bereitwilligfeit und durch fchnelles Auffinden mittelft ange: 
wöhnten Lofalgedächtniffes verbunden mit Beihilfe des einftudirten Syftems, 
follten auch die verlangten Gegenftände an verfchiedenen Orten vorkom— 
men. Das Borzeigen muß nah dem Wunfche der Säfte, je nachdem einer 
fein naturhiftorifches Bedürfniß Außert, modificirt werden; dem Einen 
fann es nur um die Naturprodufte eines Landes, dem Andern um ges 
wiffe Organe zu thun feyn, ein Mancher will ſich mit der Metamorphofe 
der Thiere befannt machen; der Andere mit den Sitten derfelben; Einer 
fucht medieinifche, der Andere ökonomiſche Kenntniffe und ein Mander 
nur Gegenftände jeßiger Neugierde, u. |. w. Dem Befliffenen der Ento— 
mologie lege man auf Berlangen einzelne Infektentafeln vor. Aud) Ins 
fuforien zeige man, verſteht fih, lebend in ihrem Elemente, fuche und 
erziehbe daher zur gehörigen Zeit wenigfteng einige Gattungen. Zum 
mifrometrifhen Studium diefer bewundrungswürdigen Thierchen und ber 
fonft dem unbewaffneten Auge verborgenen Eigenthümlichfeiten, haupt: 
fählih der Infekten halte man ein gutes Mifroffop und eine Lupe in 
Bereitfhaftz denn nur Ueberwindung aller Hinderniffe im Anſchauen und 
Studiren gewinnt bei dem in den Tempel der Natur Eintretenden Achtung. 
Das Ueberbringen eines Wafferthiercheng auf ein Uhrglas oder Schieber: 
hen unter jenes bewirft man mit einer am Ende gebarteten und eben 
gefchnittenen Feder oder duch Auffaugen mit einem Glasröhrchen, bas 
man, voll Luft oben mit einem Finger geſchloſſen auf jenes fest, dann 
durch aufgehobenen Finger öffnet, und nachdem es mit dem einftrömenden. 
Waſſer hineingerifjen ift, geſchloſſen heraushebt; ſehr Hurtige, ſchwer auge 
zufiſchende Thierchen ſcheidet man aus dem Waſſer mittelſt Filtration durch 
Druckpapier. Zur nähern Anſchauung der Gegenſtände in den höhern 
Fächern halt man für Kurzſichtige einige Staffeleien und Stühle bereit. 
Auch theile man Bekannten auf Berlangen Bücher aus der Kabinetg- 
Bibliothef mit, aber nur zum Gebraude im Saale und nicht nad) Haufe. 
Aber bei allem dem zeige man auch Ernft, wenns nöthig wird. Man 
dulde Feine Unfchieflichfeiten, wie dag Eintreten mit ſchmutzigen Schuhen, 
das Dahinbringen naſſer ablaufender Negendäher, ferner das Mit— 
bringen feiner Kinder und der Hunde, das Antaften der Naturalien und 
Einrichtungen, das Tabackrauchen, das Hinwerfen der Abfälle von ges - 
fpeiftem Dbfte u. dgl. Man behalte auch die Gäfte, weil man fie ohne=. 
hin oft nicht Fennt, und daher allenfallfige Befchädigungen am Kabinete, 
wenn gleich nur aus Muthwillen oder Ungefchielichfeit beforgen kann, im 
Auge, weßwegen aud manchen Orts immer nur Feine Gefellfchaften ein: 
gelafjen werden; andern Drts aber findet oft gar feine Aufficht ftatt, 
und bei einem und dem andern Kabinete erhalten Schauluftige zur Selbſt— 
behelfung einen gedrudten Katalog um Geld. Bügel, die Meifterftiice 
ber Thierſchöpfung, ziehen immer am meiften an, nicht nur hinſichtlich 
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ihres Baues und Schmuckes und ihrer Bewegung ſondern hauptſächlich 
noch in Erinnerung der elterlichen Verbindung zur Erziehung ihrer Kin— 
der, der gegenſeitigen Treue, und des Geſanges endlich noch, weil vor— 
züglich ihnen die Belebung der Schöpfung übertragen iſt. Nach dieſen 
nehmen Säugthiere, dann Inſekten ihren Rang ein; aber gute von be— 
fähigten Beamten und nach neuen Methoden geſchaffene Stücke, je ſeltner 
ſie ſonſt die Kunſt befriedigen, laſſen den Kenner am wenigſten los, zwingen 
ihm höhere Bewunderung der Kunſt ab als der Natur ſelbſt, und ſchlagen 
in ſeinen Augen alles Andere neben ſich nieder, werden auch noch, haben 
ſie auch zu ihrem Nachtheile Veränderungen erlitten, immer herausge— 
funden. Muſeen erzählen Naturgeſchichte und dabei Originalität der 
Muſeologen. 

So alltäglich beinahe das Vorzeigen iſt, ſo wird es uns bei dem 
Eifer für Wiſſenſchaft und bei einem Rieſenwerke, wo Natur und Kunſt 
in ihrer Pracht die Herrſchaft theilen, und ſelbſt Zaubermächte nichts 
Ergreifenderes ſchaffen, ſowie bei dem Staunen und frohen Lächeln der 
Gäſte, obgleich ſie keinen Begriff von den Anſtrengungen als Mittel 
ſolcher Effekte haben, auch noch bei der Wichtigkeit, dabei oft mit Männern 
vom Fache zuſammenzukommen, nie zum Ueberdruſſe. 

Noch hat der Phyſiothekar Naturalien zum Demonſtriren in die Vor— 
leſungen zu ſchicken, und es wählt ſie der Profeſſor ſelbſt aus der Samm— 
lung, oder es thut Solches jener, wenn ihm dieſer die abzuhandelnde 
Materie angibt. Werden nicht zu viele dahin gebracht, und ſie den Au— 
ditoren an etlichen beſtimmten Plätzen, welche die Lernbegierigſten ein— 
nehmen könnten, vorgezeigt, ſo verdient die Sache alles Lob; aber ſie in 
Menge hiezu zu benützen, welche die Zuhörer, denen ohnehin zu meh— 
rerem Orientiren das Kabinet offen ſteht, verwirren könnte, möchte ich, 
ſo wie auch das ſich etwa ereignende Cirkuliren der leicht zu beſchädigenden 
oder der durch vorſtehende Giftzähne und Giftſtacheln oder durch aufge— 
ſtreuten Arſenik gefährlichen, endlich das Hintragen der großen Thiere 
nicht empfehlen. Er laßt fie, wenn er fie gezählt hat, in eigenen Trag— 
fäften, unter denen die zum Dareinftellen der Gläſer mit Präperaten im 
Weingeifte durch eine befondere Einrihtung gegen Umfallen derfelben, 
namlich durch etliche zu Fächern verfchiedener Weite einfchiebbare Brett: 
chen gefichert find, dahin bringen, richtet fie nachher, wenn er fie zurüd: 
erhalten, und genau durchſehen bat, nach Bedarf wieder gut her, febrt 
auch ſchwimmende Weingeiftpräparate, die ſich mit der belehrenden Anficht 
yon der Aufichriftfeite weggewendet haben, Durch ſchwaches Serumfchwanfen 
wieder bahin, und bringt fie an ihre vorigen Standorte. Dann ftebt 
es ihm auch gut an, wenn er im Sommerfemefter an beftimmten Tagen 
mit jungen Naturfreunden Erfurfionen hält, und merfen läßt, daß er 


nicht als Nomenklator herumläuft, fondern mit Liebe fein Fach hegt, daher 
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fie im Aufſuchen der Naturalien und im Beſtimmen derſelben übt, in der 
Stimme, Lebensweife ꝛc. der Thiere belehrt, und wenn er überhaupt auch 
ausgedehnten Unterricht in allen KRabinetsgefchäften ertheilt. Er zeigt ſich 
hiedurch befonders verdienftliih, ermuntert jene zum Studium ber Natur: 
geihichte fowie der Kabinetsfunde, und verbreitet gute Lehren derfelben, 

Indeſſen gründet ſich immer die Benützung eines Kabinets, wenn fie 
frugptbringend feyn foll, auf deffen guten Haushalt, alfo auf gelungene 
Durchführung aller Verrichtungen, wie fie auch verftändigere Kabinets— 
gäfte erwarten; ich fühle mich daher bier am Schluffe noch einmal vers 
anlaßt, auf Beförderung diefer zum Beften der Naturgefhichte aufmerffam 
zu machen. Nur erfahrnen, ernften und geſchickten Männern, Die allen 
Anforderungen im Gebiete der Mufeumsfunde zu entfprechen vermögen, 
find wefentlihe Gefchäfte zuläffig und zuftändig, wenn wahres Beftreben 
zur Erreihung des Kabinetszweckes ſich offenbaren, ein belebender Geift 
im Kabinete walten, Anmuth mit Kraft überall im Bunde weilen, und 
richtige Einfiht in die Werfe Gottes ſich eröffnen fol, fie verlangen, 
meiftens frei und von innerer Anregung abhängig, mehr Selbftftändigfeit 
als die Arbeiten anderer Aemter, und fordern, da fie fo tief in Wiffen- 
haft und Kunft zufammen, ohne Streit und ohne Scheidewand zwifchen 
beiden, eingreifen, und wo Kunft ſelbſt wiffenfchaftlichen Sinn hat, eine 
in beider Beziehung zugleich in ſich vereinte Kraft zur Ausübung. 

Wo dieſe getrennt und unter verfchiedene Perſonen getheilt wird, 
wie es nicht felten der Mangel an geeigneten fubalternen Subjeften gez 
bietet, wo daher ein bloßer Literat durch Zufall in die Rabinets:Verwal- 
tung geführt wird, da dieſe doch nebft dem Wiffen ganz eigene, ibm nicht 
zuzumuthende Kenntniſſe und arbeitfame Hände fordert, auch Gelehrtheit 
allein die Mängel nicht det, und überhaupt fehon die Sammlung für 
ihn nur Mittel zum Forfchen und zu gelehrten Abhandlungen, nicht aber 
Zwed feyn kann; noch mehr, wenn bloßen Künftlern, die fih aus Liebe 
für tägliches Brod in eine fremde Sphäre wagen, alfo Leuten ohne wif: 
ſenſchaftliche Kultur, folglih auch ohne wiffenfchaftliches Intereffe Kabinets— 
Verrichtungen, zudem oft die wichtigften, als Präpariren und Konferpiren 
überlaffen werden müffen, während doch der Kabinetspienft in jeder Be— 
ziehbung Belehrung zur Aufgabe, daher Wiffenfohaft zur Grundlage bat, 
folglich bei ihm nur Bildung zu frohen Erwartungen beredhtigetz; da iſt 
die Kraft nicht mehr foncentrivt, und der Widerſpruch herausgeftellt zwi: 
[hen Amts: Anforderungen und Leiftungen; da fteht bei aller Anftvengung 
eines Direktors, der ſich auf feine Untergebenen nicht verlaffen kann, und 
bei dem beften Willen diefer, die oft auch alles Gute wähnen von ihrem 
Betriebe, und alle Gebrechen abläugnen, ftatt fie zu heilen, allemal ein 
Mufeum nicht in guten Händen; da tritt bei allem Prunfe und Reiche 
thume eher Schmachten an die Stelle des Aufblühens, Kunft und Schein: 
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an die Stelle der Natur und Wahrheit. Leider überzeugt man ſich hievon 
gewöhnlich zu ſpät. Woher rühren denn nur 3. B. fehlerhafte Abbil- 
dungen und Beichreibungen in naturhiftorifchen Werfen als von ihrem 
Entwurfe nad Präparaten, die von fo einfeitigen Menfchen bearbeitet 
wurden? Wer fonft kann Geldverſchwendung begründen durch Anfauf 
untüchtiger Waare und durch beigeführten Naturalienz und Einrichtung: 
wechjel? Ein augenjcheinlicher Vergleich wäre die Schaffung und Ber: 
waltung einer Sammlung aus dem Gebiete bildender Künfte durch bloße 
Gelehrte und dabei durch bloße Handwerfer anftatt durch priginelle, Wil: 
fenfchaft mit Kunft verbindende Bildhauer und Maler, unter melden 
faum ein ſchwaches Stüd in den, daher auch von Hohen fehr gefchäßten 
Kabineten eriftirt. Nur. Sleichgebildete folgen gleihem Impulſe. Die 
Sache ift fehr Har, und läßt noch bedenfen, daß jene in der Jugend 
verfäumten Leute nie mehr durd fpäteres Streben die nöthige Vollkom— 
menheit gewinnen fünnen, bie fich oft bei andern Aemtern nachholen läßt, 
und daß ein Direftor durch Superiorität über feine Fremdlinge in ber 
Mufeumsfunde, für die er immer Auffiht halten muß, und Berantwort- 
Yichfeit aufhaben fol, wenig erfreut jeyn Tann, befonders noch, da man 
feine eigene Gefchäftsfenntniß gerne aus der Bollfommenpeit feiner Leute 
ahnet, und ſchon ein einziger Untüchtiger das ganze Perfonal, unter 
welches fih ja immer Ehre und Unehre theilen, beſchimpft. 

Aber die Verrichtungen erhalten auch einander nur durch gegenfei= 
tige Unterftügung in ihrer Gültigfeit, und gründen fih auf einander, 
3. B. EinrihtungsBeforgen auf Kenntniß im Klaffificiven, Berwahren und 
Demonſtriren, Sammeln auf Belanntfchaft mit dem Beftimmen, Präpa— 
riren und Konferpiren 2c., wie man fih aus den einzelnen Abjchnitten 
biefes Buches zu erinnern weiß. Sie begegnen immer einander, haben, 


. da fie doch alle gethan feyn wollen, bezüglich auf den Gefchäftsmann 


einerlei Werth, fordern ungehbemmten Gang, und erlauben feine Auge 
ſcheidung ber Arbeiten an einzelne Subjekte, die fürs gebildete Auge Nichts 
recht können, wenn fie nicht Alles können, auch allzuoft Muße haben. 
Sie verlangen alſo, daß jeder ihnen allen gewachlen ſey. Will Einer 
etwas ſeyn, fo foll er es ganz ſeyn; die Kabinetsfunde ſelbſt ift ein 
Ganzes, und wahres Intereffe für einen geliebten Gegenftand umfaßt 
ihn auch immer ganz; ein Geſchäft erzeugt fogar fhon den Wunſch für 
bie übrigen, und den Einftchten fommen auch immer Eifer und Gefchid- 
Tichfeit gleich. Aber auch wenn Einer nur ein und Das andere ganze 
Fach zu Eultiviren bat, darf er die übrigen nicht mit Gewalt vernachläfs 
figen, um, wenn fich da die Gefchäfte haufen, oder bei ihrer Großartig— 
feit das Zufammenwirfen mehrerer Hände verlangen, auch für fonftige 
Falle, 3. DB. wenn er auf Reifen gebt, für fie nicht unbrauchbar zu feyn. 

Im Kabinets-Haushalte, wo für die elegante Welt, für Gelehrte 
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und Studirende, daher klaſſiſch gearbeitet werden ſoll, ſind einmal die 
Verbindung der Kunſt mit Wiſſenſchaft und die Meiſterſchaft in allen 
Geſchäften unerläſſliche Bedingungen für Amtsleute; man ſehe nur die 
wunderſchönen Naturalien-Sammlungen derjenigen Naturforſcher, welche 
dieſe Wahrheit befolgen und ſelbſt arbeiten, ſind ſie gleichwohl literariſch 
unbekannt, oder auch in andern Fächern des Staatsdienſtes angeſtellt. 
Die Zeit des Experimentirens iſt vorüber, und alle Irrthümer ſind oft 
genug durchgemacht mit Geldverluſt, dazu oft ungeheueren. Oberflächliche 
Dienſtleute treten, nie Freunde des Fortſchreitens, überall ſtörend in den 
Weg, und gleichen Motten, verderben viel, nur um zu arbeiten. Alle 
Elemente des Kabinetsglückes müſſen im Perſonal vorhanden ſeyn. So 
verſpreche ich mir denn auch bei der aufgeſtellten Anſicht, die gelegenheit— 
lich noch einmal auf daſſelbe zurückkam, wenn auch nicht allgemein ſogleich 
jetzt, doch in naher Folge Zuſtimmung der Behörden und Freundſchaft 
wahrer Muſeologen, ſo wie überhaupt meinen nöthiger Weiſe eröffneten 
geraden Geſinnungen in meinem Werke, das jedoch der Kabinetswürde 
entſprechend und dem ſtrengen Fortſchreiten der Naturwiſſenſchaft ange— 
meſſen, auch erfchöpfend feyn muß, und Jedermanne Wahrheit ſchuldig 
ift, die befte Deutung. Möchten daher, wag ich treu der Kabinetsfunde, 
und ihren Anhängern zugethan, noch zu wünſchen mir nicht verfagen 
fann, höhere Naturfreunde der Sache in den angeregten Beziehungen 
einen prüfenden Blick fchenfen, aber auch Zufriedenheit, den einzigen 
Glücksgenius, wo er etwa fehlen will, herbeiführen, durch Entfernung 
widerftrebender Umftände, 

Sp Schließe ih denn mein Werf über Naturalien- Sammlungsfunde, 
die mich in meinem Leben fo ehr entzüdte, daß ich eine vollftändige Ein: 
ficht in die Werfe Gottes, Die wir bier nicht erfaffen, ſelbſt unter Die 
bimmlifchen Freuden zähle, und zu meinem Gotte, Dem ich diene, um 
fo ſehnlicher heimkehre bei meinem irdischen Ende. 


Das Erdreich nimmt das Geinige, 
Nimm Du o Gott das Deinige. 
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